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Als vor vierundzwanzig Jahren Wieland feine 
fünmtlichen Werke herauszugeben anfing, erflärte ex: feine 
Laufbahn Habe mit der aufgehenden Sonne unferer Litera- 
tur begommen, und er befchließe fie, wie es fiheine, mit 
ihrem Untergange. Niemand aber war geneigter, feine 
Irrthũmer einzugeflehen, als Wieland, und er war fi 
ſelbſt ein firenger Richter. Darum erflärte er nachher 
unverhohlen diefe Aeußerung für eine Altersichwäche, denn, 
fagte er, ich bin feit jener Zeit wohl auf Werte geftoßen, 
deren Bortrefflichfeit früher nicht erreichbar gewefen wäre. 
Im Grunde hatte alfo Wieland nur den Untergang feiner 


Periode für den Untergang unferer fehönen Literatur über- 
Haupt angefehen, und dem Greife iſt's ja natürlich, das - 


Neue nicht auch fogleich für das Beſſere zu halten. Cine 
nene Periode war aber eingetreten, und ber Zeitgeifl 


zu mt ae. and 
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nahm eine andere Geſtalt an. Dieſes zu verhindern lag 
außer den Graͤnzen von Wielands und jeder menſchlichen 
Macht; die Veränderung mußte erfolgen. Wie ſehr ſich 
nun aber auch alles verändert hat, fo iſt's doch auch nicht ge⸗ 
lungen, die Anerkennung Wielands zu vermindern; denn 
das konnte nicht gelingen, weil das wahrhaft Gute, wel- 
ches Die neue Zeit brachte, von Wieland felbft am meiften 
“oprbereitet war. Manches gehörte nur der ewigwechfelns 
den Mode an, und deren Launen hatte ſich Wieland 
glücklich entzogen, ba er zwar felber wohl in ber Mode 
gewefen, «aber nie ein Mobe-Schriftfteller war. In ei 
nem eignen Kreiſe bewegt er fih, und dieſer Kreis ift ge 
rade berfelbe, worin von jeher alle denkenden Köpfe, alle 
Freunde des Wahren, Guten und Schönen am liebſten 
'weilten. Führte er ald ein Moderner ung in bie alte 
claſſiſche Welt, fo war dieß nur um fo glücklicher; unbe 
fümmert um die zufällige Form, faßte er felbft dann vor⸗ 
zugsweife das Menfchfithe ins Auge, Gerade darin Tiegt 
es, daß er allen Zeiten angehört. Der Punkt, um den 
ſich alles bei ihm dreht, ift Die Beſtimmung des Dien- 
fügen. Mag er dieſe im Ideal aufflellen, mag er ernſt 
bie erreichte, oder mit Tauniger Ironie bie verfehlte ſchil⸗ 
bern, fo muß er dadurch intereffiren, fo lange Menſchen 
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Menſchen find, zumal ba er mit Acht ſokratiſch⸗philoſophi⸗ 
ſchem Geiſte, bee ſchon fo viele Syſteme überlebt had, 
jenen Gegenſtand behandelt, und jede Schilderung die 
feinſten Zergliederungen ‚der Herzen und Geiſter enthält; 
denn in dieſer pſychologiſchen und moraliſchen Zergliede⸗ 
rungskunſt iſt er Meiſter. Schon daraus geht hervor, 
daß das Intereſſe, welches er einflößt, wicht allein son 
dem Stoff entlehnt ſeyn Tann, fondern wenigſtens eben 
0 fehe Wirkung feiner Behandlung und Darftelung ift. 
Philoſophie und Poeſie hatten ſich in dieſem Geifte durch⸗ 
drungen. Mag es ſeyn, daß der Hang zum Philoſophi⸗ 
ren zuweilen dem Dichter Eintrag thut, daß ex ſich bie 
und da in Betrachtung und Entwicklung zu ſehr ausbrei⸗ 
tet; durch eine blühende Einbildungskraft ſtellt er doch 
Das Ganze in em verſchönerndes Licht und feifelt durch 
milden Reiz. Dft wechfelt er den Ton, aber ernft ober 
ſcherzend, launig ober ironiſch, naiv ober phantaſtiſch, iſt 
ex immer geiſtreich und behauptet eine edle Haltung ſelbſt 
da, wo er die Rolle des Satyrs fpieltz denn in der That 
fpielt ex nur zumwellen die Rolle desſelben, und gleicht je» 
nen Satyrfintuen des Alterthums, in deren Innerem die 
Grazien verſchloſſen waren. Nie ein exceutriſcher Phan⸗ 
taſt, nie ein mürriſcher Sittenrichter, ein heller Kopf, im⸗ 
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mer heiter, iſt er ſtets auf den Ton der wahrhaft guten 
Geſellſchaft geſtimmt. Durch dieſe Mittel hat er Wahr⸗ 
heiten da verbreitet, wo man fie zu hören ſonſt eben nicht 
gewohnt war, hat für das Beſte ber Menfchen vecht viel 
gewirkt, viele "gefährliche Worurtheile glücklich befiegt, viel 
Licht verbreitet. Was fein Oberon von fi fagt, Darf 
man von ihm vühmen: 

Nur wer das Licht nicht fchent, der ift mit mir verbrübert. 

Die Werke eines folchen Schriftſtellers, ver noch 
überbieß in Anfehung der Sprache, bes melodiſchen Klan⸗ 
ges, der Harmonie der Berfe, nach elaſſiſcher Bollendung 
zu fireben nie aufhörte, und ber auch in biefen Hinfichten 
recht viel geleiftet Hat, Können nicht vergeflen werben, wie 
Neuigleiten des Tages, ihr Gehalt macht fie in allen 
"Zeiten nen. Sp lange es umverkünfteltes Gefühl für das 
heitere Schöne gibt, werben fie erfreuen; fo lange Licht 
und Finfterniß in der Geifterwelt mit einanber kämpfen, 
werben fie nützen. 

Eine nene Ausgabe ver Werke dieſes Schriftftellers 
iſt alfo gewiß ein erfreuliches Zeichen der Zeitz der Her- 
ansgeber aber würde der Bernarhläffigung einer Pflicht 
anzuklagen feyn, wenn er diefe Ausgabe nicht fo nüßzlich 
za machen ſuchte als möglich. Sein Wunſch iſt, die Werke 
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Wielands zu einem Spiegel bes halben Jahrhunderts zu 
machen, welches feine fchriftfteflerifche Laufbahn umfaßt, 
umb welches gewiß bereinft die Culturgeſchichte als ven 
Zeitraum der merkwürdigſten Umwandlungen auszeichnen 
wird. Dieſer Wunſch drängt fich bei Betrachtung ber 
Werke Wielands beinahe von ſelbſt auf, denn als ein 
treuer Sohn feiner Zeit begann er, und wurde Mitfchö- 
pfer einer neuen; in ihm refleetiren ſich faft alle vie Gei- 
‚Ser, duch deren Einfluß das Neue ſich bildete; unauf- 
hörlich nahm er Theil an der Verwandlung des ZJeitgei- 
ſtes in äfthetifcher, philoſophiſcher, literariſcher, religiöfer 
and politifcher Hinfiht. Er ftand im Bunde mit ben 
meiften Mitwirkenden, und wurde ſelbſt eine Zeitlang, 
buch die Bereinigung philoſophiſcher und poetifcher Ta- 
Iente in ihm, der einflußreichſte von allen. Als Spä- 
tere, von feinem Genius mit erweckt, in jugendlicher Kraft 
raſcher vorwärts fihritten, blieb er nicht mäßig zurüd, 
fondern fchritt entweder muthig nach, ober fuchte warnend 
zurückzuhalten; denn bei der größten Empfänglichkeit hielt 
er doch Einiges entfehieven von fi ab, weil er bei ho⸗ 
ber Beweglichkeit des Geifles unveränberlich in Geſinnung 
amb Charakter war, Dieß macht die Kenntniß feiner In⸗ 
dividnalitaͤt beſonders wichtig. 
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Aus allen dieſen Rüdfichten wurde vorerſt eine an⸗ 
vere Anordnung der Werfe Wielands beſchloſſen, als er 
in feiner Ausgabe ſelbſt befolgt Hatte. Diefe Werke wur⸗ 
den in fünf Claſſen abgetheilt: die poetiſche, philoſophi⸗ 
ſche und cultuchiftoriiche, äſthetiſch⸗kritiſch⸗ literariſche, 
eine politiſche, und eine hiſtoriſche nebſt einem Anhang 
vermifchter Schriften; in jeder diefer Claſſen aber ift vie 
chronologiſche Ordnung befolgt. Dabei trifft es ſich num 
freilich, daß gerade Diejenigen Werte Wielands, weiche für 
unfere Zeit das Meifte an Intereſſe verloren haben dürf⸗ 
ten, und welche Wieland felbft zum Theil in die Supples 
mentbande verwiefen: hatte, bier ven Anfang machen. Den 
müflen fie aber machen, wenn jener Zweck erreicht werben 
ſoll. Wieland erklärte ſelbſt fehr richtig, daß dieſe Schrif« 
ten zu her Gedichte unferer Literatur gehören, daß fie 
ben Punkt zeigen, von welchem er ausging, und daß ein 
beträchtlicher Theil per Gefchichte feines Geiftes unverflänb- 
lich feyn würde, wenn ex, von einer falfchen Scham ver- 
leitet, die Erſtlinge feines Geiftes hätte unterbrüden wol 
len, Für die Geſchichte des Wieland'ſchen Geiſtes aber, 
die nicht, bloß des Individuums wegen intereffant iſt, 
liegt noch ungleich mehr in diefen Schriften, als bisher 
daraus entwirfelt wurde, 
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Jede einzelne Schrift iſt mit Anmerkungen bes 
gleitet, deren vielleicht fein Dichter mehr bebarf, als ber 
vielbelefene und von Berufungen und Anfpielungen volfe 
Wieland. Manche ſind aus den ältern Ausgaben herüber- 
genommen, die meifen nen hinzugefügt, einige aus beu 
letzten Ausgabe bald verfürgt, bald vermehrt worden. Ue⸗ 
berall ift nur gegeben, was zum Verſtändniß nöthig ſchien; 
wo mehr gegeben ift, da hat der Herausgeber für andere 
Zwecke ſich vorzuarbeiten gefucht. | 

Um diefe neue Ausgabe wirklich zu einem Beitrag 
ber Literatur- und Eulturgefchichte des Wielandischen halben 
Jahrhunderts zu machen, follen nämlich jeder Claſſe von 
Schriften die Aeußerungen ver Kritik über biefelben bei- 
gefügt werden, um auch von biefer Seite bie Umbildun⸗ 
gen bes Zeitgeiftes Fennen zu lernen. Bergleichungen und . 
durch fie veranlaßte Betrachtungen werben zeigen, welchen 
Einfluß die Zeit auf unfern. Wieland, umb welchen er auf 
fie gehabt bat. Hiedurch fo wie durch bie Einleitungen; 
welche da vermehrt worben find, wo Wielands eigne nicht 
ausreichend fchienen, werden wir in den Stand gefebt 
werben, biefe Ausgabe der Wielandifchen Werfe mit dem 
zu fehließen, womit er felbft feine Ausgabe wenigftens 
früherhin zu fchließen gedachte, mit der Biographie Wie⸗ 
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lands und einer Charakteriſtik feines Selbſt und feiner 
Schriften. Daß diefe der Herausgeber liefern möchte, 
war ein öfters wienerholter Wunfch Wielands, der ziemlich 
das Anſehen eines Auftrags hatte. Eingedenk jener ſchö⸗ 
nen Stunden des reinſten Vertrauens, welche mit dem 
ehrwürdigen Greiſe zu Tieffurt, Belvedere und Weimar 
verlebt zu haben der Herausgeber zu dem Glücklichſten 
zählt, was ihm das. Leben bot, wird er mit eben fo viel 
Eifer als Liebe allem dieſem fich unterziehen, und zu bes 
imnmigſtverehrten, Abgeſchiedenen Andenken wenigftens alles 
bei diefer neuen Ausgabe feiner Schriften thun, was feine 
Kraft vermag. 

Ein chronologiſches Verzeichnig der fänmtlihen Schrif- 
ten Wielands, mit der Angabe, worin fie in dieſer neuen 
Ausgabe und in der bisherigen, bei Göſchen erfchienenen, 
zu finden find, foll am Enve nicht fehlen, denn es möchte 
son Bielen gewänfcht werden. Die nöthigen Literarnoti- 
zen zu jeder Schrift dürften wohl gerade Hierbei ihre ſchick⸗ 
lichſte Stelle finden. 

Halle, den 9 Julius 1818. 


J. G. Gruber. 


Wiclands Vorbericht 


zu ſeinen ſämmtlichen Werken. 


Es find nun vierundvierzig Jahre, ſeit ber Ver— 
faſſer der poetiſchen und proſaiſchen Werke, die in gegen⸗ 
wärtiger vollſtändiger Ausgabe von der letzten Hand ge⸗ 
ſammelt erſcheinen, zum erſtenmal im Chor der Dichter 
und Schriftſteller Deutſchlands auftrat. 


Seine Laufbahn umfaßt alſo beinahe ein halbes Jahr⸗ 
hundert. Er begann ſie, da eben die Morgenröthe unſrer 
Literatur vor der aufgehenden Sonne zu ſchwinden anfing; 
und er beſchließt ſie — wie es ſcheint, mit ihrem Un⸗ 
tergange. 


xıv 


Er hatte das herzerhebende Glück, der Zeitgenoffe 
offer veutfchen Dichter und Schriftfteller, in beren Wer⸗ 
fen der Geift der IUnvergänglichfeit athmet, und der Ne- 
benbuhler von feinem zu ſeyn; die meiften unter ihnen 
waren feine Freunde, feiner fein Feind. 


Die Geſchichte feiner an Materie und Form ſo man- 
nichfaltigen Werke ift zugleich die Geſchichte ſeines Geiſtes 
und Herzens, und in gewiſſem Sinne, ſeines ganzen 
Lebenslaufs. Er iſt ſo vielfältig angegangen worden, 
dieſe Geſchichte den Freunden ſeiner Muſe mitzutheilen, 
daß er ſich dem Verlangen derſelben um fo weniger ent- 
ziehen Tann, ba er -fich noch überdieß durch viele in der 
Sache felbft Tiegende Bewegungsgründe ſchon Tange dazu 
aufgeforbert fühlt. Diefe Arbeit wird den Beſchluß feiner 
Schriften machen, und, wofern ihm die Zeit fie zu voll- 
enden gegönnet wird, wahrſcheinlich als ver Teste Theil 
der gegenwärtigen Sammlung noch vor Ablauf dieſes 

Jahrhunderts erfcheinen Können. 


Wenn man fich bei diefer Ausgabe der fümmtlichen 
Wielandiſchen Schriften zu VBollfländigfeit gegen das Pu- 
blicum anheifchig macht, fo hofft man, es verftehe ſich von 
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ſelbſt, daß vie Nebe nur son allen ven Werken und Auf- 
fäben feyn könne, bie ver Berfafler, nach einer fo firen- 
gen Prüfung als er ver Welt und fich felbft ſchuldig iſt, 
des Aufbewahrens nicht ganz unwürdig findet; und er er- 
Härt demnach hiermit aufs feierlichfte, daß er nichts für 
fein erkennt, was feinen Platz in der gegenwärtigen Samm- 
lung erhalten bat. 


Der Begriff einer Ausgabe von der letzten Hand 
fhließt auf Seiten eines Schriftſtellers vie Pflicht in ſich, 
feinen Werfen, wie wichtig oder unbedeutend auch jedes 
für ſich allein fcheinen möge, in jeder Rüdficht die größte 
innere Güte, die reinſte Politur, kurz die höchſte Voll⸗ 
fommenheit zu geben, die ihm zu erreichen möglich if. 
Sie bleiben, auch nachdem er alles gethan hat was er 
tonnte, noch immer mangelhaft genug: aber er hat feine 
Schuldigkeit gethan, und tröftet fi mit dem allgemeinen . 
Loofe der Menſchheit. 


Der Verfaſſer der gegenwärtigen Ausgabe kann ſich 
ſelbſt mit reinem Bewußtſeyn das Zeugniß geben, daß er 
bei dieſer letzten Durchſicht, Verbeſſerung und Auswahl 
ſeiner Schriften mit unverdroſſenem Fleiß und ſtrenger Ge⸗ 
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wiſſenhaftigkeit zu Werke gegangen iſt; und ba er alſo 
beinahe gewiß iſt ſie von allen Makeln, quas incuria 
fudit, befreit zu haben, fo darf er um fo eher für die⸗ 
jenigen, quas humana parum cavit natura, Nachſicht 


hoffen. 





Die Natur der Dinge 


oder 


Die vollkommenfle Welt 


— — — — 


Ein Lehrgedicht in ſechs Büchern. 1731. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXV. i 


Vorbericht 
zur dritten Ausgabe von 1220 


(mit einigen Auslaſſungen und Zuſaͤtzen). 


Das Spftem diefes Lehrgedichts bat einen Urfprung, wodurch 
es ſich vielleicht von allen andern Spftemen unterfcheidet, die 
feit Erſchaffung der Welt zur Auflöfung der unauflösbarften aller 
Aufgaben ausgebrütet worden find. Es war die Frucht eines 
enthufiaftifchen Spaziergangs eines noch fehr jungen und fehr 
platonifchen Liebhabers mit feiner Geliebten, an einem fehr 
heißen Sommertage des Jahres 1750, nah Anhörung einer 
etwas Ealten Predigt über den Text: Gott ift die Liebe; und 
wenn die Mufen die poetifhe Darftellung fo gewiß eingege: 
ben hätten, als die Liebe das Spftem, fo würde es die Nach⸗ 
fiht, womit ed im Jahre 1751 aufgenommen wurde, wenig: 
ftens von Einer Seite gerechtfertiget haben. Doc, die Mu: 
fen hätten thun mögen was ihnen beliebt hätte, wenn das 
Wert nur unter den Augen derjenigen geichrieben worden 
wäre, für die es anfänglich zunächft beftimmt war. Ver⸗ 
muthlich würde es dann eine ganz andere umd. gefälligere Ge: 
falt gewonnen haben. Der Derfafler würde von denjenigen 
Theilen desſelben, welche eigentlich in das Gebiet der Ein- 
bildungsfraft gehören, mehr Vortheil gezogen haben; die 
unverfländlihe und einfchläfernde Methaphyfik des zweiten 
und dritten Buchs würde weggeblieben, ber Vortrag nicht 
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fo platt und troden, und das Ganze überhaupt intereffanter 
und mit fi felbft übereinftimmiger geworden ſeyn. Da es 
aber in einer fehr ſchwermuͤthigen Ginfamfeit aufgefept wurde, 
und der Verfaffer überdieß, zur böfen Stunde, den Gedan- 
ten gefaßt hatte, zu einem fo antilicrezifhen Gedichte den 
Lucrez zum Mufter zu nehmen; fo blieb die Ausführung, 
thon aus diefen beiden Urfachen, weit unter ber uriprüng- 
lichen Idee, zumal da der Dichter in einem Alter war, wo 
man impaliens limae zu fepn pflegt, und der lebte Vers des 
fehsten Buchs kaum auf dem Papiere ftand, da, vermöge 
einer andern Untugend dieſes Alters, fchon der Plan zu 
einer neuen Unternehmung fih aller feiner Aufmerkfamteit 
und Zuneigung bemädhtigte. 

Es tft wohl kaum nöthig hinzuzufegen,, daß man — un: 
geachtet des zuverfichtlichen dogmatifchen Tong, der im Gen: 
zen herrſcht *), und einem Juͤngling von fiebzehn Jahren 
eben fo billig zu gut gehalten wird, als es billig ift, ihn (zu: 
mal bei byperphpfifchen Speculationen) an Männern lächerlich 
zu finden — das Syſtem diefed Gedichts und die KHppothefen, 
die darin behauptet werden, für nichts Befleres als wachende 
Träume eines philofophirenden Dichters , oder Viſionen eines 
poetifirenden Platonifers, in herba, ausgibt. Wie viel oder 
wenig Sceinbarfeit ihnen diefer gegeben, ober, wenn er ein 
tieferer Denker und geübterer Dichter gewefen märe, etwa 
hätte geben Fönnen, läßt man dahin geftellt feun; genug, daß 
feine Hauptabficht Töblich, die Mittel wenigftens unfchuldig, 
und feine Hppothefen, eine in die andere gerechnet, immer 
fo gut ald andere ehrliche Hypotheſen find. 


*) Und vornehmlich In den vorläufigen Anmerkungen, die ſich noch 
in der Ausgabe von 1770 finten, und uud Der gegenwärtigen 
billig weggelaſſen worten iind, " 
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Was die Poeſie dieſes Lehrgedichts, zumal in der erſten 
Ausgabe von 1751 betrifft, ſo duͤrften wohl wenig andere 
Dichterwerke geſchickter ſeyn, einen Lehrer der poetiſchen Aeſthetik 
mit Beifpielen aller moͤglichen Fehler, die dem ſchoͤnen Stol 
md Bortrag entgegen ftehen, reichlicher zu verfehen; und in 
der That würde es, wenn man die Seit, worin ed gefchrie: 
ben wurde, aus den Augen ließe, unerklaͤrbar ſeyn, wie und 
wodurch es bei feiner erften Erfcheinung in einem Bodmer, 
Breitinger, Hagedorn, Sulyer und andern principibus viris 
derfelben Zeit eine fo gänfiige Meinung von den Fähigkeiten 
des jungen Aſpiranten hätte erregen können, als wirklich ge: 
ſchehen iſt. Wie tief diefer erfte Verſuch unter dem ift, was 
er (feiner Meberfchrift nach) ſeyn follte und fepn müßte, um 
einen Plas unter den Lehrgedichten zu verdienen, hat fchwer: 
lich jemand ſtaͤrker gefühlt ald der Verfaffer felbft, da er ſich 
bei dieſer neuen Ausgabe genöthigt fab, es nach einem Par 
lauf von 27 Jahren (feit der legten Ausgabe) noch einmal 
mit Aufmerkſamkeit zu durchleſen. Auch hätte ihm keine 
andere Ruͤckſicht beivegen können, es in: die gegenwaͤrtige 
Sammlung aufzunehmen, ald die Betrachtung, daß es ger 
wiffermaßen zur Gefchichte unfrer Literatur gehört, zu ſehen, 
von welchem Punkt er ausging, und. welh einen Zwiſchen⸗ 
ramm er zurüdzulegen hatte, um 15 Jahre fpäter nur zu 
Mufarion zu gelangen. Weberdieß würde ein nicht unbeträcht: 
licher Theil der Gefchichte feines Geiftes und feiner Schrif: 
ten, die er zu geben verfprochen hat, unverftändli und ohne 
allen Nusen ſeyn, wenn er, von einer falfben Scham ver: 
leitet, die Erftlinge feines Geiftes und feines ihm felbft damals 
noch wenig bewußten Dichtertalents hätte unterdbrüden wollen. 

Indeſſen war es ibm doch nicht möglih, dieſes Ge 
dicht wieder aus der Hand zu legen, ohne alles, was die, 
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Natur der Sache verftatten wollte, zu verfuchen, um den 
Kiebhabern wahrer Sprache und Dichtkunſt eine curforifche 
Durchficht desfelben weniger unangenehm zu machen. lnge: 
achtet er fih in diefer Hinficht ſchon bei der zweiten und drit- 
ten Ausgabe viele Mühe gegeben hatte, fo fanden ſich doch 
unter der großen Menge noch Stellen, die einer Verbeſſerung 
bedürftig, viele, die bderfelben auch fähig waren. Manche 
mußten (mit Horaz zu reden) wieder auf den Amboß ge- 
bracht werden; den meiften war durch die Seile, verfchie: 
denen, befonders im fehsten Buche, bloß durch den Schwamm 
zu helfen. Bei allen mehr oder weniger umgefchmolzenen 
Stellen oder Verſen mußte indeffen, fo viel möglich, der Ton 
der Urfchrift beibehalten werden; und es koſtete vielleicht 
weniger Mühe, manches beffer, als es nicht (verhältniß- 
weile) gar zu gut zu machen. Da aber gleichwohl duch alle 
Diefe Arbeit den weientlihen Mängeln und Gebrechen des 
ganzen Werkchens nicht abzuhelfen war, fo verlangt der Ver: 
faſſer auch Eeinen Dank, und ift völlig zufrieden, wenigfteng 
feinen guten Willen, Horazens Vorſchrift (Epist. ad Pisones 
v. 445. sq.) genug zu thun, an den Tag gelegt zu haben. 
Da es aber unziemlich geweſen wäre, durch dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen juͤngere oder kuͤnftige Leſer, denen dieſes Gedicht in 
feiner erſten Geſtalt nie zu Geſicht gefommen, zu taͤuſchen 
und zu einer beſſern Meinung von demſelben zu verleiten, 
als es verdient: ſo hat man fuͤr gut befunden, alle bei gegen⸗ 
waͤrtiger Ausgabe betraͤchtlich veraͤnderten oder gaͤnzlich umge⸗ 
arbeiteten Stellen mit einfahen , vor den uͤbrigen auszu⸗ 
zeichnen. 
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Inhalt des erfien Duchs. 


Vorhaben des Dichters. Anrufung der Wahrheit und der 
Muſe. Das Daſeyn Gottes, erkannt aus dem Anfchauen 
ber Natur. Das Zeugniß der Vernunft, und ein ben Gei⸗ 
fern angefchaffnes Gefühl der Gottheit, ift der Grund von 
der Webereinfiimmung aller Völker in dem Glauben eines 
Schoͤpfers der Welt. Widerlegung der Epiturifhen Kosmo: 
gonie. Vortrag und Widerlegung bed Wabns der Pantheiften 
und Naturaliften, welche Gott mit ber Welt vermengen; 
oder einen nothwendigen Mechanismus, den fie Gott nennen, 
zur Grundurſache aller Dinge mahen. Worin die Verknuͤ⸗ 
yfung der Welt mit Gott beftehe. Ewigkeit der Schöpfung. 
Gründe für Ddiefelbe, und Beantwortung einiger Cinmwürfe, 
Das Spitem des Zoroafter von zweien Grundweſen, und vom 
Urfprung bes Uebels, wird in feiner ganzen Stärke vorge: 
tragen, und angezeigt, wie diefes ganze Gedicht als eine 
Widerlegung desfelben anzufehen fer. | 


BEE. VE 


Die Natur der Pinge oder die vollkom- 
menfle Welt. 


@rftes Buch. 


Bon deinem Triebe voll, o Weisheit, will ich fingen, 

O! möchte mir duch dich ein wuͤrdig Lieb gelingen! 

Ein Werk, das du befeelft, treibt kein gemeiner Zug, 
Entehrt Fein niedrer Zweck. Ein ungewohnter Flug 

Traͤgt mich bem Himmel zu;. von Millionen Sternen 
Umringet, ‚leent mein Geift vom Staube ſich entfernen. 
Dich, Urbild jeder Welt, der Gottheit Ehenbild, 

Dich, Wahrheit, feh? ich ſelbſt; der Glanz, der dir entquillt, 
Stärft mein noch blödes Aug’; wie dich dein Liebling ſchaute, 
Wie Plato, deſſen Blick fih die Natur vertraute, 

Sp, Göttin, ſeh' ih dih, und die gefchwellte Bruft 

Walt liebend zu dir auf, mit nie gefühlter Luft, 

O! könnt’ ih auch, wie er, dich in erhabnen Bildern 

Voll von Begeifterung und kuͤhnem Seuer fchildern! 

Dann folkte dieß Gefühl, das mir dein Anblick ſchenkt, 

Die Wolluft, welche ftets die reinen Geifter tränlt, 
Auch meiner Brüder Herz erweihen und durchfließen, 

Und nie empfundne Lieb’ in ihre Seelen gießen. 
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Komm, Mufe, weldhe ftets der Wahrheit Freundin war, 
Und frei? ihr himmliſch Bild entzucdten Augen dar; 
Komm, mal’ an meiner Statt (dein Pinfel kann nicht trügen) 
Ihr göttlich Angefiht mit ungeſchminkten Zügen. 
So rührt fie auch den Blick, den der Gewohnheit Nacht 
Und träges Vorurtheil empfindungslog gemacht. 
Wie, wenn Titonia mit purpurfarbnen Fluͤgeln 
Die Daämmrung zu ung führt von halb beftrahlten Hügeln, 
Ein müder Wandrer, den, auf fanft gefchwelltem Moog, 
Ein grünes Schlafgemach von dichtem Laub umfchloß, 
Rom Licht erweckt ſich rührt; er reibt die Augenlieder, 
Der Morgen hebt fie auf, der Schlummer fchlägt fie nieder, 
Das glänzende Gefild, der Blumendüfte Schwall, 
Und felbft das hohe Lied der frühen Nachtigall, 
Rührt feinen Sinn nur ſchwach, kaum glaubt er zu empfinden, 
Er rafft zulent fih auf, und Traum und Schlaf verfchwinden; 
Ihn grüßt der nahe Tag, das aufgewachte Feld 
Lacht ihm ermuntert zu, ihn blidt das Aug’ ber Welt 
Mit fanften Strahlen an, von neuer Luft entzüdet 
Wird eine nene Welt, glaubt er, von ihm erblidet: 
Sp wird der träge Sinn, der thierifch fühlt und dentt, 
om Schlaf, worein ihn Wahn und Leidenfchaft verfentt, 
Durch den Gefang erwedt, den mich die Mufen lehrten, 
Die Vorurtheile fliehn, die feinen Geift befchwerten; 
Ihn wundert, daß er da fo viel Vergnuͤgen ſchmeckt, 
So viele Schönheit fieht, fol eine Pracht entdedt, 
Wo fein gefchlofner Blick nichts fähig war zu ſchauen 
Als unfruhtbaren Sand und Wüften voller Grauen; 
Und in der Welt, die fonft fein Truͤbſinn ihm entſtellt, 
Entdedt die Weisheit nun ibm eine nene Welt. - 

Ya, Göttin, die du einft mit alter Weifen Zungen 
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Manch überirbifch Lied von Gott und Welt gefungen, 
Steh deinem Dichter bei, den, von dir felbit bewegt, 

Ein hoher Abdlerfiug durch alle Sphären trägt, 

Laß du in feinem Geift erhabnere Ideen, 

Ihm felbft vermundrungsmwerth, von dir gewirkt entfteben. 
Er fingt die Gottheit felbft, den Quell der ſchoͤnſten Welt, 
Und wie durch ihre Kraft das Ganze fi erhält. 

O möchte den Gefang, der mit der Engel Chören 

Um feinen Thron fih mifcht, die ganze Schöpfung hören! 

Auch ihr, die Stolz und Wahn um jenes Licht gebracht, 

Worin die Gottheit fih den Geiſtern fihtbar macht, 
Die ein verruchter Trieb felbft gegen Gott empöret, 
Die ihr das Wefen ſchmaͤht, das euer Wefen nähret, 
Hört meinem Singen zu, und fühlt der Wahrheit Macht! 
Doch nein! Ihr fuͤhlet nicht! des Laſters Todesnadht, 
Der Sinnlichkeit Betrug, der Sturm ber Leidenfchaften, 
Laͤßt Leinen edlern Trieb in eurer Seele haften. 

Durch eigne Schuld geftraft feht ihr die Sonne nicht, 
Wie mächtig auch ihr Strahl die Finfterniß durchbricht; 
Wie Katadbupens 1) Volk den Fall des Nils nicht höret, 
Der fein betäubtes Ohr im Sturm vorüberfähret. 

Doch wer mit freiem Bli und einem Geift voll Klarheit 
Eich in das Ganze wagt, den rührt die höchfte Wahrbeit, 
Dem macht unzweifelhaft der taufendfahe Mund 
Der zeugenden Natur das Dafepn Gottes Hund. 

Zwar Tann, wen Sinnlichkeit und Vorurtheil beftriden, 
Im Zanz der Sphären felbft Verwirrung nur erbliden, 
„Und wenn und Sehenden der fchönfte Tag erwacht, 
„Iſt's, ohne feine Schuld, ringe um den Blinden Nacht.‘ 

Stellt eurer Phantafie ein menfchlih Weſen vor, 

Das nie den Tag geſehn. Rab bei dem Höllenthor, 
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In Yetna’s tiefem Bauch, in Gründen voller Grauen, 
Schließ' ein Palaſt ihn ein, in dichtem Fels gehauen, 
‚Hier leb' er fo wie einft im Hain Broffeliand 

‚Merlin verzaubert lag von Vivianens Hand; 

‚Nichts als Gefpenfter feh? in fchwargen Marmorzimmern 
‚Sein ungemiffes Aug’ an glatten Wänden flimmern.‘ 

Er kenne nicht den Reiz der Mannichfaltigkeit, 

Den füßen Unbeftand, der unfer Aug’ erfreut; 

Ein blaffes Schattenfpiel einförmiger Jdeen 

Bleib unverändert ftets vor feiner Stirne ftehen, 

‚Und fchläfert ihn, fo wieg’ an matten Lampenfchein 
‚Der Schlummer ihn zu noch langweil’gern Träumen ein. 
‚Sept, diefer Menſch feh’ einft durch neu entdedte Riten 
‚Den ungemohnten Tag in feinen Kerfer blisen; 
„Erſtaunt fuch’ er den Ort, ber feine Nacht erhellt, 

‚Und der geborſtne Tele fuhr’ ihn zur Oberwelt: 

‚Wie wird ihm! Welch ein Strom von glänzenden Gedanten 
‚Erweitert plögli ihm des Geiftes enge Schranken, 
‚Der kaum vor Luft fih Eennt! Ein lieblihes Gefild, 
‚Don Florens Hand gepflegt, malt ein entzüdend Bild 
„In fein geblend’ted Aug’; aus jenem blauen Bogen 
‚Fühlt er ein Meer von Glanz auf ihn herunterwogen, 
‚Das taufendfarbig ihn mit füßer Glut umfacht, 

‚Und Formen ohne Zahl ihm plöglich fihtbar macht. 

‚Der Bäche fanft Geraͤuſch, des ſchwanken Laubes Wallen, 
‚Das. immer neue Lied verliebter Nachtigallen, 

‚Der Wefte leifes Spiel, das lieblihe Gemiſch 

‚Bon taufend Lebenden in blühendem Gebüfch, 

„Die alle taufendfach fih ihres Daſeyns freuen, 

„Kurz, jeder Sauber, den im wonnevollen Maien 

(Als ihrem. höchften Feſt) die Schöpferin Natur 
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‚Werfchwenderifh ergießt auf Anger, Hain und Flur, 
‚Strömt feinen Sinnen zu im lieblichften Gebränge, : 
„Und Herz und Seele wird fo vieler Luft zu enge. 
‚Wo bin ih? ruft er aus, wie ift mir? Bin ich.der 
„Noch der ih war? O welch ein Wechfel! und woher 
„Dieß neue Daſeyn? Kann ein Traum fo fhön betyügen?‘ 
Welch angenehmer Drt, gebauet zum Vergnügen? | 
Woher ift alles da? wo reget fih die Kraft, 

Die mit verborgner Hand fo viele Wunder fhafft? 

Er Hält vielleicht, wie einft das Wolf der jungen Erben, 
Die Sonne für den Gott, durch den die Dinge werden; 
Aufmerkfam merkt er bald, daß alles was er ſieht, 

Bon ihrem Strahl belebt, fich zeuget, wächst und blüht; 
Ins Inn're der Natur weiß er noch nicht zu dringen, 

Er kennt die Flächen nur von Eörperlihen Dingen; 
Drum fchaut der junge Geiſt, zu ſchwach zu belleem Bi, - 
Noch nicht auf dih, o Gott, der Weſen Quell, zuruͤck. 
Doch die Betrachtung fchärft fein unvollkommnes Willen, 
Und leitet den Verftand gemach zu tiefern Schlüffen; 
Der nie geftillte Trieb nach neuer Wiſſenſchaft 

Beflügelt feinen Muth, und ftärkt die Denkungskraft. 

Er lernt die Kette fehn, die alle Dinge bindet, 

Wie die bewegte Luft den fchnellen Blitz entzündet, - 

Wie fi der Körper ftets zur niedern Erde fenft, 

Wie and der Wolfen Bruft die matte Saat fich tränft; 
Die Bilder, welche ftets aus allen Körpern fließen, 

Und fih mit ſanftem Drud in unfer Aug’ ergießen; 

Der Samen inn’re Kraft, die aus fich ſelbſt gebiert, 

Und die beliebte Frucht im Kleinen in fich führt; 

Den wunderbaren Bau harmonifcher Mafchinen, 

Die Weſen höh’rer Art zu langer Wohnung dienen; 
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Den ungemef’nen Raum‘, mo in des Aethers Fluß 
Sich ein umftrahlted Heer von Welten drehen muß. 

Dieß alles und noch mehr zeigt ihm im hellſten Lichte 
Erfahrung und Vernunft, und ftärfet fein Geſichte. 
Fa, fpriht er, ja, ein Gott bewegt die Wunderuhr 
Der Welt, die er erfand, befeelet die Natur. 

Ein eingefchräutter Arm kann fo viel Seltenheiten 
Vollkommner als er felbit unmöglich zubereiten; 

Die Welt, die meinem Bli kaum ihre Schale weift, 
Erhält fih durch die Macht von einem böchften Geift; 
Sie ift zu fehlecht, in fih die Wirklichkeit zu finden, 

Zu ſchoͤn, von ungefähr fih aus dem Nichts zu mwinden. 

Sp richtet die Vernunft, wenn Fein gefärbtes Glas 
Den Vorwurf anders zeigt, als ihn das Auge maß. 
Bon Vorurtheilen frei, die niedre Seelen drüden, 
Schwingt fie zu Gott fih auf, mit aufgeflärten Blicken. 
Im Ausfluß deiner Huld, vollkommenſte Natur, 
Entdedt dir jeder Punkt von dir die Segendfpur. 

Ihr Weifen jeder Zeit, ihr Lieblinge des Wahren, 
Bei denen Geift und Witz fih mit Erfahrung paaren, 
Wie? daß beim hellen Glanz, worin fih Gott ung zeigt, 
Euch doch ein untren Licht auf falſche Stege neigt? 
Wie daß beim reinen Strahl entnebelter Begriffe 
Ihr doch das Ziel verfehlt, die gränzenlofe Tiefe, 

Sn der ſich alles gruͤnd't, aus welcher alles fließt, 

Sn welche alles führt und wieder fi ergießt? 

Du, kluger Epitur, du Freund der Ruh’ der Seelen, 
Du lehrſt das Achte Gut aus tauſend andern wählen; 
Du kennſt den ew’gen Trieb, der in den Welen glimmt, 
Und zum Vergnügen nur des Willens Hang beftimmt; 
Und doc. mißkennt dein Wis den Urquell aller Freuden, 
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Die in verſchiednem Maß erſchaffne Weſen weiden; 

Die Gottheit kennſt du nicht, die ihre Gegenwart 

Im unbegränzten Raum fo herrlich offenbart. 

Ans Stäubchen ohne Sinn, gefügt von inn’rer Negung, 
Bauft du die fchönfte Welt durch fchwärmende Bewegung, 
Und mahft aus jenem Geift, der alle Kraft gebiert, 

Ein träges Schattenbild, das kaum fich felber ſpuͤrt. 

O! haͤtt'ſt du von der Welt, die du dem Ungefähren, 
Der Stäubhen tollem Schwarm und dem geträumten Leeren 
Zu bauen übergibft, nur einen Theil gekannt; °) 

Gewiß du hätteft nicht das diamantne Band, 

Wodurch die Wirkungen ſich an die Urfach’ fchließen, 

Mit unbedachtfamer verwegner Hand zerriffen. 

Der kennt das Sandkorn nicht, das dort am Ufer liegt, 
Der es, wie du die Welt, durd blinden Zufall fügt. 
Verwegen, doch befhämt von eigener Empfindung, 
Verwirft bein Fühner Mund die weifefte Verbindung 
Der Zwede ohne Zahl, nach welcher alles zielt, 

Der ew’gen Drönung Macht, die unverlegt befiehlt, 

Die jedes Weſen ehrt; doch laß ung Gründe hören, 

Und höre auf, uns nur mit Träumen zu betbören! 

Iſt jeder Grundfag nicht, auf dem dein Lehrbau fteht, 
Bon unfrer Guütigfeit erzwungen und erfleht ? 

Woher dein zahllos Heer ftetd reger Elemente, 

Das ewig zweclos ſich befämpfte, mifchte, trennte? 
Megt fi in ihnen felbft ein Keim der Wirklichkeit, 

Der, ohne fremde Kraft, im Schooß der Emigfeit 

Durch inn'res Leben fproßt ? — Nein, was fich felbft umgranget, 
Befigt die Strahlen nicht, wovon die Gottheit glänzet. 
Ein umnbelebter Staub, dem inn’re Form gebricht, 

Den nichts Vollkommnes ſchmuͤckt, erhält fih felber nicht. 
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Und ſprich, woher der Stoß, der von der erften Nichtung 

Die Staͤubchen weichen heißt? Mit fchlecht erfundner Dichtung 

Laͤſſ'ſt du von ungefähr dag größte Werk gefchehn, 

Und deinen Göttern bleibt nichts als nur zuzufehn. 

Wanıı hat der Sturm vermocht den fterbenben Gefilden 

Numidiens die Pracht des Frühlings anzubilden, 

Wenn er mit toller Wuth in hohlen Wuͤſten zifcht, 

In Meeren Sandes mwihlt, und Erd’ und Himmel miſcht? 

Wann hat fein Blafen einft im Staub, mit dem er fpielet, 

Ein Werk, das deinem gleicht, erhabner Nahl, 3) erwühlet? 
„Seht, wie vom Donnerton des Weltgerichts erwedt, 

Durch den zerriff’nen Fels, der dieſes Wunder dedt, 

Die Ihönfte Mutter fih aus ihrem Staub erhebet! 

Wie den verflärten Arm Unfterblichfeit belebet! 

Wie bebt von feinem Stoß der leichte Stein zuruͤck! 

Wie glänzt die Seligkeit fchon ganz in ihrem Blid! 

Ihr triumphirend Aug’, in heiligem Entzuͤcken, 

Scheint den enthüllten Glanz des Himmels zu erbliden, 

Der Seraphinen Lied rührt fehon ihr laufchend Ohr; 

Ein junger Engel fhwebt an ihrer Bruft empor, 

Und dankt ihr jest zuerft. fein thew’r erfauftes Leben: 

Der Wandrer ſieht's erftaunt, und fromme Thraͤnen beben 

Aus dem entzüdten Aug’; er ſieht's und wird ein Chrift, 

Und fühlt mit heil'gem Schau’r, daß er unfterblich iſt.“ 
So weiß des Künftlers Geift dem Stoffe zu befehlen, 

Belebt den tedten Stein, und haucht in Marmor Seelen. 

Allein wann bat es je dem Ungefähr geglädt, 

Daß es, wie Phidias, die Weifen felbft entzüdt? 

Bann hat in Baumanns Gruft dur ungefähres Stoßen, 

Sich ein Laokoon aus weihem Stein gegoflen ? 

Und was ift jened Werk, das aller Griechen Blick 
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Mit Rührung auf fih zog, des Meißels Meiſterſtuͤck, 
Nur gegen einen Staub, aus dem die Pflanzen fproflen, 
Wo unbegreiflich Hein, von mancher Haut umfchloffen, 
Die künft’ge Blume liegt, geformt doch unbelebt, 

Aus tauſend Fäferchen mit weifer Kunft gewebt? 
Unendlich ift für ung der zarten Fibern Lange, 
Unzählbar unferm DBli der Kleinen Adern Menge, 
Die nach dem Grundgefeh, das in den Weſen liegt, 
Die wirkfame Natur unendlich fchön gefügt. 

Und was ift diefer Staub? Miß ihn mit unfrer Erden, 
Miß mit dem Himmel fie, fie wird zum Staube werden. 
Und dieß erichaffet dir der Stäubchen wilder Lauf, 

Und haͤufet Welt auf Welt, auf Wunder Wunder auf? 

Mit gleicher Naferei, und größerm Muth zum Siegen, 
Thuͤrmt Strato 9) Schluß auf Schluß, die Gottheit zu befriegen, 
ie der Titanen Heer, voll toller Muth durchſtuͤrmt, 

Dem wolkichten Olymp den Offa überthirmt; 
Man hört ihr Feldgefchrei den Himmel fchon durchſchallen; 
Zeus fieht fie lächelnd an, und heißt die Berge fallen; 

Im Innern der Natur liegt die gemeine Kraft 
(Sp lehrt er), die durch fih der Dinge Bildung fchafft. 
Kein Geift beherrſcht die Welt und bringt durch weiſes Wählen 
Vollkommenheit hervor, und heißt das Böfe fehlen: 
Nein, ein Mafhinentrieb, den kein Verſtand erhellt, 
Beftimmt durch manches Nad die Aend’rungen der Welt. 
Im Schooß des ew'gen AN, wohin Fein Bli kann dringen, 
Sproßt, warm von eignem Feu'r, der Keim von allen Dingen; 
Die Zeit hilft der Natur, und fäugt was fie gebar; 
So wächst und blüht und reift was erft ein Unding war; 
Doch bald wird's wiederum von jenem Schlund verfchlungen, 
Aus deſſen duͤſtrer Nacht es kaum hervorgedrungen. 

Wieland, fammtl. Werte. XXV. 2 
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Wie dort Saturn, von dem Heflodus ung fingt, 
Mit wilder Sräßigfeit die Säuglinge verfchlingt, 
Die Rhea ihm gebiert, der Keim von fpäten Söhnen, 
Und fein felbfteignesd Fleifh knirſcht unter feinen Zahnen : 
So ſchlinget die Natur mit nie geftillter Wuth 
Ihr eignes Fleifh in fih, und fäuft ihr eigen Blut; 
Ihr ewig ſchwangrer Schooß hört nie auf zu gebären, 
Nie ihr Harppienfchlund fich felber zu verzehren. 

Nichts, ſprecht ihr, wird aus Nichts, die Welt muß ewig feyn; 
Mie Gott aus Nichts fie Ihuf, das ſehen wir nicht ein; 
Drum ift Gott feldft die Welt; des ew’gen Stoffe Geftalten 
Sind Feine Weſen, die fih durch fih felbft erhalten: 
Nichts, was die Sinne trifft, befteht durch eigne Kraft, 
Die Kraft des Ganzen ift’s, die alles regt und ſchafft. 
Betrogne! euer Schluß fällt auf euch ſelbſt zurüde, 

Und euer eigner Fuß verwidelt fih im Stride, 

Der uns geleget war; der richtige Verftand 

Des Spruchs, auf den ihr trotzt, ift euch ganz unbelannt. 
Das grängenlofe Reich, in welchem alles fchwebet,. 

Zeigt ung Ein Wefen nur, dag durch fich felber lebet; 

Es hängt von niemand ab, von keinem Ding umfchränkt 
Wird fein vollfommner Wil’ nur von ihm felbft gelenkt. 
Kein Fled vermag den Glanz der Strahlen zu verdunfeln, 
Die ewig ungefhwächt in feinem Antlig funkeln. 

Der andern Welen Schaar (fie nennet man die Welt) 
Wird durch verfchlednen Grad von Häßlichkeit entftelt; 
Dem Beften fehlt noch was; die Ihönfte aller Dirmen 
Find’t ungern einen Grund der ftillen Flut zu zuͤrnen, 
Die ihr geliebtes Bild mit Heinen Flecken weif’t; 

Nichts ift hier ohne Grad, ber allerhellfte Geift 

Sieht Stufen über fih, die er noch nicht erftiegen, 


q 


19 


Und felbft der Sohn des Gluͤcks fühlt Unluft im Vergnügen. 

Wer fo in feiner Bruft das fihre Merkmal trägt, 

Daß eine fremde Kraft fein trages Weſen regt, - 

Wie kann ber ewig ſepn und Feine Urfach’ kenneu? 

Mer ift fo fehr ein Thor, das einen Gott zu nennen, 

Das nie bleibt was es war, dem immer was gebricht, 

Das ftets.noch werden foll, ftets mit dem Tode fiht? 

Hier zeigt der Irrthum fih, dem ihre, wünfcht zu entgehen; 

Wie kann ein endlih Ding aus eigner Kraft entſtehen? 

Muß zwifchen dem was wirkt, und. dem was aus ihm flieht, 

Nicht ein Verhältniß ſeyn, das fie zufammen fchließt? 

Kann auch aus eigner Kraft ein träger Baum fih zimmern? 

Kann ohne Sonnenglanz Aurorens Purpur fhimmern? 

Wann ſchmuͤckt fih von fich felbft, beraubt vom heißen Strahl, 

Der alle Samen wärmt, das blumenvolle Thal? 

Heißt dieſes nicht dem Nichts die Gottesmacht gewähren, 

Aus feinem öden Schooß die Welten zu gebären ? 

Viel leichter konnten einſt Amphions Harmonien - 

Der ſtolzen Thebe Wall aus Schutt und Steinen ziehn: 

Biel eher bildeten Dionens fchöne Glieder 

Aus leihtem Schaume fih, mit zeugendem Gefieder 

Dom lauen Wert belebt, als daB aus eigner Kraft 

Turch blinder Raͤder Trieb fih Stratong Welt erichaft. 

Willſt dur die Gottheit nicht von deinem Ganzen trennen, 

So mußt du überzeugt zu eigner Schmach befennen, 

Daß in dem Wahugebäu’, das du auf Sand geführt 

(Des nahen Zalld gewiß), aus Nichts ein Etwas wird. 
Dieß ift der falfche Fels, den beide nicht vermeiden, 

Zeucipp >) und Strato muß bier gleihen Schiffbruch leiden. 

Was ift Nothwendigkeit, die kein Verſtand beftimmt, 

Was der Atomen Schaar, die in dem Leeren ſchwimmt, 
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Bald von der Richtſchnur weicht, ſich ohne Ordnung draͤnget, 
Und wie der Zufall will, ſich an einander haͤnget? 
Ein Wort, das keinen Sinn in ſeinem Ton verſchließt, 
Und, wie des Freigeiſts Hirn, leer am Verſtande iſt. 
Hoch uͤber jener Schwarm, die ſich von ihr entfernen, 
Sitzt mit entwoͤlkter Stirn die Weisheit bei den Sternen, 
Und dringt mit freiem Blick und unverwandtem Sinn 
Durch aller Welten Raum zum Throne Gottes hin. 
Ein nie verſiegter Strom von unvermiſchtem Lichte 
Umfließt ſein Heiligthum; kein ſterbliches Geſichte 
Truͤg' unverzehrt den Glanz, in deſſen ſtiller Flut 
Ein ungezaͤhltes Heer verklaͤrter Geiſter ruht. 
Hier fuͤhlet man dein Seyn, o Herr der Cherubinen, 
Hier ſtrahleſt du ſie an, hier ſchenkeſt du dich ihnen; 
Von reiner Wonne ſatt, befreiet von Begier, 
Vergeſſen ſie die Welt, und ſehn ſie nur in dir. 
Was unſre Augen ſehn in matten Spiegeln glaͤnzen, 
Sehn ſie im Urbild ſelbſt, und ſehn es ohne Graͤnzen. 
So weit dringt nicht mein Geiſt, doch zeigt ihm Raum und Zeit 
Den maͤchtigen Beweis von deiner Goͤttlichkeit. 
Ja ſelbſt in ſeiner Bruſt find't er von deinen Zuͤgen 
Ein unausloͤſchlich Bild in zartem Abdruck liegen. 
Kaum blickt er in die Welt, kaum ruͤhret ſeinen Sinn 
Die Pracht der Creatur, ſo find't er dich darin. 
Ein unbekannter Zug, zu ſtark zum Widerſtehen, 
Verknuͤpft unendlich ſchnell die groͤßeſten Ideen 
In ſeiner Bildungskraft, es wird ein Bild von dir 
Und reizt, ergreift, entzuͤckt die ſehnende Begier. 
Dieß Zeichen deiner Macht, die alle Weſen reget, 
Haſt du von Ewigkeit den Geiſtern eingepraͤget; 
Der dumme Samojed, der wilde Hottentott 
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Fuͤhlt diefen Ing in fih und ehret einen Gott; 

Ein innerlich Gefühl wird ihn dein Daſeyn lehren, 

Nur mangelt ihm die Kraft, fich felbft es aufzuklären; 
Weil er im dunfeln Bild Gott felbft nicht fehen kann, 
So betet der ein Holz, und der ben Monden an. 
Dieß ift der innre Trieb, der, tief in ung geſenket, 

Mit dringender Gemalt die Herzen zu dir lenket, 

Den felbit ein Kremonin®) mit ängftlihem Verdruß, 

Zu oft für feine Ruh, im Buſen fühlen muß. 
Vergebens ſucht er ihn mit trügerifchen Gründen 

Und manchem kuͤhnem Schluß aus feiner Bruft zu winden. 
Kein Bildnis von Porphpr troßt mehr dem Zahn der Zeit, 
Kein Eichbaum fteht fo feft und lacht des Nordwinds Neid, 
Als, von ihm felbft geprägt, des Schöpfers Eigenfchaften 
Und fein urfprünglih Bild in unfrer Seele haften. 
Vergebens ſprichſt du bier, du deffen Zorn ung fhilt, 
Die Dichtungskraft allein entwerfe diefes Bild, 

Und wiſſe aus dem Stoff von allen Trefflichfeiten, 

Die fie in Eines häuft, gar leicht dag zu bereiten, 

Was, nach der Weifen Lehr’, aus höhrer Wirkung fließt, 
Und von des Schöpfers Hand ein ewig Denkmal ift. 
Erforfhe nur die Art der flüchtigen Ideen, 

Die durch die Bildnerei der Phantafie entftehen; 

Ein einzig Beifpiel macht den Unterfchleb ung klar: 
Erträum’ ein Hirngefpenft, wie etivan jenes war, 

Das ung Horaz gemalt; das Haupt gleich’ einem Weibe, 
Es reize Aug’ und Mund; am fchuppenvollen Leibe 
Schlag’ ein Delphinen- Schwanz; mit Federn ausgeſchmuͤckt 
Sey noch ein Pferdehals den Schultern angeflidt: 

Dieß Werk der Phantafle, wen hat es. je gerühret, 

Und durch geheimen Zwang zum Glauben überführet? 
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Dieß thut mit friller Kraft dad angeborne Bild, 
Bon ihm, dem Urbild felbft, in unfer Herz gehuͤllt! 
Uns treibt ein füßer Zug, fobald wir nur empfinden 
Daß es in ung fich regt, ſogleich es wahr zu finden; 
‚So macht ein innrer Sinn den Widerfpruh zu Spott, 
‚Und tief in unfrer Bruſt erſchallt's: es ift ein Gott!‘ > 

Es ift ein Gott, durch den ich aus dem Nichte gedrungen; 
Sp ruft Natur und zu mit Millionen Zungen, 
Sp fiimmt in unfrer Bruft dem jauchzenden Gefchrei 
Bon allen Schöpfungen ein friller Zeuge bei. 
Du biſt, Unendliher, den keine Größe miſſet, 
Meer von Bolllommenheit, das ewig überfließet, 
Aus dem ein fteter Strom gefchaffne Wefen tränft, 
Und fich Doch unverzehrt in dich zuruͤcke ſenkt. 
Kein fremdes Wefen kann die reine Wonne mehren, 
Die du aus dir nur fchöpfft, du Eannft der Welt entbehren; 
O lehre felber mih, mein Ohr ift dir geweiht, 
Den Tchöpferifhen Grund von unfrer Wirklichkeit! 

Wie dorten jene See von golden Feuer-Wellen 
Sih nicht enthalten kann die Sphären zu erhellen, 
Die ein allmaͤcht'ger Schwung um fie zu fliegen drängt; 
Der ſchattichte Planet, der ihren Schein empfängt, 
Begierig in fih zieht und die geborgten Strahlen, 
Auf feine Monde fchleßt, vermag ihr's nicht zu zahlen; 
Ganz unbeforgt, wer ihm die holde Wärme leiht, 
Cmpfängt er bloß von ihr der Samen Fruchtbarkeit; 
Sie freut fih, ihre Glut der Welt umfonft zu geben, 
Und floͤßt in die Natur ein allgemeines Leben: 
So ift die Gottheit auch (doch mit Wollfommenbeit) 
Zum Heil der Creatur in ſteter Wirkſamkeit. 
Kann fie. unendlich ſeyn und nichts von Schranken wiſſen, 
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So lang im kalten Nichts die Weſen ſchlummern muͤſſen? 

Nein, der Vollkommenſte kann ohne ung nicht fepn, 

Sein ewig Dafenn fließt auch unfer Dafepn ein. 

„ Untrennbar ift das Band, das Kraft und Wirfung einet, 

„Gott denkt die Welt in fih, und, was er denkt, erſcheinet.“ 
Dieß ift der fihre Grund, auf den zu aller Zeit 

Die weifeften der Echnar, die fih der Meisheit weiht, 

Der Schöpfung Ewigkeit und ftete Dau'r gegründet, 

Die ein unfterblih Band an ihren Schöpfer bindet. 

Der Führer jenes Volks, das Gott fih auserwaͤhlt, 

Singt ung der Welt Geburt, von Gottes Geift befeelt, 

Nicht nach der Weifen Art, durch tiefgefchöpftes Wiſſen 

Das Innre der Natur den Menfhen aufzufhliegen ; 

Dies will fein Endzwer nicht; genug, daß ung fein Kicht, 

Zur Abfiht ſattſam heil, die duͤſtern Nebel bricht, 

Wodurch die Meifen felbft, oft finnreih um zu irren, 

In Labyrinthen fih, die fie gebaut, verwirren. 

Mit ungekünftelter und göttlih-hoher Pracht 

Erzählt fein Heil’ger Mund, wie aus des Abgrunds Nacht, 

Dem Stoff, der nur von Gott die Wirklichkeit gefogen, 

Des Schöpfers Fräftig’s Wort die Welt hervorgezogen; 

Nicht, weil der ew'ge Geiſt, der Leben in uns blies, 

Erſt in gemeff’ner Zeit den Raum gebären hieß; 

Nein, bloß den alten Wahn der Weifen zu verbringen, 

. Der den vermifhten Stoff von ungeformten Dingen 

Durch ſich Taßt ewig ſeyn, und Gott entziehen will 

(Die lehrte fhon ein Theut”) am vierzehnmünd’gen Wil, 

Dieß hat den Magiern ein Zerdufht 9) vorgefungen), 

Und diefer Irrthum ift’s, den Amrams Sohn?) bezwungen; 

Der, da er uns erzählt, wie unfre Welt entftand, 

Die Kette nicht zerreißt, die fie an andre band. 
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So fällt der Widerfpruh, den aus den heil’gen Buͤchern 
Man einer Wahrheit macht, die taufend Gründe fihern. 
Ein Wefen, das ftets wirkt und ſtets mit gleicher Kraft, 
Das keinen Wechfel kennt, das nicht bald ruht, bald ſchafft; 
Und deffen Tugenden, die wir verwegen trennen, 

In ftetem Ausflug find, und feinen Zuwachs kennen; 

Wie könnt’ es ewig ruhn? Fehlt's ihm vielleicht an Macht, 

Daß es ganz unwirkfam Aeonen zugebracht? 

Wie? oder an der Huld? Mißgoͤnnt er und das Leben, 

Das feine Almaht ung von Ewigkeit kann geben? 

Ohnmaͤchtig feufzt die Welt ins öden Undings Grab, 

Sie feufzt nah Wirklichkeit, und wer ſchlaͤgt fie ihre ab? 

Er, der nur winfen darf, damit fih Sonnen drehen? 

O! Liebe, foll dich fo ein niedrer Erdwurm fchmahen? 
Die hoͤchſte Macht ift nicht, wie die Vermoͤgenheit 

Des Weifen von Stagir, io) zum Wirfen nur bereit; 

Die Ihlummernd warten kann, bis durch die Zeit erreget, 

Was vorher nur geglimmt, jest volle Flammen fchläget: 

Sp wie ein fohneller Strom, von Dämmen eingefchränft, 

An den verhaßten Wall befhaumte Wellen drängt, 

Er baumt die wilde Flut, ftürmt in die Felſenſtuͤcke, 

Befprigt die Wolken felbft und vaufcht gepeitfcht zurüde ; 

Do endlich weicht der Schutt dem ftets erneuten Stoß, 

Die Steine trennen fi, der Pfahle Band wird log, 

Erfreuet fühlt der Fluß die feſten Eichen wanken, 

Und bricht mit neuer Kraft durch die verhaßten Schranfen, 

Nichts hemmt nun feinen Lauf, er reißt vom nahen Hain 

Bejahrte Tannen aus, und ftärzet Selfen ein. 

So feflelft du die Macht, durch die die Welt entftanden, 

Die unumfchranktte Macht, mit frevelhaften Banden; 

Dir kaͤmpft das Nichts mit Gott, und erft nach langem Streit 


Weicht ed, von ihm befiegt, der neugebornen Zeit. 
Vergeblich fuchft du dich, mit unhaltbaren Gründen 
Vom Vorurtheil geihminkt, dem Vorwurf zu entwinden; 
Du ſprichſt, nicht ohne Schein: die Schuld, daß die Natur 
Nicht ewig dauern kann, trägt bloß die Greatur. 
‚Der Dinge Schranfen find’s, die feine Ulmaht hemmen, 
‚Sich feinem fchaffenden Gebot entgegen ftemmen. 
‚Ein eingefhränftes Ding ift nur in Raum und Zeit, 
‚Sein Weſen felbit verträgt fich nicht mit Emigteit. 
‚Bewiefe diefer Grund, fo würd’ er mehr noch gelten 
„Als du bemweifen willft; er Ipräche gar den Welten 
‚Und allem, was Gott felbft nicht ift, das Dafeyn ab; 
‚Wir alle lägen noch ing alten Undings Grab. 
‚Das Weſen ftrebt ind Sepn, und was ihm fehlt zum Leben 
„Kann es zwar felbft fich nicht, doch kann es Gott ihm geben: 
‚Dieß gilt in jedem Punkt. der ewig theilbar'n Zeit; 
‚Stets find zum Werden wir, zum Schaffen er bereit; 
‚gu Ewigkeit laßt Seyn fih nie mit Nichtfepn paaren, 
‚und daß wir jetzo find, zeigt daß wir immer waren. 
Zudem lehrt ihr ja felbft die Unverganglichkeit 
‚Der Wefen, die jest find. Iſt eine ew'ge Zeit, 
‚Die unanufhörlich in die Zukunft fich ergießet, 
‚Euch denkbar? Nun, fo räumt, wofern ihr folgrecht fäjließet, 
‚Auch ung, der Endlichkeit zu Troß, die Wahrheit ein, 
Was ohne Ende ift, kann ohne Anfang fepn.‘ 

Die Welt fing niemals an, und wird fi niemals enden, 
Eie liegt von Ewigkeit in ihres Meifters Händen ; 
Durch feine Kraft bewegt, die ewig wirken muß, 
Und ftets in gleihem Maß, .und ohne Zeit und Fluß. 
Waͤhnt nicht, den Ewigen verkleinre diefe Lehre! 
Kein! fie gereicht vielmehr zu feiner größern Ehre. 
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Die Welt ift ewig zwar, doch ihre Dauer ift 

Nur eine ſtete Zeit, die endlos immer fließt; 

Die Kraft, die ewig fehlägt in den umfchränften Dingen, 
Weicht ftets ans ihrem Gleis, fih höher aufsufhwingen; - 
‚Nie ift fie was fie wird, nie bleibt fie was fie war, 

Und was fie ift, wird nur durch Scheinen offenbar, 

Dich aber, Herr der Welt, fliehn Wechfel, Grad und Seiten; 
Du unbegreiflich's Meer vollkommner Stetigfeiten 

Bleibft ohne Aenderung, wie du dich ftets gezeigt, 

Indeß daß unfre Kraft durch ew’ge Grade fteigt. 

Auch Welten trifft der Tod, der Sonnen Glanz erlifchet, 
Wie eine Blume welft, die lang Fein Thau erfrifchet; 
Nur du, du bleibft allein in gleihem Alter ftehn; 

- Kein neuer Himmel wird dich jemals größer fehn. 

Die Welt ift Gottes Werk, und dauert ew’ge Zeiten; 
Die, Mufe, war bisher der Inhalt deiner Saiten. 
Doch wie ift fie gebaut? Entdedt auch ihre Pracht 
Die Weisheit, die fie fchuf, und ihres Meiftere Macht? 
Hier, Göttin, ftärfe mich, da ih den Wahn beftreite, 
Den Zerdufht fruͤh gelehrt, und Manes !1) fpät erneute, 
Von Bapyle, der fo gern den priefterlihen Blitz 
Durch feinen Muthwill reizt, gefhmüdt mit neuem Wis. 

Die Mängel. unfrer Welt, die gleich den Sonnenfleden 
Nur den geringften Theil von ihrem Glanz verdeden, 
Verführten jederzeit der blödern Geifter Schwarm. 
Bon Wahnfinn aufgebläht, an reifem Willen arm, 
Zu klein die edle Pracht ber Ordnung zu bemerken, 
Die nur die Augen rührt, die fi mit Weisheit ftärken, 
Nennt der Verwegne ſchlimm, was er nicht richtig fieht, 
Weil fih ein falfher Dunft um feine Sinne sieht. 

‚Wie eine Müde, die an jenem Bilde Flebet, 
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‚zn deſſen Nachruhm noch fein.großer Meifter lebet, 

‚Wie ihr vielediht Aug’, in einen Kreis gezwängt, 

‚Der eine Spanne kaum vom ganzen Bild umfängt, 

‚Nicht feine Schönheit fieht, noch ahnt das heil’ge Grauen, 

‚DaB jeden Seher faßt, wenn feiner Augenbrauen 

‚Almaht’ger Mint Olymp und Erde zittern macht; 

‚Der Zormen hoher Reiz, der Faltenwuͤrfe Pracht, 

‚Das Auge, das den Gott dem erften Blick entdedet, 

‚Mild auf den Guten fieht, den Frevler niederfchredet, 

‚Die Majeſtaͤt, die auf der höhren Stirne thront, 

‚Die Huld mit Ernſt gepaart, die auf ben Kippen wohnt ;“ 

Der ganze Jupiter verliert fih in der Schwäche | 

Des Muͤckenaugs; dafür entdeckt fie auf der Fläche, 

Die ihre Füße trägt, des Marmors Rauhigkeit, 

Der ihr ein Felfen dünft mit Zaden überftreut: 

So fchräntt die Dummheit auch die neblihten Ideen 

Sn einen engen Kreis (das Ganze tiberfehen 

Iſt größrer Geifter Wert), das allgemeine Band, 

Das alle Theile fügt, bleibt ftets ihr unbekannt. 

Drum find’t fie überall die Schöpfung voller Mängel 

Und machte gar zu gern aus allen Würmern Engel; 

Klagt, daß ein öder Feld nicht bunte Tulpen bringt, 

Und Philomele nicht nach Grauns Geſetzen fingt. 

Allein der Weife lacht des eingebild’ten Klugen; 

Er kennt des Ganzen Ban und aller Theile Fugen, 

Er bat den wahren Stab, der ihr Verhältniß mißt, 

Und find’t fo vieles fhon, daß er den Fehl vergißt. 
Aus jenem trüben Quell, von Leim und Sand geſchwollen, 

Iſt bis auf unfre Zeit ein tödtlich Gift gequollen. 

Statt mit Behntfamfeit der Wahrheit nachzufpähn, 

Bleibt der verbroff’ne Wis ftetd auf der Gränze ſtehn; 
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Mit Träumen fpeist man fich, die dad Gehirn verwirren, 
Und wuͤnſchet fih noch Gluͤck, fo angenehm zu irren. 

Sn einem tiefen Wald in Baktrens öder Flur 
Verlieret ſich Zerduſht im Forfchen der Natur. 
Die diebelaubte Nacht umfchatteter Gefilder 
Fuͤhrt den einfamen Sinn auf fehredenvolle Bilder. 
Er forfcht dem Uebel nah, das alle Menfchen plagt, 
Und mit gefchärftem Zahn an ihren Herzen nagt. 
Auch den, der Purpur dedt, dem alles fcheint gewähret, 
Verläßt der Kummer nie, der feine Luft verzehret; 
Der Glanz, der ihn umgibt, blend’t nur des Poͤbels Wahn, 
Und ftreicht mit falfcher Pracht ein fchimmernd Elend an. 
Wir nähren tief in und den Keim zu fteten Plagen, 
Er hat in unfre Bruft die Wurzel eingefchlagen, 
Die das durchſchlungne Herz mit taufend Adern füllt, 
Und die du felbft umfonft, o Weisheit, tilgen will. 
‚ Der Geift fieht traurend ſich in träge Feſſel ſchließen, 
Sein ſchwacher Nahen wird vom Strome hingeriffen ; 
Der Wolluft Suͤßigkeit vergällt Der Weberdruß, 
Und Tantals Hunger nagt ung mitten im Genuß. 
Uns trüget ein Gefpenft, ein reizend Schaugerichte 
Qualt unfern trodnen Saum und fchmeichelt dem Gefichte. 
Wie dort Kreufens Bild fid, dem Aeneas zeigt, 
Und fein befümmert Herz mit falfher Hoffnung ſaͤugt — 
Dreimal ftredit er den Arm nad dem geliebten Schatten, 
Dreimal entzieht fie fih dem Kuß des bangen Gatten: 
So flieht die Seelenruh’, dag niemals fefte Ziel 
Betrogner Geifter, den, der fie umfangen will; 
Hingegen fhwärmet ftets ein Heer von blaffen Sorgen 
Bei jedem Tritt um uns, und ängftigt ung auf morgen. 
Vergebens wird der Sram duch jeß’ge Luft verſcheucht, 
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Er ift dem Parther gleich, der fieget, wenn er fleucht. 
Kaum fcheint er zu entfliehn, fo koͤmmt er ftärfer wieber, 
Und fhwingt um unfer Haupt fein trauriges Gefieder. 

Aus diefem Augenpunft betrachtet nun Zerdufht 
Die allgemeine North, die Kolter unfrer Bruft. 
Er fpürt der Urfach’ nah, erftaunt in deinen Werfen 
Gebrechen ohne Zahl, o Mithra, zu bemerfen. 
Nein, ruft er endlih aus, erbarmensvoller Gott, 
Du lebeft nicht von Blut, und ſuchſt nicht unfern Tod. 
Ein boshaft Weſen ift, das ung dad Seyn mißgönnet, 
Sein Herz ift ſtetes Feu'r, wo Zorn und Rache brennet, 
Es labt mit Thränen fih und nahrt mit unferm Blut, 
Als wie mit fettem Del, die unglüdfel’ge Glut. 
Der Seufzer Angitgetön liebt e3 weit mehr zu hören, 
Als jene Harmonie der muſikal'ſchen Sphären, 
Die, Mithra, dich vergnügt. Don ihm ftammt alle Noth, 
Die uns bis zum Beſchluß des bangen Lebens droht, 
Und nur dem Tode weicht, der unfern Sammer kürzet, 
Ah! aber gar vielleicht in ew’gen Schlummer ftürzet. 

So fließt der Perfen Theut, umd findet in Geſchichten 
Des grauen Alterthums , ummebelt von Gedichten, 
Was feine Meinung ftärkt; der Celten Weberfall 
Und Hermanns ftrenge Fauſt, der Horomasden 2) Qual, 
Lieb noch im Orient die blut’gen Spuren fehen, 
Und ſchien dem neuen Wahn mit Nachdrud beizuftehen. 
So hedt des Weifen Wis und die Unwiffenheit 
Des Volks den Irrthum aus; genähret von der Seit 
Waͤchst er, und ſchuͤtzet fih mit feiner Priefter Zungen, 
Bis nun das Alterthum den Beifall ihm erzwungen, 
Den ihm, als er entftand, des Poͤbels Leichtfinn gab: 
Nun blüht der Wahn empor, und auf der Wahrheit Grab, 
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Zwei Wefen ehrt und fcheut, mit ganz verfhiebnen Trieben, 
Das alte Perſien. Das eine macht ſich lieben, 
Es pflanzt in unfre Bruft der Tugend Samen ein, 
Und pflegt die zarte Frucht mit warmem Sonnenfdhein. 
Das andre gleiht'der Naht; mit Falten Finfternifen 
Hemmt es der Strahlen Kraft die von Hormasdes fließen. 
Ein ew’ger Zweilampf trennt der Himmelggeifter Schaar, 
Und nichts, als unfer Süd ift dabei in Gefahr. 
Das gute Wefen führt die unerfahrne Jugend, 
Der oft die Unfchuld fhad't, den fteilen Weg der Tugend, 
Sein zärtlih:ernfter Blick folgt ihnen wo fie ziehn, 
- Und wandelt Dornen oft in lieblihen Jasmin. 
Hingegen Ariman, verfchlagen ung zu Fränfen, 
Hört niemals auf, an Stoff zu unfrer Pein zu denken. 
Sept lodt er ung mit Liſt in reizender Geftalt. 
Ein liebenswerther Feind hat zehnmal mehr Gewalt, 
Als der die Waffen zeigt, die unſerm Leben drauen; 
Ein Feind, der fich erklärt, befiehlt ung, ihn zu ſcheuen; 
Da dem, der lächeln kann, der und umarmt und kuͤßt, 
Schon oft der fühnfte Held zum Opfer worden ift. 
Auf ſolche Weife iſt's dem Wüthrich oft geglüdet, 
Das feine Zauberei ein fchwaches Herz berüdet. 
Kein Prpteus mend’t fo nft die truͤgende Figur; 
So vielfach fah dich nicht der fpröden Nymphe Flur, 
Vertumnus, 15) bis zulent mit fhmeichlerifhen Falten 
Du als ein graues Weib die füße Gunft erhalten. 
Bol Wunders fühlte gleich Pomona bei dem Gruß, 
So gut er ſich verftellt, deu allzu frifhen Kuß; 
Sp kuͤßt die Freundfchaft nicht! Sie ftugt, ihr glühn die Wangen, 
Doch plöglich fühlt fie fchon fich feuriger umfangen, 
Sig ſtraͤubet fih umfonft, au ſchwach zu ernften Krieg, 
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Krönt nur ihre Widerftand des holden Feindes Sieg. 

So zeigt ſich Ariman, den Endzweck zu erhalten 

(Sein Spiel ift unfer Tod), in mancherlei Geftalten; 

Bon jedem Vorwurf nimmt er Farb' und Bildung au 

Und trügt zu gleicher Zeit verfchiedner Seher Wahn. 

In unfers Herzeus Korm weiß er fih fchnell zu druͤcken, 

Und andre Neigungen auch anders zu berüden. 

Dianens Gürtel braucht er zu Kalifto’d Weh, 

Und füllt mit goldner Flut den Schooß der Danne. 

Gelingt die Lift ihm nicht, fo ſchrecket er mit Bligen, 

Und Oromasdes felbft Fann oft vor ihm nicht fhügen. 
Dieß iſt des Uebeld Quell, fo träumete Zerduſht, 

Und fuchte außer ung, was tief in unfrer Bruſt 

Aus innrer Quelle rinut; den Knoten aufzulöfen, 

Macht er das Webel gar zu einem ew'gen Wefen. 

Allein vor Zabeln bebt des Zweiflerd Kuͤhnheit nicht, 

Du, Wahrheit, biſt's allein, die feine Waffen bricht ; 

Durch dich wi ih die Macht gefchärfter Zweifel dämpfen, 

Das Vorurtheil zerſtreu'n, und für die Gottheit kämpfen. 
Im ewigen Verftand der göttlihen Natur 

Schwebt ein unendlih Bild’ der ganzen Creatur, 

Von allen Schatten frei. Hier ftehn in langen Reihen 

Die Welen, welche fih der Möglichkeit erfreuen: 

Unendlich ift die Schaar, die ihren Plaß hier bat, 

Und fih vom oͤden Nichts dem Unerfchaffnen naht. 

Hier fehlet Feine Kraft, kein wirkfames Vermögen, 

Kein Welen, das fich felbft kann fühlen und bewegen. 

Dieß ift der Stoff der Welt. Ihm gab die weile Macht, 

Die ihn unfterblih fhuf, der fchönften Bildung Pracht. 

Sie hat der Weſen Schaar nach Nehnlichkeit verbunden, 

Und jenes Grundgefeß der Ordnung ausgefunden, 
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Das jede Wirkung ftetd an eigne Urſach' knuͤpft, 

Und wehrt, daß die Natur nicht epikurifch huͤpft. 

Die fhöne Symmetrie, die Eintracht in den Theilen, 
Die durch verfchiednen Weg den beften Zweck ereilen; 

Die wohl gefparte Kraft, die abgewogne Zeit, 

Der ausgemefl’ne Raum, die Mannichfaltigkeit 

Mit Einfalt ftets vermählt, das kuͤnſtliche Verfügen, 

Daß im Vergangnen ftetd der Zukunft Samen liegen; 
Dieß alles ift das Werk vom ewigen Verftand, 

Der für ben reihften Stoff die Ichönfte Form erfand. 

Der Mängel Heine Zahl Ihmwind’t in des Guten Größe, 
Und gleiht kaum einem Punkt, den ich mit Sonnen mefle. 
Die Welt ift ja nicht Gott; genug, daß ihre Pracht 

Sie, nah dem Schöpfer felbft, zum höchften Weſen macht. 
Sie ift fo groß und gut ald Gott fie kann bereiten, 

Ein völliger Begriff von allen Möglichkeiten, 

Und führt der Wefen Schaar, von Mängeln endlich rein, 
Durch den bequemften Weg in ihren Urfprung ein. 


Inhalt des zweiten Buchs. 





Nachdem im erften Buche die ewige Schöpfung der Welt 
behauptet worden, geht der Dichter zu Erklärung des Ur: 
fprungs derfelben fort. Widerlegung der Meinung, daß alle 
Dinge Ausfläffe aus der Gottheit feyen. Alle Subftanzen 
haben ihre Kraft oder Wirkfamfeit von Gott, die Art aber 
wie fie diefelbe äußern, von fi felbft. Die Schöpfung und 
Erhaltung ift demnach eine einzige, ewige und fich felbft 
gleihe Wirkung Gottes, wodurch alle Kräfte in ihrem Seyn 
erhalten werden. Letzte Abfiht der Schöpfung. Zwei große 
Solgen aus bderfelben: die erfte, daß alle möglihen Wefen 
wirklich find; die andre, daß alle empfindenden Weſen für 
eine endlofe Gluͤckſeligkeit beſſimmt find. Die Seelen und 
Geifter find der einzige Gegenftand der Abfihten des Schö- 
pferd, und der Stoff ift bloß um ihrentwillen. Vortrag und 
Widerlegung des Wahns der Materialiften, welche das Daſeyn 
unförperliher Weſen Iäugnen. Grund der Verfchiedenheit 
der empfindenden Weſen, in Abſicht der Grade ihrer Doll: 
fommenbeit und Gluͤckſeligkeit. Gemälde einiger C laſſen ſolcher 
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Geſchoͤpfe. Zerglieberung der innern Einrichtung der geiftigen 
Weſen. Wie ihre Natur ein Schattenbild der göttlichen ift, 
durch die Vorftellungsfraft, den Trieb zur Vollkommenheit oder 
die Liebe, und durch die Nuhmbegierde. Allgemeiner Blick 
über die ganze Geifterwelt. 


Qweites Buch. 


Die Welt, dieß weite Neich befeelter MWirklichkeiten, 
Bar, den Subftanzen nah, Fein Werk gemefl’ner Zeiten, 
Obgleich ein fteter Fluß die Form der Dinge treibt, 

Und ihr verftärfter Lauf ftets größern Kreis befchreibt: 
Nein, wie im erften Buch die Mufen ung gelehret, 
Hat ftets ihr wandelnd Seyn dem Schöpfer gleich gewähret; 
Sie hängt an feiner Macht, und zöge die fih ab, 
So fänte gleich das Au ind Undings finftres Grab. 
Doch wie wirkt diefe Kraft? Wie weit wird's und gelingen, 
Jus Unermeßliche mit ſchwachem Blid zu dringen? 
Der ältften Weifen Schaar, vom Trismegift gelehrt, 
Hat jenen Wahn gezeugt, den noch der Indus ehrt, 
Den einft Plotin 3) erneut, Jochaides 2) verdunfelt, 
Und der mit blaffem Schein in Böhme Aurora 5) funfelt. 

Die allzu fruchtbare, zu warme Phantafei 
Iſt die Gebärerin von diefer Schwärmerei ; 

Sie mifht und wechfelt ftets die Bilder mit den Eachen, 
Die bdurch die Bilder ung ber Wis fol fihtbar machen. 

Der Irrthum dieſer Schaar ergießt dur manchen Arm 
Sein ſchlammicht Waller aus. Der ernten Zenons ) Schwarm 
Laͤßt ein aftwalifch Kicht das ganze AU umfließen, 
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Und Leben und Verftand in alle Weſen gießen. 

Plotin maht Gott zum Meer, aus dem die Geifterwelt 
In taufenbfahem Grab verfhiedner Klarheit quellt; 

Der Schaum, der dieſe Flut gleich einer Rinde dedet, . 
Sft der entfeelte Stoff, der alles Webel hedet. 

Jochaids Mißgeburt tieffinn’ger Schwärmerei 

Borgt von Plotin den Grund zum, feihten Lehrgebäu, 
Das er rabbinifh ſchmuͤckt mit morgenländ’fhen Bildern. 
In unermeßlihen ätherifchen Gefildern 

(Sp träumt er) wallt ein Licht, das, rein und unbegränzt 
Bon allem Dunkel, frei die Ewigkeit durchglaͤnzt: 5) 

Es hält, was durch die Zeit aus ihm hervorgefloflen,! 
Die Samen aller Ding’ in feinen Schooß verfchloffen. 
Der Erftling feiner Kraft geußt den empfangnen Schein 
Mit ungleich reinem Licht in zehn Gandle ein, 

Die immer weniger vom Urſprungsglanze ſchmuͤcet, 

ge weiter fih ihr Lauf dem Mittelpunkt entrüdet. 

Dieß ift die höchfte Welt, die belle Aziluth, 

Der unvermiſchte Strom aus Enſophs reiner Gluth. 
Mit etwas blafferm Schein gießt Briah ihre Strahlen 
Der Welt der Geifter zu, die, in geftiente Schalen 

(Sin dunkler Kleid) gehällt, die finftre Unterwelt, 

Den unbelebten Stoff, mit mattem Licht erhellt. 

Doch Mufe, fhweig’, und fcheu’ die heil’gen Dunfeleiten; 
Ihr unfichtbares Licht glänzt nicht den Ungeweihten! 

So zeugt der Irrthum fih in dem fruchtbaren Schooß 
Der heißen Phantafie, und wird vom Beifall groß! 
Kaum tilgt ein Hercules den bundertköpfgen Drachen, _ 
Der immer fi ergänzt und dräut mit neuen Rachen. 
Du, Weisheit, dämpfeft ihn, dein Blitz zerftreut ben Wahn; 
Komm, Göttin, zeige mir der Wahrheit fichre Bahn. 
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Die ganze Welt regt fih von thätigen Vermögen, 
Die fih durch innre Kraft verändern und bewegen. 
Die innerlihe Form, der Wefen Unterfcheid, 
Hängt bloß an diefer Kraft und ihrer Thätigkeit. 
Doch ift die Kraft nicht felbft das, was aus thr entfpringet, 
So wie die Nachtigall nicht das ift, was fie finget. 
Die Wirkung diefer Kraft, die ihr Sefchlecht und Art 
Durch dad, was fie gebiert, den andern offenbart, 
Iſt bei der Sreatur in Grade eingefchloffen, 
Und nie dee Quelle gleich, aus der fie ausgefloffen. 
Kur Gott iſt was er ift, und bleibt fein eigner Grund, 
Da uns hingegen ftets in feinem oͤben Schlund 
Das wefenlofe Nichts gleich todten Schatten quälte, 
Benn nicht der Kräfte Quell die unfre ſtets befeelte. 
Jetzt zeigt fih unferm Geift das ewig fefte Band, 
Das die Geſchoͤpfe knuͤpft an die allmächt’ge Hand. 
Durch fie nur lebt der Trieb, der in den Wefen fchläget, 
Die einen Eörperlih, die andern geiftig reget: 
Obgleich die Aenderung der Kraft, die er beflammt, 
Nicht von der Gottheit felbft, nein, von den Weſen ſtammt, 
So bleibt der Schöpfer ftets in gleiher Wirkung ftehen, 
Und fhafft nie weniger, nie mehr als fonft gefchehen. 
‚Auch hier verleitet leicht zu einem falfhen Schluß 
‚Die Täufherin, die ich fo oft befämpfen muß. 
„Ein Werk, worauf Loſipp die Schöpferfunft verwendet, 
„Wird mit dem lebten Drud der Kuͤnſtlerhand vollendet. 
‚Sen Schaffen hat ein Ziel; fteht deine Paphia, 
‚Prariteled, einmal ganz glatt und fertig da,‘ 
Bedarf fie dein nicht mehr, und Kann, um fortzumähren, 
Des Kuͤnſtlers, den fie nun weit überlebt, entbehren. 
Drum fchließt die Phantafie: was einft gefchaffen ſey, 
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Beſteh' nun. durch fich felbft, von frembem Beiltend frei. 
Doch läßt .dieß Gleichniß auch fih auf den Schöpfer wenden? 
Der Künftler gibt dem Stein, der unter feinen Händen 
Mit fremder. Schönheit reizt, die ihm Kaſſandra leiht, 
Nur eine neue Art der vor’gen Wirklichfeit; 
Er fhuf ihn niht aus Nichts: allein die Kraft der Weſen 
Kann nie fih von der Hand des ew’gen Schöpfers Iöfen; 
Der Grund, warum fie nicht aus eiguer Macht befteht, 
Hört niemals auf. zu ſeyn; fo ſehr fie ſich erhöht, 
Wird fie doch nie zu Gott, und was fie einft empfangen, 
Muß jeden Angenblid fie ftets von ihm erlangen. 

Sing’, Mufe, nun, wie Gott den beften Zweck erfüllt, 
Und was das Muſter war, wornach er ung gebild’t. 
Der Wefen Inbegriff foll feinen Meifter preifen, 
Und feine Herrlichkeit im fchönften Abdruck weifen ; 
Drum [haft Gott eine Welt, die feiner Huld genießt, 
Und jenes Licht empfängt, das fchaffend aus ihm fließt. 
Dieß ift der Zweck, den ung die Wahrheit heißt bemerken, 
Der Gottheit Ehre liegt im Gläd von ihren Merken. 
Te mehr fie fihtbar wird, je mehr wird fie geehrt : 
Was uns befeligt, ift, was ihren Ruhm vermehrt. 
Dieß iſt der Felfengrund, der zwei Koloflen träget, 
Auf deren fichres Haupt fi unfer Lehrbau leget. 
Der eine ftüßt den Saß: daß, was empfindlich tft, 
Der Weſen ganze Schaar, die Schöpfung in fich fchließt. 
Im andern gründet fih das Gläd der Geiftigkeiten, 
Der Triebe Gegenftand, die Hoffnung beff’rer Zeiten. 

ft der Geſchoͤpfe Gluͤck des Schöpfers einzig’s Ziel, 
So Aöft fein Almachtshauch Empfindung und Gefühl 
In fo viel Weſen ein, als in der Möglichkeiten 
Uneingefhränttem Reich fich ihrer Hoffnung. freuten. 
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Was hilft’3 dem todten Stoff, daß er den Geiſtern mist? 
Was hilft's der Sonmenglut, daß fie die Welt erhigt ? 
Kennt Vandycks Malerei den Reiz von ihren Zügen ? 
Kann fie ein ſchmeichelnd Glas wie Spivien vergnügen ? 
Empfindet fie die Luft, die Phrynens Buſen blaͤht, j 
Wenn der Bewundrer Heer bezaubert um fie ſteht? 
Kein, unbekannt fidy felbft, ergoͤtzt fie fremde Blide, 
Und fchlägt mit taubem Ohr das eitle Lob zuruͤcke. 

Zwar hat das Alterthum ein Weſen ſtets mißtennt, 
Das bloß Ideen wirkt, vom Stoffe ganz getrennt; 
Die Geifter, denen ed Empfindung. beigeleget, 
Sind von geſtirntem Feu’r, dad, wenn es fich beweget, 
Gedanken fühlend zeugt, und unverweslich iſt, 
Weil, frei von trübem Stoff, fein reiner Kichtfirom fließt. 
Anh unfre Zeiten hat der Irrthum noch befledet, | 
Und aud dem alten Schutt fein ſtolzes Haupt geftredet. 
In Geiſter, welche ſich vom Stoffe nie befrei’n, 
Floͤßt er fein fchleihend Gift fanft und unmerflich ein. 
Das Lafter hofft durch ihm fich vor des Richters Blitzen, 
Bor gegenwärt’ger Angft und Eünft’ger Qual zu ſchuͤtzen. 
Sein Freund, der Wis, Bilft auch mit dienftbarem Bemuͤhn, 
Ihm truͤglich die Geſtalt der Wahrheit anzuziehn. 
O Thor, um kurze Luſt, und die kaum halb zu ſchmecken, 
Soll dich mit ew'ger Nacht des Todes Grabmal decken? 
Verachtet ſchmaͤht dein Sinn das Gluͤck der Ewigkeit, 
Und doch genießt er kaum die Huͤlſen von der Zeit. 

Sie, welche jederzeit den Wahn erzengt und naͤhret, 
Die Phantaſie, hat auch des Irrthums Wuchs vermehret, 
Den ich bekaͤmpfen will; aus ihrem Bilderſchatz 
Schmuͤckt fie ihn reizend aus, und nimmt der Gründe Platz. 
Fragt nur ben Sreigeift an, und dringt in ihn mit Gruͤnden 
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Kaum wird er zweifleriſch ſich aus dem Netze winden. 

Was, ſpricht er hoͤhniſch, was denkſt du beim Worte Geiſt? 

Iſt's nicht ein leerer Schall, der dich mit Unſinn ſpeiſ't? 

Kann was entlörpert fepn, und ganz vom Stoff fih trennen? 

Wär’ es nicht eben dag, was wir das Leere nennen? 

So ſchloß ſchon ein Lucrez, und ohne roth zu fepn, 

Stimmt noch zu unfrer Zeit manch falfcher Weiler ein. 

Man zweifelt, ob ein Geift (nach unfers Leibniß Lehren) 

Solch eine große Zahl von Bildern kann gebären, 

Bon Bildern, welche doch fein innres Weſen fchent, 

Das feinen Sinn berührt, und Stoff und Dehnung meid't. 

Und endlich (diefes ift der Kern von ihren Schlüffen) 

Wer fagt und, daß vom Stoff wir alle Kräfte willen ? 

Betrogne Sterblihe! Vom unbegrängten AU 

Seht ihr den Außern Rand, die Schale nicht einmal, 

Und rühmt euch doch getroft der Dinge Herz zu kennen, 

Und wißt die Himmel felbft, wie.Kircher, 9 zu durchrennen. 
D kaum gewordnes Nichts, das jest ein kurzer Wind 

Gleich einer Blafe dehnt, die, eh? fie ift, verſchwind't; 

O Thörichter, du willft in Elippenvollen Tiefen . 

Und ohne Steu’r und Maft und Stern und Nadel fchiffen? 

Biel leichter prüfte dort der erfien Schiffer Heer, 

Sn beil’ger Fichten Bauch, das laut verfchreite Meer, 

Die Nymphen fahn erftaunt in den befhäumten Gränzen 

Ein fliegend Holz fich drehn, und Schild und Harniſch glänzen; 

Allein fie ſchuͤtzt' ein Gott, Minerva führte fie, 

Des goldnen Vließes Preis reizt’ ihre Heldenmüh’: 

Du aber, fchwacher Geift, wie Eannft du dich erfrechen, 

Und ohne Huͤlf' und Licht die finftre See durchſtechen? 

Verwegen fchließeft du, der Stoff empfinde nicht, 

Weil dir es einzufehn Verſtand und Sinn gebricht. 
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Iſt das der heile Seift, den ihr fo ſehr erhebet, 
Der Strahl von Sott, der einft fich felber überlebet ? 
Er zeugt fib mit dem Leib, fängt an mit ihm zu bluͤhn, 
Nimmt ab wie er, und ah! wie er wird er verfliehn! 

Dieß ift des Dichterd Schluß, der feinen Wiß verfchwendet, 7) 
Doch nur ein blödes Aug’ mit feinen Flittern blendet. 
Hier ift ein weites Feld, wo fich die Dichtkunft weißt; 
Das muntre Frankreich trägt kaum einen feichten Geift, 
Der hier den Wis nicht übt, ftolz die Vernunft verhöhnet, 
Mit Scherzen Gründe fhlägt, und große Wörter tönet. 
Doch dichte immerhin, und wandle, wenn du wilt, 
Sm ein befeeltes Weib Pygmalions Marmorbild; 
Du magft nach deiner Art mit Mährchen ung betriegen; 
Du thuͤrmeſt Reime auf, hier follen Gründe fiegen. | 

Du ſprichſt, der Stoff empfind’t, er iſt's, der in ung denkt, 
Die Bilder nimmt, verwahrt, trennt und zufammen hängt, 
Sih in die Formen gießt, die ihm der Körper giebet, 
Und in ung wuͤnſcht und fcheut und hofft und haßt und liebet. 
Doch Tage, da der Stoff unendlich theilbar ift, 
Ob dieſe geift’ge Kraft aus allen Theilen fließt, 
Bon dem was in ung denkt? Dieß mußt du ung bejahen, 
Und deinen Sag zugleich dadurch dem Umfturz nahen; 
Plotin hat längft für dich dem ſtarken Pfeil gefpist, 
Vor dem dein Ruftgebäu Fein Witz, Fein Einfall fhüßt. 
Denn fprich nur, ift das Bild, das jeht dein Stoff empfindet, 
In jedem Theile fo, daß er's ganz in fich findet? 
Iſt dieß, fo würde ja ein jeder Gegenftand, 
Trotz dem, mas man erfährt, unendlich oft erkannt. 
Du würdeft, wie Dreft, nicht nur zwei Sonnen fehen, 
Unzaͤhlbar würden fie vor deinen Augen ftehen; 
Die wird’ unendlich oft, was deinen Blick beftrahlt, 
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Was andre Sinne rührt, in dein Gehten gemalt; 

Es würde jeder Trieb, dein Hafen und Begehren, 

Sm der betäubten Bruft unendlich fih vermehren. - 
Bon drei Antifyren wird, wer dieß glaubt, nicht heil! 5) 
Doch beuge Elüglich dich, und weiche diefem Pfeil, 
Sprich, jeder Theil des Stoffs, der in mir fühlt und denket, 
Fuͤhlt nur ein Stud ded Bilde, das in den Sinn fich fenfet: 
tun: fag’ auch, wenn du Dich beim Denken felbft erkennſt, 
Und. dich unendlich fchnell vom Vorgeftellten trensft, 

Iſt dieß Gefühl getheilt, und wie wird ed zerriffen ? 

Nur Eine Kraft kann es in Eine Wirkung fchließen. 

Was der Verftand ergruͤnd't, des Scharflinng hoher Flug, 
Die Kraft, die Schlüffe haͤuft, des Willens fanfter Zug, 
Dieß alles laßt fih nicht in Stoff und Bilder fchränfen, 
Noch ohne Ziel getheilt, wie du erdichteft, denken. 

Ein Beifpiel mach’ es Kar: du gehſt in einen Wald, 

Und fuchft, der Sonne mid’, der Schatten Aufenthalt; 
Sm gleichen Augenblid fteigt vom beblümten Wafen 

Ein füßer Dampf empor, und eilt zu deiner Naſen; 
Auch Hört dein Ohr zugleicd das Lied der Nachtigall, 

Und fucht im fernen Fels den rauhen Widerhall. 

Nun muß, nah deinem Wahn, von allen diefen Bildern 
Sich jedes für fich felbit in deiner Seele fchildern; 

Der Blumen füßer Hauch drüdt fi ganz anders ein, 
Als auf der Silberflut der Sonne Widerfchein. . 
Ein jedes fühler fih (dieß folgt aus deinen Shlüffen) 
Und fih allein, und kann nichts von den andern willen. 
Der Theil des geift’gen Stoffs, in dem der grüne Wald 
Eich fpiegelt, fühlet nur die eigene Geftalt ; 

Ein andrer wird allein vom Blumenduft entzüdet, 

Wenn in den dritten fich der Waldgefang nur druͤcket. 
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Kun widerfpricht die nicht, was die Erfahrung lehrt, 
Wenn der verhüllte Geift auf fih die Blide kehrt ? 
Iſt's nicht. Ein Mittelpunkt, zu. dem von allen Dingen 
Die Bilder, mie ein Strom, durch alle Sinnen dringen? 
Dermöcht ein Malebranche, der Schluß aus Schlüffen zieht 
Und mit gefhärftem Blick der Saͤtze Band durchfieht, 
Durd die geſchloſſne Reih' entwidelter Ideen, 
Sn ihrem Labyrinth die Wahrheit auszufpähen, - 
Wenn nicht ein Weſen war’, das alles in ihm denkt, 
Das die Begriffe fügt und nach Gefallen lenkt? 
Und würden nicht vielmehr im allgemeinen Trennen 
Die Bilder feindlich fi einander niederrennen ? 

Der Stoff iſt's alfo niht, was denkt; ein Unterſcheid, 
Der tief im Weſen liegt, entfernt die Geiftigkeit 
Rom ausgedehnten Stoff; er kann fi nur bewegen 
Und fühlt. fih nicht; fie fuͤhlt und weiß fich nicht zu regen, 
Sp weit ald möglich hat der ewige Verftand 
Die Unempfindlichkeit aus feiner Welt verbannt. 
Doch kann die Geifterwelt den Stoff nit ganz verdringen. 
Warum? Sein Beiltand nägt den ungebehnten Dingen. 
Er fördert ihren Zweck, weil er der Geiftigkeit 
Was ihr. zum Wirken fehlt durch die Bewegung leiht. 

Das aber, was. fih Gott zum Wohlthun auserlefen, - 
Iſt die befeelte Schaar der edlern geiſt'gen Weſen, 
Die, nah ihm felbit geformt, zum Fuͤhlen aufgelegt, 
Su ihrem Innerſten den Trieb zur Feude hegt. 
Es wallt fein Vaterherz zu den geliebten Kindern, 
Und Haft der Schranken Neid, die feinen Einfluß hindern. 
Sein Wil ift unfer Sid; doc, gleiche Seligkeit 
Verbeut auf ewig uns der Weſen Unterfcheid, 

Warum benn fehuf er und, fragt Manes, nicht zu Engeln, 
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Seft in des Guten Wahl, und frei von ſtrafbarn Mängeln? 
O Thor! mit gleihem Recht klagſt du die Erde an, 
Daß fie der Nelfen Pracht auch Diftel, Löwenzahn 
Und andern Pöbel miſcht, nicht ftets von Lilien ftrablet, 

Und ftatt gemeinem Gras, mit bunten Tulpen prablet. 
Vielleicht begehrft du auch, daß ftete Weite wehn, 

Und willt die ſchwarze See von Nektar glühen fehn; 

Du heißeft öden Sand mit Blumen fi erheitern, 

Und Schiffe follen dir an Diamanten fcheitern. 

O flieh aud einer Welt, der die Natur befieblt, 

Und zaubre dir ein Neich, worin die Wärme fühlt; 

Den Bad, der bei und raufht, laß Dperlieder fingen, 
Und aus des Frühlings Schooß Rubin und Perlen dringen. 
Wie eng ift eine Welt, die nur Halbgötter trägt, 

Die ein einförmig Licht mit gleicher Wonne pflegt! 

Wie Flein wird da die Zahl der Mannichfaltigkeiten, 

Die fern Ein Endzwer ruft, und die barmonifch ftreiten! 

Und kann die Gottheit ſehn, daß ein unzählbar Heer 
Das eines Eleinern Gluͤcks nah Graden fähig wär 
Umfonft zu fepn fi fehnt? Kann dieß die ew’ge Liebe? 
D nein! Sie wallt zu und mit allgemeinem Triebe, 
Und flößet Wirklichkeit und zugezählte Luft, 

Nach jedes Fähigkeit, in aller Weſen Bruft. 

Das Elend, weldhes jest die niedern Claſſen leiden, 
Verliert fih nah und nah in eine See von Freuden. 
Des Uebels ganze Summ', wie groß fie Baplen duͤnkt, 
Iſt kaum ein Regentropf, der in das Weltmeer finkt, 
Vergliben mit dem Gluͤck, das noch entfernte Zeiten, 
Von Titan nicht erlebt, den Geifterh zubereiten. 

Der innre Unterfchied der wefentlichen Kraft 
ft, was die Einzelnheit in den Subftanzen fchafft. 
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Verſchiedne Fähigkeit zu fühlbaren Gedanfen 

Bertbeilt der Weſen Heer in abgemefl’ne Schranten; 

Und ein geheimes Band, das alle Geifter reiht, 

Knüpft Arten und Geſchlecht nach ihrer Aehnlichkeit. 

Dieß ift der Liebe Hauch, den Orpheus fchon befungen, 

Dur den Empedofles der Samen Streit verdrungen. °) 

So ward die GSeifterwelt, die durch Ideen lebt, 

Und mit verfhiednem Schwung zur Gottheit fich erhebt, 

Die Weisheit ſchraͤnkte fie in ungezählte Claſſen, 

Die nach beftimmter Zeit fie höher fteigen laſſen. 

Mit ungleich fattem Trieb naht der Natur Gebot, 

Die einen ihrem Quell, die andern noch dem Tod. 
Bekraͤnzt mit ſtillem Licht, ſtrahlt eine größre Sonne 

Dort einen Cherub an, mit umvermifchter Wonne. 

Sein fcharfes Auge fieht durch unfre Nebel hin, 

Kein trübes Vorurtheil fchwärzt feinen heilen Sinn. 

Ihm zeigt fih die Natur in unverhüllter Schöne, 

Sein geiftig Ohr entzüdt der Sphären Lobgetoͤne; 

Manch neuer Sinn führt ihn ind. innre Heiligtbum 

Der großen Schöpfung ein, wo des Erſchaffers Ruhm 

Sa ew'gen Flammen brennt auf ewigen Altären. 

Er theilt die Seligfeit mit taufend Engel: Chören; 

Der Wahrheit Urbild felbft wird ſtets von ihm erblidt, 

Und reine Liebe iſt's, was feine Bruft entzüdt. 

So nähert er ſich ſtets der Geifter erſtem Quelle, 

Und wird im Naͤhern ftets von reinern Strahlen helle. 
Viel niedrer drängt fich dort auf zweifelbafter Bahn 

Ein noch nicht reifer Geift zur Seelenruh” hinan. 

Bas Hilft ihm die Vernunft, die ihn beglüden Eönnte, 

Wenn feine Wahl fi nie von ihrem Ausſpruch trennte? 

Sein Herz verlangt nach Luft, die falfche Phantafie 
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Verdoppelt ihren Reiz, und raubt zugleich ihm ſie. 
Sie reizet die Begier, und weiß ſie nicht zu ſtillen, 
Und lockt mit eitelm Glanz den oft betrognen Willen. 
Indem er hin und her ein Gut ſucht, das ihn flieht, 
Ruft ihn mit ſuͤßem Ton der Wolluſt Zauberlied. 

Im blumenreichen Thal, wo unter Myrtenſchatten 
Der Venus Tauben ſich im ſtillen Laube gatten, 

Wo alles ſcherzt und liebt, und ſtets im lauen Wind 
Ein unſichtbarer Dunſt von ſuͤßen Seufzern ſchwind't, 
Dort liegt die Zauberin auf buhleriſchen Roſen. 
Cytherens Heiner Sohn, nie muͤd ihr liebzukoſen, 
Schlingt fih , dem Epheu gleich, um ihre heiße Bruft; 
Ihr funtelnd Auge reist zu unterfagter Luft. 

She ſchwarzes Haar, das leicht um ihren Nacken fehwebet, 
Daͤmpft füßen Balfam aus; den Welt, der fie umwebet, 
Schöpft fie voll Lüfternheit und kühlt den matten Gaum; 
Der Liebesgötter Schaar verengt um fie den Raum, 
Und fpielet ſorgenlos, doch ſchwirrt bei ihrem Scherzen 
Manch unfihtbarer Pfeil in unverwahrte Herzen; 

Der trunfne Bacchns liegt zu ihrem Fuß geftredt; 
Von weicher Flöten Schall zur Ueppigkeit erwedt, 
Erhebt er fih, den Chor der Saunen und Mänaden, 
Der in die Schatten floh, zum wilden Tanz gu laden. 
Dieß ift der Wolluft Hof, aus diefem Saubergrund 
Nuft fie dem Wandrer zu, ihr allzu füßer Mund 
Bethört fein willig Herz, er Tüflet fein Verderben, 
Und ſaugt aus ihrem Blick ein angenehmes Sterben. 
Doch wenn die Zauberin ihn Kurze Zeit beruͤckt, 
Raubt ihm ein Augenblid, was ihn vorher entzuͤckt 
(Wie ein treulofer Traum, indem er uns vergnüget, 
Nur durh ein hold Geſpenſt des Herzens Sehnſucht trüget 
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Und von der Schattenluft Faum einen ſchwachen Reft, 
Des Schattend Schatten, nur zu größerm Schmerz ung laßt); 
Wo lauter Anmuth war, fieht er erftarrte Klippen 
Und todten Sand gehäuft; Armidens füße Lippen, 
Ihr Auge, reich an Luſt, ift mit dem leihten Schwarm 
Der Liebesgötter weg; er fieht vom dürren Arm 
Des Ekels und der Neu’ mit Abſcheu fich umfangen. ' 
Bald bleiht die Falte Furcht die fchnell verblühten Wangen, 
Wenn des Gewiſſens Spruch ihm feine Strafe droht; 
Bald ftreicht die ſpaͤte New’ ihm ihr verhaßtes Roth 
Aufs blafle Angefiht; von der genoſſinen Freude, 
Bleibt nichts als die Begier, und nagt fein Eingeweide. 
Doch da er liegt und feufzt, und feine Noth bethrant, 
Und ohne Hoffnung fih nah einem Netter fehnt, 
Blickſt du, o Tugend, ihn, umglänzt von ſanftem Lichte, 
Bol innern Mitleids an, mit tröftendem Geſichte. 
Die Kraft, die in fein Herz mit deinen Blicken fleußt, 
Belebt mit neuem Muth den auferwedten Geift; 
Dun bebft ihn liebreich auf, und führft an deiner Seiten 
Ihn deinen hohen Weg zu beflern Ewigkeiten. 

In noch geringerm Grad hält dort ein Raupenkleid 
Ein ſchwaͤcher Wefen ein, und reizt oft unfern Neid. 
Mit weniger Vernunft mißkennt es unfre Plagen, 
Und braucht in fteter Luft fein kurzes Maß von Tagen. 
Defreit vom bleichen Neid, der unfre Ruh verzehrt, 
Vom efeln Unbeftand, der unfre Wolluft ftört, 
Schmedt es die jen’ge Luft, und ſaͤumt fih nicht im Wählen, 
Und Fennt die Mittel nicht, ſich finnreich felbft zu quälen. 
Der Roſe kühler Schooß, der Nelke Purpurgrund, 
Meist es, wie dich, Myrtill, Aminens Kleiner Mund; 
Sein Leben ift Gefühl, es fhwimmt in trunfnen Freuden, - 
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Und feine Wonne ftört Fein vorgefehnes Leiden. 
Zwar fchließt ein enger Kreis die dunkeln Sinnen ein, 
Allein es wird nicht ſtets in diefer Kindheit ſeyn: 
Die Zeit, und jener Weg durch den die Welten fteigen, 
Wird ihm ein neues Feld einft zum Empfinden zeigen; 
Bol Wunders fieht es dann, den Geiftern zugefellt, 
Sein neues Daſeyn an, und eine neue Welt. 

So ift, was fühlt und denkt, an Graben mancherlei: 
Doc Feines ohne Luft, von Mängeln keines frei. 
Der reinfte Cherub fühlt den Damm der Endlichkeiten, 
Den unfihtbarften Wurm erwarten beff’re Zeiten. 
Bon Gottes Hand geformt, ftellt der Subſtanzen Schaar 
Der erftien Züge Riß von feinen Mefen dar. 
Se näher fie fih bin zu ihrem Urbild kehren, 
Se herrlicher kann fie fein reiner Glanz verflären. 

Sie fühlen alle fih, wenn von der Außern Welt 
Ein geiftig Bildniß fih vor ihre Augen ftelt. 
Und diefes Bild erwedt in den gerührten Herzen, 
Das eine Lieb’ und Luft, ein anders Haß und Schmerzen. 
Des Willens Richtungstraft kann nie gleichgältig fen; 
Ein Vorwurf flößet ftetS Haß oder Neigung ein. 
So hat der höchfte Geift, was ihn volllommen ſchmuͤcket, 
Mit oft gebrochnem Licht den Weſen eingedrüdet. 
Vom Quell der Möglichkeit, vom göttlihen Verftand 
Iſt die Vorftellungskraft mit weiler Kunft entwandt;. 
Und der Begierden Strom, die fiets zum Urbrunn quillen, 
Zeigt ung ein Schattenbild vom allerbeften Willen. 
Kein Geift verfhmäht fein Gluͤck, und liebet was ihn kraͤnkt, 
Weil feine Neigung fich von felbft zum Boͤſen lenft; 
Nein, Wis und Leidenfchaft betrügt die blöden Herzen, 
Und lodt mit falſchem Meiz zu angenehmen Schmerzen: 
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Die Lieb’ umfaſſet nur was fie duch Schönheit rührt, 
Mas gut und nüglich ſcheint und füße Luft gebiert; 
Sie ift der fehönfte Strahl vom fchöpferifchen Blide, 
Die Wurzel unfrer Luft, der Keim von höherm Gläde. 


Zu dem was Gott felbit liebt, zu der Vollkommenheit, 
Fuͤllt dieſer edle Trieb die Bruft mit Zärtlichkeit; 
Wo Ihöne Ordnung reizt durch weisliches Verbinden, 
Eröffnet er das Herz, fie lebhaft zu empfinden. 
Er treibet den Verftand, und ſetzt ihm Stacheln an 
Wenn ihn der Schlaf befiegt; der Vorurtheile Wahn, 
Der Irrthum flieht vor. ihm; er gibt fich nicht zufrieden, 
Und hört nicht auf, den Geift durch Flehen zu ermüden, 
Bis er zur rechten Spur der holden Weisheit Eehrt, , 
Die mit Zufriedenheit, der Geifter Koft, fih nährt. 


D Liebe, füßer Zug zu Weſen, die ung gleihen, _ 
Du herrſcheſt unbegrängt in allen Schöpfungs:Reichen. 


Dich fühlt der fchwächfte Wurm, dich fühlen Seraphim, ° 


Dih fühlt der Schöpfer felbft! Du führeit ung zu ihm. 
Du bift die Geberin der fchönften. beften Freuden, 

Und feine andre Luſt bezahlt felbft deine Leiden. 

O! tönte mein Sefang hoch, wie ein himmlifch Lied, 
Rein, wie im Cherubin dein ew’ges Feuer glüht, 

So ſuͤß wie deine Luft, fo ftarf wie deine Triebe, 


Dann wagt’ ich kuͤhn dein Lob, dann follteft du, o Liebe, 


Des heiligſten Geſangs erhabner Inhalt fenn! 

Weg, trunfne Sänger, weg, die ihr von Lieb und Wein, 

Dort wo beim Faunen⸗Fanz die wilde Flöte ſchallet, 

Auf feiler Phrynen Schooß mit ftarrer Zunge lallet; 

Entweiht den Namen nicht, ber Engeln heilig ift, 

Womit der Himmel felbit den Unerſchaffnen sfr; 
Wieland, fämmil, Werke, XXV- 


x. 
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Den Namen, deſſen Macht die beſſern Welten ehren, 
Und deſſen Wunder uns einſt Ewigkeiten lehren! 

Die ſchoͤnſten Buͤndniſſe, die unſre Seele kennt, 
Die keuſche Flamme, die durch Hpmens Fackel brennt, 
Der holden Sippſchaft Quell, die maͤcht'gen Sympathien, 
Wodurch ſich wechſelweiſ' verwandte Seelen ziehen; 
Du, Freundſchaft, ſuͤßer Troſt des Lebens, das von dir 
Erſt ſeinen Reiz empfaͤngt, und Sicherheit und Zier; 
Die hoͤhre Liebe ſelbſt, womit wir im Verlangen 
Das menſchliche Geſchlecht und die Natur umfangen, 
Sind nur ein Strahl von dir, den deines Anhauchs Macht 
In unſrer kalten Bruſt, o Liebe, angefacht. 

Geſchwiſterlich verwandt mit dieſem ſchoͤnen Triebe 
Iſt die Begier nach Ruhm, des edlen Lorbers Liebe; 
Auch iſt ſie unſerm Geiſt vom Himmel angeſtammt. 
Sie ſpornt zur Tugend an. Von ihrer Glut beflammt, 
Hat ein Prometheus ſich der Sonne zugeſchwungen, 
Und den verbotnen Strahl und feine Straf’ errungen. 
Sie hat das erfte Volk von Eicheln abgewoͤhnt, 
Und feiner Enkel Pracht von einem Wurm entlehnt. 
Durch fie erfand ein Theut der Wiſſenſchaften Samen, 
Durch fie hluͤhn noch im’ Tod erblaßter Helden Namen. 
Sie legt der Meilen Geift befeelte Slügel an, 
Und hebt fie zum Geftien auf unterfagter Bahn. 
Sie lehrte, Valle, 1%) dich der Schule Hohn zu fprecben, 
Und am Aquin und Duns 1') der Wahrheit Schmac zu rächen. 
Dur fie hat Pifa’s Stolz 12) der Sterne Zahl vermehrt, 
Und dich, Urania, durch Gläfer fehn gelehrt. 
Durch fie gwang Gerife, 23) die Luft nor ihm zu fliehen, 
Und hieß ein magiſch Feu'r and kalten Körpern fprühen. 
Dem Newton zeigte fie im weißen Sounenftrabl 
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Durch ein dreiedicht Glas ber Farben heil’ge Zahl; 

Bon ihr gelehrt, hieß er in abgemeſſ'nen Kreifen, 

Beitrahlte Welten. ftets um ihren Brennpunkt reifen. 

Sie führte, Leibnig, dich auf unbetretner Spur, 

Durch manden Labyrinth ins Innre der Natur; 

Dir war der Ruhm beftimmt, den Stoff felbit zu beleben, 

Und lauter Harmonie der fchönften Welt zu geben. 
Doch eben diefer Trieb, wenn die Vernunft ihn nicht 

In firengen Zügeln halt, und feine Hitze bricht, 

Iſt ohne Ruh’ bemüht, fich und die. Welt zu quälen, 

Und opfert feiner Wuth erfchlagner Brüder Seelen. 

Er reizt die Herr'n des Nils den Himmel nah zu fehn, 

Und von gebranntem Leim Gebirge zu erhöhn, 

Wo unter theurer Laft, mit Menfchenblut gefüget, 

Ihr moderndes Gebein in dden Winfeln Lieget. 

Er führt’ einft Philippe Sohn durch manch entvöltert Land, 

Im bintigen Triumph, bie an den Indus-Strand. 

Er fewrte Safarn an, Roms Freiheit zu zerträmmern, 

Und im erbleichten Glanz des Vaterlands zu fhimmern. 

Er ftößt des Lieblings Dolch, der Wohlthat unbewußt, 

Die ihn verwegen macht, in feines Zürften Bruft; 

Sa, er bewaffnet felbft, die, Herr der Welt, entgegen, 

Die Thoren, die Ein Wink zu deinem Fuß kann legen. 

Sp weicht die Ruhmbegier, die ung der Himmel gab, 

Sobald ihre Führer fehlt, vom ebnen Gleife ab. 

Sie foll den ew’gen Seift von dieſem Ball entfernen, 

Zu würdigerm Geſchick in ſtrahlenreichern Sternen; 

Allein oft läßt fie fih von falfhem Winde blahn, 

Sie hebt fih, fteigt, und wird fich bald im Staube drehn; 

So ftürzt den Phaerhon die Wuth der Sonnenpferde, 

Die ihren Herrn vermißt, zur mütterlichen Erde. 
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Doch lehrt der oͤftre Fall den hintergangnen Geift, 
Bis ihm ein fihres Licht die wahre Laufbahn weist, 
Auf dem die Helden fih durch manchen Feind gefchlagen, 
Und den errungnen Preis den Himmeln zugetragen, 
Der Gipfel alles Ruhms, den die Begier erreicht, 
ft eines Engels Glanz, der feinem Schöpfer gleicht. 
Se fähiger die Seit zu diefem Gluͤck fie machet, 
Je ftärker wird der Brand im Nähern angefachet, 
Bis endlich unfer Seyn in feine Quelle ſinkt, 
Und unvermifchte Luft in vollen Strömen trinft. 

Dieß ift der fchönfte Theil von dem vollfommnen Ganzen; 
Das unbegränzte Reich empfindender Subftanzen, 
Die eine Leiter halt, an der das Ende fehlt, 
Wo vom geringften Wurm, den Faum ein Trieb befeelt, 
Bis zu dem Cherubin, der fich in Gott verlieret, 
Geſchoͤpfe ohne Zahl des Schöpfers Bildniß zieret, 
Sn ungleich hellem Glanz, wo jedes Schönheit liebt, 
Und fih nah Wonne fehnt, und feine Kräfte übt; 
Mo jedes, durd die Zeit mit reinerm Licht geſchmuͤcket, 
In befre Zukunft ftets mit hellerm Auge blidet. 


Inhalt des dritten Buchs, 


Widerlegung derer, welche die Materie aus Atomen gu: 
fammen feben. Die Monaden des Herrn v. Leibnitz bes 
fritten. Vortrag einer Hppothefe, nach welcher die Materie 
ihrer Natur nad unendlich theilbar ſeyn, und jedes einfache 
Weſen mit einem unfichtbaren, unvergänglichen, und von ihm 
ungertrennlichen Leibe, verknüpft feyn fol. Widerlegung der 
drei bekannten Hppothefen, über die Art des Zufammenhangs 
der Seele mit dem Leibe. Vortrag einer neuen Auflöfung 
diefes Problems, von welcher es einigen Lefern feheinen wird, 
daß fie ihrem Erfinder nicht viel begreifliher fey, als ihnen. 
Diefes Buch endet ſich mit Behauptung des Sabes, daß bie 
Heinften Theilchen (Samen, Stamina, Molecules) der Körper 
aus den oben gedachten unvergänglihen ätherifhen Leibern 
einfaher Subftanzen beftehen; und daß niht mehr Materie 
fey, als zu dieſer Verhällung der einfachen oder geiftigen 
Velen nöthig iſt; eine Meinung, aus welcher folget, daB der 
Stoff bis in feine Kleinften Theile organifirt fep. 


Drittes Buch. 


Der Weisheit eriten Zeit, dem Eugen Griechenland, 
Bar, was vom Stoff firh trennt, ganz fremd und unbekannt. 
Kein Anaragoras, fo ſcharf fein Geift fonft richtet, 

Kein Plato, was er auch von Ur⸗JIdeen Dichtet, 

Schied je den Geift vom Stoff; der ernfte Stagirit, 

Und der von Eitium folgt ihm und irret mit. 

Und muß nicht ihe Begriff von körperlichen Dingen 

Daher mit Dunkelheit und Vorurtheilen ringen? 

Aus Staͤubchen ohne Geift fügt Epikurus Zunft 

Die ganze Gelfterwelt, und troget der Vernunft; 

Leucipp macht fie gezadt, fie leichter zu verbinden, 

Und dem von Agrigent gefällt es, fie zu ründen. 

Ein Thales baut die Welt aus famenvoller Flut, 

Die Währheit ffimmt ihm bei, und heißt den Grundſatz gut; 

Doch au dieß Clement theilt er bloß in Atomen, 

Und läßt aus ihrem Fluß der Dinge Kormen kommen.) 

Statt auf ben erften Grund der Dinge fortzugehn, 

Berfängt er fich im Kleid, und: bleibt bei Karben ftehn. 

Auch mich erhist der Trieb, den jene Dichter fühlten, - - 

As fie von-dir, Natur, auf höhern Saiten ſpielten, 

Die Wahrheit lockt auch mich (und o! wie ift fie ſchoͤr!) 

In Akadennus Wald ihr forfdyend naczugehn. 2) 

Bol Muthes wird mein Seift fih in ihr Dunkel wagen, 

Und bis ind Mark des Stoffe verwegne Blicke tragen. 
Die erfte Eigenſchaft die uns der Stoff entdedt, 
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Und die, in welcher auch fein ganzes Weſen ſteckt, 

Iſt, daß er ausgedehnt, und folche Theile heget 

Die gleihes Weſens find. Wer dieß bei Seite leget, 

Daß auch das Fleinfte Stud des Stoffd gedehnt muß ſeyn, 

Geſteht durch feinen Saß die Ungereimtheit ein, 

Daß felbft die geiſt'ge Schaar empfindender Subftanzen 

Aus dichtem. Stoff befteht, als Theile eines Ganzen. 

. Hier ruft die Mufe mich von deinen Pfaden ab, 

O Schmuck Germanieng, den ihr der Himmel gab, 

Der Wahrheit .alte Spur in neuem Licht zu zeigen, 

Und fremder Völker Stolz befhämt vor ihr zu beugen. 

Zwar hat dein heller Geift, von unfrer Nacht befreit, 

Ein ungewohntes Licht in die Natur geftreut ; 

Doch da dein kluger Fuß der Wahrheit nachgeftrichen, 

Iſt vom verirrten Pfad er ſeitwaͤrts abgemwichen. 

Wie rühmlich ift ung hier ein Feiner Irrthum nicht, 

Wo felbft des Engeld Blick mit Duntelheiten ficht, 

Und nur den hoͤchſten Geiſt, der in fi alles fiehet, 

Des Irrthums Möglichkeit und unfer Nebel fliehet ! 

Der Stoff weicht ſcheu vor dir; die gränzenlofen Weiten - 

Des leergewordnen Raums füllft du mit Geiftigfeiten; 

Ausdehnung und Figur macht du bloß zur Idee, 

Die Farb’ und Bildung nimmt, weil ich verworren ſeh'. 

Zu viel war dieß gewagt! An zweifellofen Gründen 

Sol dein Monaden: Heer fiegreihe Feinde finden. 
Geſetzt, der wahre Stoff löst in des Weiſen Geiſt 

Sm Elemente fih, die fein Begriff zerreißt, 

‚Die völlig einfach find, und nur durch innre Regung 

Vom Unding ferne jtehn: fo muß auch die Bewegung, 

Der Dinge fteter Fluß, in ben Monaden feyn: 

Aus ihnen quilt fie aus, in fie gießt fie. fich ein. 
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o gibt dein Lehrbegriff den Geiftern Eigenfchaften, 
Die ihre Art nicht leid’t, die nur an Körpern haften. 
Sprich, ift dein heller Geift von allen Bildern frei, 
Fällt bei der Monas nicht ein finnlih Bild ihm bei? 
Schließt nicht die Phantafie den geiftigen Gedanten 
Dir, unbegreiflich fchnell, in’ eines Puͤnktchens Schranten? 
Einheiten will man fehn, ein Staubchen zeigt fich dir, 
Aus beiden bildeft du ein neues Wunderthier. 
Nie Hat der braune Sand, der Zara's Wuften füllet, 
Ob ihn gleich jeden Tag ein neues Wild durchbrüflet, 
Solch eine Frucht geheckt; fo feltfam füget nicht 
Horaz mit einem Fiih ein reisendes Geſicht; 
Fa die Monaden felbft, als fie fih voll Verlangen, 
Der ernften Pallas gleich, aus deinem Haupte drangen, 
Erftaunten ganz befhamt, ſahn fih verwundernd an, 
Da fie in deiner Hand fih fo verwandelt fahn. 
Mas fih, dem Wefen nach, vom Körper unterfcheidet, 
Kennt auch die Wirkung nicht, die nur ein Körper leidet; 
Was wirklich einfach ift, ift ſchon den Seelen gleich, 
Zum Zühlen aufgelegt; ein Glied vom Geifterreih. 
Don Gott nur hängt ed ab, es fhöpfrifh anzuhaucen, 
Und wann wird feine Huld die Allmacht nicht gebrauchen? 
Kann, der die Liebe ift, ein fühlbae Weſen fehn, 
Gleich dem entfeelten Tod vor feinen Augen ftehn ? 
O! nein was einfach ift, nimmt Theil an feiner Güte, 
Und fühlt in feinem Schoof ein denkendes Gemüthe. 
Wie aber? foll ein Geift zwei Kräfte, die fich fliehn, 
In feinem Wefen fehn, und doppelt fih bemühn? 
Leid’t diefes die Natur entkörperter Subftanzen ? 
Kann Gott in einen Geift ungleiche Kräfte pflanzen? 
Komm, ehre bie Vernunft; gefteh’, von ihr befiegt, 
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Daß deine Monas fih zum Element nicht fügt; 

Viel eher ſchnitzeſt du aus zaͤhem Feigenbaume 

Den goͤttlichen Mercur, und bauſt aus leichtem Schaume 
Die ſchoͤne Cypria, die ſtolz der Zephyr kuͤßt, 

Da ſie, durch ſeinen Hauch belebt, die Nymphen gruͤßt, 
Als daß ein Stoff entſtuͤnd' aus tauſend Myriaden 
Von unbeſchaulichen geiſtaͤhnlichen Monaden. 

Sprich, der du ſie verfichtſt, damit kein Zweifel bleibt, 
Wie macht's die Monas dir, wenn ſie die andre treibt? 
Geſchieht es durch den Stoß? Wie kann ſie ſie beruͤhren? 
Wie kann ſie fremden Druck, unausgedehnet, ſpuͤren? 
O! flieh zur Schule hin, flieh zur verborgnen Kraft, 
Und hilf dir dichteriſch durch dunkle Eigenſchaft! 

Mit gleicher Kunſt laͤßt Bav, den Knoten zu entſchlingen, 
Den unverſehnen Gott aus einer Wolke ſpringen. 

Noch eine Eigenſchaft, die keine Monas ſchmuͤckt, 

Noch ein Beweis, wie oft der Witz den Geiſt beruͤckt! 
Das niedrigſte Geſchlecht der regen Geiſtigkeiten 

Sind die, aus denen ſich die Koͤrper ihm bereiten. 

In dieſe leget er ein idealiſch Bild, 

Des unmeßbaren Alls, in Dunkelheit gehuͤllt; 

Sie fuͤhlen nichts davon; nach traͤger Auſtern Weiſe 
Durchſchlafen fie den Lauf der ewig regen Kreiſe. 

Sp wie Cytherens Bild und Nebenbuhlerin, 

Der Stolz der Knidier, doch Marmor, ohne Sinn, 
Beim liebestrunfnen Kuß des Juͤnglings) nichts empfindet, 
Der fich verzweiflungsvoll um ihren Bufen windet; 
Vergebens fchließt er fie in glühnden Armen ein, 

Die Göttin fühlt es nicht und bleibt ein ſchoͤner Stein; 
So wenig fühlt in fi die ſchlafende Monade 

Das Bild der fremden Welt und ihres Welend Grabe; 
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Sie würde für fich ſelbſt nicht minder gluͤcklich ſeyn, 
Schlöf’ Arioſtens Mond ) und Platons Staat fie ein. 
Wozu dann hilft es ihr das Bild der Welt zu tragen? 
„Sie mehrt die Pracht der Welt” — Wie wenig heißt dieß fagen ! 
Wenn ihr und andern nicht ihr Daſeyn wirklich nüßt, 
Was Hilft es, daß fie todt bei regen Weſen fipt? 
Doch hier läßt man getroft der Phantafie den Zügel, 
Sie find, erzählt man ung, unförperlihe Spiegel, 
In welde fi die Welt mit feinen Zügen drüdt, 
Wohin ein jedes Ding fein geiftig Bildniß ſchickt, 
Ob dunkle Nebel gleich es unferm Bliek verhuͤllen! 
- Wie finnreich! doch wozu die Welt mit Spiegeln füllen? 
Wozu, fragt ihr? Vielleicht gibt's in der Geifterwelt 
Narciffe, denen auch des Spiegeld Lob gefällt; 
Zu geiftig, wie Narciß, in Quellen fib zu fehen, 
Find't man, von fih entzüdt, fie vor Monaden ftehen, 
Wohin fie fhanen, ftrahlt ihr werthes Bild zurüd; 
Ihr Selbft erfüllt die Welt, und fättigt ihren Blid. 
D Wahrheit, welche hier dein Liebling felbit verfehlet, 
Sey du zur Richterin in diefem Streit ermählet. 
Lehr? ung der Körper Grund, und trenn’ mit weifer Hand 
Das Geiſt'ge und den Stoff, die er zu eng verband. 
Das was ben tobten Stoff vom Geift unendlich trennet, 
St, daß er Feine Zahl in feinen Theilen Tennet; 
Daß auch fein Fleinfter Theil, fo fehr man ihn zerſchneid't, 
Doc ſtets ein Körper bleibt, und ftete Theilung letd't; 
Dieß gibt ihm Fähigfeit, ſich felber zu bewegen, 5) 
Und andre Körper auch durch Drud und Stoß zu regen. 
Dieß fcheidet ihn vom Geift, der ohne Dehnung iſt, 
Unfähig der Figur, worein ber Stoff fich fchließt, 
Und bloß dadurch geſchickt, Ideen zu empfinden, 
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Zu lieben und zu fliehn, zu trennen, zu verbinden. 

Zwar wirft der Gegner und die Theilung ohne Ziel 

Als widerfinnig vor; doch wagt er nicht zu viel? 

Die Mepkunft widerfpricht. Theilt nicht gebrochne Zahlen 

Bernoulli's fcharfer Geift zu unzählbaren Malen? 

Zwar fteift man fich getroft auf den beftimmten Grund, 

Doch, fprih, wo findft du ihn im uferlofen Schlund 

Der fteten Ewigkeit? Wirft du fie wohl ergründen, 

Und zum Unendlihen ung einen Maßſtab finden? 

Die endlihe Figur, wirft man noch ferner ein, 

Heißt offenbar den Stoff nicht ewig theilbar ſeyn. 

Welch übereilter Schluß! weil unvollkommne Claſſen 

Der Geifterwelt den Stoff in Form und Schranken faflen, 

Sp muß er meßbar fepn — wie? lehrer deinen Geift 

Sp mandes Beifpiel nicht, das die Natur ihm weißt, 

Daß eben das, was wir mit Necht in Gränzen ziehen, 

In einem andern Sinn, kann Granz’ und Maßſtab fliehen? 

Der hellfte, Serapbim fühlt, daß er endlich ift, 

Ob feine Dauer gleich fein Lauf der Sterne mißt. 

Die allgemeine Sucht ift, troßig zu verſchmaͤhen, 

Was unbegreiflih it! Was iſt's, das wir verftehen? 

Iſt nicht das ganze AN von dunkeln Wundern voll, 

Die man empfinden nur, und nicht begreifen fol? 

Mer mißt die Ewigkeit? Kann d'Alembert beftimmen, 

Wie viele Welten dort im tiefen Aether ſchwimmen? 

Sprich, was tft Zeit und Raum? Wo ift der Born des Lichts? 

Welch eine Marche trennt die Schöpfung und das Nichts? 

D du, der Nichts begreift, und Alles will erklären, 

Wann wird die Weisheit dich Sokratifch zweifeln lehren? 
Der Körper wirkt und leid't, fein Stoff bleibt ftets gedehnt, 

So fehr ihn Hallen) theilt, und wird nie ganz gertrennt, 
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Sp wie der Geift fi nie in einen Körper wandelt, | 
Die Dentungskraft verliert, und gleih Mafchinen handelt. 
Der Geift, der denken zwar, nicht fich bewegen kann, 
Nimmt andrer Eindrud auch unmittelbar nicht an; 
Hingegen kann der Stoff aus innerem Vermögen, 
Das ihm der Schöpfer gab, fich felbft und andre regen. 
Doch ift fein Wefen gleih von aller Einheit frei, 
So zeigt doch die Natur, daf- fie nicht fähig ſey, 
Auch feinen Fleinften Theil unendlich fortzutheilen, 
Und Sonnenftäubchen ftets in kleinere zu feilen. 
Nein! endlich bleibet fie bei folhen Splittern ftehn, 
Die vor dem Diamant an felter Härte gehn. | 
Schon Moſchos,“) fagt man, hat die Tyrer fie gelehret 5 
Der Beifall nährte fie, bis fie Leucipp entehret, 
Der fie mit Epikur dem Zufall dienen macht, 
Bon deſſen Goch fie erſt Saffendi frei gemacht. _ 

Wie dort ein irrend Schiff die ſchwarze See durchpfluͤget, 
Auf deren breiter Bruft ein Heer von Wolken lieget, 
Der braufende Aeol blaͤht falfhe Segel auf, 
Kein leitendes Geſtirn beftimmt den blinden Lauf; 
Beftürzt fieht Palinur >) nach ben geftirnten Höhen, 
Und wuͤnſcht den heilen Bär, das treue Licht zu fehen, 
Bis endlich lang genug durch Sturm und Nacht gefchredt, 
Sein unverwandter Blick ben fernern Strahl entdedt, 
Er blist die Wollen durch, bie ſich gemach erhellen, 
Und weifet ihm den Weg durch zweifelhafte Wellen : 
So ſucht der Weife auch der Wahrheit dunkle Spur, 
Und irret, führerlos, anf unbekannter Flur; - 
Wie froh, wenn durch die Nacht von molfichten Begriffen, 
Ein treuer Strahl ihn lehrt dem Hafen zugufchiffen! 

D Wahrheit, leuchte dus durch unfre Dunfelheit, 
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Und zeige wie man bier die falfchen Pfade meid’t. 
Welch eine Menge hat des rechten Weges verfeblet, 
Die Okkams) finftre Schaar zu Fuͤhrern ſich ermählet? 
Vergeſſend, daß ein Geift vom Stoff nicht leiden kann, 
Nimmt man vom Stagirit mißfennte Säße an; 
Laͤßt fih den Nervenfaft bis in die Seel’ ergießen, 
Und umgefehrt die Seel’ in ihren Körper fließen. 
Die Bilder druͤcken fih in unfre Sinnen ein, 
Hier formt ein flüchtig Naß der Dinge Widerfchein, 
Der unbegreiflih fchnel in unfre Seele ftrablet, 
Und ein empfindbar Bild ins Ungedehnte malet. 

So hat der Stagirit, der Schule Gott, gedacht; 
Doch, hat er nicht den Seift aus zartem Stoff gemacht? 
Sein fünftes Element, 1%) woraus er Seelen bauet, 

Iſt ein aſtraliſch Licht (das zwar kein Auge ſchauet), 
Da ihm hingegen das nur Stoff und Körper beißt, 
Was durch die Sinne fih der innern Seele weit. 
Der aber, der den Geift vom Stoffe weiß zu trennen, 
Wie wird er ungefiraft dem Griechen folgen können? 
Sag an, der du dem Leib die Seele mifhen will, 
Wie drüdet ſich in fie ein Lörperliches Bild? 

Wie kann was Theile hat dag Ungedehnte rühren? 
Wie kann der Nervenfaft fein Weſen felbft verlieren ? 
Entkörpert ſich des Hirns aͤther'ſche Flut vielleicht, 

Und wird ſchnell zur Idee, wenn ſie die Seel' erreicht? 
Und wenn der Nervenſaft auch durch geheime Gaͤnge, 
Die kein Verſtand entdedt, bis in die Seel’ dränge; 
Wie kann fein Eindruck doch fo oft verändert fepn, 

Als Bilder andrer Art fih in die Sinne ſtreu'n? 

Dich trägt ein hoher Wald yon Jovial'ſchen Eichen, 
Mit luft'gem Laub umkraͤnzt und duftenden Gefträuchen, 
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Der Sonne wallend Gold wirft dort ein zitternd Licht 
Auf grüne Wipfel hin, und blendet dein Gefiht; 
Ein perlenfarbner Bach durchmurmelt hier die Auen, 
Erfreut, die junge Zucht der Flora zu bethauen; 
Der Rofen holdes Roth, zwar reizend, doch fo ſchoͤn 
Als Chloens Lippen nicht, wenn Zephyrn fie ummwehn, 
Lacht deine Augen an, und hauchet füße Düfte 
Den feinften Nerven zu, durch die erwärmten Lüfte; 
Dieß fiehft, dieß fühleft du, der ganze Hain regt fich, 
Und jedes Blatt wird Ton, und finget froh um dich; 
Sprich, wie fällt diefes Bild, das du im Augenblide 
Bon allen Sinnen nimmft, in deinen Geiſt zuruͤcke, 
Der ganzli einfach iſt? Muß nicht zu gleicher Zeit 
(Sefeßt, dein Satz fen wahr, den die Vernunft verbeut) 
Ein ungezähltes Heer von Eörperliben Bildern 
Durch taufendfachen Drud des Safts in ihm ſich fchildern? 
Wer dieß mit der Natur der Seele reimen kann, 
Der malt mit gleihem Wis den Wellen Eber-an, 
Laͤßt Hirſche fih mit Luft in dünnen Wolfen weiden, ' 
Und beißt den trunfnen Fiſch das Wafler ewig meiden. 

Jedoch, was halten uns erträumte Lehren auf? 
Dich, Leibnitz, hat zuerft ein adlerfchneller Lauf 
Zur neidifhen Natur in ihren Sitz getragen, 
Die Dede war umfonft, die fie um fich gefchlagen, 
Du zogſt die Dede weg, und haft fie felbft gefehn. 
Erröthend, fo entkleid’t por deinem DBli zu ftehn, 
Verfuchte fie es zwar, mit zauberifchen Künften, 
(Beinahe gluͤckt' es ihr) dein Auge zu umdünften. 
Doch bleibt die Harmonie die du ihr abgeſehn, 
Don. ipren Sleden frei, fol fie mein Lied erhöhn. 

Die Seele fühlt durch fih, ihre Wefen ift im Denken, 
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Shr Körper kann Fein Bild entfließend in fie ſenken. 
Sn jedem Geifte liegt. ein idealifch Bild | 
Bon allem, was das Neich der Wirklichkeiten füllt; 
Sogar die niedrige: ftet3 ſchlummernde Monade 
Trägt diefes Bild in fih, in ihrem eignen Grade; 
Mit Wolfen zwar bededt und angeborner Nacht, 
Bis ihre Kraft ſich ftärkt und zum Gefühl erwacht: 
Indeß den Cherubin, fo herrlich ale er glänzet, 
Nah Ewigkeiten felbft noch Dunkelheit umgränzet. 

Am Außerften Geftad der weiten Geifterwelt 
Wird der Monaden Schaar von Leibnis hingeſtellt. 

Auch fie erfüllt ein NRiE der Sammlung aller Wefen ! 
Wozu? Für fie umfonft, fie können ihn nicht lefen. 

Kein Strahl erleuchtet fie, und mifcht den Schatten Licht, 
Selbft Fein behender Blig, der aus den Wolfen bricht; 
Von fremder HÜlf entblößt, zu ſchwach fich zu erheben, 
Verſchlummern fie wie todt ihr. ungefühltes Leben. 

Die andre Elaff’ empfind’t; zwar iſt's bei ihr noch Nacht, 
Doc leuchtet ihr. ein Mond, der Seele fchlaffe Macht 
Dehnt ſchon fie ingendlich, erweitert ihre Schranken, 

Ob fie gleich, ungeſchickt zu geiftigern Gedanken, 
Nur durch die Sinne fih mit ſchlechtem Stoffe fpeift. 

Die dritte kennt den Tag, dem fie entgegen reift, 
Doch in verfchiebnem Grab. Uns, an den Außern Gränzen, 
Scheint nur ein daͤmmernd Licht von ferne anzuglängen. 
Wir hoffen erft den Tag, ber höhern Weſen ftrablt, 

Und ihren Weltbegriff mit vollem Glanze malt. 

So. wird in jedem Geiſt, vermengt mit Licht und Schatten; 
Die ſich verfchiedentlih in taufend Arten gatten, 

Dieß Ganze nachgeahmt. Stets dringt ein neuer Glanz 
Die Nebel durch, und mehrt die Kräfte der Subftanz. 
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Pas je die Seele fühlt, liegt fhon in ihr verftedet, 

Und wird nur durch die Zeit entwidelt und erivedet. 
Der Leib in feiner Art ift wie der Geift gebild't, 

Weil was er thut und leid’t aus feinem Weſen quillt, 

Und mit der Seele ftimmt. Bon feiner Fibern Regung, 

Bon innrer Räder Lauf, erhält er die Bewegung. 

‚Der Seift befiehlt ihm nicht ; doch durch des Schöpfers Wort 

‚Geht beider Wirken ftets in Parallelen fort,‘ 

Wie wenn in waldichten entgegenftehnden Klippen 

Des Jägers frühes Lieb mit unfichtbaren Lippen 

Die Nomphe wieder gibt, wie jenes fchallet, ruft 

Der Widerhall, und fchlägt mit gleihem Ton die Luft: 

So fteht die Aenderung des Leibe mit der Empfindung 

Stets in barmonifcher gefelliger Verbindung ; 

Wie diefe will und fühlt, fo wirft der Leib und leid't, 

Ein jedes thut fein Amt, ob Feines gleich gebeut. 

Sobald nur Brutus Geift den Augenblick befchloffen, 

Den patrior’fchen Dolch in Caͤſars Bruft zu ftoßen, 

Sobald firedt fih die Hand, vom Geifte nicht regiert, 

Durch innerlihen Trieb, und züdt den Dolch und führt 

Den mörderifhen Stoß, den Caͤſars Seele fühlet; 

Ob der geweihte Stahl gleih nur den Leib durchwuͤhlet. 
Dieß ift ein ſchwacher Riß von jenem Wundermwerf 

Der fpielenden Vernunft, dem ernften Augenmerf 

Der Srübler feiner Zeit — „O Geift von feltnen Gaben, 

Werth einer beflern Zeit, dein Licht gegönnt zu haben. 

D du, in welchem fi ung Platons Geift verjüngt, 

Der Zeiten werth, die ung kein Wunſch zuride bringt; 

Da einen Ariftid die edle Armuth ehrte, 

Den Hof ein Dion floh und Platons Hof vermehrte, 

Da Tugend Uebung war, und der ein Weifer hieß, 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXV. 5 
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Der, wie man leben fol, in feinem Leben mies ; 
Dort, Leibnig, hätte fih für deiner Tugend Kräfte 
Ein Schauplab aufgethan, voll wirdiger Gefchäfte; 
Dort hätte biefer Geiſt, der jetzt, vom Joch gedridt, 
Mit Spllogismen fpielt, ein freied Volt begluͤckt; 
Und ftatt zum Haupte fih von Secten zu erheben, 
Wie Phocion gewußt Plutarchen Stoff zu geben.” !!) 

Der Sertug 19) unfrer Zeit, der in fo mander Schlacht 
Die Schaar, die alles weiß, beftürzt zur Flucht gebracht; 
Bor dem der trokige Dogmatifer erzittert, 

Hat, ftolz auf feinen Wis, Leibnisend Bau erfchüttert, 
Und unter mandhem Pfeil, der ftumpf zu Boden fällt, 
Auch manchen abgedrädt, der feinen Zweck erhält. 

O! Klio, fage mir, wo ift er durchgebrochen, 

Und wo bat ihm den Sieg die Wahrheit abgefprochen ? 

Zuerft beftüärmt fein Wis des Körpers Wunderuhr; 
Doch Felfen fällt er an, mit Halmen fiht er nur. 

Seht feinen Einwurf an, wen täufcht fein blödes Schimmern ? 
‚Wie follt es möglich ſeyn, fragt er, ein Schiff zu zimmern? 
Das, ohne Steuermann, ber feinen Lauf beftimmt, 

Aus innerm Trieb, den Weg zum fernen Hafen nimmt; 

Es weicher Klippen aus, die es nicht vorgefehen, 

Nimmt frifhes Waffer ein, belaufcht der Winde Wehen, 

Es wittert unbelehrt der Stürme fernes Draͤu'n, 

Wirft jeht den Anker aus, zieht jest die Segel ein; 

Bon keinem Geift regiert, von feines Menfchen Händen, 
Weiß es fih von fich felbft zu richten und zu wenden: 

Wer zweifelt, daß dieß Schiff ein Werk der Phantafei, 

Ein unreif Hirngefpenft und Feenmaͤhrchen fep ? 

‚Dbgleih mit Caͤſars Leib (nach euers Leibnig Lehre) 
‚Verglichen, ſolch ein Schiff ein Kinderfpiel nur wäre.” 
‚Doch diefer Pfeil, wie fcharf auch unferd Zweiflers Wis 
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Ihn zugeſpitzt, ift nur ein Bärenlappenblig. 
‚Beweil’t er etwa, daß, bewegt von innern Rädern, 
‚Ein kuͤnſtlich Automat barmonifchreger Kedern,‘ 
Das mit der Seele ftetd in feiner Wirkung ſtimmt, 
Ein Unding fey, das fih den Glauben felbft benimmt? 
Im fchweifenden Gepräng von blendenden Gedanten, 
Entdeckt er weiter nichts als feines Geiftes Schranken. 
Er ſpricht: kein Menſch begreift’s. — Das läugnen wir ihm nicht, 
Doch gilt fogleih der Schluß: drum ift es ein Gedicht? 
Zudem, fo zeigt ja ſchon der Künftler Unternehmen, 
Wie leicht der Kunft es fen, den Zweifler zu befchänen, 
Archytas '5) Taube felbft, und Alberts redend Bild, **) 
Wer weiß nicht, daß man fie für Zauberwerke hielt? 
Und Tann es unferm Wis, fo ſchwach er ift, gelingen, 
Den Gränzen feiner Kraft fih manchmal zu entfehwingen; 
Wie thöricht zwingeft du den. unumfchränften Geift 
In Schranten, denen fih ein Vaucanſon 1°) entreißt! 
D lern’ von einem Gott mit größrer Ehrfurcht denken, 
Der mit gewalt’gem Arm die Himmel weiß zu lenken! 
Mit größerm Gluͤck bat Bapl' den ſchwaͤchſten Ort bemerkt, 
Und da mit neuem Muth des Angriffe Macht verftärkt. 
Iſt nicht der ſchwaͤchſte Theil der göttlichen Erfindung 
Des Platond unfrer Zeit, die Quelle der Empfindung, 
Die Seele, die er felbft ein geiftig Uhrwerk heißt, 
Und, was in ihr gefchleht, aus ihrer Form erweist? 
Sie läßt (fo lehrt er ung) die finnlihen Ideen 
Durdy’s ewige Gefeß der Ordnung bloß entſtehen; 
Ein jeder Zuftand fieht im vor’gen feinen Grund, 
Und macht vom folgenden ung die Bewandtniß Fund: 
Die fhönfte Harmonie muß ftets die Bilder knuͤpfen, 
Der Geift, wie die Natur, Tann nicht geſetzlos hüpfen, 
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Wie aber, widerfpricht ihm die Erfahrung nicht? 
ie oft vertaufchen wir fchnell mit der Nacht das Licht? 
Wie oft entfteht ein Stand und heißt den vor’gen fchwinden? 
Worin's unmöglich ift des Folgerd Grund zu finden? 
Beraufcht von Kieb’ und Wein, an feiner Phyllis Bruft, 
Vertauſcht Anakreon fchnell mit dem Tod die Luft; 

Kaum labt den alten Saum der Neltarfaft der Trauben, 
So muß ein Kern die Luft ihm mit dem Leben rauben. 
Wie ſchickt fih fchneller Tod zu Cyperns füßem Wein 

Und Phplis füßerm Kup? Mer fieht das Band hier ein? 
Umkraͤnzt figt Cäfar dort im Rath bezwungner Väter, 
Der unterdrüdte Staat begrüßt ihn feinen Netter, 

Doch kaum empfind’t er fi den Herrn vom Vaterland, 
So fühlt er fhon den Tod und feiner Mörder Hand. 
Sprib, du, der Caͤſars Geift läßt als Mafchine handeln, 
Wie kann ein Bild fo fihnell ind Gegentheil fih wandeln ? 
‚Wie gründ’t ſich das Gefühl des Dolchs, der ihn entfeelt, 
In dem, daB zum Monarch die Kron’ ihm kaum gefehlt? 
Kaum fieht er fih umarmt von feinem Brutus kuͤſſen, 
So fieht er ſchon fein Blut durch feinen Brutus fließen. 
Wie gründete fih dieß in Gäfars Seele bloß? 

‚Unmöglich ift der Sprung, der Abſtand allzu groß! 

‚Das Ungereimtfte muß, wer dieß glaubt, glaublich finden!‘ 
Kann (fragt ihr) Leibnitz ſich aus diefer Schlinge winden? 
Ein Wis, wie feiner, kann's. Gr dichter, daß ein Bild 
Des ganzen Weltalls fich in jeder Seel’ enthüllt, 

Und daß zu jeder Zeit, was wir in und empfinden, 

Sich niht nur in ung felbft, auch in der Welt muß gründen. 
D, ſpricht er, drängeft du bis in der Geifter Schooß, 

Und fchauteft ihre Form vom Außern Kleide bloß, 

Gewiß, dann würbe dich die fchönfte Ordnung rühren, 
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Mo deine Augen jetzt in Nebel fich verlieren. 

Wie ein harmoniſch Band den Geift dem Leib vertraut, 

So ift ein jeder Seit dem Ganzen nachgebaut, 

Und läßt die ganze Welt in Reihen von Ideen, 

Die mit dem Urbild ftets zufammen ftimmen, feben. 
‚Ein fhöner Hirngefpenft ward nie im Traum gehißt; 

Wie Schade, daß es nicht fo wahr als reizend fft! 

‚Mein es wird gar bald, wenn wir's nur leicht betüpfen, 

Nah Hirngefpenfter Art, und durch die Finger fchlüpfen.® 
Dieb Bild, das Leibnitz fih in jedem Geifte denkt, 

Iſt größtentheils, nah ihm, in tiefe Nacht gefentt; 

Sa die Monaden hält ein ew’ger Schlaf umfangen, 

‚Und niemals werden fie zum Selbftgefühl gelangen.‘ 

Wo bleibet hier die Spur vom göttlichen Verftand, 

Der alles, was er fhuf, an eine Abficht band, 

Und jedes Körnchen Sand, bag dort am Ufer lieget, 

Den größten Sternen glei, nach weiſen Zweden wieget? 

Noh mehr! Dieß Weltbild wird Idee von ihm genennt, 

Wiewohl der Seift davon den Eleinften Theil nur kennt. 

‚Wie? Babel, Ninive und Balbecks Prachtruinen 

‚Stelt meine Monas vor, mir find fie nie erfchienen. 

‚Die Welten alle, die um andre Sonnen gehn, 

‚Und jene Himmel felbft, die unfre Sonnen drehn, 

‚Sie fpiegeln fih in mir, und nicht die Heinften Spuren 

Erkenn' ich in mir felbft von diefen Mignaturen ? 

‚Und diefe Galerie, vor der ich ewig ſteh' 

‚Und nichts erbliden Tann, die nenneft du Idee? 

Iſt's möglih? Konnte dir von Bildern und Ideen, 

‚Die hier dein Wis vermengt, der Unterfchied entgehen?“ 

Die Venus, die Apell dur Farben fait belebt, 

Und die, die feinem Geift im Malen vorgefchwebt, 
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Die beide Bilder find, und Einen Vorwurf zeigen; 

Was unterfheibet fie, und was ift jedem eigen? 

Das eine wirft die Kunft auf flache Leinwand hin, 

Es ift ein Körper ſelbſt, und wirkt auf unſern Sinn: 

Das andre haͤngt im Geiſt, den Theil und Dehnung ſlichet, 

Und wo kein aͤußrer Sinn es ohne Zeichen ſiehet. 

Das eine iſt von dem, der es entwirft, getrennt, 

. Und wird auch außer ihm und ohne ihn erkennt; 

Das andre laßt ſich nicht von feinem. Meifter fcheiden, 

Es lebt in ihm und ſchwind't, ſobald es ihn foll meiden; 

‚So wie das Bild wobei Narciß ſich felbft. vergibt, 

‚Sobald er fih entfernt, mit ibm verfhwunden ift. 

Das eim’ ift bloßer Schein; es Tann, zu innerm Leben, 

‚Senn oder Nichtfepn ihm nichts nehmen und nichts geben ; 

„Saͤh' es Fein Kenner an, formt’ es kein Künftler ab, 

„Es ſtuͤnd' im Bilderfaal wie eine Leich' im Grab: 

‚Das andre fühlt fich felbft, bedarf nicht fremder Zeugen, 

‚Und kann, fich zu befchau’n, fich auf fich felber beugen. 
Doch, noch ein ftärfter Grund! Das ganze. Weltall iſt 

Ein uferlofes Meer, das Fein Erfchaffner mißt; 

Nie fing ed an zu ſeyn, nie hoͤrt es auf zu dauern; 

Und feinen ew’gen Raum umfchließen feine Mauern; 

Was folgert fich hieraus? Daß ſich das. AU der Welt 

Nur dem, der es erfchuf, ganz vor die Augen ftelt — 

Kein endlicher. Verftand. umfaßt fie in Gedanken, 

Der größte Cherub fühlt hier feines Weſen Schranken. 

So wenig Grönlands Fiſch den Ocean verfchlingt, 

Ob er der See gleich draut unb ganze Fluͤſſe trinkt; 

Die Ströme, die er jebt aus feiner Naſe dränget, 

Sind gegen fie ein Tropf, der noch am Einer hänget: 

So wenig faßt.ein. Geift, wie hell er immer denkt, 
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Das Meer des ew’gen Als, das Fein Geſtad' umfchränft. 
Gott zählt die Summ’ allein der ewigen Ideen, | 
Und ihm nur kommt es zu, fein Werk zu überfehen! 
So fällt die Antwort hin, die Baylens Zunge band, 
Und allzu früh den Sieg ihm aus den Händen wand. 
Es wankt die Harmonie, und ihre Pfeiler beben; 
D Mufe, hilf mir nun fie wieder zu erheben. 
Des Schöpfers weile Hand hat jede Geiftigkeit 
Sm einen Leib gehuͤllt. Ein unfichtbares Kleid, 
Bon feinem Stoff gewebt, der bloß dazu erleien, 
Umhuͤllt unabgelegt die ideal’fhen Werfen. 
Der äußern Körper Drud, der unfre Sinne rührt, 
Wird unbegreiflich fchnell in diefen Leib geführt. 
Hier bilder fi fodann der Vorwurf der Ideen, 
Und laͤßt dem innern Geift die Gegenftände fehen, 
Die feinen Leib gerührt. Der Geift ift ohne Licht, 
In fteter Nacht, wenn ihm des Leibes Dienft gebricht: 
Und doch flößt nicht der Leib die Bilder in die Seele, 
Den Vorwurf zeigt er nur, und führet die. Befehle, 
Die fie ihm zumintt, aus. Sobald der Gegenftand 
In diefem Leib ſich malt, den Gott dem Geift verband, 
Sobald empfind’t der Beift, und hätte nicht empfunden, 
Haͤtt' er in feinem Leib den Abdruck nicht gefunden. 
Da ſprichſt, wer faßt denn. dieß? O Freund, befinne dich, 
Berfiehe mich zuerft, und dann fo richte mich! 
Men Satz erflärt zwar nicht die Zeugung der Ideen, 
Und wie fie aus dem Schooß der Geiftigfeiten gehen; 
Alein er meibet doch die Fehler, welche man 
Mit Recht am Stagirit und Leibnitz tadeln Tann. 
Wem ift Doch unhewußt, was längit die Weifen lehren, 
Daß außer unfser Welt, in andern Himmels: Sphären, 
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Zehntaufend Arten nod von Sinnen möglich find, 

Durch deren Mittel man vielleicht daſelbſt empfind’t ? 

Wer faßt, wie es gefchieht? Wer kann mıt unfern Bildern, 
Die Art der Möglichkeit von fremden Sinnen Tchildern? 
Kein Wideripruch gebeut, daß es unmöglich fey, 

Daß Seelen, ob gleich ganz vom Drud des Leibes frei, 
Doch ohne ihren Leib nicht denken, nicht empfinden; 

Weiß gleich die Phantaſie das Wie? nicht zu ergründen. 


Sp ftehet dann der Sat, ber unfern Lehrbau trägt, 
Zu welchem Leibniß felbft den erften Grund gelegt. 
Doc diefer zarte Leib, der jede Seele Fleidet, 

Und den der Moder fcheut, wie ift er zubereitet? 

Er ift das größte Werk der Weisheit und der Macht, 
Die mit vereinter Hand die Welt hervorgebracht; 

Kein Werk erhöht fie mehr, auch. felbft nicht jene Sonnen, 
Die aus dem erften Licht zur Feſtigkeit geronnen, 

Als diefe Wunderuhr, die durch ſich felber fchlägt, 

Und nad des Geiftes Stand harmoniſch fi) bewegt. 
Sie ftellt die Bilder dar, die fie von außen rühren, 

Und weiß fogleih den Schluß des Geiftes auszuführen. 
Pamphil liebt Spivien; fie kommt, er fieht fie gehn, 

Er will ihr nah, fogleih muß auch der Leib fich drehn; 
Er thut’d aus innerm Trieb, der Geiſt kann nicht befehlen, 
Der Federn Wunderbau lehrt ihn der Seele Wählen, 

Und lehrt ihm es vollziehn. Die Schöne und Pamphil 
Empfinden beid’ in fi das reizende Gefühl 

Der Liebe, die fie ruft; der Leib nährt ihre Regung, 

Und folgt dem Grundgeſetz harmonifher Bewegung ; 

Es naht ſich Mund zu Mund, da fi die Seelen nahn, 
Und facht die holde Glut durch taufend Kuͤſſe an, 
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Die, wie ätherifh Del, die zarten Flammen mehren, 
Bis man, beraufht, vergißt im Küffen aufzuhören. 

Sp ftimmt der feine Leib mit der Empfindung ein, 
Die feine Seele rührt; muß, was fie haſſet, ſcheu'n, 
Und fuchen, was fie liebt, und wird in ew’gen Tagen 
(Dieß ift des Schöpfere Schluß!) nach gleichen Regeln ſchlagen. 
Denn Gott, vor dem entdedt die dunkle Zukunft liegt, 
Hat für die Ewigkeit den Geift ihm zugefügt. 
Nie nuͤtzt das Werk fih ab, nie ftodt der Trieb der Federn, 
Nie fehlt die Nichtigkeit den ſtets gewälzten Rädern. 
Der Stoff, aus welchem fie der Schöpfer werden hieß, 
Iſt in den Theilen gleih, und leidet feinen Riß. 
Woher entfieht der Tod, ald wenn fi Theile fcheiden, 
Die die Natur nicht mehr kann bei einander leiden? 
Doch hier ift alles gleich und unzerſtoͤrbar feft? 
Kein Fels, fo fehr er auch den Steinmetz ſchwitzen läßt, 
Kein ew’ger Diamant, den Indoſtan uns ſchicket, 
Kein Schild, den Peru fend’t, wird weniger zerftüdet. 
Schon Platon und Plotin gab längft vor unfrer Zeit, 
Dem Seift aus dem Gehirn ein unfichtbares Kleid, 
Das immer, wo er ift, ätherifh um ihn fließet, 
Und das er nie, beim Tod des gröbern Körpers, miflet. 

Kun zeigt fih der Gebrauch des Stoffe, der felbft nicht denkt, 
Und doch Gefühl nnd Luft den geift’gen Wefen fchenft. 
So Fann der helle Brunn, in deſſen glatten Gründen 
Sich Phyollis oft beſchaut, zwar felber nicht empfinden 
(Sonft, Phollis, liebt’ er di), und doch ſaͤh' ohne ihn, 
Den ſchmeichleriſchen Brunn, fidy feine Schäferin. 
Der Stoff dient bloß dem Geiſt, er bildet den Ideen 
Den erften Abriß vor, und läßt die Seele fehen, 
Was anfer ihr geichieht; er leiht ihr feine Kraft 
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Und bringt bewegend fie in andre Nachbarfchaft. 

Er weiß Ideen felbft und Förperlofen Dingen 

Figur und Karben und Beleuchtung beizubringen. 

Durch ihm entdeckt fih oft der Seelen Heimlichkeit. 

Selindens fpröde Furcht, die fih der Wirkung freut, 

Särbt er Auroren gleih, und malt fie auf die Wangen; 

O Schäfer, wie wirft du der Schönen Gunft erlangen, 

So lang du ſchuͤchtern ſchweigſt, und fiehft fie ſchmachtend an, 

Lockt dich ihr Auge nicht, dag fie kaum zwingen kann? 

Und Tann fie es, fo zeigt ein zitternd Roth dein Glüde, 

Und lodt und widerfpriht. dem ftreng gezwungnen Blicke. 
Doch, da nicht um fein felbft der Stoff die Welt vermehrt, 

Da er nur wirklich ift, weil ihn Fein Geiſt entbehrt, 

Sp muß die Weisheit nur fo viel aus ihm bereiten, 

Als unentbehrlich ift, die ſtillen Geiſtigkeiten 

In Wirkſamkeit zu fehn. Was bdiefed AH umfängt, 

Iſt bloß die ew'ge Schaar, die fi empfind’t und denkt, 

Von der ſich jedes Glied in einem Leibe zeiget, 

Durch den ed nach und nach auf höhre Stufen fteiget. 

Die Sonnen, die ſich dort in leichten Wirbeln drehn, 

Planeten, Luft und Meer, und alles, was wir fehn, 

Iſt nicht. ein bloßer Stoff, der unbefeelt veraltet; 

Befeelte Weſen find’, die ung ihr Leib gefaltet. 

Spott, der, was er erichuf, in weile Ordnung zwang, 

Vertheilt der Wefen Heer in taufendfahen Rang, 

In Claſſen ohne Zahl, die fih zuſammen Drängen, 

Und den gemeinen Raum zu gleicher Zeit verengen, 

So wird die Form. der Welt, die fih in jedem Geiſt, 

Sn jeglichem Geſchlecht, in anderm Lichte weſ'it, 

Und, wie die Geifterwelt fih immer höher ſchwinget, 

Zugleich verfchönert wird, und. ewig fich. verjünget. 
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Inhalt des vierten Buchs. 


Die Form des Weltſpſtems. Glaffification der empfin- 
benden Subftanzen, aus denen die Welt zuſammengeſetzt if, 
und welche nach der Hppothefe, welche der Poet im vorigen 
Buche zu runde gelegt hat, alle mit einem unzerftörbaren fub- 
tilen Leibe angethan find. Die unterfte Claſſe beftebt aus 
denjenigen, bei denen die Empfindung am ſchwaͤchſten ift; 
and ihnen find die Körper des Mineralreiches zufammenge- 
fest. Die zweite Slaffe find die Seelen der Pflanzen. Ana⸗ 
Isgie der Pflanzen mit den Thieren. Das Thierreich in feinen 


verfhiedenen Claſſen. MWiderlegung derjenigen, welche bie  - 


Thiere für bloße Mafchinen halten. Don der Vernunft ber . 
Thiere. Beftrafung des Plinius, welcher behauptet, daß bie 
Natur ſich gegen die Thiere gütiger bewielen, ald gegen bie 
Menfhen. Algemeine Beihreibung der Erde, — der Zonen, 
— ihrer Einfluͤſſe auf Menſchen und Thiere, — der Himmel. 
Die Bewohner andrer Welten. Die Geftiene, nah ber Mei- 
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nung der Alten, befeelt. Dieſes Buch endet fih mit der 
Hypotheſe, daß der Unterfchteb der Gefchlechter auch bei dem 
Seelen und Geiftern ftatt habe, und auf eine innerliche 
Verſchiedenheit der Natur ſich gründe, 


Viertes Buch. 


Ich fang, wie Gottes Huld ſich unzählbare Wefen, 
Sm Reihen ohne Maß, zum Gegenftand erlefen; 
Und wie die Weisheit fie in einen Leib gehällt, 
Nah deſſen Vorwurf fih die Kraft zu denken bild't. 
Die ganze Welt ift bloß ein AU von Geiftigfeiten, 
Sm die vom Quell des Seyns fi ftete Ströme leiten; 
Der formenreiche Stoff, unfähig zum Gefühl, 
Hat ihren Dienft allein zu feines Daſeyns Ziel. ?) 
Wie trügend ift der Schluß, dem Weile kaum entgehen: 
Weil wir von dem, was ift, nur bloß die Schalen fehen, 
So ift die Körperwelt nur eine todte Laft, 
In Schranken mancher Art willfürlih eingefaßt? 
Nein! was der Sinn und zeigt, was in die Augen wallet, 
Was das Gefühl erregt, mas in die Ohren fchallet, ’ 
Sind Bildungen des Stoffs, der Geifter in fi fchließt, 
Und von dem Kern. nur bloß die Außre Hilfe ift. 

Nun führe, Göttin, mich durch aller Weſen Reihen, 
Bon denen, die das Licht aus innrer Schwäche ſcheuen, 
Bis zu dem reinften Geift, der in dem Lichtmeer lebt, 
"Das ewig uferlos der Gottheit Thron ummeht; 

Und zeige, wie der Raum, der alle Elaffen füget, 
Die Form, die Schönheit fchafft, die unfre Sinnen trüget. 
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Der ganze Kreis, der ſich, voll von äther’fcher Flut, 
Um unfre Sonne. dreht (die in dem Brennpunkt ruht, 
Und ihr heilfemes Licht zu ſechzehn Erden ſendet, 

Die ein geheimer Zug in eignen Bahnen wendet), 
Scheint vom Unendlichen der fchlechtite Theil zu fepn, 
Und ſchließt die niedrigften ber Geiftigfeiten ein. 

Hier ift der dunkle Ball, an dem die Menfchen hängen 
Und um ein fchimmernd Nichts, das keinem bleibt, fich drängen. 
Nimmt in der Welten Zahl er gleich den untern Platz, 
Sy ift fein Kreis doch voll von unerkanntem Schab. 

Er fol zu hoͤherm Glüd die Seele vorbereiten, 

Drum ward er ausgefhmidt mit fo viel Trefflichteiten, 
Die, ift ihr Reiz gleich groß, doch die Gewohnheit bald 
Mit ekler Galle färbt. Der kurze Aufenthalt 

(Kaum einer Herberg gleich) auf der zu Kleinen Erden 
Soll ung durch fie verfüßt, nicht paradiefifch werden. 
Die Wolluft, die uns hier ein irdifh Gut gewährt, 
Soll nur ein Vorfhmad ſeyn, der die Begierden mehrt, 
Mit angefachtem Fleiß nah jenem wahren Keben, 

Aus diefer Dammerung, erwachend, binzuftreben. 

Doch, thränenwerthed Volk, dein Endzwed und dein Stand, 
Selbft deine Hoffnungen, die find dir unbelannt! 
Vergeflend, welch ein Gluͤck die Arme nad dir ſtrecket, 
Hängft du di an ein Gut, das dir nur Durft ermwedet, 
Zwar du gewahrft es ſelbſt; mit unvergnügtem Sinn 
Verlaͤſſ'ſt du es, und ſchwaͤrmſt zu taufend andern hin, 
Die dein nie fatter Geift bald wird zu flüchtig finden, 
Die ewige Begier vom Wuͤnſchen loszuwinden. 

Ein ſchoͤnes Hinderniß reizt dich betrüglih an, 
Bor Luft vergiffefl-du dein Ziel und deine Bahn. 
So riefen dem Ulyß die Iodenden Sirenen 
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Vom zauberifhen Strand mit toͤdtlich füßen Tönen ; 
So nahm das kleine Heer, das diefen noch entging, 
Der füße Lotus ein, der Aug’ und Zunge fing; 
Das rauhe Ithaka ward jest mit Luft vergeflen ; 
Jedoch der Held zieht fort, umd läßt fie Lotus effen. 
O Menſch, wann lernt du einft, wozu du ewig bift 
Und daß bein Herz zn groß fir diefen Erdball ift! 
Benahbart mit dem Nichts, füllt dort ein traurig Heer 
Den unbeftrablten Raum. Von innerm Lichte leer, 
Empfind’t es kaum fih felbft; den Schlaf, der es beftridet, 
Stört kaum ein ſchwaches Bild, das in den Leib ſich druͤcket. 
Auch fie bededt ein Kleid, von dichtem Stoff gemwebt, 
Durch den der Gegenitand vor ihrem Sinne fchwebt; 
Doch weil fein größer’s Haus ihn mit der Welt verbindet, 
Was Wunder, daß er kaum fein dunkles Seyn empfindet; 
Er fühlt zwar, doch nur ſchwach; auch fcheinet feine Bruft 
Zum Schmerze noch zu träg, und noch nicht reif zur Luft; 
Unthätig bleibt er ftets im Gleichgewichte liegen, 
Bon bittrer Umluft frei, unfähig zum Vergnügen. 
Aus diefen Wefen find die Körper aufgehäuft, 
Die man fonft insgemein im Minern: Reich begreift. 
Du, Leenmwenhoed, 2) zeigft ung mit fcharfbewehrten Augen, 
Was Menihenblide fonft nicht zu beftrahlen taugen; 
Zeigft dem erftaunten Blid den ganzen Stoff belebt, 
Und wie dag Sandlorn felbft von regen Thierchen weht; 
Bor deines Scharflinng Strahl ift unfre Nacht verſchwunden, 
Der Erde Kleinften Punkt Haft du bewohnt gefunden. 
So gründet unfern Saß, ben die Vernunft gebeut, 
Auch der Erfahrung Spruh, und hilft der Sinnlichkeit. 
Doch Fein vergrößernd Glas führt die gefchärften Blicke 
Aufs unterfte Sefchlecht der Sreatur zuride; 


, 


80 


Denn dieſe deckt ein Leib vom feinſten Stoff erbaut, 
Den ſelbſt kein Leeuwenhoeck, kein Needham jemals ſchaut. 
Er laͤßt ſich nicht aufs neu in kleinre Weſen ſchneiden, 
Die ſich in andern Stoff, nach gleicher Regel, kleiden. 
Hingegen das Gewuͤrm, wovon im Tropfen Naß 
Ein Hook, ein Swammerdam, viel Millionen maß, 
Laͤßt ein ſichtbarer Leib in ſchaͤrfre Augen dringen, 
Ein Leib, der faͤhig iſt, ſich zeugend zu verjuͤngen. 
Dieß zeigt, daß unter ihm noch tiefre Claſſen gehn. 
Doch endlich bleibt der Geiſt bei einer Gattung ſtehn, 
Die allen andern weicht, ob ihr der Troſt gleich bleibet, 
Daß einſt die ſpaͤte Zeit ſie weckt und hoͤher treibet. 
Ein jedes Glied der Zahl, der unmeßbaren Zahl, 
Dom niedrigſten Geſchlecht, trägt ein natuͤrlich Mal, 
Das von den andern es im Weſen unterſcheidet. 
Die Kraft, die es bewegt, der Leib, der es bekleidet, 
Hat was ihm eigen iſt; auch was es jetzt empfind't, 
Ob ſeine Bilder gleich nur matt und einzeln ſind, 
Iſt nicht vollkommen gleich mit dem, was andre reget, 
Die ſonſt die Aehnlichkeit am naͤchſten zu ihm leget. 
O Mannichfaltigkeit die hier mein Auge fuͤllt! 
O Weisheit, Geiſt der Welt, wie groß wird mir dein Bild? 
Der Seraph ſteht erſtaunt, und wuͤnſcht dich zu ermeſſen, 
Doch er ermißt dich nicht, haͤuft er gleich Groͤß' auf Groͤßen. 
Noch mehr, ein ewig Band haͤlt jede Geiſtigkeit 
Des niedrigſten Geſchlechts ans Ganze angereiht; 
Weil alle Weſen ſich zu gleichen Zwecken ſchwingen, 
Und zu des Ganzen Zier verſchiednen Beitrag bringen. 
Der Schoͤpfer (ehret ihn, ſo oft ſein Nam' erſchallt, 
Ihr Sonnen, lichter Staub, der feinen Fuß umwallt!) 
Hat durch der Liebe Zug den Innern Streit gefchlichtet, 


81 


Und das Manchfaltige harmoniſch eingerichtet. 
Auch da, wo unfer Sinn nur blaffe Gleichheit fieht, 
Strahlt Ordnung, Schönheit, Luft in ein verflärt Gemuͤth. 
Kein finftres Chaos miſcht die kaͤmpfenden Subftanzen, 
Hier herrſcht der Weisheit Arm, und fchaffet Ruh’ im Ganzen. 
Um einen Grabd erhöht, befeelt das Pflanzenreich, 
Ein befferes Geſchlecht, doch Thieren noch nicht gleich. 
Auch dir, du holde Zucht der immer fruchtbar'n Kloren, 
Wird in dem fchönen Leib ein Weſen angeboren, | 
Das fich und ihn genießt. Kein Gras, Fein unwerth Kraut, 
Wird aus Aurorens Bruſt erquidend angethaut, 
Das nicht im weiſen Bau von wohlgefügten Röhren 
Dem gleihgeftimmten Geiſt Empfindung kann gewähren. 
Du lachſt, beftaubtes Heer Megariſcher Eufliden, °) 
Daß wir den Pflanzen felbft Empfindlichkeit befchieben ? 
Die Mufe thut ed nicht; der Weisheit milder Hauch 
Hat längft fie fchon befeelt, und die Erfahrung auch. 
Zeigt ihrer Glieder Bau (ein Werk, das felbft die Weiten 
Zu ſchwach es durchzuſehn, nur voll Erftaunen preifen) 
In feinem Wefen felbit, in Bildung und Geftalt, 
Nicht eine Achnlichkeit, die in die Augen ſtrahlt, 
Mit anderer Thiere Leib? Ein wunderſam Geſpinnſte 
Bon Nerven nimmt die Flut der eingefognen Dünfte, 
Und kocht das füge Blut, das von der Sonm’ erhitzt 
Sich durch der Adern Hoͤhl' in alle Glieder ſpritzt; 
Die eingefchöpfte Luft durchweht in taufend Röhren 
Den angefachten Leib, und hilft das Leben nähren. 
Iſt nicht der Thiere Leib mit gleicher Kunft gewebt ? 
Der Same felbft, durch den fich jedes uͤberlebt, 
Nimmt eigne Glieder ein, die im Geſchlecht fih trennen, 
Und ohne Liebe nicht ſich ſelbſt ernehlern können. 
Wieland, fammtl Werte. XXV. 6 


Durch dich, o Paphia, durch dich lebt die Natur; 
Auch Blumen fühlen dich, dein Trieb gebiert fie nur. 
Sobald dein warmer Hauch, den und, auf Iauen Schwingen, 
Des Frühlings Srftlinge, die muntern Wefte bringen, 
Den rauhen Nord veriagt , und Schnee und Wolfen fliehn, 
Dringt aus der Erde Schooß ein ingendliches ‚Grin. 
Die Samen dehnen ſich, und fühlen deine Triebe, 
Die ganze Erde haucht bie eingeflößte kLiebe. 
Die Bäume ſchmuͤckt ihr Kleid, der Voͤgel luͤft'ges Heer 
Ruft dir frehlodend zu, dir heitert fich dad Meer; 
Es glänzt, ich weiß nicht was, im Auge junger Schönen, 
Und ihren Bufen fhwelt ein unbelanntes. Sehnen. 
Dieß, Liebe, wirkeſt du, und fo erhält Durch Dich, 
Und deinen füßen Zwang, ber ganze Erdkreis ſich. 

Wenn mit Linneus nun in Florenz buntem. Kinde 
Ich fo viel Aehnlichkeit mit andern Thieren finde, 
Und fein belebter Leib, durchaus organifirt, 
Ein aromatiſch Blut durch taufend Adern führt, 
Was hindert ung, es auch, gleih Thieren,, zu befeeten ? 
Kann wohl dem Geifterreich ein möglich Weſen fehlen ? 
Sprich nicht, wir fehen nicht, daß fie ein Gliedmaß ziert, 
Das zum Empfinden taugt und fremden Eindrud ſpuͤrt. 
Seit wann bat die Natur ung ihren Schooß entdedet ? 
Bleibt ung der größte Theil der Zwecke nicht verftedet ? 
Auch die Veränderung im eingenommmen Platz, 
Die den Gewaͤchſen fehlt, bekämpft nicht meinen Saß. 
Der Auftern träges Volt, das an den Felſen Hebet, 
Vertauſcht nur durch, Gewalt den Ort, an bem es lebet. 
Verändert gleich das Kraut die erfte Stelle nie, 
Iſt's doch nicht regungslos; es Öffnet felber früh 
Den halbgeſchloſſ'nen Kelch den angenahten: Strahlen, 


Und fliegt bei ihrer Flucht die frernengleigen Schalen, 
Es wend't fein, bluͤhend Haupt verliebt der Sonne zu, 
Grüßt fie,. da fie erwacht, und fucht mit ihr die Ruh'. 3) 

Die Seelen, welche wir den Pflanzen zugegeben, 

Naht ſchon ihr innrer Stand dem animal’fchen. Leben; 
Wirkfamer als die Art, die unter ihnen fchlaft, . 
Kennt ihre Kraft ſchon mehr das geiftige: Gefchäft. - oo, 
Sie fühlen, weil ihr Leib die Bilder vor fie ftellet; 

Doch ift ihe Bild der Welt gleich daͤmmernd aufgehellet, - 

So fühlen fie doch ſchwach und ohne Deutlichkeit, 

Und was? Vielleicht daß fie deu Wefte Kuß erfreut; 

Vielleicht empfinden fie den Balfam ihrer Düfte, .. 

Und athmen voller Luft die Füßen Frühlingshifte; 

Der Sonne wärmend Licht, des Aethers reiner Fluß, 
Wer zweifelt, daB er fie nicht viel vergnügen muß? 
Auch wird der Than, wemit fie laue Naͤchte traͤnken, 

Nicht ohne Wolluſt ſich in ihre Adern ſenken. 

Hier iſt ein weites Feld den Dichtern aufgethan, 

Wo fich ihre muntrer Wig erfindend üben lann; 

Doch Erdnt nur ein Vielleicht, was fie begeiftert ſingen, 
Und Klio fchweigt vol Ernft von zweifelhaften Dingen. - 

Noch Beine Zahl umfchränft den weiten Zwiſchenraum, 
Bon Libans altem Stolz, dem lüft’gen Cedernbaum 
Bis zu den Thieren auf, die ſich vernünftig nennen, 

Und, troß der Nehnlichkeit, ihr Urgeſchlecht verfennen. 

Der Muſcheln ftachlicht Heer naht fich noch fehr dem Kraut; 
Ihr kaum belebtes Fleiſch fehließt eine rauhe Haut, 
Bewundernswerth gedreht, meßkuͤnſtleriſch geferbet, 

Und mit verborgner Hand, zur Scham der Kunſt, gefärbet, 
Su deren Labyrinth, von Titan undurchfcheint, 
Manch weihbeihaltes Ei zur Perle ſich verfteint. 
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Der Fifche ftummes Bolt, die Nachbarn der Najaden, 
Trägt ihre beſchwingter Leib in ungegrund’ten Pfaden, . 
Den regen Thieren gleich; doch kehrt ihr ſtumpfer Sinn 
Sie mehr zu Florens Reich, als zu den Thieren Hin. 

Den Raum vom Schuppenvolb zu den volllommnern Thieren, 
Die auf dem trocknen Land in Waͤldern ſich verlieren, 
Erfüllet dad Gewuͤrm, das Erd’ und Luft erfüllt, 

An harten Rinden nagt, und Telbit im Marmor wühlt. 

Der Wälder ſchwarzen Forſt durhbrüllen wilde Rachen, 
Die im bewehrten Leib ſich Schwächern furchtbar machen. 
Doch hat die Weisheit fie in unwirthbaren Sand, 

Wo Glut und Dürre tobt, von und hinweggebaunt, 

Uns nüßet bloß ihr Tod, von andern auch dad Leben, 

Die ohne Zwang und Mil und warme Wolle geben: 

Da andre, deren Fleifch ung die Natur heißt fchen’n, 

Zu Laft und Arbeit ſtark, ung ihren Rüden leihn. 

Sa felbit das wilde Vieh (mas wird ein Menih nicht wagen?) 

Zwang die Gewalt der Liſt nicht gern das Joch zu tragen. 
Die Jovial'ſche Luft belebt der Vögel Schaar, 

Und bringt ihr frühes Lied der nähern Sonne dar. 

Das reine Clement, worein fie muthig fchweben, 

Scheint über niedred Vieh bed Adlers Meich zu heben. 

Der Schwalbe Eluger Fleiß, der ihre Wohnung fügt, 

Der Nachtigall Gefang, der Bäume felbft vergnügt, 

"Die füße Vielfachheit, die ihre Stimme drebet, 

Jetzt gurgelt, jetzt vertieft, jetzt wunderſchnell erhöhet, 

Naht ſie der Menſchlichkeit. Wie ſingt von ihrer Luſt 

Die liederreiche Luft, wenn in der kleinen Bruſt 

Sich Venus maͤchtig dehnt, ſobald der Weſt uns gruͤßet, 

Und alles, was empfind't, in neuer Brunſt zergließet? 
Weld eine hohe Kunft zeigt fih in der Structur 


.85 


Der ſchoͤnſten Leiber ung, worein fi die Natur, 

Nach jedes Art, gehuͤllt! Wie zeigt nur eine Muͤcke 

(Ein ungeachtet Thier) im fchönften Meiſterſtuͤcke 

Des gliedervallen Leibs, daß fie ein Gott gebaut? 

O hätteft du, Lucrez, mit Bonnets Blick gefchaut, 

Du hätteft dich bemuͤht, mit deinen füßen Weifen 

Ein deiner würdig Siel, den Schöpfer felbft, zu preifen. 
Doch wie? da ſolch ein Leib dem Thier Gefühl veripricht, 

Genießt ihn nicht ein Seift ? Dies glaubt Descartess) nicht, 

Und liebt, den alten Wahn Pereireng zu erneuern, 

Den, lange ſchon vor ihm, die Luft zu Abenteuern 

Zu einer Lehre trieb, die (mag er felbft kaum glaubt) 

Der Sinnlichkeit fogar das arme Vieh beraubt. 

Er macht fie ohne Kunft zu kuͤnſtlichen Mafchinen, 

Die doch fi felber nichts, den Menſchen wenig dienen. 

Sein neblihter Begriff ſchließt feines Schöpfers Macht 

In enge Oränzen ein, die er felbft ausgedacht. 

Kann die vollfommne Welt ein moͤglich Weſen miſſen, 

Sm welder uferlos unzähl’ge Arten fließen? 

Die Weisheit, leidet fie daß einem Punkt der Welt 

Ein mögliher Gebrauch, ein Bug der Schönheit fehlt ? 

Was für ein Meer von Luft verfloͤſſe ungefchmedet ? 

Wie viele Anmuth blieb’ unbrauchbar und verftedet? 

Wo nur der träge Menſch, von fchlechtrer Luft entzuͤnd't, 

Sie zwar empfinden Tann, und fie doch nicht empfind’t. 

Diel weniger entfernt Rorar ) fih von der Wahrheit. 

Sa, ja, gefteh’ ed nur, du Geift voll hoher Klarheit, 

Du Herr der ganzen Welt, den keine Fliege ehrt, 

Der Sonn’ und Himmel mißt, und Sterne laufen lehrt, 

Und kennt nur nicht den Weg fein irdifh Gluͤck zu bauen, 

Geſteh', erhabner Menſch, zum minditen im Vertrauen, 
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Du bift von gleihem Stamm mit dem verworfnen Vieh, 
Ja oft nimmt's dir den Preis, und du bedentft es nie. 
Sey nicht To kuͤhn, o Menfch, auf eingebild’te Nechte, 
Du bift nur eine Art von einerlei Gefchlechte, 
Wie viel ift, das dir fehlt und eine Raupe hat? 
Zwar ein geringer Raum fcheid’t dich nm einen Grab 
Bon niedern Thieren ab; dich bläht dein tiefer's Wiſſen, 
Du kennſt die eitle Kunft zu zweifeln und zu fchließen; 
In einer weitern Sphaͤr' verbreitet fih bein Sinn, 
Und deine Neugier fliegt zu fernen Welten hin. 
Du fühleft zartlicher, und bift, mit weicherm Herzen, 
Geöffneter der Luft, empfindlicher. zu Schmerzen. 
Doc, o der Kleinen Zahl die diefer Vorzug ſchmuͤckt, 
Die höhern Weſen gleicht und in die Zukunft blickt! 
Ihr andern, feyd ihr’s gleich die fih am meiften blähen,. 
Vergeblich ftrebet ihr nach unterfagten Höhen, 
Am Staub, den Würmern nah’! Was euern Hochmuth näher, 
Ein Schatten der Vernunft ift Feines Neides werth. 
Mehr Mittel, die Begier. erhißt, nicht fatt, zu machen, 
Der Thränen bittern Zroft, das Necht um nichts zu lachen, 
Mehr Kenntniß falfher Luft, mehr Stoff zum Weberdruß, 
Goͤnnt euch der Vogel gern. Er theilet den Genuß 
Saft jeder Luft mit euch, und läßt euch nur die Plagen; 
Die’ Sorgen, die in euch ber Freuden Knoſpe nagen, ' 
Den unruhvollen Bli in dad, mag künftig ift, 
Den Vorzug läßt er euch! Ihr wünfchet, er genießt, 
O höret auf, euch noch mit eurer Schmach zu bruͤſten! 
Sey dir zur Plage klug, ſey fchlau zu nenen Lüften, 
Sey ein Sardanapal, kein Vieh beneidet dich. 
Betrinte dich in Blut, umkraͤnzter Wütherich, 
Zertritt. den freien Staat, und kauf’ um Millionen 
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Bon Seelen deiner Art unfichre Königsthronen ; 
Doch fieh von deiner Hoͤh' einſt jenen Würmern zu; 
Wie eifrig baut ihr Fleiß an der gemeinen Kup?! 
Kein Stolz theilt ihre Muͤh', ihr Ruhm ift, andern nuͤtzen; 
Der Gipfel ber Begier, vor Mangel fi zu ſchuͤtzen; 
Kein innerlicher Streit ſchwaͤcht die gemeine Kraft; 
Der ehrt fich, ber bem Staat den größten Nutzen fchafft. 
So folgt ein fchlechter Wurm ben angenehmen Trieben 
Der lodenben Natur, und freut fih fie zu üben; 
Und du, dem die Vernunft der Tugend Reiz erhöht, 
Biſt troßig, daß dein Herz der Menfchheit Ruf verfchmäht. 

Doc, iſt's vielleicht die Kunſt, die uͤbers Mich dich hebet? 
Der Kreis dee Willenfhaft, die dein Verſtand erftrebet? 
Die Weisheit, welche dir in vollem Licht fih weit? — 
O ſtill! der Dinge Kern enthuͤllt kein ird'ſcher Geiſt, 
Nur Wenige von euch, verſchwiſtert mit den Engeln, 
Befreit ihr guͤnſtig Gluͤck von den gemeinen Mängeln, 
Und heitert ihren Blick von euern Nebeln auf; 
Der andern Fuͤße traͤgt ein zweifelhafter Lauf 
* fernen Wahrheit zu, und oft ſehn ſie im Dunkeln 

En fabelhaft Geſpenſt an ihrer Stelle funkeln. 

Und wie? Verdient die Kunſt, die euern Stolz beſchoͤnt, 
Die allzu ſchwache Kunſt, daß ihr die Thiere hoͤhnt? 
Ihr ſtuͤtzt den Himmel zwar mit marmornen Koloſſen, 
Und haͤuft Gebirge auf, die durch die Wolken ſtoßen; 
Doch, nimmt euch nicht ein Wurm, der mit geerbtem Fleiß 
Aus ſich ſein Wohnhaus ſpinnt, den ſchlecht verdienten Preis? 
Das weiße Paros muß den rohen Stoff euch geben, 
Die Spinne kann ihr Zelt aus ihrem Leibe weben; 
Sie führe es in bie Luft, vom Sturme nicht erſchreckt, 
Der Memphis Säulen ſelbſt mit Schutt und Sand bedeckt. 
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Die Bienen, welche dort, wo Hpblens Thaler bluͤhen, 
Der Erd’ Ambrofia aus jungen Blumen ziehen, 
Was gleicher ihrer Kunft ? — Erfchöpft ein Neaumur, ”) 
Sie nur zu kennen ftolz, nicht Jahre über ihr? 
Ein Werk, das Archimed nicht Flüger cirkeln könnte, 
Vollfuͤhrt fie ungelehrt und fonder Inftrumente. 

Sprid nicht, ein blinder Trieb, ein willenlofer Zwang 
Beftimmt der Bienen Fleiß, der Nachtigall Gefang, 
Des Seidenwurms Gefpinnft; dieß heißt in leeren Tönen 
Die Wahrheit, der du weichft, mit Deinem Stolz verföhnen. 
Zeig' und dad Thier, das nichts als bloßes Uhrwerk ſep; 
‚Auch Thieren wohnt ein felbft ſich regend Weſen bei.‘ 
Auch in des Löwen Bruft fchlägt wad von jenen Trieben 
Der Großmuth und des Zugs, ben, der und dient, zu lichen, 
Eytherens füße Brunft, die mit dem Herzen fpielt,. 
Wird von ben Thieren auch, oft menihlicher, gefühlt; 
Man lehrt und ein Inſect im Fleiß zum Mufter nehmen; 
Und folte Manchen nicht Ulyſſens Hund befhämen ? 

Doch nicht zu weit, mein Sinn! Gin unverlierbar Recht 
Erhoͤhet über fie das menſchliche Geſchlecht. 
Jetzt find fie nicht was wir; und wird nach fernen Tagen 
Sie einft ihr Fünftig Süd auf unfre Staffel tragen, 
Sp wird ein gleicher Weg, den alle Geifter gehn, 
In beſſ're Nachbarſchaft ung über fie erhöhn. 
Uns würdigt die Natur mit mütterlihen Händen, 
Was fie Vortrefflih’3 hat, verſchwendriſch zuzuwenden; 
Uns Heid’t ein fchönrer Leib, und was die Erde trägt, 
Wird willig von ihr felbft zu unferm Fuß gelegt. 
Ung zollt der Berge Schacht; in tiefen Meeresichländen 
Muß fih zu unferm Schmud die weiche Perle ränden ; 
‚Und vom verfengten Suͤd bis zum gefrornen Vol 
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Iſt Luft und Sand und Meer von unferm Reichthum voll. 

Und was vermag die Kunft? Sie fchafft dem dden Sande 

Des Frühlings Anmuth an, und läßt im trodnen Lande 

Beſchaͤumte Schiffe gehn, mit Korn und Frucht beſchwert, 

Die ihre finnreiher Fleiß im Dieere blühen lehrt; 

„Indem wir ewig fie von Grad zu Grade treiben, 

‚Wird nichts und unverfucht und nichts unmöglich bleiben,“ 
Klag' nicht, o Plining,5) der Menfchen Mutter an, 

Daß fie und nicht, wie Vieh, mit Zellen angethan, 

Nicht wie den Fiſch befhuppt, mit Federn nicht beichentet, 

och, ſtummen Auſtern gleich, in Schalen eingefenket. 

‚Ans, rufft du vednerish, ung wirft fie nadend aus; 

Das Vieh bewehrte fie; die Mufcheln dedt ihr Haus; 

Den Vogel weicher Pflaum : wer muß fich nicht beklagen; 

Iſt's billig, für das Vieh mehr Sorg’ und Huld zu tragen ?” 

Wie blender dich dein Wig! Kür ein geringes Sid 

Gaͤbſt du die Schönheit ihr und taufend Luft zuruͤck. 

Bon unfern Schönen wirft du wenig Dank erlangen. 

Sie taufchten fchwerlich gern die Rofen ihrer Wangen 

Um warmen Schwanenflaum, und eine Lilienbruft 

Auch noch fo Thon befchuppt, erweckte wenig Luft. 

Und warum willt du ung denn unfern Schmud entziehen ? 

Wie Hein ift der Verluſt von dem, was dein Bemühen 

Undankbar'n geben wil? Die heiße Zärtlichkeit, 

Die in. der Mutter Bruſt für ihre Kinder fhreit, 

Erſetzt durch Muͤh' und Kunft, was aus bedachten Gründen 

Und bie Natur verfagt. Wofuͤr find weiche Binden? 

Wofuͤr trägt dort ein Baum ein fanftes Flaumenhaar? 

Bringt nicht Natur und Kunſt und ihre Huͤlfe dar? 

Wie wenig Billigkeit fügt deine Dichterklagen ! 

War's Wohlthat nicht, was du begehrft, ung zu verſagen? 
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Der Menſch bleibt wie zuvor der Liebling der Natur, 

Ihm ſchenkt fie ihren Schatz, ihm ziert fie Wald und Flar. 
Die andern Thiere flieht, in unzaͤhlbaren Claſſen, 

Er, unter fich gereiht, ein Heinres Gluͤt umfaſſen. 

Dieß ift der Arten Zahl, aus der der Ball befteht, 

Der langſam ſich verzehrt, indem er uns erhöht. 

Ihn Heißt ein innrer Zwang in fchnedengleichen Kreifen, 
Um Titans fenr’gen Sis, mit gleihem Wälzen, reifen. 
Durch fein beftimmtes Drehn wird uns der Bag geſchenkt, 
Henn er ber Sonn’ ung zeigt, Die Naht, wenn er ſich ſchwenkt. 
Dann blist Aurorens Ang’, da unfer Strich erbleichet, 

Die Gegenfüßler an, und ihre Nacht entweichet,. 

Der Unterfhied des Stande, der ung zur Sonne hält, 

Die Arten, wie ihr Strahl auf unfee Fläche fällt, 
Verändern ganz und gar die Form der äußern Erben, 

Und laſſen dreimal fie fi felber ungleich werden. 

Dort am erfrornen Nord, wo fi fein ewig Eis 

Nach feinem Sterne fehnt, von andrer Glut nicht Heiß, 
Herricht Froſt und oͤder Tod mit allgemeitem Grauen, 
In ftiller Dammerung, durch unwirthbare Auen. 

Hier lacht der Frühling nie, Fein bluͤhend Kraut lockt hier 
‚Den frifhen Zephyr an und ein verirrend Thier. ' 
"Der Gebe füßer Brand, den jeder Welttheil fuͤhlet, 
Erftirbt. hier um den Pol, und wird in Eid gefühlet. 
Kaum, daß ein Zembla noch ein feltner Schein erhellt, 
Und hier und ba den Fels ein weißer Fuchs burhbeit; 
Froh, wenn er unterm Schnee ein faulend Moos erbiidet, 
Das menfchengleihe Bolt, das biefer Himmel druͤcket, 
Fuͤhlt auch des Erdſtrichs Neid, der feinen Körper kruͤmmt, 
Und felbft dem matten Geift fein dumpfes Feuer nimmt. 

Dort, wo, der Sonne nah, die Mittagsgegend raucht, 
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Und der beglänzte Sand nur Glut und Flammen haucht, 
Verzehrt der ftete Strahl das fiebende Geblüte, 
Und wie bie Uber kocht, fo braufet das Gemüthe. 
Die Liebe wird hier Wuth, die Rachfucht zägelfrei, 
Der Wis geblähter Shwuilft, die Andacht Schwärmerel. 
Den aufgebirgten Sand, den nie ein Grün befchattet, 
Durchziſcht ein Schlangenheer, das fih mit Hydern gattet. 
Der Löwen duͤrrer Schlund aͤchzt hier nach heißem Blut, 
Und aus bes Tigers Blick bist Teined Hinimeld Gut: 
Der Menih gleicht feinem Vieh; die fanfte Menfchenlicbe . 
Ruͤhrt kraftlos feine Bruſt: nur bintbegier’ge Triebe, 
Nur zügellofe Brunft und- wilde Eiferſucht 
Derzehren fein Gehirn, umd find ber Gegend Frucht. 
Die ihr der Länder Recht in heil'ge Tafeln äßet, 
Und was die Pflicht gebeut, was fie verfaget, ſetzet; 
Lykurge jedes Volls, zwingt nicht nah Einer Schnur, 
Nah einerlei Geſetz, die ftreitende Natur. 
Vergebt dem Himmel was, umd mildert ener Fodern! 
Die Glut erſtirbt nie ganz, in der die Afern lodern: 
Hemmt weislih ihre Wuth, umd zeigt Die Mittel an, 
Wie man ber Triebe Brand am Ehigften kühlen kann; 
Erlaubt dem Rorden nicht, was ihr dem Suͤden fchenket, 
Und wiflet, daß das Hecht oft nach der Luft fich lenket. 
Ein felig Mittel ſchraͤnkt die andern Zonen ein; 
Die Billigkeit der Luft, der Sonne warmer Schein, 
Befamt das lockre Rand, gemalt mit taufend Farben, 
An Bachns Gaben reich und gelb von ſchwangern Sarben. . 
Zwar ändert die Natur, in vorgefchriebmer Zeit, 
Die liebliche Seftalt, und mechfelt ſtets ihr Kleid, 
Sibt uns im Sommer oft der Mohren Gut zu fühlen, . 
Laßt ſchon im Herbfk ben Nord mit ftarren Flocken fpielen. - 
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Doc jede Jahreszeit ift an eignen Freuden reich, 
Wir würden bald zu fatt, wär’ unfre Luft ftetd gleich. 
Allein des Winters Froft, der und in warmen Zimmern 
Den Herbit genießen läßt und huͤllt der Wieſen Schimmern 
In fein einfärbig Weiß, Tchärft den geftumpften Sinn 
‚Und felbft Entbehrung wird durch Wechfel zum Gewinn. * 
Wie fröhlich grüßen wir die mildern Fruͤhlingswinde, 
Wie lieblich ſchaͤumt und raufcht und durch die nadten Gründe 
Der aufgelöfte Schnee, wie froh lauſcht unfer Ohr 
Der erften Nachtigall, der Lerchen frübem Chor! 
‚Wie wonnig fühlen wir im. allgemeinen Beben 
‚Und Streben der Natur auch unfer neues Leben !* 

Gluͤckſelig, wen fein Stern in Zonen leben heißt, 
Wo eine milde Luft mohlthätig ihn umfleußt! 
Des Himmels Maͤßigkeit verfchönert auch die Geifter, 
Vernunft wird leichter hier der Leidenfchaften Meifter, 
Das Herz fühlt zärtlicher, ber Wis ift ſchoͤn und rein, 
Geordnet der Berftand, und die Empfindung fein. 
Dort wo aus heitrer Luft entwölfte Sonnen fcheinen, 
Herrſcht Wis und Dichtungskraft in lorberreihen Hainen. 
Durchs ganze Chierreich fließt die Kraft vom nähern Strahl, 
Die Blumen glänzen mehr, nie weicht ber Welt dem Thal; 
Die Wälder duften dort von ewig grünem Laube, 
Und Daphnens Haar wird nie bem rauhen Nord zum Naube; 
Sidon’fher Aepfel Gold >) ftrablt ungepflanzt im Wald, 
Der ſtets vom Wettgefang der Nachtigallen fchallt ; 
Der Hügel breiter Schooß grünt von Falerner⸗Reben, 
Die ganze Gegend wallt von innerlihem Leben. 

Dort aber wo dad Lanb zum weißen Pol fich ſenkt, 
Spuͤrt Menſch und Vieh und Baum, daf ihn der Himmel kraͤnkt. 
Zu Phlegma wird ber Wis, bie Leidenfchaft wird träge, 


Das Blut fchleicht matt dahin durch die gehemmten Wege; 
Den Forſt ſchreckt rauhes Wild, und, leer an edlerm Exzt, 
Wird nur von Stahl und Blei der Berge Schacht geſchwaͤrzt. 
Dieß ift der Ordnung Frucht ; in allen ihren Reichen 
Muß innre Harmonie das Mannichfache gleichen. 
Verlaß, o Mufe, nun den niedern Gegenftanb, 
Und fuche deinem Blick ein neu, ein bimmlifch Laub. 
Schwing dich mit flächt’gem Fuß und unverwandten Augen 
Den beſſern Welten zu, die rein’re Strahlen fangen; 
Wo Seifter hoͤh'rer Art, aus unfrer Nacht gereift, 
Ein himmliſch Element mit Iautrer Wonne fpeift. 
Was für ein Weltenheer, das unter mir fi drehet? 
Was für ein Tempel, der fih über mir erhöhet? - 
Welch eine Harmonie bezaubert Ohr und Blick? 
Die ihr hier ewig wohnt, wie reizt mich euer Gluͤck! 
O! daß mid Erb’ und Zeit fo weit von euch entfernen! 
Dort, wo ein weißes Licht, gemiſcht and tauſend Sternen, 
Sich um ben Himmel kruͤmmt, wo nie der Tag erbleicht, 
Dort wohnt die frohe Schaar, bie ımfrer Erd’ entweicht. 
D dreimal Selige! die ihr hieher entronnen! 
Euch nährt ber Engel Koft, euch glänzen hellre Sonnen, 
Die Nebel fliehn dahin; verklärt von reinem Licht, 
Seht ihr, mit welher Naht der Tag der Menſchen fit. 
Doch, eure Seligkeit läßt ſelbſt fi noch vermehren. 
Weit über euerm Haupt fchöpft, in deu hoͤchſten Sphären, 
Der Seraph Goͤtterluſt aus dem vollommmen Quell, 
Unb wird, der Welt zu hoch, nur von ber Gottheit beil. 
Wie ſtaunſt du, ſchwacher Geift? Bon himmlifhen Gedanken 
Anfwallend, haft bein Herz die ihm zu engen Schranken, 
Vergiß dein Vaterland, bli nach der Sterne Bahn, 
Eich’ jener Welten Glanz, fieh’ ihre Bürger an. 
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O Mannichſaltigkeit! o Schoͤnheit! o Entzäden! 

Welch ein Zuſammenfluß von weiſen Meiſterſtuͤcken! 

Wie ſtimmt mit ihrem Leib, wie ſtimmt mit ihrer Bruſt, 
Die ſchoͤne Wohnung ein? Wie einfach iſt die Luſt, 

Die in den zaͤrtlichen und wohlgebild'ten Seelen 

Die Tugend ſuͤßer macht, und billiget ihr Waͤhlen? 

Ein allgemeiner Trieb, ein unaufloͤslich Band, 

Verknuͤpft die Seelen hier; kein Unterſchied im Stand 
Stoͤrt die gemeine Luſt, Ein Herz, Ein Zug im Willen 
Eilt in der Tugend ſich, in gleichem Maß, zu ſtillen. 
Bricht ſchon aus manchem Geiſt des Weſens Trefflichkeit 
Mit hoͤherm Schimmer aus; ihn truͤbt kein bleicher Neid. 
Er fühlt den Vorzug kaum; bemüht, ihn nicht zu willen, 
Laßt er ihn, unbemerkt, auf feine Freunde fließen,. . 

Und jeder tft fein Freund. Ex tft, der Gottheit. gleich, 
(Wie glängend ift dieß Lob!) nur für die andern reich. 

Das Band, wodurch fhon hier auf diefer düftern Erden 
Ein tugendhaftes Paar kann paradieliih werden, . 
Die Liebe, # wie wird fie bier fo ſchoͤn gefuͤhlt! 

Hier ift fie eine Brunſt, die im Genuß fih fühlt, 

Des Geiſtes Kräfte ſchwaͤcht, die Tugend unterdrädet, 

Das Herz mit Wuth durchftürmt und die Vernunft erftiret. 
D nein! voll Zärtlichkeit knuͤpft fie ein gleiches Paar 

Feſt an die Tugend an; was jedem eigen war, 

Iſt jest des andern Gut, eins wird aus zweien Herzen, 
Bon gleihen Trieben reg, verichloffen allen Schmerzen. - 
Mich. rührt kein andrer Wunſch, ale dich beglädt zu ſehn, 
Du fhmedeft.teine Luft, als durch mein Wohlergehn. 
Beglüdte! die ihr ſeyd, die Gottheit liebt euch beide, 

Und ruft euch ungertrennt zu gleichgefühlter Freude. 

Doc was verfpricht vom Geift ein ſolches Herz ung nicht? 
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Die Wahrheit liegt vor ihm in ihrem eignen Licht. 
Er wiegt der Weſen Kraft, er. faßt den Stoff in Zahlen, 
Dringt in der Dinge Mark, und klebet nicht an Schalen, 
Nie hemmt des Körpers Laſt bes Geiftes freien Lauf; 
Don neuen Sinnen faßt er neue Bilder auf; 
Manch’ fühlend Gliedmaß zeigt ihm neue Eigenfchaften, 
Die, unfihtbar für ung, an andern Körpern haften. 
Vielleicht, daB manche nur Ein Sinn ber Welt verbind’t, . 
Und der nur durchs Geſicht, der nur durchs Ohr empfind't. 
Wo tauſend Duͤfte ſich ambroſialiſch mengen, u: 
Und die gewölbte Bruft mit fauftem Zufluß drängen, 
Und wo der ganze Leib in Ballammeeren wallt, 
Wer mißte Ohr und Ang’ in diefem Aufenthalt? 
Dort aber, mo die Luft von holden Tönen zittert, 
Und dag gebrohne Thal ftets mit Muſik erſchuͤttert, 
Bo taufend Kehlen ftets zum Wirbelu offen find, 
Bo Wald und Zels und Flut der Töne Macht empfind't, 
Dee Bad harmoniſch rauſcht, die Luft harmoniſch wallet, 
Und wenn der Nomphe Lied in Felſen widerhallet, 
Der Hain melodifch raufcht, wer hielt’ es wohl für Pein 
Sm einer folhen Welt fonft nichts als Ohr zu fepn? 

Wie ſchwindelt meinem Geiſt, wie hört er auf zu denken, 
Wenn feine Blide fih in jene Tiefe fenfen, 
Die kein Gefchöpf ermißt, wo in gewohnten Höhn 
Sich Sterne ohne Zahl mit ihren Bürgern drehn. 
D wie vergißt er fich bei ihrer Arten Menge, 

Und unterliegt der Zahl, und wird fich felbft zu enge! 
Noch mehr! die Sterne felbft find Thiere, find befeelt, 
Damit in keinem Reich ein hier zum Bürger fehlt, | 
Rauſcht die aftralfche Luft von ſelbſtbelebten Balten, 

Die, andrer Thiere voll, ihr Element durchwallen. 


‚Du, dem der größte Stern ein ſtrahlend Puͤnktchen fcheint, 

‚Sag’ an, mit welchem echt wird diefer San verneint? 

‚Du fprihft: „er überwiegt zu Millionen Malen 

‚Die Sonn’, und feine Bahn ermüder unfre Zahlen ; 

‚Auch wälzt er ohne Raſt und unveränderlich 

‚um eine größre Sonn’ im gleichen Kreife ſich: 

Mas tft Hierin, um ihn mit Leben zu befchenten? 

‚Wer könnte ſich ein Thier von folder Größe denken? 

Was fehen wir an ihm, das einen inneren Geiſt 

‚Der feinen: Körper regt, auch nur vermuthen heißt 7” 

„Gemach! ein rafher Schluß kann leicht uns hintergehen ; 

‚Wie wenig iſt's, was wir an einem Sterne fehen? 

‚Das Käferhen, das dort um goldne Blumen fchleicht, 

‚Tänfcht auf dieſelbe Urt ihr ſchimmernd Licht vielleicht; 

‚Wer weiß es, ob fie nicht in feinem winzig Fleinen 

‚Prismarfhen Augenglas ihm Sternenbilder fheinen ? 

‚Und jenes Helen, das im Blut des Aales ſchwimmt 

‚Und dem gefchärft’ften Blick kaum als ein Pinftchen glimmt, 

‚Vermuthet es, die Welt, die es als Herr durchftreichet, 

‚Sep auch ein lebend Thier, das ihm an Bildung gleicher?‘ 

Ein Keppler, ein Eaffin merkt an der Sterne Bahn 

Das Megelmäßigfte von ihrem Umlauf an; 

Unzähl’ge Aendrungen find ihm vielleicht verftedet, 

Die and der Nahbarfchaft ein hellers Aug entdedet, 

Sie wachen wie ein Thier (die Erbe lehrt ung dieß), 

Das Alter zehrt fie aus, auch ift Ihe Tod gewiß; 

Durch ihn wird ihre Seel’ auf neuen Grab erhoben. 

So, Schöpfer, können dich die Morgenfterne loben! 
Kun, Mufe, lehr' und auch, was für Verfchiebenheit, ° 

Die Seifter aller Art in zwei Geſclechter ſcheid't. 

Nicht nur der Zwed allein, der, ihre Art zu mehren, 





Das eine zeugen heißt, das andere gebären, 
‚Macht diefen Unterfchied; nein, tief im Innern liegt 
Was durch die Trennung felbft fie mehr zufammen fügt.‘ 
Wir, die der Leib verführt und felber zu mißfennen, 
Wir, die den Geift (uns ſelbſt) als fremde von ung trennen, 
Sind durch zwei Kräfte reg, die fo geartet find, 
Daß diefe dann erft blüht, wenn jene welkt und ſchwind't. 
Die eine fühlt den Leib, und was durch alle Sinnen 
Zu ihrem immern Sitz für Bilder denkbar rinnen; 
Mit unfihtbarer Kunft ftelt fie, nach manchem Jahr, 
Ein einft gefehnes Bild mit frifchen Zügen dar; 
Ein unerfhöpfter Schag von geif’gen Schildereien, 
Die ihre Natur und Kunft aus tanfend Quellen leihen, 
Liegt fchimmernd vor ihr da, und fie zertrennt und bind’t, 
Vermiſcht und ändert fie, wie fie es gut befind’t. 
Sie nimmt den Eindrud an, der ihre Sinne reget, 
©ie liebt, fie hofft, und wird dem Leibe gleich beweget, 
Wiewohl nad Seifter Art. Der. Zug, der unfre Bruft 
Zu holden Schönen dringt, und die Begier zu Luft 
Entſteht aus ihrem Schooß; fie iſt's die fich vergnuͤget, 
Menn das geiehnte Gluͤck in unfern Armen lieget. 
Ganz anders wirft in und ber forfchende Verftand, 
Mir dialekt'ſcher Kunft löfft er der Dinge Band; 
Er nimmt den Bildern ab, was fie dem Sinne kleidet 
Und fieht fcharfblidend nur mag jedes unterfcheidet: 
In unfre innre Welt bringt Ordnung er und Licht, 
‚Sieht ungetäufht dem Mahn ins lügende Geficht, 
Macht Klugheit und Gebühr zu unfrer Triebe Hütern, 
‚Und lenkt den Willen nur zu wefentlihen Gütern.‘ 
Zwar ſchlingt ein zarted Band fich beiden Kräften um, 
Und wenn die eine fchweigt, ift auch die andre ftumm; 
Wieland, ſämmtl. Werte XIV. 7 
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Ein glänzender Verftand vermag auch ſchoͤn zu denken, 
Und bloß aufs Blenden wird Fein ſchoͤner Geift fih fchränten; 
Doc Eine herrſchet ftets und fchwächt der andern Macht, 
Sp wie bei vollem Mond in unbewoͤlkter Naht 
Der andern Sterne Heer mit blafferm Lichte funkelt, 
Und ihrer Nymphen Neiz Dianens Glanz verdunkelt. 
Wer hört dein Heldenlied, unfterblicher Virgil, 
Hört deiner Dido Schmerz, und ſchmilzt nicht in Gefuͤhl? 
Die Seelen ftehen dir zu jedem Eindrud offen, 
Bereit, wie du beflehlit, zu fürchten und zu hoffen; 
Wenn Nifus, halb entfeelt, durd feinen Kuß die Flucht 
Der Seele feined Fremde noch aufzuhalten fucht, 
Den lebten Hauch empfängt aus dem geliebten Munde, 
Dann, bingeftredt auf ihn, aus Iundertfaher Wunde 
Sein eignes Leben ſtroͤmt, wer winfht, indem er weint, 
Nicht, felbft um biefen Preis, ſich einen folhen Freund? 
Sp hauchet, durch die Kunft, die Sauberfunft der Mufen, 
Der fühlende Poet in feiner Hörer Bufen 
Welch eine Seel er will, — indeß ein Archimed 
Mit faltenvoller Stirn in feinen Cirkeln fteht, 
Und ungerührt von dem, was weiche Seelen reget, 
Den Lauf der Sphären mißt, der Körper Kräfte waͤget. 
Sp maht dort zarter Sinn, hier herrichender Berftand 
Die zwei Gefchlehter uns im Geiſterreich befannt. 
Das anmuthsvolle Volk, gemacht uns zu begläden, 
Empfing ein fühlend Herz, gleich fähig zu entzuͤcken 
Und felbft entzädt zu Tepn. Des Mädchens junge Bruſt 
Fuͤhlt ungelehrt den Reiz der zugedachten Luft. 
Sie fühlen zärtlicher, weil alle ihre Sinnen, 
Empfindlicher gebaut, von feinern Geiftern rinnen, 
Die muntre Phantafie nimmt, weichem Wachfe glei, 
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Die Bilder lebhaft an; ihr holdes Herz ift reich 

An fanftern Wallungen, und frei von den Gewittern 
Der wilden Leidenfchaft, die unfre Bruſt erfchüttern : 
So wie bei heitrer Luft fich die zufriedne See 

Vom ftillen Zephyr bläht, es wallt die blaue Hoͤh' 
In immer gleichen Trieb, und Iodet die Najaden 
Um Amphitriten ſich, mit ſtillem Spiel, zu ‚baden. 


Des Geiftes Zärtlichkeit, gebild’t ung zu erfrewn, - 


Druͤckt auch dem fchönen Leib fein holdes Wefen ein. 

Wie reisend ift er nicht? Ben, muß er nicht entzuͤcken? 

Wie lad’t der Mund zum Kuß wie ftrahlt aus ihren Blicken 
Die fanfte Liebe aus, und legt uns Ketten an, 

Die ohne Schande felbft der Weile tragen Tann! 

O Thoren! die ihr und die Liebe fliehen lehret, 

Wißt, daß ihr ber Natur nicht ohne Strafe wehret; 

Sie ſchafft die Lieb’ in ums, fie laͤßt die Schönen bluͤhn, 


‚ Und raͤcht ben frechen Stolz, an allen, bie fie fliehn. 


Doch nicht nur Paphia gefellt fich unfern Schönen, 
Der lorberreihe Pind ſchallt felbft von ihren Tönen : 
Hier irrt noch Sappho's Lied, fo füß ſtimmt nicht der Schwan 
An Strymons grünem Rand fein frohes Sterblied an; 
Sie fieht Germanien und unfeer Zeit zu Ehren, 
Geiſtreiche Karſchin, dich, der Mufen Zahl vermehren; 
Durch eine Schöne füllt Colombo's Ruhm die Welt 
Und Rowens engliſch Lied ertönt im Sternenfeld. 29) 

Ihr Schönen, ehrt den Werth, den die Natur euch fchenfte, 
Erkennt den Reiz, den fie in eure Seelen fenfte! 
Zuͤrnt, baß des Vorurtheild und der Gewohnheit Macht 
Euch um den fhönften Theil von euerm Schmud gebracht! 
Im zarten Keim erftidt, noch ch’ fie aufgegangen, 
Der Seele Fruchtbarkeit; die Sorge für die Wangen 


100 


Verdraͤngt den edlern Wunfch auch fittlich fchön zu fepn, 
Und ah! fo flößer ihr nichts als Begierden ein! 
Ein Tonten, '1) ein Amant, ein Stußerhen, zum Scherzen 
Kaum gut genug — wie Klein denft ihr von euern Herzen, 
Wenn folh ein Tand fie füllt! Der bleibe ſtets entehrt, 
Der euch, ihr Schönen, einft des Fächers Kunft gelehrt; 
Der euch dem jungen Herrn, der ohne Seele lachet, 
Dem ftolzen Federhut und Werften hold gemachet, 
Der einem fchönen Kopf, voll Puder, leer an Geiſt, 
Mit Bliden vol Gefühl die Augen folgen heißt, 
Worin der Himmel und fich fheinet aufzuflären, 
Wenn fie Zairens Kampf mit edeln Thränen ehren. 
ie fehr bedauern wir Lucindens fhönen Mund, 
Durch den fie Suada fchien, eh’ er ung felbft geftund 
Wie fehr wir ung geirrt; der fie Cytheren gleichte, 
Bis er, fobald er ſprach, die Grazien verfcheuchte; 
Den Mund, der, wenn ihn Geift und feiner Scherz bewegt, 
Entzuͤckte Weifen felbft zu euern Füßen legt. 
Dieß ift der Unterfchied, nach welchem jede Glaffen 
Der Weſen ſich in zwei Gefchlechter theilen laſſen. 
Das, wo die obre Siraft die Seelen ftärfer macht, 
Das Feine Arbeit fcheut und der Gefahren lacht, 
Mit Schmerz und Blut und Zod ein tönend Nichte erringet, 
Mit tieferm Sinne denkt, und in die Wahrheit dringet; 
Dieb bat Deukalion, wenn nicht die Sage trügt, 
Mit Ihöpferifhem Wurf aus hartem Stein gefügt; 
Die andre hat ein Gott aus weicherm Ton gebauet, 
Und dem anmuth’gern Leib ein zärter Herz vertrauet; 
Sie lieben dad Gefühl, und ihre weiche Bruft 
Iſt auch empfindlicher, zu falſch- und wahrer Luft. 
Zwar nahet die Natur oft Geift und Leib der. Schönen 
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Der Männer rauhrer Art und Mavors wilden Söhnen ; 
Sp wie ein Lydier oft fein Gefchlechte fchmäht, 

Und im fchwaßhaften Chor die Spindel weibiſch dreht. 
Wie ftreut Camilla dort, wohin ihr Muth fich dränget, 
Furcht, Schreden, Flucht und Tod? Ein ſchwerer Köcher hänger 
Den braunen Schultern an, ihr gelbes Haar fliegt wild, 
Und die gedrüdte Bruſt befhäst ein goldner Schild. 

Sie folgt Dianen nach, von Liebe unbefieget; 

Bon Wald und Jagd allein und wilden Streit vergnüget; 
Und doch verläßt fie nicht die angeborne Art; 

Sie, die ihr Heldenherz vor Amors Macht verwahrt, 
Entgeht nicht der Begier (ihr Tod muß fie bezahlen), 
Der weibifhen Begier in Chloreus Raub zu ftrahlen, 
Sein Köcher lot fie an, fein tyrifhes Gewand, 

Und der befchuppte Leib. reizt Aug’ und Wunfch und Hand; 
Und mitten in dem Sieg, ben ihre Waffen geben, 
Befchließt fie, ale ein Weib, ihr heildengleiches Leben. 12) 
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Erklärung der hauptfächlichften Erfcheinungen der Körper: 
wet. Die Form der Dinge ift fo mannichfaltig, ald die Ge: 
ſichtspunkte, woraus fie gefehen werden. Die Größe, der 
Raum, die Seit, die Qualitäten der. Körper u. f. f. find bloß 
relative Dinge. Inwieferne die Sinnen uns hintergehen. 
Biderlegung der Steptiter. Die Welt ändert immerfort ihre 
Gehalt; das Künftige liegt in dem Gegenwärtigen eingehuͤllt; 
«Le Veränderungen find nichts anders ale Entwidlungen, wo⸗ 
von der Grund in der finfenweifen Veränderung und Ver: 
Wandlung liegt, welche mit den Clementen vorgehet. Die 
geiftigen Wefen erheben ſich aus einer Gattung in die andre. 
Erklärung des Urſprungs der vegetablen und animalifchen 
Körper, mittelft diefer Hppothefe. Die Geifter und Naturae 
plasticae, welche von einigen zu Bildung der Körper gebraucht 
werden, werben dieſes Amtes entſetzt. Es ift kein Tod in 
der Natur; der Tod iſt Die Geburt eines neuen Zuſtandes. 
Die großen Weltkörper find eben fo wie die kleinern diefem 
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Tode unterworfen. Gemälde eines Kometen, der als ein 
drennender Planet betrachtet wird, — eine buch ihn ver: 
urfahte Sundfluth. Der Urfprung unfere Erbbodens nad 
Whiſtons Hypothefe, 


Fünftes Buch. 


Wie Phidias den Stein, der Paros Spitzen weißt, 

Den ungeformten Stein, zur Venus werden heißt, 

Der Stoff liegt vor ihm da, und wartet auf das Leben, 
Das, mit Daͤdal'ſcher Hand, der Kuͤnſtler ihm wird geben; 
Er aber baut aus ihm das fchönfte Meiſterſtuͤck, 

Die ganze Göttin ſtrahlt aus ihres Bildes Blick: 

So gab ber höchfte Geift, der Schöpfer aller Welten, 
Dem AU die befte Form: es floh vor feinem Scelten 
Das Chaos fhichtern bin, er ftreute feinen Schein 
Und Ordnung und Verftand dem Stoff der Dinge ein. 
Welch eine Schönheit glänzt in allen feinen Reichen? 
Wie weislich weiß er fie zu Einem Zweck zu gleichen? 
Wie find’t ein tiefer Blick felbft in der Dämmerung, - 
Die unfre Augen fchmärzt, Stoff zur Bewunderung! 
Wie ſtrahlt die Sreatur vom mitgetheilten Lichte, 

Wie ſchmuͤckt der Schatten fie vom göttlichen Gefichte, 
Wie malt, was, ohne ihn, dem Nichts fein Hoffen gab, 
So prädtig einen Sott in hellen Spiegeln ab! 

Du, die du felber mich dem Pindus zugeführet, 

Wo des Askraͤers Lied den heil’gen Hain noch rühret, 
O Mufe, zeige mir die Form der ew'gen Welt, 

Und was für ein Geſetz fie ewig drinn erhält, 
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Was zwingt die Körper ftets im fließende Geftalten, 
Die wandelnd, wie die Zeit, nie ihren Ort behalten? 
Mas dingt die Erde ftet3 mit ihrer Kinder Staub? 
Wodurch wird unfer Leib verhaßter Würmer Raub? 
Ja welh ein Wunder heißt felbft irdifche Planeten, 
Auf unbefannter Bahn, in dunkler Glut erröthen? 
Dieß, Göttin, lehre mich, und leite meinen Sinn, 
Der deinem Antrieb folgt, zum Quell der Wahrheit hin. 
Dieß gränzenlofe AN von Welten und von Zeiten, 
Der volle Inbegriff umleibter Geiſtigkeiten, 
Malt fi im jeder Art im ideal’fchen Reich 
Mit andern Farben ab, ift nie ſich felber gleich. 
So viele Wefen fih mit andern Sinnen fhmüden, 
Und Leider andrer Art die volle Erde drüden; 
Sp viele Gattungen, in ungemeſſ'ner Bahn, 
Durch taufend Himmel fi der Gottheit ewig nahn: 
So vielfach ift die Art, wie bloß ung zu vergnügen 
(Mohlthätiger Betrug!) die Sinnen ung betrügen; 
So vielfach ift in uns die ideal’fche Welt, 
Die, wie er fie erblickt, der Sinn für wirklich hält, 
Da doch, weit unter ihm, und über feinem Haupte, 
Der das als Welt umfbifft, was er ein Sandkorn glaubte, 
Und biefen rothen Ball, den jener Erde nennt, 
Im bimmlifchen Gefild’ für eine Blum’ erkennt. 
Zwar liegt auch außer ung und in den Gegenftänden, 
Die ihren Ausflug uns durch offne Sinnen fenden, 
Ein Theil des Grunde davon; doch die Befchaffenheit 
Des Leibes, welcher ung der Dinge Bilder leiht, 
Derändert ihren Drud; fo wie vom lichten Wagen, 
Den durch die habe Luft äther’fche Pferde tragen, 
Die Sonne gleiches Licht durch ihren Himmel fprüht, 
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Und, was ihr gleih fi naht, in gleihem Feuer gluͤht 
(Nimmt ihre Kraft gleich ab, wenn fie fih muß verbreiten, 
So wirket fie doch gleich aus allen ihren Seiten) ; 

Allein der Gegenftand, nicht gleich gefhidt zum Schein, 
Saugt ben geichentten Glanz auf taufend Weiſen ein, 

Und läßt den harten Strahl jetzt blau, jeht golden funkeln, 
Jetzt, ganz verfchludt, den Stoff entfärben und verbunteln. 
Dort flattert niedrer Staub um deinen Teitt im Gehn, 

Nein! Welten find’s, die fih zu deinen Süßen drehn; 
Der Cherub denft wie du, wenn von Gott nahen Himmeln 
Er die Seftirne fieht im tiefen Aether wimmeln. 

Der Wurm, den in der Fluth ein Needham fpielen fiebt, 
Der, zwar unendlich Hein, doch Ströme von ſich ſpruͤht, 
Iſt in dem Tropfen Naß, der ihm ein Weltmeer duͤnket, 
Was und ein Wallfiſch ift, der ganze Seen trintet. 
Selbft in der Glieder Batı zeigt ſich die Achnlichkeit, 

Die Cinfalt der Natur, der gleihe Unterſcheid; 

Das Heinze Seegefhöpf, unfihtbare Tritonen, 

Und alle fchredt fein Grimm, die fein Gebiet bewohnen. 
Und fo, wie Needhams Blid, durch zauberifches Glas, 
Ein fol kaum fihtbar Meer mit einem Sandforn maß, 
Se hält ein Damon, der durch Zwifchenwelten fleiget, 
Wenn er fein leuchtend Haupt zu feinen Füßen neiget, 
Und ihn ein ähnlih Gluͤck die Erde finden läßt, 

Der Menfhen Sammelplag für ein Ameifenneft. 

Und du, zu deffen Luft oft ganze Länder weinen, 

Wie groß (erröthe nur!) wirft du ihm wohl erfcheinen? 

So ift das Kleine nur nach großem Maßſtab Klein, 
Und Titan felbft wird dir was feine Stäubchen fenn, 
Wenn du fein weites Deich mit höhern Kreifen miſſeſt, 
In deren Tiefen du ihn, Erd’ und dich vergifeft. 


108 


Und wie der Raum, fo ift der Folge Maß, die Zeit, 

Stets theilbar, und für ung, bis zur Unendlichkeit. 

Vergleiche deine Dau'r mit der Geftirne Leben, 

Beſtimmt, die Himmelsluft Aeonen durchzuſchweben: 

Sie ſcheint ein Augenblick, der, ungebraucht, verſchwind't; 

Doch wenn Orion ſelbſt ſein wartend Grab einſt find't, 

Wird, gegen jene Sphaͤr', die, Gott! dich in fich ſiehet, 

Er eine Roſe fepn, die im Mittag verblühet. 

Das Eulen, das, voll Luft, in der erwärmten Luft, 

Satt von geliebtem Licht, dem füßen Tode ruft, 

Sieht feinen Gott, die Sonn’, nur einmal ſich entfärben, 

Und freut fi mit dem Tag, den es verehrt, zu fterben ; 

Ein Augenblid, der ung, von Wolluft leer, entweicht, 

Iſt ihm zur Luft ein Tag; fein furzes Seyn verftreicht 

In fteter Wirkfamfeit, und die verlängt Secunden, 

Und gibt der Jahre Werth den wohlgebrauchten Stunden. 

Auf gleiche Weife ift der Schule Qualität 

Nicht was, dad außer ung, in gleiher Form befteht. 

Was biefem bitter dünft, wird andern lieblich ſchmecken, 

Und dich beluftigt was, womit man mich kann fchreden. 

Vielleicht daß einen Wurm, ber in der Nofe Eriecht, 

Ihr Glanz nicht roth beftrahlt. Wie viel entdedt er nicht, 

Was wir verworren fehn? Wie wird ihr füßes Nauchen 

Ihn viel empfindlicher, als unfern Sinn, umhauchen? 

Die Glut, die und zerftört, wird, gleich dem lauen Weit, 

Der Sonne Bürgern wehn, und Körpern von Asbeſt; 

Wie der, den Grönland ſchickt aus den polar’fhen Gründen, 

Die holde Sonne haft, und lechzt bei Abendwinden. 

So wandelt unfer Leib, dad Werkzeug zum Gefühl, 

Des Gegenſtands Geftalt, und Form iſt Sinnenfpiel. 
„Doch, da die Sinnen ung mit taufend Bildern triegen, 
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Die nur in uns, und nicht im Gegenftande, liegen, 

Iſt nicht die Wilfenfchaft, die man auf fie gegründ’t, . 

Ein leeres Hirngefpenft, das vor der Wahrheit fhwind’t? 
Der und fo oft getäufcht, verdient wohl fein Vertrauen; 
Vielleicht, daß alles, was wir hören, fühlen, fchauen, 

Ein Traum, ein Selbfibetrug, ein Spiel ber Seele ift.” - 
Hoͤrt! wie ein Sertus fih im Sweifeln gar vergißt: 

Welch übereilter Schluß! Weil, wenn wir Dunkel fehen, 
Uns, feinem Wefen nah, der Sinn muß bintergehben, 

So iſt's ein bloßes Nichts, was er und dargeftellt! 

Wenn bu, eh’ noch der Tag die Felder aufgehelt, 

Wenn nur ein falbes Licht entfernte Berge malet, 

Und zitternd um das Haupt umwoͤlkter Wipfel ftrablet, 

Den Baum, der fih von fern mit hundert Armen zeigt, 
Für den Briareus 1) bältft, der aus den Wollen fleigt, 
Wirft du fo thöricht fenn, und nichts zu fehn vermeinen, 
Weil dir die Dinge nicht, fo wie fie find, erfcheinen? 

Weil ein geedter Thurm dir rund von ferne fcheint, 

Wird denn darum mit Necht fein Daſeyn gar verneint? 

Der Sinn muß trügrifch fepn, der Stoff muß ung verführen, 
So lange wir in uns der Schöpfung Schranken fpüren; 

Und dieß wird ewig ſeyn. Nie wird die Nacht vergehn, 

Die unfern Mittag treübt; fo deutlich wir auch fehn, 

Bleibt doch die Dämmerung, die einen Theil umfließet, 
Indem der andre Theil des Lichtes Gunft genießet. 

Und eben dieſer Grad, der ung in Glaflen fcheid’t 

(Weil den mehr Klarheit füllt, der mehr Verfinftrung leid't, 
Weil jede Art die Welt mit andern Augen faflet, 

Und der oft liebt und fucht, was jener ſchmaͤht und haſſet), 
Iſt's, was den Trug des Stoffe und unfrer Sinne mehrt. 
Doch, ward ung nicht ein Geift, der und die Wahrheit lehrt 


110 


(Und der, dem jetzo noch fein Licht nicht aufgegangen, 
Wird, wenn die Zeit ihm ruft, in gleichem Schimmer prangen), 
Ein Geift, der Stoff und Bild von feinem Kleid entbloͤßt, 
Und, was zufällig ift, vom Mefentlihen IöPt; - 
Dem koͤmmt der Ausſpruch zu, ber foll den Willen lenken, 
Und oft, durch feine Macht, verblend’te Triebe Eränfen. 
Indeß, weil doch der Sinn in ungetreuem Licht 
Die Welt ung zeigt, und oft der Wahrheit Strahlen beit, 
Sp komm, und Öffne ung, fo weit bein Blik kann dringen, 
Selbftleuchtende Vernunft, das Herz von allen Dingen. 
Zeig’ ung die wahre Form der geiſtervollen Welt, 
Und führ’ den fihern Bli auf ein entwölftes Keld; 
Laß ihn den innern Grund von den Geftalten fehen, 
Womit ung, nur zum Theil, die Sinne hintergeben. 
Die Welt fließt ohne End’ in neue Kormen ein; 
Kein Zeitpunkt fieht fie gleich. Selbſt Sonnen, deren Schein 
Uns jest den Tag gewährt und bie die Nacht durchglängen, 
Fand eine Altre Zeit noch nicht in dieſen Gränzen. 
Ein alter Simmel wi, da noch umwoͤlkt und ſchwach 
Ihr kaum gebornesd Licht aus feiner Rinde brach: 
Und, o wie lang währt’s wohl, daß fie noch ftrahlend blühen, 
Sp werden fie, erblaßt, vor neuen Himmeln fliehen! 
Die Erde, die ung zeugt und nicht behalten wird, 
Hat Faum fechstaufend Jahr? der Sonne Reich geziert; 
Vielleicht, daß fie vorher ein andrer Wirbel Fannte, 
Wo fie in eignem Kicht für andre Erden brannte: 
Jetzt aber nährt fie ung, und gibt ung unfer Kleid, 
Das fie bald wieder nimmt und vor die Würmer ftreut. 
Die Blumen, denen fie noch kaum ihr fchönes Leben 
Aus Zephyrs fruchtbar'm Mund zu unfrer Luft gegeben 
Frißt fie bald wieder auf, und wird von Kindern fatt, 
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Die fie dem Fruͤhling kaum vom Thau geboren bat. 
Das Waſſer, welches kaum dur den beblümten Rafen 
Sich wand, dampft in die Luft und wird zu leichten Blaſen; 
Beweget durch den Weſt, ſchwebt der verduͤnnte Duft 
Wie feidenes Geſpinnſt in der gewölbten Luft. 
Bald aber fängt Aeol von Süden an zu fiärmen, 
Man fieht fih in der Luft gefpannte Wogen thürmen, 
Ein ſchweres Grau fcheint ung den Himmel ſelbſt zu nahn, 
Der endlich gar zerfließt, und giebt die Erde anz 
Ein himmliſcher Firniß umfließt die frohen Matten, 
Die Pflanzen fäugt ber Thau, den fie gefchwiget hatten, 
Und bald wird dicht umd feft, was vor leicht theilbar floß. 
Aus faulen Thieren wählt in Rheens fettem Schooß 
Die Koft der Lebenden , und wenn auch die verderben, 
So nährt die Folgezeit fih bloß von ihrem Sterben. 

Bo ift die Urfach’ Dach von dieſem Unbeftand, 
Dem fchönen Unbeftand, ber ewig das Gewand 
Der Körpermwelt verkehrt; der, wo kaum Meere fioflen, 
Ein rauchendes Gebirg läßt aus den Wellen ftoßen, 
Und für Bewohner Ihmädt, gibt Fluͤſſen neuen Lauf, 
Häuft in geſunkner Flur befchäumte Fluten auf, 
Und läffet aus dem Reſt von balbwerbraunten Erden, 
Die lang die Welt gefchredit, verfhönte Monde werden: 
Wie Phönir aus dem Brand, der noch von Mprrhen fließt, 
Mit neuen Schwingen fteigt, und feine Gottheit grüßt. 

Im Mark des Stoffs allein kann man die Urſach' lefen. 
Iſt nicht die ganze Welt ein AU von geift’gen Weſen, 
Die und ihr Leib verhält und die ihr innrer Stand 
In tanfend Formen fchränkt, weil fie der Ordnung Hand 
An ähnliche gereiht? Iſt in Ather’fchen Reichen 
Ein Stern nicht felbft ein Thier, das einft der Tod wird bleiben? 
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Hier liegt: der ftille Grund, ben, ganz im Stoff verftedt, 
Der forfhende Verftand, dur manchen Schluß entdedt! 
Die geiſt'gen Weſen ſind's, die ewig fih erhöhen, 
Sie ſind's, aus deren Lauf die Aendrungen entftehen, 
Wovon die Rede iſt; ihr Leib, der Seele Kleid, 
Entmwidelt, wandelt fih, wie fie, von Zeit zu Zeit. 

Die Liebe, die uns fhuf, in deren Schooß wir leben, 
Gab jedem Geift die Kraft fich fteigend zu erheben. 
Nicht jedem gönnt fein Gluͤck der Engel Trefflichkeit; 
Wo, was nur möglich ift, die Wirklichkeit erfreut, 

MWird auch fein Wurm vermißt. Doch aus geringerm Leben 
Sn einen -höhern Stand fich ſtufenweiſ' zu heben, 
Hiezu trägt jeder Geift die Kraft in feinem Schoß, 
Und ftets ift die Begier für feinen Stand zu groß. 
Es zeigt die Energie der Triebe, die ihn regen, 
Daß Ewigkeiten fie zu ftilen nur vermögen. 

Doch wie entfchwinget fi der Seelen reger Fleiß, 
Dem für ihr fehnend Herz noch zu umfchränften Kreis? 
In allen Wefen, die ihr eigned Seyn empfinden, 

Sind von zweifaher Kraft die Wirkungen zu finden. 
Die eine nimmt vom Leib fühlbare Bilder an, 

Und ſtellt fie fo fih vor, wie fie den Sinnen nahn; 
Die andre fühlt dabei, fie liebt, was fie vergnuͤget, 
Und haſſet das Phantom, das ihren Wunſch betrüget. 
So ſchwach iſt nie ein Geift, daß er nicht Bilder hegt, 
Und beim Empfinden fih nach ihrem Druck bewegt. 
Don Lieb’ und Abſcheu Itegt die Spur in allen Herzen, 
Sie öffnen fih der Luft, und ſcheuen fih vor Schmerzen. 
Mit diefer Kraft fieht fih, was geiftig iſt, gefhmüdt, 
Der Unterfchied wird bloß in ihrer Form erblidt. 

Wer mehr Ideen faßt, lebendiger empfindet, 
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Die Theile beſſer ſcheid't, fein Willen, tiefer gründet, 

Wer fhöner denkt und fühlt, von edlern Trieben glüht, 

Mit ftärkerm Flügelihwung aus feinen Schranten flieht, 

Der überftrahlt das Heer der trägeren Subftanzen, 

So wie der Iris Pracht den Poͤbel falſcher Pflanzen. 

Auch liegt in jedem Geift die ungleich ſtarke Macht, 

Ein fih verdunkelnd Bild, das wir einmal gedacht, , 

Wenn uns ein ähnlich’ rührt, aufs neue zu genießen. 

Dieß dient des Geiftes Bahn erweiternd aufzufchließen. 

Und wenn fih nach und nach der Bilder Menge mehrt, 

Wird auch die Hauptidee lebhafter aufgeklärt. 

Die wachfende Begier beflügelt jetzt die Kräfte, 

Und macht fie wirkfamer zum geiftigen GSefchäfte ; 

Die Seele dehnt fih aus, fie blühet auf, und weicht 

Zu einer höhern Art, die ihr an Schönheit gleicht. 

So wie ein Rofenknopf, vom Morgenroth bethaut, 

Den füßen Nektar trinkt, der durch die äußre Haut 

Eich rollend drängt; der Knopf fängt an fih fanft zu dehnen, 

Der Sonnen Wärme ſchwellt die fafterfüllten Sehnen; 

Scht, wie ein junges Gold aus wallendem Rubin 

Auroren ahnlich Bricht, und lot vom fernen Grün 

Den buhlerifhen Wert; enthält blüht unfre Augen 

Die volle Nofe an, und Mund und Nafe faugen 

Den angenehmen Schwall, der nun aus-ihrer Bruft 

Sih ftrömend drängt, und füllt den Luftfreid ganz mit Luft. 
So wirket die Natur gefchaffner Geiftigkeiten; 

Die Uebung ftärket fie, die Frucht. gebrauchter Zeiten; 

Durch fie wählt unfre Kraft zu höhern Graben an, 

Und dringt zu ihrem Ziel, und eilt jtets mehr im Nahn. 

Der vor auf leichtem Rohr der ſtillen Arethufen 

Nur Hirtenlieder fang, fühlt jetzt die höhern Mufen, 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXV. 
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Und fingt Aeneens Sieg. Ein Wurm, der Eide gleich, 
Wählt fi, von ihr beſchwingt, ein nen, ein fchöner Reich; 
Durch fie wird einft mein Mand, at fo ſchwach zu 

ugen, 
Dir, Herr, ein würdig Lied, geſellt zu Engeln, bringen. 

Sp wachet allgemach, nach feiter Ordnung Lauf, 

Das .unterfte Geflecht vom alten Schlummer auf, 
Und mehrt ber Pflanzen Schaar ; bewegt von Frühlingewinden 
Beleben fie das Thal, und blühen in den Gründen. 
Der Floren duftig Volk hebt fih durch gleihes Recht, 
Wenn es verblühend ftirbt, zum thierifhen Geſchlecht. 
Dann rauſcht die laue Luft von flatterhaften Fluͤgeln, 
Die alte Liebe treibt fie den gewohnten Hügeln. 
Und jungen Blumen zu, wo file einft felbft gebluͤht. 
Im Steigen felber finkt das irdiſche Gemuͤth 
Zu feinem niedern Stamm, wie umgetriebne Erden 
Im Flug von eigner Laft zutrüdgezogen werben. 

Wer zählt die Stufen ab, durch die ein Geift muß gehm. 
Bis wir, in gleichem Leib, ihn ung verbrüädert ſehn? 

Denn ung erfent ber Tod, was wir durch ihn verlieren, 

Aus Claſſen niedrer Art und anverwandten Thieren. 

O Menihen! zürnet nicht, daß ihr von Thieren ftammıt ! 

Ihr ſeyd durch gleihe Huld; in euch und ihnen flammt 

Diefelbe Kraft; wofür euch fälfchlich. größer mahen? 

‚Ein Zwerg auf Stelzen reizt uns bilfig nur zum Lachen.“ 

Wie groß ift denn von euch zum Vieh der Zwifchenftand 3 

Wie fehr beweift ihr ſtets, daß ihr ihm anverwandt? 

Muß euern ganzen Werth nicht oft ein Wurm euch lehnen? 

Wie groß ift wohl der Sprung von Grönlande dummen 
, Söhnen 

Zu dem erflarrten Bär, der ein verfchimmelt Kraut 
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Aus Schneegebirgen kratzt; wenn ber, in jened Haut, 
Sich bloß gefchaffen glaubt um die genähten Nachen 

Mit ſaur errungnem Thran und Fiſchbein ſchwer zu machen 
Der rohe Hottentott, dee wilde Kannibal, 

Wie nah’ find fie dem Vieh? Iſt nicht bei ung die Zahl 
Der Arten faft fo groß, als bei geringern Thieren? 

Wie viele, die fogar die Menfchenform verlieren, 

Und zeigen Geift und Leib verwandten Thieren gleich? 
Geſteht's, ihr Menſchen, nur, die Demuth ziemet euch! 
Wenn wenige von euch, gefaßt in enge Zahlen, 

Im Arm der Weisheit, ſchon den Engeln aͤhnlich ſtrahlen, 
So ſteigen noch viel mehr zu dem Geſchlecht herab, 

Das ihnen und euch ſelbſt einſt euern Urſprung gab. 

Mit welchem Schein raubt ihr unzaͤhl'gen Geiſtigkeiten 
Das gleich gegruͤnd'te Recht zur Hoffnung beffrer Zeiten? 
Wo ift der Widerſpruch, mo die Unmöglichkeit, 

Die Willen und Verſtand befeeltem Vieh verbeut? 

Das ſchon fo lebhaft fühlt, fchon Theile überfichet, 

Schon Achnlichkeit bemerkt und dunkle Schlüfle ziehet; 
Das ſchon die Knoſpen zeigt, die einft in voller Pracht 
Ein fpätres Alter fiebt, und fühlet fhon die Macht 

Der herrfhenden Natur, und folget den Geſetzen, 

Die, was die Welt bewohnt, fich fcheuet zu verlegen. 

Die Liebe, die der Welt ein ewig Leben gab, 

Nimmt fie, ſonſt ohne Maß, nur bei den Thieren ab? 
Wird fie, ia kann fie wohl, was fie einft fchuf zum Xeben, . 
Geſchickt den Tod zu fliehn, dem Unding übergeben? 

Die Hoffnung ſpaͤter Frucht fol ſchon im Keim vergehn? 
Der Trieb zur Ewigkeit foll ungefättigt flehn? 

Verehrer feiner Huld, der Geiſter kuͤnft'ge Brüder, 

Heiſcht Ewigkeit und Luft vom den Tode wieder? 
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O Thor! fo feſſelſt du der Gottheit Zärtlichkeit, 
Und hebft die Ordnung auf, die der Natur gebeut ? 

O du, in deren Brand felbft beff’re Welten glüben, 
Durch die, was lebt, fi zeugt, durch die die Auen blühen, 
O Venus, lehre mich, wie ein erwachfend Thier 
Aus feinem Samen fteigt, und kleidet fih von bir! 

Die naffe Flut, die Luft und die aͤther'ſchen Wellen 
Eind aller Samen voll, und unfers Urfprungs Quellen. 
Hier flattern, wie ihr Stand und die Natur fie treibt, 
Die Geiftigkeiten um, die nur der Stoff beleibt, 

Der nie von ihnen weicht; die niedrigften Subftanzen, 
Su Florens Zucht beſtimmt, die. Seelen todter Pflanzen, 
Die jest das Thierreich nimmt, und vom erblaßten Vieh 
Stehn bier erwartend da; die Ordnung ftellet fie. 

Die Blumen, welche jest in lauen Thälern blüben, 
Beginnen nun der Luft die Samen zu entziehen, 

Die ihnen ähnlich find (denn nur die Aehnlichkeit 

Fügt alles, und verbannt den Zufall und den Streit); 
So häuft der Same fih, den lauter Weſen dehnen, 

Die fih, halb fchlummernd noch, nach neuen Leibern fehnen; 
Und wenn ein fanfter Wind, der, unfichtbar befchwingt, 
Bon Werften her fich wälzt, ihn in die Werkftatt bringt, 
Wo für den neuen Geift ein Wohnhaus fertig lieget, 
Wird er, o Cypria, von dir ihm zugefilget. 

Denn in der Mutter Schooß iſt's, mo der Leib fich baut, 
Gleihftimmig jenem Geift, der fich ihm anvertraut, 

Bis feines Gluͤckes Ruf, der Tod, ihn wird entwenden. 
Ihn bildet die Natur mit unfichtbaren Händen 

Aus Weſen niedrer Art im mütterlihen Ei, 

Und legt ihm dann den Geift aus fremdem Samen bei. 
So wird des Zephyrs Zucht, dad Volk der bunten Floren, 
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So jedes Thiergeſchlecht, und felbft der Menfch geboren. 

O Weisheit, welche hier fih Ihöpferiih bemüht, 

Po niemand ihren Arm in ftiller Arbeit fieht! 

Daß von dem Seelenheer, das alle Samen füllet, 

Gerad die tauglichite in ihre Mutter quillet, 

Und jenen Leib bezieht, der mit ihr ſtimmen wird, 

Daß aller Zufall weicht, daß Feine fich verirrt; 

Dieb alles wirkeſt du, und würdeft du ermatten, 

So fiel’ die fhönfte Welt ing Chaos trüber Schatten, 

Unachtſam ſpuͤren wir die Folgen deiner Kraft, 

Die, Menſchen ungefehn, am Heil der Weſen ſchafft. 
Allein, wie wirket fie? Ein Heer Plotin'ſcher Weifen 

Ruft gar die Engel ab von überird’fchen Kreifen ; 

hm wirkt dort, unbemerkt, in himmlifhem Gewand, 

Des Soplphen weile Kunft. Sieh', die aͤther'ſche Hand 

Aus ungebild’tem Staub geftirnte Blumen drehen; 

Sieh’, wie die Röhren fih von neuen Säften blähen; 

Wie tünftlich bauet er die reizendite Geftalt, 

Und gibt ihr was vom Licht, das farbicht ihn ummallt; 

Er miiher Himmelsthau in die belebten Säfte, 

Und weht in ihren Schooß ambrofial’ihe Kräfte 

Mit Zephpr⸗Lippen ein. Wie fäufelt das Gefild 

Von ihrer Fluͤgel Schwung! Ein andrer fißt und bild’t 

Den thier’fhen Samen aus; mit fchöpfrifhem Gefieder 

Sießt er Geſtalt und Reiz au] halbgeformte Glieder. 
So zieht die Phantafie den fhlummernden Verftand 

Aus aller Schwierigkeit, und Iöft das Gord'ſche Band 

Mit Alexanders Kunft. Laß himmlifhe Dämonen, 

Anftändiger bemüht, in ihren Sphären wohnen, 

Die Erde fieht fie nie: fo wenig Islands Strauch 

Don goldnen Aepfeln ſtrahlt, und freut arab’fhen Hauch 
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So wenig Philomel' aus den befannten Büfchen 
Nach Libyen verirrt, wo Drachen feurig zifchen. 

Noch wihiger irrt Grew,“) der, mit Platon’fher Hand, 
Durch Wefen neuer Art der Möglichkeiten Land 
Vermehrt. Im Zwifchenraum von Stoff und Geiftigkeiten 
Gab ihnen Sott die Macht die Samen zu bereiten; 

Sie fühlen nichts von fih, und wirken, ohne Geiſt, 
Die Schönheit, die uns jeßt aus taufend Quellen fleußt. 
Zwar Haget Baylens Wis die ſchoͤpfriſchen Naturen 
Nicht ohne Unrecht an, und findet Stratons Spuren 
In einem Lehrgebaͤu, dad ohne Sort nicht ftebt, 

Und, ungereimt an fi, doch feine Macht erhöht. 

Doch, darfit du wohl in Gott der Kräfte Einheit trennen, 
Und, was die Weisheit fhmäht, Triumph der Allmacht nennen? 
Wozu dient ohne Noth ein unempfindlich Heer, 
Entbehrlih in der Welt, an eignen Sweden leer? 

Und wird die Weisheit wohl verſchwendriſch Mittel haufen, 
Wenn fie mit Sparfamteit Tann gleichen Zwed ergreifen? 
Der GSeifter innre Korm ımd ihres Leibes Bau, 

Des wefentlichen Leibe, der ewig und genau 

Mit feiner Seele ſtimmt, und fich ihr gleich beweget, 
Loͤſtt und den Knoten auf, den Kubworth ſchlecht zerleget.°) 
Hierdurch wird von fich felbft jedwede Geiftigkeit, 

Dem Innern Stand gemäß, an ähnliche gereiht: 

„Der Leib, ihr zum Organ vom Schöpfer zugegeben, 

„Muß fich zugleich wie fie, mit ähnlichen verweben. 

„Und ewig laufen fo, verknüpft durch Zeit und Ort, 

„In ftiller Harmonie die beiden Welten fort.‘ 

Sp, Brüder, werben wir! und nad gemeff’nen Jahren 
Laßt uns des Todes Gunft ein höher Gluͤck erfahren. 

Ihr, die die Tugend liebt, legt eure Schalen ab, 
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Nicht paſſend mehr für euch gebt willig fie Dem Grab! 
„Dort oben, im Gebiet von einer höhern Sonne, 
„Ermwartet euch bereits das Werkzeug reinrer Wonne, 
„Ein neuer Leib, gemacht für euern neuen Lauf, 
„Und fließt euch den Genuß von neuen Welten auf‘ 
Dort öffnet die Natur fich gern den ſchaͤrfern Bliden, 
Und zeigt euch Bau und Zug von ihren Meifterftüden. 
D Tod! du füßer Tod! dich ſcheuet nur ein Thor! 
Du hebeft das Gefchöpf zu feinem Ziel empor; 
Du trägft der Gottheit und. und unferm Gluͤck entgegen; 
Wie froh will ich mich einſt in deine Arme legen! 
Den Raum von ung zu Gott, den ew'gen Zwiſchenraum, 
Sult ein unendlih Heer, und füllet ihn doch Faum. 
Sie fteigen fröhlih auf, die glänzenden Dämonen, 
In Reihen ohne Zahl, bis zu den hohen Thronen. 
„Wovon, wenn unfer Blick den Abftand ſchwindelnd mißt, 
‚Der niedrigfte ein Gott, mit ung verglichen, if.“ 
Im Naͤhern währt die Kraft, und eilt in höhre Sphären; 
Doch wird die Endlichkeit ung felbft den Gipfel wehren. 
Dieß iſt alfo der Grund, der die Geſtalt der Welt, 
Seit ew’ger Zeiten Lauf, verichönert dargeftellt. 
Wie fih der Geifter Schaar aus ihren Schranken hebet, 
Verlaͤßt fie auch den Ort, wo fie vorher geichwebet. 
So mifht, was Marmor war, fi mit der luft'gen Flut, 
Sinkt tbauend in ein Kraut, und mehrt der Thiere Blut, 
Bis fih fein innres Licht aus feinen Wolken dranget, 
Und felbft zur Seele wird, und einen Leib empfänget, 
Der gröfre Bilder faßt. Dieß ift der ew'ge Fluß, 
Huf dem, was lebt und fühlt, zum Ziele fchiffen muß. 
Und eben dieß Gefeh, wornach fih Thiere mehren, 
Der Tod, der Leben ift, und bauet im Zerftören, 
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‚Dieb ewige Geſetz, der Weſen fteter Lauf, 
Löft die Verwirrung ung von größern Scenen auf. 
Zum Höherfteigen Tann verlöfhenden Titanen, *) 
Sp wie dem Thiere, nur der Tod die Wege bahnen. 

Schau dort, wie jener Stern erftaunten Welten dräut 
Und feine blut'ge Glut ing Unermeſſ'ne ſtreut! 
Wie unbegreiflich ſchnell durchfaͤhrt er jene Höhen! 
So ſchnell fliegt fein Gedank', ift gleich der Erde Drehen 
Träg gegen feinen Flug! wie raufht, wohin er fchießt, 
Die heiße Himmelstuft, die ſprudelnd ihn umfliept! 
Sieh’ ihn der Sonn’ ist nahn, er brauft in rothe Fluten 
Titan’fcher Flammen auf, wogegen Yetnend Gluten 
Kühl wie der Meftwind find. Test flieht er voller Grimm 
Ins Ungemeff’ne hin, Verwuͤſtung droht aus ihm. 
Ihm folgt fein Engelblick, in unbeftimmbarn Kreifen 
Blißt er die Schöpfung durch, und zeichnet feine Reifen 
Mit Rauch und Brand und fehredt die Himmel die ihn ſehn. 
Jetzt naht er jenem Ball. Sieh’ ihm fich waͤlzend drehn, 
Wie ein zu ſchwacher Kahn, vom Strudel fortgezogen, 
Sich mwälzt und weicht der Macht der unaufhaltbar'n Wogen. 
Er dampft von neuer Glut, aufwallend fprigt die See 
Siedheiße Wellen aus in die geftirnte Hoͤh'; 
Der Ball fpringt krachend auf, und fällt, durchfeu'rt, in Stüden. 
O banges Trauerfpiel den nahbarlihen Blicken! 
Dort finft fein: blaffer Schweif, ein ausgefpannted Meer, 
Das halbe Wirbel füllt, von Glut und Dünften ſchwer, 
Auf eine Erde hin; zerborfine Wolfen fallen 
Aus der zu leichten Luft mit Blitz und hohlem Knallen. 
‚So ſchwamm, nah Whiftons 5) Lehr’, einft unfer Erdenball; 
‚Ein unaufhaltbar Meer durchbrah den alten Wall,“ 
Der Marmor felbft warb weich und fteömte von den Höhen, 
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Und donnernd waͤlzten fi die aufgebirgten Seen. 

Sieh dort ein zärtlich Paar fih noch zulegt umarmen. 

Die Liebe weint um fie, die Flut Fennt Fein Erbarmen, 

Sie reißt fie, halb entfeelt, in wilden Strudeln fort, 

Und trennt fie noch im Tod. Ein Yüngling fliehet dort 

Hether’fchen Felfen zu, gewöhnlichen Gewittern 

Zu hoch, vom Zugang frei, und hofft mit bangem Zittern 

Bon offnen Klippen Schuß; doch hier ift alles Meer. 

O Anblid der entfeelt! Dort frürzt ein wuͤthend Heer 

Bon Löwen, fortgewälzt, auf halb erftarrte Schönen, 

Und mifcht dem goldnen Haar die zotticht:wilden Mähren. 

Wie wimmert menihlich’8 Ach! mit thierifhem Geſchrei 

Erſchrecklich untermiſcht, und ruft den Tod herbei! 

O fieh? die Mutter dort die zarte Bruft zerfleifhen, 

Und fterbend von der Flut den zarten Säugling heifchen, 

Den ihr der Strom entriß, indem er, unbewußt 

Der drohenden Gefahr, die mütterlihe Bruft 

Mit weihem Arm umfhlang. Mit wonnigen Gefühlen 

Sah fie ihm kürzlich noch um ihren Bufen fpielen, 

Und foftete das Gluͤck, das fie ſich einft verfprach, 

Mit froher Ungeduld zum voraud. Aber ach ! 

Da fie fo zärtlih denkt, und ſich vergißt im Kuflen, 

Stärzt über fie die Flut, das Kind wird fortgeriflen, 

And fpeit mit Flut und Milch fein blutig Leben aus; 

Sie felber reißt ein Steom mit fehredlihem Gebraug, 

Dom Schmerz entfeelt, dahin, fie trinkt mit flarren Lippen 

Die trübe Flut, und ftirbt gefpießt an fchroffen Klippen. 
Sp vieles Elend wirkt ein fterbender Planet, 

Der, ob er ung gleich irrt, doch nach Geſetzen geht, J 

Die ihm ſein Schoͤpfer gab, und Welten dort zertruͤmmert, 

Da eine andre hier, durch ihm verſchoͤnert, ſchimmert, 
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Wenn er, zur Furcht zu klein, magnetiſch an ſie faͤhrt, 

Und ein erfrornes Theil zur neuen Sonne kehrt. 

Dann rauſcht der alte Nord, gleich Cythereens Weſten, 

Ohnmaͤchtig, mit Verdruß, in neu bekleid’ten Aeſten, 

Des neuen Himmels Gunft erweicht den flarren Grund, 

Das Eis wird plöglich grün, und faule Wiefen bunt. 
Dieß Schiefal gab dem Stern, der unfre Schalen erbet, 

Die Schönheit, welche ſchon verblühend ſich entfärbet. 

Vielleicht hat er vorher, in einem andern Land 

Des Unermeßlihen, Aeonen durch gebrannt. 

Sein Ende naht zuletzt, er weicht aus feinen Sleifen, 

Und fhweifet manches Jahr in regellofen Kreifen, 

Bis der getrennte Geift zu andern Himmeln fährt. 

Der ungeheure Leib, vom graufen Tod zerftört, 

Zeripringt und fireut ein Meer von Afch und ſchwarzen Flammen 

Den nahen Wirbeln zu, und fallt durchglübt zufammen. 

Doch da die reine Flut, die die Geftirne weid't, 

Sich nicht mit Erde ſchlaͤmmt und Feine Mifchung leid't, 

So häufen ih, im Zall, zerberftende Atlanten 

Zum neuen Erdfreis auf; Gebirge, die kaum brannten, 

‚Erlöfhen nah und nach; der wüthende Vulcan 

‚Macht, ringsum eingebirgt, fih manche neue Bahn. 

‚Er blißet bie und da durch die zerfprengten Klüfte 

„Mit donnerndem Gebräl in ftauberfüllte Luͤfte, 

„Und fchredit den trüben Stoff, der fi chaotiſch mengt, 

„In abentenrliche Geftalten eingegwängt. 

‚Allein der mächt’ge Zug, den Orpheus Liebe nennte, 

Verſoͤhnt auch bier zulegt den Streit der Elemente. 

„Die gröbfte Maſſe balt zum Kern des Klumpens ſich 

‚anfemmen, formenlos, und gähret fürchterlich 

‚Zn wilde Flammen aus. Yuf ewigen Alären 


123 


‚Bremmt Veſta's Feuer hier, und.gießt durch taufend Möhren 
‚Der kalten Oberwelt ermärmend ‚Leben ein.‘ 

Die Erde raucht von Dampf, verſchloſſ'ne Gruͤfte ſtreu'n 
Erhitzte Nebel aus, die wolficht aufwärts wallen, 

Und, untermifht mit Blitz, in hohen Lüften knallen. 

Der eingebänmte Dampf ſtroͤmt, in der Erde Schooß 
Gehaͤuft, in Seen aus, und’ reißt firh von ihre los. 

Indem nun -die Natur, den furchtbar'n Streit zu (lichten 
Unb den belebten Stoff umbildeud eingurichten, 

Arbeitet, zieht fie und in diefen Kreis hinein, 

Wo Titan quellend Meer ein unbegränzter Schein 
Aether’iher Luft umgibt, die jene Erden drebet, 

Zu denen er fein Licht mit Luft und Leben mwehet. 

Hier reißt ber Strom und fort; doch drang der Strahlen Macht 
Den Dunfttreid noch nicht duch und die chaot'ſche Nacht; 
Bis nach und: nach erweicht, vor der zu ſtarken Sonnen, 
Die Nebel, Strömen gleich, von Wolkenbergen ronnen; 
So frürzt ber wilde Nil von Iuft’gen Felſen ab. 

Sie nimmt das tieffte Thal verfammelnd in fein Grab; 
Die Berge fangen an fih aus der Flut zu heben, 
Geläntert fließt die Luft; die Erde fühlt ihr Leben, 

Und trodnet bildfem auf, der grimme Nord vertauſcht 
Sein Reich mit Zemblens Eis; ber neue Frühling rauſcht 
Auf fanften Flügeln ber; befamte Wolken thauen 

Ein perlend fruchtbar Naß auf die durchweichten Auen. 
Ein einfam funtelnd Grün , gelodt vom Sonnenſchein, 
Durchbricht das ſchwarze Land, und lad’t die Zephyrn ein; 
Die, da fie fich verliebt mit Morgenwolken kuͤſſen, 

Ein zahllos Blumenheer auf frohe Fluren gießen. 

Nah manchem Jahre geht ein neu entſtandnes Thier 

Aus niedrern Claſſen aus, lebbafter an Begier 
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Und reifer zum Genuß, und ſieht fih bald von gleichen 
Und fhönern noch umringt. In allen ihren Reichen, 

In Vefta’s dunklem Schooß, in Luft und Ocean, 

Macht Iangfam die Natur zur fernen Bluͤth' hinan, 

Und ſchmuͤckt fih durch die Zeit in Ihren Geiſtigkeiten. 
Die Menfchheit Frönt ihr Werk, obgleich die goldnen Zeiten, 
Die noch Saturn beherriht, fie kaum vom Dich getrennt. 
So führet die Natur ftets ein volltonmmes End’ 

Aus ſchwachem Anfang aus; To ſproßt aus kleinen Zweigen 
Die Eeder, Eöniglih die Wolten duscchzufteigen. 

Doch währt der Blüthe Zeit, fo lang gehofft, nicht lang‘, ‚ 
Schon naht. die Erde fih zu ihrem Untergang. 

Wie, die des Gärtnerd Fleiß faft dreißig Jahr bemühet, 
Die ftolze Aloe, kaum dreißig Tage bluͤhet: 

Sp folgt ein welfer Tod der kurzen Jugend nad; 

Und die aus ihrem Schutt vor fechzig Altern brach, 

Wird bald, zum Tode reif, dasſelbe Mittel tödten, 

Das fie fo fhon geformt aus flammenden Kometen. 

Der befte Theil von ihr floh fhon den Himmeln zu, 

Wo Wahrheit, Iautre Luft und tiefe Seelenruh’ 
Aetheriſch auf fie firömt; dem Reſt, den trägern Seelen, 
Wird Gott zu ihrem Süd fih neue Wege wählen. 


Inhalt des fechsten Bud. 


Ale empfindenden Wefen find zur Glüdfeligkeit beftimmt. 
Gott allein ift die Quelle der Glüdfeligkeit. Das Anfchauen 
Gottes. Die Gefhöpfe,, die dazu noch unfähig find, werben 
fiufenweife dazu vorbereitet. Alles Schöne und Güte ift ale 
etwas Goͤttliches unfrer Neigung werth. Anrede an die Men: 
fhen, die durh Irrthum und Leidenichaft betrogen werden. 
Gemälde der drei Hauptleidenſchaften; wobei im Gegenfag 
gezeigt wird, daß die Tugend allein erfülle, was die Leiden- 
ſchaften betrüglicher Weife verfprehen. Das Lafter ftöret die 
Ordnung und das allgemeine Wohl, ohne diejenigen glüdlic 
zu machen, die ed ausüben. Die Tugend allein verbindet 
unfer Privatglid mit dem allgemeinen. Urſprung des fitt: 
lihen Uebeld. Die daraus entitehenden Zweifel werden durch 
die befannte Hypotheſe des Origenes aufgelöft, welche, un: 
geachtet fie von der Kirche verworfen worden, wenigſtens in 
einer poetifhen Kosmologie, wo das ganze Spitem bloß als 


eine wahrfheinlihe Dichtung anzufeben ift, geduldet werden 
kann. 


Sechstes Bud. 





O Mufe, die durh mich Gott und die Welt befang, 
Hoch überm niedern Schwarm, der an ded Berges Hang, 
Wo fih der Lorberhain in tiefe Heden endet, 
Die mufital’fche Luft mit rauhen Halmen ſchaͤndet: 
Miſch' deine Spmphonie in meine Satten ein; 
Und laß des Liedes Schluß des Vorwurfs würdig’ fepn. 
Die AU ift Gottes Werk, ein Schauplag folder Weſen, 
Die feine Güte fi zum Gegenftand erlefen. 
Dieß ift der hohe Zweck, nach welchem alles ftrebt; 
Was fühlen kann, fühlt Gott, fich felbit, die. Welt und lebt 
Die Ewigkeiten durch, auf gipfellofen Leitern - 
Sein immer fteigend Gläd, Gott nahend, zu erweitern. 
Du Herr! ſtets gleich dir felbft, du blickſt uns fegnend au, 
Da wir, wie Ströme, dir aus unfern Ufern nahn. | 
Mit göttlich füßer Luft fiehft du bei deinen Kindern, 
Die dir verhaßte Pein, der Weſen Schuld, fi mindern. 
Du, weife Liebe, führft, mit niemals muͤder Hand, 
Dein niedriges Gefchöpf, das noch ein irdiſch Land 
gern unter dir enthält, umfchräntt von Fleifh und Blute 
Auf tauſendfachem Pfad gu dir, dem hoͤchſten Gute. 
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D lehre mich den Weg, durch den, von dir gelenkt, 
Dein Volt zur Wonne eilt, die deinen Liebling tränft. 

Gott ift der Quell der Luft. Denn aus Vollkommenheiten 
Strömt alle Wolluft aus in alle Geiftigkeiten, 
Und beider Quell ift Gott. Des Seraphs reine Bruft 
Schöpft ganz allein aus ihm die höchfte Himmelsluſt, 
Nach der, was und vergnügt, von fern’ nachahmend, zielet. 
Ein Augenblid, den er in Gottes Anfchau’n fühlet, 
Iſt füßer als die Luft, fo himmliſch fie auch ift, 
Die in zwei zärtlihen vereinten Herzen fließt, 
Wenn fie, getreu umarmt, nach viel genofnen Jahren, 
Ein fanfter Tod, zugleih, zu hoͤherm Glüd läßt fahren. 
Er fiehe der Wahrheit Licht in ihrem erſten Quell 
Entzuͤckend ſchoͤn und rein und unbewoͤlkbar hell; 
Da jene Stroͤme, die zu niedrern Welten fließen, 
Ihr Glanz je mehr verlaͤßt, je weiter ſie ſich gießen. 
Es wallt ſein gluͤhend Herz in unſtoͤrbarer Ruh' 
Anbetend, ſehnſuchtsvoll, dem nahen Schöpfer zu: 
Wie ein ätherfher Steom in fhimmernden Geftaden 
Sanft wellend fließt, bewohnt von himmliſchen Najaden, 
Der Engel Freundinnen. Wie fhwimmt fein froher Blick 
Sn hoher edler Luft bei feiner Brüder Gluͤck! 

Dieß iſt die höchfte Luft, die Gottes Schau’n gewähret, 
Seringrer Freude Ziel, die unfern Durft vermehrer 
Und nie erfättiget. Denn nur ein Feines Heer 
Gottgleicher Sherubim lebt in der erften Sphäre 
Mit Gott, und fühlte nie die Schranken die ung zwingen. 
Die andern, welche noh mit Macht und Schwaͤche ringen, 
Sind noch nit reif zum Gluͤck, das jenen Helden lacht, 
Die ihre Herrlichkeit zu Gottes Freunden macht. 
Zwar ift ihr ew'ger Trieb nach unvermifchter Wonne 
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Der Hoffnung fihres Pfand, daß, wenn noch manche Sonne 

Wird abgelaufen ſeyn, fie einft die Folgezeit 

Cntführt der niedern Welt, mit Engelfpeife weid't. 

Doch jebt erträgt ihr Aug’ noch nicht das hohe Glaͤnzen 

Des göttlichen Geſichts; bezirft von engen Gränzen 

Labt fie ein irdiſch Gut, und täufchet., bald bereut, 

Die bungernde Begier mit Schein und Eitelkeit. 

Doch foll es unfer Herz zu größern Seligfeiten, 

Auf die Fein Ekel folgt, nachahmend vorbereiten. 

Drum miſchte Gbtt der Luft, die aus der Körperwelt 

Ung zuftrömt, etwas ein, das aus ihm felber quellt, 

Verſchlaͤmmt mit trübrer Flut. Was unfern Sinn vergmüget, 

Scheinbare Trefflichkeit, die und nicht lang betrüget, 

Roh mehr, ein wirklih Gut, das unfer Herz erfüllt, 

FH dem Urfpänglihen von fern’ nur nachgebild’t. 

Sein reiner Nektar is, der unfre Luft verfüßet; 

Was von Volllommenheit hier unfer Herz genießet, 

Was uns durch Anmuth reist, und fchöne Symmetrie 

In edeln Zügen zeigt; der Töne Harmonie, 

Der Farben füßes Spiel, Fur; was ung hier entzüdet, 

Iſt jenem Urbild matt und ſtumpf nur abgedrüdet. 

Hier is, wo alle Zier, wo alle Trefflichkeit 

In ew’ger Blüthe ftrahlt und Feine Schranfen leid’t; 

Kein Flecken trübt fein Licht, obgleich die reinften Sphären 

Si noch mit Dunkelheit und mattem Glanz entehren. 

Kurzfihtiges Geſchlecht, das unbeforgt vergißt, 

Bas dir für Hoffnung Feimt, wozu du ewig bift, 

Hang’ nicht ein Herz, gemacht den Engeln gleich zu fühlen, 

An Blaſen ohne Dau’r, womit nur Kinder fpielen. 

Sprich du, der Wolluft SHav, im buhlerifhen Arm 

Der fhnöden Weppigkeit, von wilden Trieben warm, 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXV. 9 
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Bon halb gefühlter Luft, und mehr von Sehnfuht, trunken; 
Und du, der mit Silen in Weinlaub hingefunfen ! 
Sprecht, was ift eure Luft? Wie lang vergmüget fie? 
Lohnt ihr Genuß euch auch die dran verfchwend’te Müh’? 
Bergilt fie den Verdruß, den Ekel und die Schmerzen, 
Die, angenehm verlarut, um eure Scheitel fcherzen? 
Dem Freund der Tugend nur ftrömt mit der Seelenrnh? 
Sogar die Sinnenluft ganz rein und lauter zu, 
Ihm pranget die Natur mit taufend Luſtbarkeiten, 
Ihm lächelt Luft und Flur, ihm ſchmuͤcken ſich die Seiten 
Des wandelbaren Jahrs, ihm duftet Dort im Thal 
Manch ſchoͤnes Fruͤhlingskind, ihm fingt die Nachtigall, 
Und Doris reiner Kuß, unfühlbar thier’ihen Seelen, 
Weib feinem ernften Gluͤck auch Anmuth zu vermählen. 
Die Tugend ift’8 allein, die ung den Achten Werth 
Der Güter diefer Zeit, und fie genießen lehrt. 
Die Luft, die fie für und aus ird’fhen Gütern ziehet, 
Stärft unfre Sehnfucht nur, die nach der Zukunft fiehet. 
Sie labt nur unfern Gelft, wenn er, von Muth belebt, 
Mit angefpannter Macht der Wahrheit nachgeftrebt, 
Und ihm, bei ftrenger Muh’, die matten Kräfte weichen: 
So wie ein hauchend Del, das von arab’fchen Straͤuchen 
Balſamiſch abgeträuft, den ſchwachen Pilgrim ftärkt, 
Der bald am kürzern Weg fein heilfam Wirken merft. 
Und du, noch größrer Thor, vom Ehrgeiz umgetrieben ! 
O fchmeichle ja dir nicht ein beſſer Gut zu lieben, 
Als jener Knecht der Luft. Du fiehft ihn höhnend an: 
‚Mich, prahlſt du, reizt allein die bornenvolle Bahn, 
Nur Helden unverfagt; die Macht der fchönften Blide 
Prallt kraftlos von mir ab; dem feindlichften Geſchicke 
Trost mein geftäblter Muth, und Arbeit, Schmerz und Tob 
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Sind mir, wad Woluft dir! Wo Mavors donnernd droht, 
‚Da gruͤnen Lorbern mir, da ift dag Keld der Ehre, 


„Wo ich im Vorgenuß bereits die Hymnen höre, 


‚Die mir die Nachwelt fingt, wo mir die Krone ſtrahlt 
‚Die al mein Herzensblut zu wohlfeil noch bezahlt.‘ 
Geprieſen fenft du, Held, und wird’s dein Erbe zahlen, 
So fol in Bavens Lied dein blut’ger Name ftrahlen! 
Empfindungslos zur Luft, die zärtre Herzen reizt, 
Haft du nah theurem Nichts und unferm Blut gegeizt. 
Veraͤchtlich's Lob für dich (Sokraten mag es gleißen!), 1) 
Wie Gott, nur wohl zu hun, der Menfchen Freund zu heißen! 
Wenn fih um Philaret ein Heer von Wünfchen druͤckt, 
Die mandy’ erkenntlih Herz für ihn zum Himmel ſchickt, 
Wenn Wittwen für ihn flehn, und Waifen für ihn girren; 
Um dich fol rühmlicher ein Schwarm von Seufzern irren, 
Der Mutter Jammerton, die Todesangft der Braut, 
Die den Geliebten fih im Blute wälzen fchaut, 
Der Kinder Angftgefhrei, ſchallt liebliher für Helden! 
Und warum fließt dein Blut? Sol einft ein Dichter melden, 
Die Welt und dein Geichlecht, dir faum zum Koͤdten werth, 
Hab’ jenen Tag verflucht, der fie mit dir entehrt ? 
Auch ung fpornt edler Muth, ein Trieb nach hohen Ehren, 
Des Geiſtes Trefflichfeit durch Tugend zu verklären. 
Wir ringen, ohne Blut, den edeln Lorbern nach, 
Die einft ein Antonin im Schooß der Weisheit brach. 
Uns ift Sofrat ein Held! Der Brüder Heil zu mehren, 
Erwirbt ung größern Ruhm, als dir, es zu zerftören. 
Die Weisheit glänzt um uns, und breitet unfern Preis 
m ferne Welten aus, mo man von dir nichts weiß. 
Und fol ung ja der Tod den Ruhm der Helden geben, 
So ſtroͤme unfer Blut für unfrer Brüder Leben! 
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Ach! ift es nicht genug, daß Stolz und ſchnoͤde Luft 
Uns felbft und andre quält, und fchändet unfre Bruſt; 
Muß au) die ftinfendfte von allen Lafterquellen, 

Der Triebe ſchaͤndlichſter, der Menſchheit Gluͤck vergällen ! 
Elender, der du dort aus hohlen Augen fchielft 

Und in verfiuchtem Gold, dem Blut der Armen, wählt, 
Sp gibft du Seelenruh’ und Tugend und Vergnügen 

Um Klumpen, die verbannt in tiefen Klüften liegen ! 
Sprich, Star, wen fammelft du ? Vieleicht der Ewigkeit, 
Vielleicht ein dauernd Gut, das noch im Tod erfreut, 
Das mit dir übergeht, wenn du dieß Haus wirft fehen 
Sich, fern von deinem Blick, zu deinen Füßen drehen? 
Vielleicht ein heilſam Gut, wovon die Welt genießt, 

Das auf dein Vaterland zum Dienft der Tugend fließt, 
Wovon du Arme nährft, und im verlaſſ'nen Waiſen 

Einft einen Bürger zieht, den fpäte Söhne preifen? 

D nein! fo ungefhiet brauchft du den Reichthum nicht! ' 
Es ſep, daß dem Philet erfeufztes Brod gebrit, 

Es ſep, daß dort im Staub ein dürftig Kind verfchmachtet ; 
Du haft den ſchwachen Trieb ſchon längft vol Muth verachtet, 
Der und zu Brüdern neigt, die, ung an Rechten gleich, 
Ihr haͤrtres Gluͤck verläßt; du bift nicht andern reich. 
Wie? den errungnen Preis von fo viel falfchen Schwüren 
Solft du zu Fremder Brauch aus feinem Kerker führen? 
Nein! Ungenüpt fchließ” ihn, bewachter Kaften, ein! 

Ein wenig Higrer Sohn mag ihn dereinft zerſtreu'n! 

Betrogner! mwüßteft du, wie reich die Tugend machet, 
Du hätteft wahrlich nie bei einem Schatz gewachet, 

Der dir nur Raufchgold ift, weil der ihn nur befikt, 
In defien Eluger Sand er taufend andern nüßt. 
Die Tugend nur macht reich, fie folget ung in Welten, 
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Wo Ahnen: Rahm und Gold faum bunte Schalen gelten. 
Cie darf des Reihthums nicht, die ganze Welt ift ihr, 
Der filbergleihe Bach, der Auen goldne Zier ; 
Und der, durch deſſen Fleiß das Wohl der Welt fich mehrer, 
Darbt nie verdientes Brod, das ihn den Menfchen nähret. 
Die ihe ein täufhend Gut, nach dem ihr brumftig lauft, 
Mit wahrer Luft, ja oft mit fremdem Blut erkauft, 
Wie thöricht, ohne Naft nah eiteln Schatten jagen, 
Und dem volllomninen Gut aus eigner Schuld entfagen ! 
Doch nein! hr gleicht dem Stich, der nach der Fliege fpringt, 
‚Und, wie er fie erhafcht, den Angel mit verſchlingt; 
‚zu raſch bald in der Wahl und bald im Maß der Freuden, 
‚Ergreift, an ihrer Statt, ihr oft verfappte Leiden; 
‚So wie Frion dort, von Götterwein beraufcht, 
‚Die Himmelskönigin mit einer Wolfe taufcht. 
‚Doch immer möchtet ihr für eure Thorheit zollen! 
‚Allein daß, was ihr fehlt, wir andern buͤßen follen, 
Daß Millionen oft durch eines Einz’gen Schuld 
‚Unglädlich find, erregt des Edeln Ungebuld. 
‚Und nur zu oft, wenn Gram das Blut in feinen Adern 
‚Vergället, fühlt er fih verfucht mir Gott zu hadern.“ 
D du, fo ruft er aus, wenn du die Liebe bift, 
Wie, daß in deiner Welt, ein Weſen elend ift? 
Wie, daß ein ganz Geſchlecht, weil’s ihm an Weisheit fehlet, 
Sein eigner Henker wird und andre mit fich qualet? 
‚Vergebens haft du mit Vernunft und ausgeziert! 
‚Was hilft ein Führer und, der ſtets ung irre führt? 
‚Wofür zu Menfchen und, das ift, zu Thoren ſchaffen? 
‚Barum zu Engeln nicht, und wenigftens zu Affen? 
O! fage lieber gleich, der Menſch Toll gar nicht ſeyn! 
‚Sol, in der ew'gen Reih' ber Möglichen, allein 
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‚Nur er, dieß einz'ge Glied der ganzen Kette, fehlen! 
Barum nicht? Beſſer, als fein Dafeyn binzuquälen, 
„Viel beffer gar nicht ſeyn!“ — Unfinniger! bedenfft 

‚Du auch, was du To rafch mit deinem Seyn verſchenkſt? 
‚Wie kannſt du im Gefühl des Augenblicks vergeffen, 

‚Daß Sonnenalter felbft nicht unfer Daſeyn meflen, 
‚Und diefes.Lebens Noth To ſchnell vorüber ftreict, - 

‚Als ftrenge Mittagsglut dem Fühlen Abend weicht. | 
‚Kommt denn nicht eine Zeit, da jedes Drangfal ſchwindet, 
„Das deine Ungeduld zu fchwer zum Tragen findet ? 

„Ja wär’ ein krankes Herz zur Beſſ'rung ungeſchickt,“ 
Blieb' ein verirrter Geift im Irrthum ftets verftriet, 
Waͤr's ewig ihm verwehrt ing Neich des Lichts zu dringen, 
Und endlich fih dem Pfuhl des Laſters zu entſchwingen: 
Dann wär’s beflagenswerth, daß ihn die ew’ge Macht 
Aus dem unfühldarn Nichts zur Qual hervorgebracht. 
Doch alfo fchuf ung nicht die Huld, die ung ermwählte 
Uns ewig wohlzuthun, ung darum nur befeelte, | 
Und darum nur ihr Ziel (nach unferm Wahn) vergißt, 
Weil, was uns Zukunft heißt, ihr gegenwärtig ift. 

O ihr, die ihr für ung, mehr Mitleid werth ald Rache, 

Gin ewig Qualreich baut, ihr führt der Gottheit Sache 

Mit ungefchidter Hand! Wißt, daß fie anders denft, 

Sie, deren Güte ihr in wenig Jahre ſchraͤnkt. 

Ah nur zu fehr geftraft find die, die Gott verlaffen!. 

‚So haßt Fein Feind, wie fih die Böfen felber haffen.* 

Das Laſter ftraft fich felbft. Der hHimmlifhe Genuß 

Der Tugend, die ihr Herz aus Schuld entbehren muß, 
Straft fie unendlich mehr, als wenn, fo lang bie Kreiſe 
Der uns fihtbaren Welt fi drehn in ihrem Gleife, 

Ein ewig Feuer fie, ſtets ungerftörbar, nagt. _ 
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Der Durft, der Tantaln dort im neid'ſchen Waſſer plagt, 
Das lieblih um ihn perlt und lad’t den Mund zum Trinken, 
Der fi umfonft bemüht, zu ihm berabzufinfen, 
Iſt nur ein matter Schmerz (wie ein verlöfchtes Bild 
Bon längft empfundner Pein, die bald das Gluͤck geſtillt), 
Verglihen mit der Dual im nagenden Gewiſſen, 
Der furchtbar'n Qual, daß wir für unfre Thorheit buͤßen, 
Und mit verklaͤrtem Blick die Seligkeiten ſehn, 
Die uns vielleicht wohl gar Aeonen lang entgehn. 
‚Doc, legte auch Bott ſelbſt, als Richter, neue Plagen 
‚Den Wunden zu, die ſich die Sünder felbft geſchlagen, 
‚So wär's aus Güte nur: wie, zum Verzeihn geneigt, 
‚Ein Bater im Geſicht verftellte Härte zeigt, 
‚Und, weit entfernt die Straf’ aus Rache zu vergrößern, 
‚Aus bloßer Liebe zärnt, und züchtigt um zu beffern. 
„Oft ift des Kranken Qual der einz’ge Weg zur Eur; 
‚Doch quälen ohne Noth kann ein Buſiris nur. 
‚Kein Sterbliher begeht unendliche Verbrechen, 
‚Und ein gerechter Gott freaft nicht, nur fih zu rächen. 
‚Er, der das Raͤderwerk der Welt, die er gebaut, 
‚Der Wefen Innerſtes, mit Einem Blick durchfchaut, 
‚Und felbft die Kette 308, an der fich alles fchließet 
‚Und in einander greift und aus einander fließet, 
‚Weiß daß dem Guten nichts den ew’gen Fortfchritt wehrt, 
‚Und daß das Uebel ſich allmaͤhlich felbft verzehrt. 
‚Send unbeforgt! Zuletzt muß feine Weisheit fliegen, 
‚Und um der Schöpfung Zweck wird ihn Fein Feind betrügen! 
„Nur macht erft lange Pein und tiefgefühlte New 
‚Die Sünder aller Art aus ihrem Kerker frei.‘ 

Dort, wo in Ealter Fern’ Saturn fi wolkicht drehet, 
Und unzugängliche Licht vom weißen Ring empfäbet, 
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Der dumpficht ihn umfaßt, wie uns ein biefer Mond 
Aus herbſtlichem Gewoͤlk vom grauen Horizont 
Unkraͤft'ge Strahlen fend’t: dort quält die ftrafbar'n Seelen, 
Ungleich gemeſſ'ne Pein, in martervollen Höhlen. _ 
Einfame Stiffe ftredt mit Angft und Faltem Graus 
Verbreitend über fie die fucchtbar'n Flügel aus. 
Hier fenfzen in der Bruft befümmernde Gedanten, 
Die, zitternd, ungewiß, den matten Geift durchwanken, 
Beraubet jener Luft, ach ewiglich beraubt, 
Die das beraufchte Herz vom Ende frei geglaubt, 
Um die es Seelenrub’ und Hoffnung befl’rer Freuden 
. Bezaubert gab, und rang nach theu’r erfauften Leiden. 
„In einer finftern Gruft, von Zellen eingezwaͤngt, 
‚Durch deren firuppicht Haar Fein Sonnenftrahl fich drängt, 
„Liegt auf verfaultem Moos, von tiefem Gram verzebret, 
‚Ein Läftling, gleich gequält durch mas er jetzt entbehret 
„Und was er einft genoß. Mit Sehnſucht, Scham und Neu’ 
„Wird jede Scene ihm von feinem Leben nen. 
‚Vergebens ftrebt er, noh am Schatten jener Freuden, 
‚Worin er einft gefchwelgt, ſich wenigſtens zu meiden; 
‚Umfonft! zum Geyer wird der lafterhaften Luft 
‚„Srinnerung und nagt an feiner biut’gen Bruft. 
„Das fhredlihe Gemiſch von Ekel und Begierben, 
‚Die, felbft befriedigt, ihn nur fchärfer quälen wuͤrden, 
‚Befördert, fchmerzlich zwar, der Seele Reinigung, 
„Bis fie vollendet ift, und nun mit maͤcht'gem Schwung 
‚Sein neugeborner Geift der Kerkerluft entrinnet 
‚Und einen neuen Lauf zu feinem Ziel beginnet.“ 
So fhwindet nah und nach das Nebel aus der Welt, 
Das jest die Ordnung ftört und unfer Gluͤck vergällt; 
Sp wird die Zukunft erſt des Schöpfers Güte preifen. 
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Dann löf’t ſich alles auf; dem zweifelreihen Weifen, 

So wie dem Grübler, der vor Wis bie wahre Bahn 

Berfehlte, wird das Buch des Schickſals aufgethan; 

Ber jetzt im Dunkeln tappt, wird dann im Lichtmeer ſchwimmen, 
Und jeder Mißton rein, zum Klang der Sphären ftimmen; 
Dann wird von jeder Noth, die jetzt die Welt noch druͤckt, 
Im allgemeinen Gluͤck die Spur nicht mehr erblidt; 

Die ganze Schöpfung wird von ew'gem Dank erfchallen, 

Und du, Unendlicher, wirft Alles feyn in Allen ! 


Moraliſche Briefe 


In Verſen. 
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Borberidt 
zur dritten Aus gabe. 


Diefe Briefe wurden in den zwei leuten Monaten des 
Fahres 1751 und den drei erfien von 1752 aufgefest. Die 
damals ſehr beruͤhmten und jetzt ziemlich vergeffenen Epitres 
diverses des Hrn. v. Bar, welche die Briefe des Boileau an 
innerlihem Werth eben fo weit übertreffen, als fie von dieſen 
m Reinigkeit der: Sprache und Schönheit der Berfification 
übertroffen werden, gaben dem Verfaſſer, der damals nicht fatt 
werben konnte fie zu lefen, die Idee und die, Luft zur Aus⸗ 
führung. 

Wenn Gedichte diefer Art leiften follen was man von 
ihnen zu fordern berechtigt iſt, fo muß ein reifer und durch 
Erſahrung gebildeter Verftand, ein gereinigter Geſchmack, 
Kenntniß der Welt, tiefe Einſicht in die moralifchen Dinge, 
Feinheit des Wiges, und die Gabe des fanften Sokratiſchen 
Gpottes, der durch Nachficht und Gefälligleit gemildert wird, 
tarz, fo muͤſſen die Gigenfchaften, die den Pbilofophen und 
den Weltmann ausmachen, mit den Talenten der Dichtkunſt 

in ihrem Verfaſſer vereinigt fen; d. i. man muß ein Horaz 
ſeyn, um poetifche Briefe zu fchreiben, wie Horaz. 


142 


Nach diefem Mapftab muͤſſen die folgenden Briefe nicht 
gemeflen werden. Das noch unreife Alter, und die Umſtaͤnde 
worin fie gefchrieben worden, haben bei billigen Richtern mehr 
Berwunderung erregt, daß fie nicht unvolllommner, als daß 
fie fo unvollkommen find. 

Der jugendlihe Verfaſſer kannte damals die Menfchen 
nur aus Gemälden, und ging nur mit moralifhen Weſen um. 
Selbft die liebenswürdige Freundin, an welde diefe Verſe ge- 
richtet find, hatte fih in feiner alles verichönernden Phantafte 
zu einem überirdifhen Weſen entichleiert. Daher kommt es, 
daß feine Sittenlehre oft allzu ibealifch ift, und in der Aus⸗ 
übung fih bald zu ftrenge, bald zu nachgelaflen finden würde. 

Mer die Menfhen nur aus den Gefchichtfchreibern und 
Dichtern Eennt, vergleicht die Nerone mit Trajanen, den Nar- 
eiſſus mit dem Artftides, und Phryne mit Lucretin; er ergirmt 
fih über die einen, und vergöttert die andern. Wer hingegen 
die Menfchen durch fi ſelbſt Fennen gelernt hat, fieht taufend 
Heine Züge, welche die moralifhe Schönheit‘ der einen, wo 
nicht entftelen, doch weniger blendend, die Häßlichleit der 
andern hingegen erträglich, ja wohl gar verführerifch maden. 
Weberdieß bildet fih ein junger philofophifher Einfiedler, dem 
der Charakter eines Sokrates in Entzuͤckung gefest hat, ein, 
es ſey gar leicht ihn nachzuahmen, weil es fo natürlich ift ihn 
zu lieben: die Erfahrung allein Tann ihm dieſen Irrthum be: 
nehmen. Die Welt, das gefchäftige Leben, die Verwicklung in 
die Leidenfchaften und Abfichten andrer Menfchen, Ichren am 
beften, wie ſchwer es ift ein Sofrates zu feyn. Seit fo vielen 
Sahrhunderten zeigt uns die Geſchichte nur einen Sokrates 
bei den Griechen, und einen bei den Ehinefen. Diefer blieb 
ſich felbft gleich, da er ein Mandarin bei.Hofe, jener da er 
Nomothetes zu Athen war; fie erhielten ihren Charafter 
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aber auf Unkoſten ihres Gluͤckes; der Grieche bezahlte endlich 
mit dem Leben, und der Chinefe mußte fih in die Duntel- 
heit des Privatſtandes zuruͤckziehen. Diefe Beifpiele enthalten 
vermuthlich die Auflöfung der Frage, warum die Philofophie 
fo felten ausgeübt wird; fie zeigen, daß nur die außerordent- 
lichften Seelen Stärke genug haben, ſich wider die Verführung 
der Leidenfchaften und das Anftedende des Beifpield zu er: 
halten. Ein genauerer Umgang mit den Menſchen beredet 
uns, vielleicht wegen der Aehnlichkeit, die wir zwifchen ung 
und ihnen entdeden, daß fie mehr ſchwach als boshaft, mehr 
betrogen als Betrüger, und öfters mehr Thoren ale Böfe- 
wichter find; daß die Umftände einen großen Theil des Lobes 
oder Tadels unfrer Vorzüge oder Fehler zu fordern haben, 
und daß ein wahrer Philofoph von den Menfhen wenig for- 
dert und nichts erwartet. 

Ein andrer Fehler der unerfahrenheit und Jugend iſt 
ein gewiſſes uͤbermuͤthiges Vertrauen auf ſich ſelbſt, welches 
aus dem allgemeinen dunkeln Gefuͤhl jugendlicher Kraft, die 
dieſem Alter natuͤrlich iſt, zu entſpringen ſcheint. Junge 
Sittenlehrer ſind gemeiniglich Pelagianer ohne es zu wiſſen, 
und da ſie die Leichtigkeit der Vorſtellung mit der Leichtigkeit 
der Ausübung immer vermiſchen, und den Enthuſiasmus, in 
weichen fie das Bild der Tugend fest, für die Tugend felbft 
halten, fo entſteht daher diefe hochtrabende Meinung von der 
Staͤrke unfrer moralifhen Kräfte, von der Obermacht der 
Vernunft, von der Annehmlichkeit bes Weges der Tugend, 
den ihre zauberiſche Phantafle, mit leichter Mühe, gerade ſo 
breit, fo eben und mit Rofen beftreuet, als ihn Prodicus in 
der Wahl des Hercules ſchmal, rauh und befchwerlich vorftelt. 
Die wahren Weifen dachten von jeher ganz anders hievon : 
und eben biefer Sokrates, der in diefen moralifchen Gedichten 
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mit mehr Enthufiasmus als Einficht angepriefen wird, war 
unter allen Philoſophen derjenige, der die demuͤthigſte Mei⸗ 
nung von der Stärke der menfchlichen Vernunft hegte, und 
die Tugend, fo ſehr fie von unferm Willen absuhangen ſcheint, 
für eine Gabe des Himmels bielt. 


Bufat 


bei der gegenwärtigen Ausgabe. (1797.) 


Von dem poetifhen Werth und Unwerth dieſer Briefe 
gilt ungefähr eben das, was wir von der Poeſie und Nerfi: 
firation des’Gedichtd über die Natur der Dinge gefagt haben. 
Man merkt es, befonders an den vorderften Briefen, noch 
flart, daß die Alerandrinifhe Versart und der Reim für den 
Saft des jungen Dichters Feſſeln find, die er, mit guter Art 
zu tragen, noch nicht Geduld und Gefchmeidigfeit genug hat; 
und daß er, eben darum, weil es ihm zu mühfem war, unter 
dem Zwang diefer Feſſeln und Handfchellen immer den Aus: 
druck zu fuchen, der gerade da, wo er ftehen fol, der einzig 
wahre oder fchidliche ift, fih die Sache nur zu oft bequemer 
macht, als recht ift, und fi bald, um richtig zu reimen, mit 
einem nicht an feinem Ort ftehenden Worte, pald um einen 
fhidlichen Ausdrud oder eine (wenigftens feinem damaligen 
Urtheil nach) glüdlihe Wendung nicht aufzuopfern, mit einem 
harten Reime behilft. Indeſſen fcheint ihm doch, während 
der Arbeit felbft, das Mechanifhe im Verſemachen immer 
leichter geworden zu ſeyn; der Styl wird zuſehends befler, 
und es finden fih bier und da (zumal in den vier lebten 
Briefen) Stellen, weldhe die gute Aufnahme einigermaßen 
begreiflih machen, womit diefe Verſuche beehrt wurden, als 
fie im Jahr 1752 ohne Namen des Verfaffers im Drud 
erſchienen. 

Wieland, ſämmtl. Werte. XXV. 10 


146 


Lieblingslecturen pflegten damals (umd noch ziemlich lange 
hernach) allezeit fo ſtark auf unfern Dichter zu wirken, daß 
er unvermerft, ja meiftend gegen feinen Wunfh und Willen, 
etwas von der Manier des Autord annahm, der gerade zur 
Zeit, wenn er felbft etwas componirte, am meiſten bei ihm 
galt. Wer mit den Epitres diverses ded Herrn v. Bar 
befannt ift, wird von dieſer, jungen Leuten überhaupt fehr 
gewöhnlichen, Leichtigkeit, etwas von dem Charatteriftifchen ber 
Derfonen, mit welchen fie täglich umgeben, in Sprache, Ton 
der Stimme, Gebärden, Stellung, Gang und dergleichen, 
unvermerkt zu erhafchen, nicht ſelten auch in den gegenwaͤrti⸗ 
gen Briefen Spuren finden, und fih das Sprucreihe und 
Epigrammatifche, wodurch der Styl derfelben fih von dem der 
Natur derDinge unterfcheidet, leicht daraus erflären koͤnnen. 

Bei allem dem müflen wir geftehen, daß diefe moraliſchen 
Briefe (ohne eben viel dabei gewonnen, oder wefentlihe Ver: 
änderungen erlitten zu haben) in gegenmwärtiger Ausgabe eine 
viel Teidlichere Figur machen als in ihrer erften Geftalt, und 
felbft in der Ausgabe von 1770. Denn, wiewohl auch damals 
fhon eine ziemlich fcharfe Zeile über fie ging, fo blieb doch 
noch viel zu thun übrig, wenn gleich die Abficht nicht ſeyn 
Eonnte, ſolche Veränderungen vorzunehmen, wodurch dag 
Ganze ein neues Werk geworben wäre. Das Befte hat indeflen 
der calamus transversus dabei gethan; und fo ift es dann 
gefommen, daß, indem man alles ohne Berfhonen wegftrich, 
was dem Webriggebliebenen nur Schaden gethan hätte, dieſe 
-Briefe nahezu auf die Hälfte ihrer urſpruͤnglichen Verſezahl 
zuſammenſchmelzen mußten. 


Erſter Brief. 


Eclairer les savans, c’est beaucoup ; on fait plus, 
Lorsque l'on fait aimer, et regner les verlus. 
Erırnes Diverses. T. I. Ep. 1. 


Wie vom zufriednen Strand, gefihert vor den Stürmen, 1) 
Ein Wandrer ruhig fieht, daß fih die Wogen thürmen, 
Und in entfernter Hoͤh' den fegellofen Maft 
Des goldbefhwerten Schiffs ein wilder Orkan faßt, 
Sept in die Wolfen wirft, im Abgrund jegt vergräbet, 
In raſchen Wirbeln dreht, und wieder fchleudernd hebet; 
Er fieht mit welher Wuth Neptun und Eurus ringt, | 
Bie unter ihrem Kampf das lede Schiff verfintt, 
Und nun felbft Palinur, von Flut und Sand bededet, 
Den fteuerlofen Arm dem Tod entgegen ftredet; 
Von feines Ufers Höh’ fieht er's mit heiterm Blick 
Und frobem Schauer an, und danket feinem Gluͤck: 
So, Freundin, fieht, geſchuͤtzt durch fihernde Ideen, 
Des Weifen ftiller Geift von fturmbefreiten Höhen 
Ins Meer der Welt herab, wo die Begier der Wind, 
Der Feld das Vorurtheil, die Menſchen Schiffer find; - 
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Wo die Vernunft zu ſchwach mit Leidenfchaften kaͤmpfet, 
Mit Feinden, die allein der Tugend Allmacht Dämpfer ; 
Wo oft die Hoffnung fi mit vollen Segeln drängt, 

Und, eh? fie was beforgt, an blinden Klippen hängt; 
Wo, fern vom fihern Weg, der und zur Wohlfahrt leitet, 
Der Thor mit faurer Muͤh' fein Unglüd fich bereitet. 

Dir, Selbftzufriedenheit, dir, füße Seelenruh', 

Eilt jedes Menfhen Wunfch, eilt jede Handlung zu. 
Doch wer erreichet dich, wo ung auf beiden Seiten 
Dort Schreden und hier Luft auf Nebenwege leiten ? 
Wenn hier der Zauberton der falfchen Eirce reizt, 

Und eine Scylla dort nah unferm Fleifche geizt, 
Und bei verwölfter Nacht kein fihres Licht ung zündet ; 
Mo der Ulyß, der ftets die Mittelftraße findet? 2) 

Hier fpornet euern Fleiß, ihr MWeisheitslchrer, an! 
Du, Sternenfpäher, fteig’ aus ferner Welten Bahn 
Herab ins eigne Herz! La die Kometen irren! 

Beitrebe dich dafür, dich felbft dir zu entwirren, 

Und führ’, an jener Statt, dein Herz, mit befierm Gläd, 
Von feines Brennpunkte Flucht zu feinem Ziel zuruͤck. 
Bellagenswerther Geift, wen gibſt du deine Sorgen ? 
Im Himmel wohl befannt, und nur dir felbft verborgen, 
Geblaͤht von Wilfenfchaft, die nur den Kopf befchwert, 
Des Leibes Kräfte ſchwaͤcht, das Herz nur kaͤrglich nährt. 
Du gibft dem Schöpfer Rath, kannſt feine Werke fchelten, 
Verwirfft der Weisheit Plan und baueft neue Welten: 
Dir zeigt ein Sifferblatt die Seele jener Uhr, 

Die alle Sphären treibt, die Räder der Natur; 

Du mifleft ung den Stand der neblichten Plejaden, 

Und theilft den fteten Stoff in geiftige Monaden : 
Zergliedre mir vielmehr dein die fo nahes Herz, 
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Den Schöpfer deines Gluͤcks, den Quell von Luft und Schmers ; 
Wie mifhen fih in ihm die Triebe die es regen? . 
Wie macheſt du, dag fih der Seele Stürme legen ? 
Wie mäßigft du den Hang zu oft bereuter Luft, 
Nach Epikurs Geſetz, in der gereizten Brufi? 
Wenn fi dein Gluͤck verbirgt, und das Gefchid der Weifen 
Dich in den Staub verftößt, und fchlägt in Zenons Eifen! 5) 
Sieht dann dein Heldenblid mit unverwirrtem Sinn | 
In aller Dinge Band, ins Gluͤck der Zukunft hin; 
Und lernt, umftrahlt vom Licht der überird’fhen Sphären, 
In fhönern Hoffnungen, die Erbe leicht entbehren ? 
Bit du ein Menfchenfreund, und fühleft fremde Pein, 
Liebft dus auch ohne Sold, kannſt du dem Feind verzeihn, 
Dich rächen wie Lykurg, %) und nur durch Beſſern ftrafen; 
Wie Brama’s Finger 5) thut, auf Laub zufrieden fchlafen, 
Des armen Craſſus ©) Gold begierdenlos befehn, 
Und ftets, mit ſrohem Mund, Gott danken, nie ihm flehn? 
Dieß, Kenner des Geftirns, dieß muß der üben koͤnnen, 
Der es verdienen fol, daß wir ihn weiſe nennen. 
Den Weg zur Seeleneuh’, den allernächften Pfad, 
So rauh auch Prodicus 7) ihm ung gefchildert hat; 
Nicht, wie der Wolluft Feld, mit Frühlingsluft umfloflen, 
Bon alten Heden ſtarr, der Weichlichfeit verſchloſſen, 
Den kenn', den zeig’ er uns, den geh’ er felbft voran, 
Und lehr' ung durch fein Thun, wie Sokrates gethan. 

Allein, wo find’ ich den, den Fein Gefpenft betrüget, 
Das Bacons 5) edler Fleiß entdedet und befieget ? 
Wie Hein ift jene Zahl, die Stil und Ruhm verſchmaͤht, 
Und von ber Welt entfernt nah Achter Weisheit fpäht! 
Wie einfam irrt mein Blick im Weg, den Kebes °) fchildert ? 
Wie ift Sokratens Pfad fo traurig und verwildert! 
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Wenn Weisheit nur allein ung gluͤcklich macht, warum 
Iſt Wahn und Leidenfhaft der Menfchheit Eigenthum? 
Kann, der aus Huld ung fchuf, den großen Zweck verfehlen? 
Iſt innerlihe Ruh’ das höchfte Gut der Seelen, 
Warum geftand man ung niht auch die Mittel ein? 
Warum ift nichts fo fchwer ale Epiktet zu ſeyn? 
Um diefes Raͤthſel dir, o Freundin, aufzulöfen, 
Wirf einen Blick mit mir auf unfer zweifach Weſen. 
Benachbart jener Welt, die Gottes Licht erfüllt, 
Wird in der reinften Luft des Engeld Durft geftilit, 
‚Durch ftete Thätigkeit der höchften Geiftesträfte 
„Iſt Mahrheit fein Genuß, und Wohlthun fein Geſchaͤfte; 
‚Kein Wechſel, keine Zeit, droht feinem fihern Süd, 
‚Und aus zu tiefer Fern? trifft feinen reinen Blick 
‚Der Glanz der Sinnenwelt, dee Sonnen und der Erben, 
‚Bon ihren Gütern je, wie wir, gereizt zu werden.‘ 
Meit unter unſerm Kreis, oft glüdlicher ald wir, 
Und unfrer Sorgen frei, lebt das beglüdte Thier, 
Blind für den Inbeftand bes Fünftigen Geſchickes, 
Verſchlungen vom Gefühl des itz'gen Augenblickes, 
Arm an Bedürfniffen, von Wuͤnſchen ungekraͤnkt 
Und auf den engen Kreis der Wolluft eingefhränft, 
Die ihm die Sättigung des firengen Triebs gemähret, 
Durch den es Speife fucht und fein Geſchlecht vermehret. 
Von Engeln und von Vieh in gleichent Abftand weit 
Draͤngt zweifelhaft der Menſch fih zur Gluͤckſeligkeit. 
Zu geiftig, Thieren gleich im Schlamme ſich zu meiden, 
Zu irdiih zum Genuß unkörperlicher Freuden, 
Schwebt zwifhen beiden er und fucht vergebens Muh’; 
Ein Scheingut glänzt ihn an, er eilt ihm luͤſtern zu, 
Genießt es und erfährt, eh er es ausgenoſſen, 
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Sein Herz noch wie zupor in Wünfche ausgegoffen. \ 
Er wechfelt ohne Ziel der Sehnſucht Gegenftand, 
Erwuͤhlt ein Ihädlih Gold aus feinem Vaterland, 
Sein Geiz entbeiliget der Nymphen ftille Tiefen; 
Ihm wälst dad Meer getreu, in fegelreichen Schiffen, 
Gold, Sorg’ und Reue zu: dad ganze Reich der Luft 
Eröffnet fih umfonft der immer ekeln Bruft; 
Umfonft umarmet ihn im Schatten poller Neben 
Ein wolluftathmend Kind, um das die Scherze fchweben; 
Umfonft ſchmuͤckt Seid’ und Gold fein Eönigliches Haus, 
Die Sorge treibet ihn aus Schwanen felbit heraus. 
Frißt ein verborgnes Gift das Eingeweid von Innen, 
So fhmeichelt man umfonft den Außerlihen Sinnen. 

D feltne Seelenruh'! fremd in des Fürften Schloß, 
Vor Gold und Purpur fcheu, fern von der Woluft Schoß, 
Sucht dich vielleicht mit Recht ein Timon .bei den Skythen? 
Wie, oder flohft du gar zu Thebens Cremiten? 10) 
Kann die Gefelligleit nicht mit der Muh’ beftehn? . 
Muß man, beglüdt zu feyn, nur Eulen um fich fehn? 
Nein! alfo hat und nicht des Himmels Gunſt verlaſſen! 
Man darf, verguägt zu ſeyn, nicht Welt und Menschen haſſen. 
Des Hofes Unruh' ſelbſt ſtoͤrt Platons Ruhe nicht.) 
Wer ſich in ſich verſchließt und nie ſich ſelbſt gebricht, 
Der wird, wohin ihn auch ſein Schickſal mag verſchlagen, 
Bis zu den Mohren ſelbſt die Ruhe mit ſich tragen. 

Komm, Freundin, laß uns hier den ſanften Weg erſpaͤhn, 
Der frommen Tugend Pfad, den aͤchte Weiſen gehn. 
Von deinem Fuß beruͤhrt, beſtrahlt von deinen Blicken, 
Wird ihn ein neuer Reiz in meinen Augen ſchmuͤcken. 
Was ſeine Lorbern nicht dem Julius gewaͤhrt, 
Wofuͤr einſt Philipps Sohn umſonſt die Welt verheert, 
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Vergeblich-fih Tiber in Capreaͤ verſchloſſen; 

Was kein Sardanapal, kein Xerxes je genoffen, 

Was aus gelehrtem Staub Fein Scaliger erwühlt, 12) 

Was alle ſtets gewuͤnſcht und wenige gefühlt, 

Die Wolluft- ohne Neu’, das immer frohe Leben, 

Soll, ohne Hülf des Gluͤcks, und Lieb’ und Tugend geben. 
D treue Kührerin durch diefe Unterwelt, 

Wo kaum ein daͤmmernd Licht die Mitternacht erhellt, 

Du Königin des Gluͤcks, du Schöpferin der Freude, 

Der Hoffnung Selfengrund, gewiſſer Croſt im Leide,- 

Und wie dich, Tugend, fonft des Weiſen Bruft erfährt, - - 

Wie mal’ ich, Schönfte, dich? wie preif? ich deinen Werth? 

Sol dein erhabner Reiz in meinem Bilde firahlen, 

Daß jedes Herz dich fühlt, fo müßt’ ich Doris malen. 

Kein heuchleriſcher Schmud, Fein mwefenlofer Schein 

Berhört an dir den Geiſt, und nimmt die Sinnen ein. 

Ein ungefhminfter Reiz, der alle Proben leidet, 

Ein Glanz wie jener it, der die Natur bekleidet; 

Des Himmels Heiterkeit, aus der dein Urfprung blickt, 

Und anmuthsvoller Ernft, ift was an dir entzüdt. 

So, Freundin, reizt an dir, aus edeln holden Zügen, 

Zu Ehrfurcht fanfter Ernft, und Anmuth zum Vergnügen. 

Doch nur die beften find’s, die fie mit Ruͤhrung fehn, 

Die Achte Schönheit ift nur reinen Augen ſchoͤn. 

Die hohe Harmonie in Gottes Wunderwerfen 

Kann nur Pythagoras, ein Leibnis nur bemerfen. 

Ihr, die in ihrem Arm die trunfne Wolluſt hält, 

Und euch mit Freuden fpeif’t, die der Genuß vergällt, 


O moͤchte fie euch einft in ihrem Glanz begegnen! 


Wie dankvoll würdet Ihr die holden Stunden-fegnen! 
Hört den Betrognen nicht, der fie euch traurig zeigt, 
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Mit ſchwarzen Farben malt, und ibre Luft verfchweigt. 

Die Tugend iſt nicht fo, wie fie die Milzſucht fchildert, 

Gehaͤſſig aller Luft, einfiedlerifch verwilbert, 

In Seufzer eingehällt, von Sünden faſt erdruͤckt, 

O nein! ſo iſt fie nicht, die unfer Herz beglüdt, 

Zu deren hohem Ernſt ſich ftete Luft gefellet; 

So hat dad Vorurtheil ihr reisend Bild verftellet, 

Es kennt die Göttin nicht, und kuͤßt an ihrer Statt 

Ein Bild, das mit der Nacht der Wahn gezeuget hat. 

So bat an Junons Statt, vom Donn’rer hintergangen, 

Jrions trunfner Arm einft eine Wolf umfangen. 
Beim erften Blick nimmt fchon der Tugend Antliß ein, 

Sie fcherzt im Sokrates bei Rofen und beim Wein, 

Entfaltet Aug’ und Stirn in ernftlihen Catonen, 

Sie liebt in Porcien, und trägt im Marcus Kronen, *) 

Gefellt fi jedem Stand, leid’t auch der Städte Rauch, 

Und zeigt den Menfchen erft des Lebens wahren Brauch. 

Sie lehret den Verftand der ganzen Welt zu nuͤtzen, 

Sie fiehet freudig auf, wenn Donner um fie blißen, 

Und, wer bei heitrer Luft gen Himmel fpottend fieht, 

Bor Angft Geluͤbde thut und in Gewölbe flieht, 

Wenn ein ermuͤd'ter Geift fih aus den Labyrinthen 

Des ewigen Geſchicks nicht weiß heraus zu winden, 

Läßt den erzürnten Wis noch neue Knoten drehn, 

Und findet Popens Riß für unfre Welt zu ſchoͤn; 10) 

Sp ruht fie zweifellos in ihres Meifters Willen. 

Wenn ihre Hoffnungen in Wolfen fi verhüllen, 

Wenn Neid und Undank fie in Timons Wüfte treibt, 

Und ihr vom größten Gluͤck kaum die Erinnrung bleibt; 

Wenn fie mit Epiktet in dunkler Knechtſchaft ſchwitzet, 

Da, feines Gluͤckes werth, ein Thor in Purpur blißet; 
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Das arme Hätten druͤckt und goldne Dächer dedt: 
Hebt fie ihe Aug’ empor zu jenen ew'gen Höhen 
Erblidt des Schickſals Kauf in göttlichen Ideen, 
Und kehrt voll Seelenruh' den aufgeflärten Blick, 
Mit fanfter Menſchenhuld, auf ihre Geſchlecht zuruͤck; 
Verlernt, dem Pöbel gleich, mit Schatten fih zu plagen, 
Sieht in-fih felbft ihr Stil, und kann den Choren tragen. 


Zweiter Brief. 


Zufriedenheit whr ſtets die Mutter unfers Glückes. 
Haller 


Wie liebenswürbig ift der ungefchminfte Geiſt, 

An dem Fein Afterfchein mnächter Künfte gleißt; 

Der eigenthuͤmlich ſchoͤn und nicht zu viel gezieret, 

Zu jeder Wahrheit weich, vom Irrthum unverführet, 

Der Unſchuld gleicht, die, nur von keuſcher Scham bemalt, 
Den ausgefuchten Put ber. Hoffart überftrahlt. 

Ir Seelen ohne Kunft, euch hab’ ih mir vor allen 

Zu Schülern auserfehn, euch wuͤnſch' ich zu gefallen! 
Med, und däuchtet ihr Sophiften noch fo Klein, . 

Fließt ohne Widerftand die leichte Wahrheit ein. 

Kein bloͤdes Hirngefpenft, das vor gelehrte Blicke 

Oft dicke Nebel freut, hält euern Sinn zuräde 

Die Wahrheit einzufehn, die mancher ohne Frucht 

In mottenvolem Staub bei fpäter Lampe fucht. 

Benn dort ein Panfophus, vor lauter Kunft und Willen, 
Sokratens Kunft verlernt, und glaubt fie leicht zu miſſen; 
Lehrt euch der Weifefte, wie nichts der Weiſe weiß, 

Und fpornt nach beſſerm Siel ben unverdrof’nen Fleiß. 

Je, wohl bat er gelehrt, der Griechen erfte Sierde; 

Die gluͤclich, wenn ihn noch die Nachwelt hören würde! 
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Der du der Schöpfung Bau Im erſten Plan gefehn, 

Und die Gefeße fandft, wornach fih Welten drehn, 

O Newton, fprih für mich, du kenneſt unfre Gränzen, 

Und drangft fo weit ald ung noch matte Strahlen glänzen: 

Sprich felbft, wie oft hielt dich der innern Schwere Zug, 

Der größten Geifter Long, zurüd vom fühnen Flug? 

Du großer Verulam, der mit erhabnen. Bliden 

Das ganze Feld umfing, wo wir nur Blumen pflüden, 

Du Leibnitz, du o Bapl', ihr fahet unfre Nacht, 

Und habt oft insgeheim, wie Sertus, und verlacht. °) 

Der Kleine Wahrheitskreis, den unfer Geift umfaflet, 

Gleicht nur dem matten: Glanz, der dort im Chal erblaflet, 

Wenn einſaͤm, über und, ber Mond, in Duft gehält, 

Mit ungewiſſem Licht die Mitternacht erfüllt. 

Die Karben wechfeln ftets, die ung die Dinge malen, 

Begriffe, die ung jet in vollem Kichte ftrablen, 

Verdunfeln fi fogleih, fobald man fie zerlegt. | 

Wer,ift der ung erklärt, wie fi der Körper regt? 

Wie aus der Weſen Quell fih unfre Kräfte nähren? 

Wer kennet die Natur des Stoffes und des Leeren? 

Wer mißt die Schöpfung aus? wer gibt dem fernften Strahl 

Ein undurhdringbar Biel? Wer faßt der Geifter Zahl? 

Wer mißt die ftete Zeit? Wer jener Sterne Leben, 

Die ſich fo oft verfhönt aus ihren Truͤmmern heben? 

Mer zählt die Federn ab, durch die der Himmel Lauf 

In feinen Kreifen bleibt? wer Köf’t Die Knoten auf, 

Die Sertus, Karnead und Zenon une gebunden, 

Und die oft Leibnig felbft zerfchnitten, nicht entwunden? 3 
Doch ah! wie leicht entbehrt man biefe Wiflenfchaft, 

Worein der Vorwitz oft, bis er erblindet, gafft! 

Allein daß felbft in dem, was wir ergründen Finnen, 
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a hundert Secten ſich die Unterfucher trennen ; 

Daß man noch zweifeln Tann, ob der auch möglich ift, 

Den aller Sphären Lied als ihren. Schöpfer grüßt; 

Daß Demokrit fih noch in unſrer Zeit verjünget, 5) 

Und in Lucrezens Ton To mancher Dichter finget;, 

Daß auch der Weiſere, der Gott und Seele kennt, 

Der Tugend Werth erweift, und fie nur glädlich nennt, 

Den Sei, am Fraſſus ſchmaͤht, Fabrizens Tugend adelt; ®) 

Daß er, des Wahnes Sklav, den er an andern tadelt, 

Gott, den er kennt, nicht liebt, und den gottgleichen Geift, 

Von feinem Urfprung fern, mit Schaum ber Erde ſpeiſ't 

Daß er ed Ehre nennt, des Thoren Knecht zu heißen, 

Um deſſen leeres Haupt geborgte Strahlen gleißen, 

An einem Gillias) des Reichthums Brauch erhebt, 

Uns einen Kimon ruͤhmt, und felbit fein Gold vergräbt; 

Daß in ber Weisheit Schooß wir ihr zur Schande leben, 

Bethoͤrte Sterblihe! wer wird ung das vergeben? 

Wie wird der große Mann, deß diamantner Fleiß 

Mehr ale Chryfippus fihreibt, und mehr als Kircher weiß, 9) 

Der Sammelplag der Kunft der Nenern und der Alten, 

In Eugen Augen klein, wenn von Timon'ſchen Kalten 

Die firenge Stirne ftarrt, und wie er andre ſcheut, 

Das kritiſche Geſpenſt ein jeder haßt und meid’t? 

Mas ift ein Lakpdes,) den Fein Beweis vergnüget, 

Kein Zeno Äberzengt, und den fein Knecht betrüget? 

Bas Prodicus, der uns die Wolluſt fltehen heißt, 

Und, daß fie gluͤcklich macht, in ihrem Arm bemeif’t? 

Was Brutus, der dad Gluͤck nie bei der Tugend miſſet, 

Und doch durch einen Dolch fein beſſer's Leben ſchließet? 
Verwuͤnſchtes Vorurtheil! du Mutter unfrer Dein! 

Bie würden, ohne di, fo viel Sokraten ſeyn! 
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Du biendeft den Verſtand mit trügeriicher Klarheit; 

Mit mand) entlehntem Zug ber göttlich fchönen Wahrheit 

Schmuͤckſt du Idolen aus, bie niinmermehr Cardan, 

Der Wellen Don Auirot, verwirrter fehen kann. 
Getäufcht vom Vorurtheil figt Mops auf feinem Kaſten, 

Und übt ſich in der Kunft vor Ueberfluß zu faiten. 

Im Vorurtheil beraufht und in Falerner-Wein, 

Waͤlzt fih dort Nomentan, ein epikuriſch Schwein. 

Dom Vorurtheil geblend’t, ftrebt ein Sejan nach Kronen; 

Durch Vorurtbeil und Gold ruͤhmt Pindar Hieronen. 

Wär’ ohne Vorurtheil Thrax ein Papinian? 

Pantil fo liederreih, und Zourdain Edelmann? 2 

Kein Lafter fchänd’t die Welt, kein Unglüd trifft den Thoren, 

Es wird vom Vorurtheil befruchtet: und geboren. 

Wie würde fonft ein Geift, den nur des Guten Schein, 

Nur Luft und Hoffnung reist, des Elend Sklave ſeyn? 

Wie weit ift fein Gebiet? wie groß ift fein Vermögen? 

Ihm ift fein ſtaͤrkſter Feind, felbft Bacon, unterlegen. :%) 

Gott, Schöpfer unferd Gluͤcks, du Quell von Welt und Zeit, 

Ach, kennte dich der Menſch, der jeßt dein Antlitz fcheut! 

O! möcht’ ein Strahl voll Kraft in feine Seele dringen! 

Dann öffnete fih ihm das Herz von allen Dingen. 

Dann würd’ er feinen Zweck in dir und Tugend fehn, 

Und Wahn und Leidenfchaft, wie würden fie vergehn! 

Du biſt's, Unendlichkeit, von der die Wefen ftammen, 

Aus deinem ew'gen Keu’r entfpringen unfre Flammen, 

Dein nachgeahmtes Bild verkläret jeden Geift, 

Auch, den der fernfte Kreis der Schöpfungen verfchleußt, 

Dem Wurme felbft, verfhmäht von ungefchärften Bliden, 

Dir aber werth wie ich, erlanbft bu fortzuräden; 

D Herr, o Quell, o Biel vom gangen Geilterreich, 
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Wie wird mein fchmelzgend Herz in deinem Steahle weich! 

Wie dehnt fich meine Bruft von wallenden Gedanken! 

Mir ſchwinden Erd’ und Seit und meiner Menfchheit Schranten! 

Mein Bli läuft ungehemmt in jene Zukunft hin, 

Wo ich den Engeln gleih, und dir geähnlicht bin. 

D wie vom Schickſal mir die Schlüffe ſich entfiegeln! 

Wie deine Züge fih in allen Dingen fpiegeln! 

Vie, was den blöden Bli des Menfchen wibrig rührt, 

Des Ganzen Bier erhöht, und Unform Orbmung wird! 

O Hoffnung! o wie werth, daß wir, bich zu genießen, 

Die ungetrene Luft der niedern Erde miflen! 

Ga, wärft du nur ein Traum, und was ber Thor empfind’t 

Wir lauter Wirklichkeit, fo wie es Schatten find, 

Doch überträfeft du die Wolluſt niedrer Seelen! 

Wie freudig wollt? ich dich vor ihren Gütern wählen! 
Erkennt, Unfterblihe, den Zweck der Ewigkeit 

(Die Zeit erfchöpft ihm nicht!) und. daß ihr göttlich fepd! 

Zerfireut bie alte Nacht, die eure Blicke trübet, ' 

Left dem geringen Vich die Trebern, die ihr liebet. 

Der Stoff, der ewig fließt, fein eitles Schattenfpiel 

‚Nährt eine Seele nicht, die vom Olympus fiel; 

Die reine Götterkoft von Iautern ftillen Freuden, 

Die nur im Himmel blühn, muß ihre Sinnen weiden. 
Mer mit fo hellem Blick der Dinge Wefen mißt, 

Hs Wunder daß er frei, daß er glüdfelig ift? 

Er, der nichts Sterbliches zum Muſter fich erlefen, 

Vild't feinen ew’gen Theil nach dem volllommnen Weſen. 

Er ift ein Menſchenfreund, und ehrt der Gottheit Strahl 

m jeglichem Geſchoͤpf. Kein Land und keine Wahl 

Shräntt ihn im Wohlthun ein, und ohne Mißvergnügen 

Sieht er ein prächtig Gi auf andrer Schultern liegen; 
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Sein Seift, non Eigennutz und Mißgunſt nicht geſchwaͤcht, 
Verbreitet feine Kraft aufs fernefte Gefchlecht. 

Dft wenn die Mitternacht ihr ſchlummervoll Gefieder 

Um andrer Häupter ſchwingt, beweint er feine Brüder, 
Die, oft aud fremder Schuld, am innern Auge blind, 
Ein Raub der Leidenfchaft, des Elends Sklaven find. 
Menn er fein keuſches Gluͤck in freier Ruh' genießet, 
Wenn reine Luft, die ſtets aus Lieb' und Tugend fließet, 
Aus feinen Augen fteahlt, wie innig wuͤnſchet er, 

Daß doch ein jeder Menfch nicht minder ghidlich wär’! 
Er ift kein Knecht der Luſt; allein. ihr zu entgehen, 
Schleicht er in keinen Wald. Er flieht des Hofes Höhen, 
She Afterglany reizt nur ein blödered Geliht,; 

Und wo ein Pallas herrfcht, taugt Epiktetus nicht. 11) 
Ihm ift fein Glück zu Klein, und glänzt an feinen Wänden 
Kein Gold no Elfenbein, noch was die Perfer ſenden, 
So ſchmuͤckt fie Platon aus, fo fteht dort Seneca 

Am mweifen Tacitus und bei Plutarchen da. 

Hier unterred’t er fih mit alter Helden Schatten, 

Aus Zeiten, wo zum Lob die Dichter Helden hatten. 
Hier lebt noch ein Lykurg; bier rührt ihn Brutus Muth; 
Hier ſtroͤmt Lucretia ihr unentheiligt Blut: 
Unnahgeahmt wird ftets der Heldin That entzüden! 
Hier ſtirbt Leonidas vor den erftaunten Blicken 

Den allerfhönften Tod, ben Tod fürs Vaterland: 

Hier reizt ihn Ariftid, wenn ihn Athen verbannt. 

Wie mächtig rühren ihn die unvergeff’nen Namen! 

Sein edelmithig Herz Flopft, ihnen nachzuahmen. 

Mit tugendhaftem Stolz fühlt er, indem er lieſ't, 

Wie groß der Tugend Reiz, wie fehön die Menfchheit if. 





Dritter Brief. 


Est inter Tanaim quidquam socerumquc Viselli, 

Est modus in rebus, sunt certi denique fines, 

Quos‘ ultra citraque nequit consistere rectum. 
Horar. Sermon. L. Lien. ]. 


Umfonft betäubt Chryſipp mit Gründen unfer Ohr, 

Malt ung den Weifen ab, und fehreibt Geſetze vor, 

Nach denen unfer Herz alsdann erft fih wird regen, 

Wenn, ftilen Monden gleih, Kometen fich bewegen. 

Den Unempfindlichen, der keine Thränen kennt, 

Der von der Weisheit fi nie einen Schritt getrennt, 

Den nie die Neu’ gefärbt, den Feine Schönheit rühret, 

Dem beider Indien Schag nicht einen Wunſch entführet, 

Der in Perillus 9) Kuh fih fo zufrieden fühlt, 

As wenn ein Abendwind um feine Wangen fpielt, 

Den Mann ſey unbemüht bei Menfchen zu erfragen; 

Die Welt, die er bewohnt, mag dir ein Hungen fagen. :) 
Der, Freundin, kennt ung nicht, der ein empfindlich Herz 
Wieland, ſämmtl. Werke XXV. 11 
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Gefuͤhllos haben will; mit Recht ift und der Schmerz 
Verhaßt, die Luft beliebt; wir leben durch Begierden, 
Und wären wir beglüdt, wenn fie ung fehlen würden? 

Sieh einen Senso an, der fih aus Weisheit plagt, 
Der Menfhen Umgang flieht und aller Luft entfagt; 
‚War er,-mit aller Muͤh' zum Stein ſich abzuhärten, 
‚Vielleicht zufriedner als in feinen ftilen Gärten 
‚Der Freund Leontiong, :) der bloß im Ruheſtand 
„Der Selbſtgenuͤgſamkeit der Güter hoͤchſtes fand?‘ 
Iſt nicht der Feind der Luft zulegt dem Schmerz erlegen? ’) 
Wer ftieß in Satons Bruft den falfchberühmten Degen? 
Der Stolz, derfelde Stolz, der ihm die Menfchheit raubt, 
Doch nicht zum Sott ihn macht. Wenn er nah Rache ſchnaubt, 
Vol Wuth den Göttern flucht, die feinen Feind erheben, 
Und, feiner Hoheit Fall ja nicht zu überleben, 
Bon eignen Händen ftirbt, wo bleibet da der Held? 
Er blendet ung im Gluͤck; es weicht, und Cato fällt. 
Wer fich beftrebt fein Herz affectenlog zu machen, 
Wird oft zum Menfchenfeind. Wenn andre um ihn laden, 
Spielt er ben Herallit, und machte Gottes Welt 
Uns gern zum Jammerthal, bloß weil fie und gefällt; 
Er kennt fein Mitgefühl; wenn wir zu’ froh ihm fheinen, 
Scilt er an ung die Luft, und zürnet, wenn wir weinen, 
lieh, Timon, unſre Welt fließt lauter Menſchen ein; 
Bei Eulen möchteft du vielleicht ein Weifer ſeyn! 

Doch wie? fol ih mein Herz durch ftete Luft verwöhnen, 
Und, Woluftfflaven gleih, nur den: Begierden fröhnen ? 
Kein Mänius zu ſeyn, werd’ ich ein Nomentan? 5) 

Nein! zwifchen beiden zeigt die Weisheit eine Bahn. 
‚Dem Trieb ift die Vernunft zum Mentor zugegeben, 
Ihn recht zu leiten, ift die wahre Kunft zu leben.‘ 
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Nicht der Begierden Tod, den ihnen Zeno dränt, 
Nur ihre Mäßigung macht die Zufriedenheit. 
Sie find den Winden gleih: wenn bie auf fanften Schwingen, 
Bon Blüthen duftend, und dem jungen Fruͤhling bringen; 
Kenn fi auf ihren Hauch des Blutes Wallung legt, 
Der Wangen Glut entfärbt, das Herz gelinder fchlägt, 
So find fie angenehm; dann fäugen fie die Kräuter, 
Dann wird die blaue See mit ihrem Himmel heiter, 
Dann fchnaubt das muntre Reh, dann legt die Schäferin 
Sich am zufriednen Bach auf weiche Blumen Hin, 
Und athmet dich, o Met! Doch wenn vom fchwilen Suͤden 
Der Stürme wildes Heer im Streiten fih ermuͤden, 
Die Luft, dem Meere gleich, anf Wolten Wolfen wälst, 
Der Alpen Gipfel dampft, das Erz ber Berge fchmelzt: 
Dann fchredt des Mindes Grimm, beſtuͤrzt entfliehn die 

Heerden, 

Die Eich' entwurzelt ſich aus der gleich alten Erden, 
Der Himmel ſtuͤrzt herab, das feſte Land wird Fluth, 
Und alles unterliegt der Elemente Wuth. 

Die friedfame Begier, die fanft die Bruft erhebet, 
Und gleih dem Fruͤhlingsweſt das heitre Herz belebet, 
Die Luft, an der der Geiſt fein Antheil nicht verliert, 
Hat edle Seelen ftets, und ohne New’ gerührt. 
So fühlt dein fchönes Herz, in jenen Augenblicken, 
Wenn unfre Lippen fih, o Freundin, zärtlich druͤcken, 
Wenn Freud’ und Seelenrub’ in deinen Augen glübt, 
Und, füßer Thränen voll, dein Bli gen Himmel fieht: 
Die ſchoͤn wird durch Vernunft die Leidenfchaft gemildert! 
Sp hat und Xenophon die Panthen gefchilbert. 

Die Stimme der Begier, die Fähigkeit zur Luft, 
Iſt in der Thoren Herz wie in der Weifen Bruft. 
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Am Gegenftand allein iſt's, wo fich beibe fcheiden. 

Der fuht in Gluͤck und Zeit, umfonft, den Quell ber 
Freuden, 

Und. jener kluͤgre waͤhlt ein Gut, das nie vergeht, 

und deſſen Schoͤnheit ſtets ſich im Genuß erhoͤht. 

Das Gut, wornach aus Wahn die Thoren ſich bemuͤhen, 
Ergreift das ganze Herz, und macht die Triebe gluͤhen; 
Je mehr man fie ernährt, je ſtaͤrker wird der Brand, 

Je herrſchender das Thier, je ſchwaͤcher der Verſtand. 
Grundloſen Strudeln gleich, die Meere nicht erfuͤllen, 

Macht der Genuß ſie arm, und weiß ſie nicht zu ſtillen. 

Gib dem Eroberer der ſieben Huͤgel Macht, 

Schließt er wohl Janus Thor ? ) Du magſt Potoſi's Schacht 
Und Amphitritens Schatz dem alten Harpar ſchenken, 

Noch wird er auf ein Schiff, den Mond zu pluͤndern, denken. 
Hat den Tiberiug dein Amt, Caͤſon, 7) vergnügt? 

Und hätte Philippe Sohn wohl jemals ausgefiegt ? 

Viel anders wirkt das Gut, das fih der Weife wählet! 
Er wird nicht im Genuß von ftärferm Durft gequälet; 

Es läutert fich fein Herz felbft im Genuß der Luft, 

Und er verliert nie ganz beim bitterften Verluft. 

Er adelt jeden Wunfch, der feiner Bruft entfähret, 
Und nur die Tugend zeugt die Luft, die er begehret. 
Er kennt der Güter Werth, der Dinge wahren Brauch, 
Die Schäge der Natur, und er genießt fie auch. 
Wohin fein Blick fich kehrt, ſtroͤmt Wolluſt ihm entgegen, 
Ihm triefet jeder Tritt von feines Schöpfers Segen ; 
Kein innerliher Feind macht in der Freude Schonß, 
Ihn zu vergönnter Luft verſtockt und finnenlos. 

Des Himmels holdes Blau, der Athem fanfter Winde, 
Des Frühlings Malerei, der Schatten tiefer Gründe, 
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Iſt feinem Sinn genug, indem der beff're Geiſt, 
Erhabner Bilder voll, den Schöpfer fieht und preift; 
Was ſchoͤn Hit, iſt's für ihn; fein Auge zu ergößen, 
Entlabet Indien fi von feinen reichften Schaͤtzen: 

Zwar nennt er fie nicht fein, doch ftrahlen fie für ihn 
An Selimenens Hals. Die größte Königin 

Beſitzt nicht mehr vom Schmuck, der ihre Stirn umbliget, 
Als der, der fie befchant. Nur wer die Suter nüßet, 
Befist fie in der That. So lehret Addifon >) 

Den Irus reicher feyn als jeder Harpagon. 

Der Preis, den wir dem Glanz gefärbter Steine feßen, 
Beweift er nicht, daB wir nah Wahn die Dinge fhäßen? 
Wie manche Blume ſeufzt von unferm Fuß erdruͤckt, 
Die jedem Ebelftein der Karben Preis enträdt? 

Die Wunder der Natur, der Mufcheln bunte Schalen, 
Laͤßt man am oͤden Sand dem frommen Leffer N ftrablen. 
Des Weiſen Urtheil fälfcht des Pöbels Irrthum nicht; 
Kein fhimmernd Vorurtheil gibt feiner Wahl Gewicht. 

Ihn rührt die Reizung kaum, der andre unterliegen, 

Er prüft und nutzt allein das irdifhe Vergnügen. 

Nur der fie fparfam braucht, empfindet, unbereut, 

Das Allerfüßefte der Luft der Sinnlichkeit. 

Wenn der ermüd’te Geift in ungewohnten Höhen 

Sich nicht mehr halten kann, wo fih in Ur-Ideen 

Der Weile Platons ſenkt, dann ftärft die Leidenfchaft 
Mit wohlgewählter Luft die nachgelaff’ne Kraft. 

Dem Zug, den jeder fühlt zur ftrahlenreichen Ehre, 
Folgt auch des Weifen Herz. Zwar würgt er Keine Heere 
Um einen Lorberkranz, und um der Hoheit Schein 
Verlangt er nicht der Sflav’ von Lamien 19) zu ſeyn; 
Auch mehrt er nicht die Zahl der fruchtbaren Scribenten, 
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Mit deren Schriften wir fie felbft verbrennen koͤnnten. 
Der Ehre hoͤchſter Grad, den wenige erreicht, 

Iſt ihm, wenn immer mehr fein Geiſt dem Urbild gleicht, 
Wenn Tugend und Vernunft, was er beginnet, treiben, 
Und er das üben kann, was Poſidone fchreiben. 14). 





Vierter Brief. 


La Providence est juste, en accordant aux sols 
Des postes dignes d’eux, pour vieillir en repos 
Les maux doivent tomber sur celui qui professe 
De nourrir dans son cour l'’amour de la sagesse, 
Erırnzs Diverses, 


Er, deſſen dieſe Welt fo wenig wuͤrdig ift, - 

Den ein vergold’ter Narr oft kaum durch Winke grüßt, 

In weichen wenige ihn nur zu kennen reichen, 

Der, Freundin, fo wie du, nicht findet die ihm gleichen; 
Vie hat der Meile ſich auf eine Welt verirrt, 

Ro er kaum noch im Bild’ erkannt von Kennern wird?‘ 

Be der die Welt nicht kennt, fein Gluͤck nicht weiß zu machen, 
Ind werth gehalten wird, daß Kinder ihn verlachen, 

Ber die verwachl'ne Spur der alten Tugend. fücht; 

Den fein demantner Fleiß und mancher Nächte Frucht 

Zur nicht Die Kunſt gelehrt, fich reich und groß zu rennen, 
Dh, ohne Gluͤck vergnägt, Gott, Welt und fich zu Kennen. 
Bie hat der Schöpfung Herr, ber mach der beften Wahl 
dm unbemerktften Staub, Ort, Zeit und Iwe befahl, 

Da Reifen, den fein Werth in beff’re Welten Hebet, 

der Erde zugeſchickt, wo er To einfam lebet? 
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Wie kam ein Sokrates, wie Fam ein Ariftid, 
Ins üppige Athen? wo jenem ein Anpt, 
Bloß weil er für die Zeit, die feinen Werth verlanntr, 
Zu gut, zu weile war, zum Lohn den Giftkelch fandte: 
Und den ber Großen Neid des Vaterlands verwies, 
Meil aller Griechen Mund ihn den Gerechten pries. 
Mer ftößt Hppathien, die Perle weiſer Schönen, ') 
Zu Menſchen, die mit Wuth dem Aberglauben fröhuen ? 
Wo blind für ein Verdienſt, dad noch die Nachweit preift, 
Auf eines Biſchofs Wink, der Pöbel fie zerreißt? 
Wie löfet die Vernunft die räthfelhaften Kragen? \ 
Verhaͤngniß, dürfen wir in dich zu fchauen wagen? 
hr Freunde, höret mi, die in der Einfamteit, 
Um euer innres Gluͤck oft Sorg’ und Zweifel neid’t; 
Hört mid und ſeyd vergnägt! Könnt’ ich euch dieſes lehren, 
Wie willig wollt?’ ich nicht des Lobs der Melt entbehren! 
Und du,.der wahren Werth in feiner Bruſt verfchließt, 
Dbgleih in deinem Staub dih Ruhm und Gluͤck vergißt; 
Du umerlanntes Herz, dem Schein und Schminte fehlen, 
Und, mit Tartuffens Kunft, Verehrung abzuftehlen, 
Dich tröfte diefes Lied, wenn dein verborgner Werth 
Der achten Tugend Loos, des Gluͤckes Haß, erfährt; 
Und wiffe, wenn dich and) die ganze Welt verkennet, 
Daß noch mein redlich Herz dich Freund, dich Bruder nennet! 
Der Weife ziert bie Melt, der Tugend Bild zu ſeyn: 
“ Sein Daſeyn fließet mehr ind Wohl der Menfchen ein, 
Als manches Claudius fo theu'r gefchäßtes Leben. 2) 
Die Thaten, die an ihm den Lehren Stärke geben, 
Erweden oft ein Herz, das feiner felbft vergißt, 
Und erfi dur ihn erkennt, wozu es ewig ift. 
Sein Geift, zu groß dem Tand, womit Sophiſten prablen, 
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Beluftigt, Kindern glei, fih nicht an leeren Schalen, 

Gr ſuchet in fich felbft den Kern der Wiſſenſchaft, 

Schleicht feinen Trieben nach, wiegt feines Willens Kraft, 
Bahnt ung den Weg, worauf fo mancher fi verlieret, 
Der zur Volllommenheit, dem Quell der Wonne, führet, - 
Und gibt, bei ftillem Del, der Wahrheit die er fand, 
Gefaͤlliger zu fenn, ein angenehm Gewand ; 

Wie die Natur, die er zu feinem Vorbild wählet, 

Mit einem fhönern Geiſt ben Ichönften Leib befeelet. 

Des Weiſen edles Herz ift feiner Gottheit Bild; 

Der Kreis der Wirkſamkeit, ben feine Kraft erfüllt, 

Bird nicht von Vorurtheil und Eigennutz umgränzet. 
Tas Gute theilt fih mit. Das Licht, das von ihm glänzet, : 
Fließt auf die Menſchheit aus; er ift den Sterblichen 
Zum Zührer und zum Freund vom Himmel auserfehn. 

Und ift der Poͤbel gleich, unfähig ihn zu ehren, | 

Bei feinem Beitpiel blind, und taub zu feinen Lehren, 

So Hat die Vorficht doch ihm Schüler zugefellt, 

A welden, was er At, in guten Boden fällt. 

Auch wenn fein befter Theil der Erde fi entzichet, 

Und in fein Vaterland, das Reich der Geifter, fliehet, 
Erwedt fein Beifpiel noch der Tugend Ruhmbegier, 

Und ein Plutarchus fteilt ihn und zum Mufter für; 

Sein Geift, fein. göttlih Herz lebt noch in feinen Schriften. 
Wenn mandes Herriherd Muhm in unbekannten Gräften 
Mit ihm zu Alche wird, des Moders ftilled Spiel, 

Lebt noch ein Tullius, nuͤtzt noch bein Lied, Virgil. 

Wenn wir von Bagbads Pracht, von glänzenden Yalmyren, >) 
Dom Rhodifhen Koloß, kaum noch die Stelle fpüren, 

Führt noch bed Weiſen Spur, die nihte vom Alter leid’t,. 
Den Enkel, ber fie fucht,. zu gleicher Ewigkeit, 
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Zwar bier haßt ihn dad Gluͤck, er weiß ihm nicht zu ſchmeicheln; | 
Der Redliche kann nicht dem Lafter Achtung heucheln, ' 
Und gründet nicht fein Gluͤck auf eined andern Fall. 

Die Bosheit kraͤnket ihn, der Neid haucht gift'gen Schwall 
Auf feine fchönfte That; er bleibt vergeffen figen, 

Wenn Schmeichler, reih an Gunſt, um Dionpfe bligen. %) 
Vielleicht daß auch fein Herz der Menfchheit Loos erfährt, 
Und Schmerz und Ungebuld der Seelen Ruhe ftört; 

Bis die Vernunft die Nacht vor feinem Aug’ erhellet, 
Und ihn zu ſchaͤrferm Blick auf ihre Höhen ftellet,. 

Wo aller Zauberdunft der Vorurtheile flieht, 

Und man an Königen auch ihre Plagen fieht; 

Wo er den eiteln Glanz, der ihre Noth verbrämet, 

Fuͤr Slittergold erkennt, und feined Grams fich ſchaͤmet. 

D dreimal felig ift der ehrfurchtswerthe Mann, 

Den aller Zeiten Gluͤck nicht reicher machen kann! 

Er darf, um groß zu fepn, nie goldne Ketten tragen; 
Und Hört, mit fih vergnuͤgt, geſtuͤrzte Bacons Hagen. :) 
Er fieht im Emwigen der Geifter Grund und Ziel, 

Mißt Zeit mit Ewigkeit; und unfer Kinderfpiel, 

Der Kronen fchöne Laſt, die ungenoff'ne Ehre, 

Der Welterobrer Ruhm, erkauft mit ihrer Heere 

Dahin geftrömten Blut, und was fih felbft zur Pein 
Der Menſch zu Gütern macht, wie wird es ihm fo Klein! 
Die Klittern, die fo viel.in blöden Augen gelten, 

Wie Eindifch fhimmern fie beim Glanz von taufend Welten, 
Der, Thoren unbemerkt, nur weifen Blicken gläbt, 

Wo ihre Hoffnungen die Tugend ftrablen ſieht; 

Bo Gott fih und enthält und zahlenlofe Sphären 

Sich zum gefehnten Licht der erften Sonne kehren. 

Da ſteigt fein Heldenfiun, von edelm Muth befchwingt, 
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In Höhn, wohin kein Wunſch beftänbter Sklaven bringt, 
Dort, irrend unterm Heer von taufend Drionen, 
Bemerkt fein Auge nicht, wo unfre Herrſcher thronen; 
Verſenkt ins Himmlifche, der Geiſter Vaterland, 

Den lichtbegier’gen Blick, und wird mit ihm bekannt. 

Er fühlt, wie frei fein Geiſt in diefen Tiefen fähret, 
Bie nichts ihm fremde fcheint, wie fich fein Weſen nähret, 
Und hat zum fihern Grund von feiner Göttlichkeit, 

Daß ihn dad Böttliche befriedigt und erfreut. ©) 

Und führt die Menſchheit ihn in fein Bezirk zuruͤce, 

Be feine Laufbahn ihn zum unvollend’ten Gluͤcke 

Durch Zeit und Schiefal trägt, do auf der Weifen Pfad: 
So ſchwebt fein Herz doch ſtets, wo er fein Erbe bat, 

Und ahmt die Nichtigkeit der himmliſchen Bewegung 

Pa feinem Wandel nach, durch feiner Triebe Regung; 
Beiß daß fein Ziel fih nicht mit Sonnenjahren mißt, 

Und daß dieß Leben nur des Lebens Schatten ft. 

So, Freunde, ſucht, wenn ihr erfahrnen Weifen glaubet, 
Die Seelenruh', ein Gut, das kein Geſchick euch raubet! 
So fuchet in euch felbit, was keines Fürften Gunſt, 

Kein Indien gewährt, des Lebens wahre Kunft. 

BWißt, daß ihr euch zur Schmach und ohne Urſach' Flaget, 
Benn euch der Vorfiht Huld ein irdifh Gut verfaget. 
Mit ihrem eignen Reiz zieh’ euch die Tugend an, — 

Bo bat die Zeit, ein Gluͤck, das fie belohnen kann ? 

Bo tft ein Schmerz ber Zeit, den der zu fchwer befindet, 
Der feiner Hoffnung Bau in Gott und Tugend gründet ? 
Der Beifall, den mein Herz bei jeder That mir zahlt, 
Die meinen Pflichten gleicht, ift, ob er gleich nicht prahlt, 

Auſtaͤndiger fir mich als tauſend Ewigkeiten, 
Die magre Dichter mir fuͤr die Gebuͤhr bereiten. 
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Hält feines Herzens mich ein Freund, ein Weifer werth, 
So fey es, daß mein Lob die Nachwelt nicht erfährt! 

Was diefer Erde bleibt,: kann mich nicht gluͤcklich machen. 
Hebt Star fih uͤber mich? ich Tann des Thoren lachen, 
Der, weil er, wie fein Pferd, von ebler Abkunft ift, 
Berftand den Bürgern läßt und gern mein Hirn vermißt. 
Für Ruhm und Ghid verftedt, ber großen Welt verborgen, 
Will ich mein göttlich Theil, Verſtand und Herz, beforgen. 
Mich reizt Eein Eleinrer Stolz, ald auf verlaffnen Höhn 
Mit munterm Fuß dem Tritt der Weifen nachzugehn; 
Ich ſuch' und hoffe nicht des Zufall eitle Gaben, 

Und für mein Wohl fol nur den Danf der Himmel haben, - 


Fünft er Brief. 


Nil admirarı prope res est una, Numici, 
Solaque quae possit facere et servare bealum. 


Hoxur. Erısr. VI. L I. 


Der meiften Plagen Heer, bas unfre Ruh’ befriegt, 
Zeugt die Verwunderung. Nur der lebt recht vergnägt, 
D Freundin, der den Werth ber Dinge richtig fchäget, 
Und den nicht jeder Glanz gleich in Erſtaunen ſetzet. 
Gleihgültig, wenn ein Ger von Wunderdingen fpricht, 
Lobt er was Lob verdient, doch er bewundert nicht. 
Nichts ift ihm umverhofft, und in des Meifen Ohren 
Hat Zufall, Ungluͤck, Gläd, die Deutung ganz verloren. 

Der Dummbeit Erftgeburt war die Berwunderung. 
Kaum daß die Erde nen fi aus dem Chaos fchwung, 
So deette fie der Mahn mit Tempeln und Altären, 

Man fah die Götter ſich, mehr als die Fröfche, mehren ; 
In der bewoͤltten Luft, -in den geftirnten Höhn, 

Wo etwas fchimmerte, da ward ein Gott gefehn. 

Es donnert, Luft und Erd’ huͤllt ſich in falbe Schatten, 
Der Frühling und fein Weit verfehwinden auf den Matten, 
Der Vögel Lied verftummt, die fheue Schwalbe flieht, 
Die Wolken ſtuͤrzen fi, der ganze Himmel glüht; 
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. Ein folhes Schaufpiel muß den erften Hörer fchreden; 
Er läuft, fih, gleich dem Wild, in Höhlen zu verfteden; 
Er ftaunt, er finnt, und find’t daß nichts gewiſſer ift, 
‚Als daß ein Donnergott den Bliß aus Wollen fchießt. 
Sp wird, wenn den Verftand die wahren Gründe fliehen, 
Und die Vermundrung bald aus aller Unruh' ziehen. 

Das ganze Geifterreih, und mehr ald Heliod 

Gottheiten auggehedt, ') die ftehn ihr zu Gebot. 

Sie rufet Engel ab von den entfernt’ften Himmeln, 

Und läffet Luft und Erd’ und Flut von Spiphen wimmeln. 
Dem Yöbel, der ſich nie zu denken unterwind’t, 2) 
Verzeihe diefen Wahn. Allein wenn Helden find, 

Die, wie Pygmalion, fi felber Goͤtzen ſchnitzen, 

Und fih, dem Pöbel gleih, um einen Schein erhigen, 
Den von gemeinem Tand nur diefer Vorzug tremnt, 

Daß oft die halbe Welt, ihn zu erhalten, brennt: 

Mag ein gedungnes Lob fie bis zum Himmel heben, 
Gewiß, fein Zulian ') wird ihnen dieß vergeben! 

Mie Hein ift nah dem Maß der Weilen ein Auguft, 
Nennt fein und mein Horaz ihn gleich der Voͤlker Luft! 
Wie weit treibt Philippe Sohn die tolle Sucht zu flegen? 
Er fand Auroren felbft in Tithons Armen liegen, °) 

Und brach fi Lorbern ab am fernften Ocean. 

Ein Caͤſar fieht erftaunt des Helden Thaten an, 

Den Diogen verlacht.) Er fieht im Ueberwinden 

Mas Großes, das ihm reizt, es felber zu empfinden. 
Gebundne Könige zu feinen Füßen ſehn, 

Ein Herr der Erde ſeyn, wie groß (denkt er), wie ſchoͤn! 
Unfeliger Gedank', was Blut haft du vergoflen? 

In feine eigne Bruft haft du den Dolch geftoßen ! 

Der Fürften Königin, der Helden Vaterftadt, 


t 
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Der Götter größtem Werk, das weder Mithridat, 
Noch Pyrrhus, noch Zugurth, noch Hannibal bezwungen, *) 
Hat die Bewunderung die Freiheit abgedrungen. ' 
Der Herr von feinem Heren, der glänzende Sejan, 
Vor dem das Nathhaus bebt, den niemand fchreden kann, 
Der uns in feinem Blick den Gott der Erde zeiget, 
Vor deſſen goldnem Bild ſich fhon der Roͤmer beuget, 
Bor dem die Tugend flieht, der alle Lafter nährt, 
Und ſchon mit einem Wink dad Recht in Unrecht kehrt, 
Erzittert wenn es blist, verfpottet feine Götter 
So lang der Himmel lacht, und bebt im Donnerwetter. 
Der bei Dctavien und Tugend fühllog war, 
Laͤuft bei der Buhlerin Kleopatra Gefahr. ) . 
Den rührt die Hoheit nicht, die edle Seelen ſchmuͤcket, 
Den eine Lamia:) mit falfchem Reiz entzücdet. 
Ein Aug’ voll wilder Slut, ein grazienvoller Mund, 
Salt einen Helden oft, der gegen Helden fund. " 
Sieh den Bewunderer von Eraffus Millionen; 
Trog dem Pythagoras begnügt er fih an Bohnen, 9 
Und findet ungebraucht fein Gold bewundernswerth, 
Das ihn vom Anblid bloß, zur Qual der Erben, nährt: 
Kie der Chamäleon, wenn ber Bericht nicht luͤget, 
Eich ohne Speif und Trank bloß an der Luft begniüget. 
Star wacht und finnt und läuft und ftreitet und gewinnt, 
Er rechnet auch im Traum, und gudt ſtets nad dem Wind; 
Do, würde feinem Munich Fein Gold aus Peru fehlen, 
Was hat er dann davon? Er darf es fehn und zählen. 


: Zwar der ſcheint noch beglüdt, dem, was er wänfcht und liebt, 


Aus Güte oder Zorn fein Stern gefällig gibt. 
Doch, Freundin, ſollt' ih dir den armen Thoren malen, 
Der faft vor Neid zerplakt, wenn reichre Thoren ftrahlen, 
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Der Werke alter Kunft, Gemälde, Cifenbein, 


Japaniſches Geſchirr, Tapeten, Cdelftein, 


Bewundert und entbehrt; die ftolze Adelheide, 


Der eine Nachbarin in einem reihern Kleide 


Gebuld und Farbe nimmt, und die ein Diamant, 
Sa nur ein Prläfterhen, das Chloen beſſer fand, 


Um alle Ruhe bringt ; die fhönen Dulcineen, 


Die Schweftern des Nareiß, die faft vor Gram vergehen, 
Daß Phyllis mehr gefällt, daß fie der Geck, Ampnt, 
Sie für fo ſchoͤn nicht halt, als ſie im Spiegel find! 
Sie malen? und wofür? wer fiebt fie nicht im Leben ? 
Und würde mir Horaz dazu den Pinfel geben? 

Glädfeliger Horaz, du fahft, entwölft vom Wahn, 


Die Größe jedes Dings im rechten Fernpunkt an. 


Wer Sonnen und Seftien verwundrungsfrei befchauet, 19) 
Wem vor Kometen nicht noch vor Aſpecten grauet, 

Wer wie in feinem Feld in neuen Himmeln ftreift, - 

Bon Welten angeftrahlt, die keine Zahl begreift; _ 

Wie, fprihft du, wird wohl dem die Pracht der Erde fheinen? 
Der Perlen fchwacer Glanz, das Licht von bunten Steinen? 


- Gefäße von Korinth, ein marmorner Koloß, 


Ein Badhaus von Mäcen, dem Pöbel fey dieß groß! 1") 
Für Weife hat es nichts, was ihren Sinn entzudet. 
Die Unfhuld, ohne Kunft, mit Blumen ausgeſchmuͤcket, 
Duͤnkt ibm weit reizender, ald der Metellen 1) Pracht, 
Die fie nur blendender, nicht angenehmer macht. 
Der Frühling weiß fein Kleid weit prächtiger zu zieren, 
Hier muß der größte Schmud der Schönheit Preis verlieren. 
Die Nele, die Viol, wie fchön ift fie gemalt! 
Wer zeigt mir den Rubin, der Nofen überftrahlt? 

Sa wohl, ruft Polyanth,-13) mit Recht ſtrafſt du die Thoren, 


177 


Ro gleicht ein Edelftein dem erften Kind der Floren, 

Der frühen Hyacinth? — Sehr wohl, Herr Polvanth! \ 
Doch was dir Blumen find , ift dem ein Diamant. 

Wenn du dein Amt verfäumft, die Nelken zu beſchneiden, 

Und Frau und Kind und Magd indeffen Hunger leiden 

Daß deine Tulpen bluͤhn: mag duͤnket dich, du Thor! 

Geht dir ein reicher Narr mit feinen Steinen vor? 

Wie lang, ihre Sterblihen, wollt ihr nah Schatten laufen, | 

Und um ein fhimmernd Nichts das wahre Gut verkaufen? | 
Staber, was fchredet dich? was nimmt dir Schlaf und Ruh'? 
Was Sokrates erwählt, die Armuth, fürchteft du, 
Shamft du dich, dem Arift an Tugend nicht zu gleichen ? 
D Thor! dieß ſchaͤndet dich! Das Mark von allen Reichen, 
Gold, Yurpur, Kronen felbft, vertheilt des Gluͤckes Hand, 
Und größeren Thoren oft; doch Tugend und Verſtand 
Schenft dir Fein Zufall nit, die mußt du felbft dir geben: 
Durch fie weiß Epiktet im Mangel wohl zu leben. 

Wie edel dacht' Ulyß zum Beifpiel für die Weit? 
Er ift des Lebens werth, das ihm Homer erhalt! 
Herr eines Reihe, wohin Fein Tyrus Schiffe fchidet, 
Von langem Seren mid’, vom Zorn Neptung gedrüdet, 
309 er fein Ithaka, entblößt von aller Zier, 
Kalypfens Paradies und ihrer Liebe für, 
Und einer Ewigkeit von mwolluftreihen Tagen. 
em hat mit folhem Reiz das Gluͤck fih angetragen? 
Kein lahend Tempe war der Nymphe Wohnung gleich, 
Kein traubenvoll Tarent, noch Aphroditens Reich. 
Hier ſchuͤttelt Amor ftets auf junge Myrtenaͤſte 
Und Florens weichen Schooß ein Heer verbuhlter Werte 
Ton Nofenflügeln ab; ein nie entblößter Wald 
Umſchattet und befränzt der Göttin Aufenthalt, 

Wieland, fämmtl. Werke. XXV. 12 
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Den Profnens Schweftern ſtets mit ihrem Lied beleben; > 
In einem ew’gen Herbſt wind’t feine Nektarreben 

Der Weinftod am ihn her; ein Feld, wo Beilchen bluͤhn, 
Bon jungen Weſten voll, verbreitet fih um ihn; 

Hier raufchen nachbarlich mit abgemeſſ'nen Fällen 

Durchs blumichte Gefild vier perlenfarbne Quellen : 
Selbft ein Unfterblicher, der dieß Elyſium 

Im Flug erſah, hielt ein, und fah noch oft fih um. 
Doch für Ulyſſen war in diefen Götterauen 

Kein Reiz, der feinen Blick, nicht in die See zu ſchauen, 
Vom hohen Ufer rief, wo er nur Ithaka, 

Und feinen Telemach und Penelopen fah. 

Wo find die Helden jetzt, die wie Ulyſſes denken ? 
Goͤttinnen, ohne Macht Unfterblichkeit zu ſchenken, 

Und ohm’ ein Zauberreich voll Freuden, Spiel und Scherz, 
Sind, mit gemeinen Reiz, zu ftark für unfer Herz. 

Ah, Freundin, jene Zeit von der Homere melden, 
Der Tugend Monarchie, die fruchtbar war an Helden, 
log mit der Mufe fort, die jene Dichter trieb, 

Bor deren ſtarkem Lied oft Alpheus ftehen blieb. 

Wo ift dein Schimmer hin, Zeit der Olympiaden? 

Wo ift Leonidas? wo find die Miltiaden? 

Mo bift du, Phocion? wo ift mein Sokrates? 

Da wo Euphranor ift, da wo @uripides! 15) 

Der Frühling ift verblüht, ber einft die Erde ſchmuͤckte, 
Der Pfad von Dormen ftarr, ben einft der Weile druͤckte, 
Die fcheue Tugend wich von Söhnen fremder Art, 

Und hat Aftrden fi im Sternenfeld gepaart. *°) 

et nennt man ohne Kraft der wahren Helden Namen, 
Kein Trieb befeelt uns mehr, Fabrizen nachzuahmen. 17) 
Der Arme, wär’ er auch Sokratens Ebenbild, 
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Schleicht unbemerkt vorbei. Sobald in Gold verhält 
Ein reiher Narr erfheint, bededt mit Diamanten, 
Traͤgt Rhodope den Raub geplünderter Amanten 
Vor aller Welt zur Schau, ihr folgt des Pöbels Blick, 
Und ungeachtet weicht Sulpicia 1%) zuruͤck. 

Kommt, Freundin, laß die Welt vor ihren Gößen knieen; 
Kein fhimmernd Kind des Sumpfs foll ung von Höhen ziehen, 
Wo fih vor unferm Blid der Wahn umfonft verdedt, 

Kein Gluͤck ung Wünfche raubt, Fein Unfall und erfchredt. 
Die Güter miſſ' ich leicht, die Thoren angehören. 
O Freundin, nur dein Herz, dieß kann ich nicht entbehren! 


a Te ums 


Sechster Brief. 


Una Virtus est, et consentiens cum ralione et perpetua con- 
stantia; nibil huic addi potest, quo magis Virtus sit, nihil demi 
ut Yirtutis nomen relinquatur. 

Cicero Paradox. III. c. 1. 


O Freundin, laß dich nie der Heucler Blendwerk trügen, 
Das Lafter ſchmuͤcket oft fih mit der Tugend Zügen, 
Dft hüllet ein Tartuffe die innre Haplichkeit, 
Die unfern Abfheu reizt, in ein feraphifch Kleid! 
‚Sp wußte Satanad, um Even zu belügen, 
„Den fhönften Schlangenbalg fih Eünftlih anzufchmiegen.‘ 
Wie manche duͤnket uns Lucretia zu feyn, 
. Und nur ihr Rongaren fieht unfern Irrthum ein. 9 
Sieh diefen Cato an, den ehrfurchtömwerthen Alten, 
Doch glaube nicht dem Ernft der heuchleriſchen Salten ; 
Der ift Herodes oft, der ung Johannes fcheint. 2) 
Die wahre Tugend ift dem Schein der Tugend feind; 
‚Wer, einem Wirthsſchild gleich, fie prunkend ausgehangen, 
„Hat ein geheimes Ziel, und hoffer dich zu fangen.“ 

Wo jemand den Geruch der Tugend von fich freut, 
Da unterfuche nur des Lebens Nichtigkeit. 
Kur Eine Tugend iſt's, die in erhabnen Seelen 
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Dem Trieb Gefeße gibt; laß ihr dad Mind'ſte fehlen, 
Sie ift nicht Tugend mehr. Das ganze Stüd ſey ſchoͤn, 
Soll ich darin die Hand des großen Meifters fehn. 
Dein Leben gleiche ſtets ben Elugen Schilbereien, 
Mo über ihren. Ort fi alle Striche freuen. 
Sp wie die fhönfte Haut Albinen nur verftellt, 
Heil ihren Augen Geift, den Zügen Ordnung fehlt; 
Sp macht ein edler Zug, der Ihlimme Sitten zieret, 
Daß und das Häßlihe mit größerm Ekel rühret. 
Ich bin Fein Mänius, ruft muthig Nomentan, °) 
Der Tanzerinnen Freund, und Hagt den Oheim an; 
Kein ungenüßtes Gold bemacht er bei bem Kaſten: 
Doch wie ? — der Füngling fchwelgt, um einft als Greis zu faften. 
Star lacht Kometen an, Fein nächtliches Geſicht, 
Kein Kobold, Fein Gefpenft, kein Zeichen ſchreckt ihn nicht; 
Doch eines Höflings Blick, des Knechts von höhern Knechten, 
Entnervt den ſchwachen Geiſt, den keine Teufel fchwächten. 
Da ift die Tugend nicht, wo Laſter Lafter fliehn, 
Und einer Thorheit Platz zehn größere beziehn. 
Was hilft es dich, o Thor, umringt von Dornenfpißen, 
Bon einer frei zu ſeyn, wenn dich die andern rigen? *) 
Der Säfte Mifchung fließt oft in die Sitten ein; 
Ein Timon wird dur fie der Themis Raͤcher ſeyn. 5) 
Der Cato, deffen Blick die Lafter zittern machte, 
Der an der Freiheit Thron mit Brutus Eifer wachte, 
Den Caͤſars Gluͤck und Sieg entkräftet, nicht gebengt, 
Iſt nicht der Göttliche, den Addifon ung zeigt. 9) 
In Augen die nur drohn, und ftets von @ifer brennen, 
Kann ih den milden Glanz der Tugend nicht erkennen. 
Sokratiſch lächelt uns ihr ruhiges Sefiht, 
Und ihre Stirne zuͤrnt felbft mit Verbrechern nicht. 
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Den rauhen Menſchenfeind, der felber nie gefühlet 
Wie fich mit Biligkeit der Themis Strenge kuͤhlet; 
Der nie vergmügter ift, als wenn er ſtrafen kann, 
Dem feine Thräne nie fein Mitleid abgewann ; 
Den werden jene nur zu wahren Helden Ttellen, 
Die einen Claudius den Göttern zugefellen. 7) ' 
Der Anti-Porcius, der weichliche Hedon, °) 
Liebt aus Gemaͤchlichkeit und ift zu faul zum Drohn. 
Im Hain von Amathunt an Venus Bruft erzogen, 
Kennt er fonft Fein Gewehr ald Amors Pfell und Bogen. 
Er dehnt die Menfchenhuld bis auf die Phronen aud; . 
Sein würdig Leben ift ein fortgefeßter Schmaus; 
Er will gefellig fern, doch feufzen feine Schwellen 
Pur unter Sannien und fchwelgenden Tygellen; °) 
Der erſte, der ihn grüßt, ift fein vertranter Freund; 
Zum kräftigen Beweis, wie redlich er es meint, 
Begluͤckt er ihn fo lang mit Iprudelnden Lyeen, 
Bis fie fich vielfah fehn und wie Mänaden drehen. 19) 
Wie zärtlich ift Hedon! ein Pfläfterchen, ein Band, 
Ein buhleriſcher Blick entführt ihm den Merftand. 
Zwar wird er fih beim Schmaus mit feinem Freunde fchlagen, 
Doch, wenn die Pflicht es will, fein Leben kuͤhn zu wagen, 
. Den Freund mit eignem Blut dem Zode zu entziehn, 
Dieß wird Hedon fo fehr als Thraſons Degen fliehbn. 1) . 
Kein Eenntnißlofer Zwang, dem wir vergebens wehren, 
Kein Mechanismus foll die Tugend ung gebären; 
Dem blinden Triebe gleih, der, ohne daß fie denkt, 
Der Biene muntern Fleiß beim Honigfammeln lenkt. 
Die Tugend zeugt ber Geift, der ordnet unſre Triebe, 
Und ſenkt ind weiche Herz der wahren Schönheit Liebe; 
Er zeiget der Begier, hoc über Erd’ und Zeit, 
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Die göttlide Geftalt der Achten Seligkeit; 

Die Bild erfüllt fie ganz; das Urbild zu erſtreben, 

Dieß große Ziel allein ift ihrer Wünfche Leben! 

Dem ift ein jeder Zug der Seele unterthan; 

Vergeblich lockt alsdann ung eine Circe an. 

Die fel’ge Harmonie, die der von Samos preifet, 12) 

Die Schöpferin der Pradt, die fih im Weltbau weiſet; 

Iſt unfrer Thaten See, und herrſchet im Verſtand, 

Und feflelt die Begier mit diamantnem Band. 

Das Urbild, deſſen Form die Weisheit in und druͤcket, 

Iſt das, mas nachgeahmt die ganze Schöpfung ſchmuͤcket. 

Dieß fen dein letzter Zweck, nach dem geftalte dich; 

Aus feiner Fülle nährt die wahre Tugend fich. 

"Die nahe Ewigkeit, in bie dein Leben fließet, 

Der Simmel, wo dein Geift des Lebens erſt genieße, 

Sep ftets vor deinem Bid; und deine Eleinfte Zeit, 

D Freundin, made dich werth der Unfterblichkeit ! 
Doch, o wie felten iſt die Tugend jener Seelen, 

Die ſich bie Gottheit ſelbſt zum deal erwählen! 

Der an der Hoheit gnügt, bie fie fi felbft gewährt, 

Die nichts zu miffen glaubt, wenn fie kein Poͤbel ehrt. 

Bon fo erhabner Stat wird jener nicht getrieben, 

Dem Ariftoteled die Tugend vorgefchrieben. *) 

Der liebt an ihr den Glanz, der um die Helden ſtrahit, 

Die das empfangne Blut dem Vaterland bezahlt; 

Der lieht fie, weil fie ihm die Mittel weiß zu geben, 

Sih wie Perikles einft vor andern zu erheben. 

Wie Iheint der Mann und groß! Doc lab dad läd entfliehn, 

So bleibt der kaum ein Menſch, der vor ein Halbgott ſchien. 
D Freundin, müßt? ich Hier Plutarchen auszudruͤcken, 

So follteft du, erſtaunt, bed Brutus Bild erbläden, - 
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Des Römers Bild, der, mehr. als ein gemeiner Held, 
Zu feinem Ziele ſich die Tugend vorgeftellt. - 

Da würd’ ich dir ein Herz voll.edler Triebe fchildern, 
Wo fih mit Menſchenhuld die firengften Sitten mildern, 
Den Helden, den fein Geiz nach hoher Schande treibt, 
Der, auch wenn Gäfar herrſcht, ein freier Römer bleibt; 
Den tngendhaften Mann, deß unverfälfchtes Wefen 

Wir in dem holden Ernſt der edeln Mienen lefen; 

Den zärtlihen Gemahl der großen Porcien — 

Die alles wuͤrdeſt du im fhönften Lichte fehn, 

Belebte mich der Geift von jenem weifen Britten, 

Dem Freunde Addiſons, des Polygnots der Sitten. 1%) 
Doch, Freundin, ch’ du ihn vergötterft, ſieh vorher 
Sein Ende am, und du vergötterft ihn nicht mehr. 
Dort, als er Vorcien den kuͤhnen Schluß entdedte, 

Als ihn ihre Heldenmuth zu größrer Tugend wedte, 

Als er dem treuen Arm zu jener That entflieht, 

Die die entferntite Welt noch zur Bewundrung zieht, 
ie duͤnkt er uns fo groß! Wie muß ihm Gato weichen. 
Doch ach! bald wird fein Tod ihn feinem Cato gleichen. 
Es fiegt Dctavian. 15) Ihn laͤßt das Gluͤck allein, 

Gleich hoͤrt er auf ein Held und tugendhaft zu ſeyn! 
Der weife Patriot, der unſre Gunft erworben, 

Der Held, ber ung entzüdt, iſt als ein Sklav' geftorben, 
Unfelige! (fo red’t er feine Tugend an) 

Tür wirklich hielt ih dich, jetzt fühl’ ich meinen Wahn. 
Du biſt ein eitler Schall, und bift du ja vorhanden, - 
Sp dieneft du dem Gluͤck, und läfleft ung in Banden... 
So fagt er, und fein Schwert mat ein unedles End’ 
An einen Lebenslauf, der unfre Augen blend’t. 

‚D wie ganz anders dort mein Sokrates erduldet 
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Was fein undankbares Athen an ihm verfchuldet ! 

‚Wie feſt er auch im Tod noch an der Tugend hält, 

‚Bon der das fchönfte Bild fein Leben dargeftellt!: 

Er nimmt mit Heiterkeit und ruherfüllten Zügen 

Den ungerehten Kelch, und trinkt ihn mit Vergnügen. 
Die Tugend hintergeht des Weifen Hoffnung nie; 

Er hofft von ihr fein Gold, und niemals macht er fie 

Zur IUnterhändlerin mit dem treulofen Gluͤcke; 

Er hat es oft geprüft, und lachet feiner Tuͤcke. 

Die ftets der Tugend folgt, die frohe Seelenruh’, 

Schließt feine Bruft dem Gram und allen Wünfchen zu; 

‚Die Göttin liebt er, nicht die Grazie, die fie kleidet, 

Und Tiebt fie defto mehr, je mehr er um fie leidet.“ 


- ————-- 


Siebenter Brief. 


C’est un mignon du sort, et ma pliilosoplie 
Me permet hautement de lui porter envic. 
Eritres DIYERAER. 


Der allgemeine Wunfch ift immer froh zu feyn; 
Nur in der Mittel Wahl kommt man nicht überein. 
Der treibt fein Afterglüd bis zu dem Fuß der Thronen; 
Ein größter Thor verfolgt’s im Reihe der Tritonen, 
Vertraut fih und fein Gut dem ungetreuen Meer, 
Und macht halb Indoſtan an reihen Waaren leer. 
Ihn Höhne Nafidien, er will fein Leben nüßen; 
An feines Zimmers Wand muß Gold und Seide bligen, 
Ihn tränkt Tokay und Gap, ihn fpeifet Oft und Welt, 
"Und Tunguin fendet ihm fein aromatifch Neft. 9 
Dung, in gelehrtem Ruhm ein edler Süd zu finden, 
Gibt Fünft’gen Bacons Stoff zu neuen Anfangsgründen; 
Verwirrt mas deutlich war, gibt Paradoren Schein, 
Führt Lehrgebäude auf, reißt Lehrgebäude ein, 
Bis einft ein Hercules, von Vives :) Muth gefchüret, 
Den hochgelehrten Mift aus unfern Hallen führet. 
Sp drängen viele fih, mit ungleich faurer Muͤh', 
Zur Kunft beglüdt zu ſeyn, und feiner findet fie. 
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Wie, daf der Menſch fo fehr in feinem Hauptzwed fehlet, 

Was nöglich ift verfennt, und felbft fein Ungluͤck wählet? 

Hat der Verftand nicht Schuld, wenn unfer Herz fib quält? 

Der aͤchten Wonne Bild iſt's, was den meiften fehlt; 

So lange wir den Werth des wahren Guts nicht fchäßen, 

Reizt feine Larv' uns an, dem falihen nachzufesen. 
‚Smdeflen wollen wir, um nicht zu weit zu gehn, 

‚Auch einem Ariftipp, mas recht ift, eingeftehn, 

‚Und feine falibe Scham wehr' ung, ihm nachzufagen, 

‚Daß mit dem höcften Gut auch Heinre fi vertragen, 

‚Und daß Cift gleich der Thor für diefe Wahrheit blind) 

‚Nur der fie recht genießt, dem fie entbehrlich find.“ 

D Weisheit, lehre mich mit wohlgewahlten Bildern, 
Das allergrößte Gluͤck, das Gluͤck des Weifen, fchildern. 
Dem, zu der innern Ruh’, die nie der Tugend fehlt, 
Auch aͤußre Guter noch fein Schiefal zugezaͤhlt! 

Zwar kenn? ich nicht den Mann, den ſolch ein Stern ung ſchickte, 
Den, bei der Thoren Gluͤck, nicht auch ihr Elend drüdte; 
Der in der Weidheit Arm, auf ihrer Tochter Schoß, 

Ein irdifch Paradies, ein lautres Gluͤck, genoß; 

Der nie gezwungen war die Großen anzufleben, 

Des Lafterd Bau zu fepn, und :Choren nachzuftehen. 

Mit Hülfe der Vernunft fchafft meine Phantafie 

Sich einen Gluͤcklichen; das Urbild lebte nie. 

Mas Spphronisfug Sohn und Seneca befaßen, >) 

Soll wein Gemälde dir in Einem fehen laflen; 

Das Gluͤck verſchwendet nicht, wenn ed den Weifen ehrt. 
Dieb bat Laertius und Suidas mich gelehrt. °) 

Doch borgte Zeuris nicht zum Bilde von Helenen 
Verſchiedner Theile Zier auch von verſchiednen Schönen ? 
Sein Pinfel ftahl von der des Munded Anmuth ab, 
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Penn die, der Augen Glanz, die, Stirn’ und Wangen gab; 
Mas die Natur vertheilt, um nicht zu reich zu ſcheinen, 
Das wußte feine Kunft in Einem zu vereinen 

Und fo entftand fein Stolz, die Venus yon Kroton; 

Den Weifen malte fo Chryfipp und Pofidon. 5) 

Sp, Freundin, will ih dir ben Gluͤcklichen geftalten; 

Mag dann, wer will, fein Gluͤck an diefen Maßftab halten! 
Fern von ber Fuͤrſten Hof fließt ein zufriedner Hain, 
Sein väterlihes Gut, den weiſen Kleon ein. 

Dem Neid, der Schmeichelei (den Geißeln aller Großen), 
Der Sucht nach Höherm Gluͤck, dem Geiz nach Ruhm verfchloffen, 
Genießt er, ungeftört, in füßer Einfamteit, 

Das Lauterfte der Luft, die ung die Erde beut. 


- Sein ftetd zufriednes Herz ift allen Freuden offen, 


Bebt vor der Zukunft nicht, wallt nicht von eitlem Hoffen, 
Und dankt dem Himmel das, was ihm genugfam ift, 
Meil auch ein Theil davon auf feine Brüder fließt. 

Sein Haus zeigt zwar fein Gold, noch Verfifhe Tapeten, 
Doch darf die Reinlichkeit beim Eintritt nicht erröthen. 

Er plündert nicht Korinth, fein Dach iſt nicht vergold’t, 
Ihm dat Numidien den Marmor nicht gezollt, 

Und kein Silanion dad Vorhaus ausgezieret; ©) 

Des Belten Wahl wird hier im Nöthigen verfpüret. 

@in richtiger Geſchmack, der wahre Schoͤnheit ſchaͤtzt, 
Nicht den Vulcan ins Meer, Neptun ind Trogne feht 
(Wie Hageborns Fatill), 7) gibt den befheidnen Zimmern 
Zwar keine fremde Kunft und kein ermüdend Schimmern, . 
Doch Anmuth, die gefällt. Sein Bücherfaal ſtellt zwar 
Kein Chaos ohne Form von allen Schriften bar, 

Die, zu der Motten Luft, Panfoph in Schränke ſchließet: 
Doch wird bier Fein Homer, fein Sophotles vermiflet. 
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Ex braucht was er befist. Ihn lehret Tulliug, 
Roms Karnead, wie man vernünftig zweifeln muß. 5) 
Des beften Weifen Bild entwirft mit Meiftergägen 
Ihm Zenophon, gleich groß im Schreiben und im Siegen. 
Er fieht im Theophraft die Thoren feiner Zeit, 
Hält fie an Neuere, und lacht der Uehnlichkeit. 
Er fteigt an Platons Hand zum Urbild der Ideen; 
Und wenn fein blödes Aug’ fih muͤd' und ftumpf gefehen, 
Lot ihn ein Theofrit zur Hirtenluft zuruͤck. 
Bald macht ihn Seneca zum Meifter vom Geſchick. 
Er fieht im Livius den Wuchs geringer Staaten, 
als fie die Väter noch vom Land aufs Rathhaus baten. 
Wil er in feiner Bruft der Tugend Reiz erhöhn, 
So läßt ihm fein Plutarch der Helden Bilder fehn, 
Wovon die Züge noch an edeln Seelen haften. 
Dann führt ein Bacon ihn durchs Feld der Wiffenfchaften, 
Und ftürzt die Gößen um, wovor die halbe Welt, 
Zur Schande der Vernunft, abgöttifch niederfält. 
Auch folget er eritaunt bem Colon der Planeten, °) 
Er fieht (und zittert nicht) die fehmweifenden Kometen, 
Und wie die Welten fih, als durh Gewichte, ziehn. 
Er fieht’3, und finkt, o Gott! anbetend vor dich Hin. 

So bildet Wiffenfchaft fein Herz und feine Triebe, 
Befeu’rt in feiner Bruft des großen Schöpferg Liebe, 
Het feine Blicke auf, zeigt ihm bie- Wahrheit bloß, 
Und macht fein edled Herz in jeder Negung groß. 
Er felber widmet oft die Müh’ der erften Morgen, 
Und fpäter Mitternacht, für andrer Wohl zu forgen. 
Was ung fein Fleiß gefchenkt, trägt, auch nach feiner Flucht 
In eine beſſ're Welt, in fpäten Altern Frucht. 

Komm, Freundin, laſſ' uns jeßt, an feiner Gattin Seiten, 
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Ihn in des Frühlings Sie, zur Abendluft begleiten. 
An feine Wohnung graͤnzt die angenehmfte Flur, 
Ein Heiner Sammelplag der Schäße der Natur. 
Zwar wird das Wafler bier nicht Föniglih gezwungen, 
Die fhöne Einfalt hat bier alle Kunft verdrungen ; 
Des Weifen Urtheil faͤlſcht nicht Pracht noch Seltenheit; 
Ihm ift die größte Kunft, die ihren Schein vermeid’t. 
Ein kaum entfprungner Bad, der feine Silberwellen 
Durch Roſenbuͤſche wälzt, durdfchleicht in taufend Quellen 
Das biumenreihe Feld, wo, bis der Tag fich kuͤhlt, 
Der Bienen Emfigkeit in Florens Bufen wuͤhlt. 
Sn Zeilen abgetheilt durchfchneid’t der Bäume Menge 
Des Gartens weiten Raum in fchattenvolle Gänge, 
Bis, wo die file Flut fih in ein Beden gießt, 
Ein immer grüner Hain die holde Scene fchließt. 

Hier ruft der Sommer ihn den Abend zu genießen, 
Wenn durch die frifche Luft gelindre Winde fließen, 
Mit denen fih der Dampf gefunder Kräuter mengt, 
Und von den Bäumen ſchon der Schatten fich verlängt. 
Dann irret er umher an feiner Gattin Seiten, ‘ 
Die holden Srazien, die frohen Zaͤrtlichkeiten 
Sind fcherzend neben ihr; ihm duͤnkt der ftille Hain 
An ihrer fanften Bruft Elyſium zu fepn. 
Hier fehn fie aufmerkfam, was Thoren niemals fehen; 
Bald lockt ein blühend Kraut fie, bei ihm ſtill zu ftehen, 
Das oft an Form und Bier der Tulpe Stolz befchämt; 
Bald fehn fie wie ein Quell aus Felfen fprudelnd ftrömt, 
Bald hören fie entzuͤckt der Wälder Sängerinnen 
Im lifpelnden Gebuͤſch ihre Abendlied beginnen. 
Dann führt fie ein Gefpräch zum Schöpfer der Natur; 
Sie fehen fanft gerührt der weiſen Liebe Spur 
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Im Heinften Gegenſtand, und läutern ihr Vergnügen, 
Da fie des Gebers Lob zu ihren Sreuden fügen, 

Jetzt führt der Abendftern fie in den Speifefaal. 
Hier zollt kein fremdes Land ein ekelhaftes Mahl; 
Kein Koch, den Frankreich fehict, vergiftet und mit Bruͤhen; 
Kein Wein vom Vorgebirg wird in den Flaſchen gluͤhen; 
Würzt uns ein Sofrates mit Weisheit feinen Kohl, 
Wem mangelt der Faſan, der Lachs, die Buͤtte wohl? 
Die Freundfchaft ohne Kunft belebet hier die Zungen, 
Das freie Herz wird nicht von Lift und Furcht gezwungen. 
Dann fingt ein Demodok 3°) der Tugend tapfre Muh’; 
Ein jeder Hörer fühlt die Macht der Harmonie; 
est ruft ein Dorifh Lied erhabne Heldentriebe, 1% 
Jetzt loet ein weicher Ton die angenehme Liebe. 

Sp nügt der Gluͤckliche die vorgezählte Zeit; 
Die Ruhe wohnt bei ihm, die blaffe Sorge feheut 
Sein unbewachtes Haus; mit feinen Stand zufrieden, 
Wird er der Vorſicht Ohr mit Bitten nie ermüden. 
Die Freiheit in fein Reich. Kein Säfar, kein Mäcen, 
Nimmt für fein Gluͤck den Dant, fein Höfling hört ihn flehn. 
Die Unterwärfigfeit, der Abhang von Befehlen, 

Erftitt die Tugend oft, und bildet kleine Seelen. 
Ein freier Mann allein bat Aug’ und Mund und Ohr, 
M das, was ihm beliebt, und ftellt ſich felber vor. 

Die Freunde, die er ſich gewählet, nicht gefunden, 

Hat Achulichkeit, Verdienft und Tugend ihm verbunden ; 

Gr, der den Schmeichler flieht, nimmt ben Ariſt nur an, 
Der ihm fo edel liebt, daß er auch ftrafen Fann. 12) 

Was fehlt dem Gluͤcklichen zum reicheften Vergnuͤgen? 

Er ſieht fein Bild, vermifcht mit feiner Freundin Zügen, 

In Kindern edler Art; es wallt in ihrem Blut 
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Der Mutter Zärtlichkeit, der vAterlihe Muth. 
Er formt ihr weiches Herz fhon in der erften Jugend, 
Die noch kein Laſter Fennt, zu unverfälfchter Tugend ; 
Und fieht entzüdt, wie fih ihr anerfchaffnes Bild, 
Bon feinem Fleiß gepflegt, in ihrer Bruft enthüllt. 
Ch’ die Vernunft fie Fennt, lehrt er dad Herz fie üben; 
Ihn wird die Nachwelt noch in feinen Enteln lieben. 
Dieß ift von Kleons Shi ein unvollommner Rip. 
Iſt auch ein Wunſch, den ihm die Vorficht übrig ließ? 
Cr gleicht dem Sofrates, nur nicht in feinen Plagen, 
Und bat in fihrer Ruh, warum ſich Fuͤrſten fchlagen. 
Doc, Freundin, dieſes Bild, das dir vielleicht gefällt, 
Iſt nur des Witzes Spiel, und zierte nie die Welt. 
Welch' trauriges Geſchick! Es lebt nur in Gedichten! 
Ich blättre unruhvoll in modernden Gefhichten, 
Ah! weber Divgen, Plutarch noch Welian, 
Zeigt mir den Glüdlichen, der Weifen Phönir, an. 
Der Weisheit liebften Freund lohnt Armuth, Gift und Eifen; 
Sr fol, dem Gluͤck zum Troß, der Tugend Stärke preifen. 
Doch alfo wird die Huld der Vorſicht nicht vermißt, 
Daß fie der Weifen Leid mit Wonne nicht verfüßt, 
Die, wie Homers Nepenth,25) der Sorgen Angedenfen 
Sn fanfte Schlummer hilft. Soll mid) die Armuth Franken, 
Die minder ald das Gold der weite Tejer ſcheut? 
Die Weisheit ift ein Schatz, den Fein Cicuta *') neid’t. 
Mein mitleidswertber Feind, foll der mich traurig machen, 
So lang mich SCH* Tiebt? Ich will des Thoren lachen. 
Zorn ftrafte nur mich ſelbſt. „Sollt' ih mich ärgern (fpricht 
Ein Dichter dort) wenn mich Pantil, die Wanze, ſticht? 
Und da mich Varius, Meffala, Furnus lieben, 
Sol mich ein Fannius, Tigelus Saft, betrüben?” 
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So dachte mein Horaz, und wohl ihm! Nur wer fo 
Zu denten fähig ift, wird feines Lebens froh. 
Er, den des Hofes Pracht vom Lande nie vermühnet, 
Verließ, um fein zu fepn, wenn er genug gefröhnet, 
Den ſchwelgenden Mäcen, Roh feinem Tibur zu, 
Und fand das Achte Süd im Schooß der freien Ruh’. 
An Aulons fruchtbar'm Fuß, ber mit Hymettus ftreitet, 
Da hat den Einfamen fein Satyr oft begleitet 
Und die Zufriedenheit; da reizt’ ihm oft ein Bad, 
Der aus bemoof’tem Stein mit frifhem Murmeln brach, 
Und dann durch Blumen floß, zu Liedern die ihm gleichen. 
Da, wo die Schlummer nie dem Neid der Sorgen weichen, 
Und feiner Auen Schmelz; den Marmor überftrahlt, 
Womit Numidien der Römer Eftrih malt, 15) 
Genießt er die Natur, die gleichfalld zu genießen 
Die Reichen in ber Stadt durch Kunft erzwingen muͤſſen. 
Dort gab die Weisheit ihm die edeln Lieder ein, 
Worin er uns belehrt, auch arm vergnuͤgt zu ſeyn. 

Vergnuͤgen! Wunſch der Welt, dem Thoren ſtets verwehret, 
Dich zeuget die Natur, dich hat, wer dieſe hoͤret. 
Der zeigt mir, wer er iſt, viel beſſer als fein Bild, 
Und wär’ es vom Apell, der auf fein Schickſal ſchilt; 
Er ift ein Chor! du wirft, willſt du fein Klagen ſtillen, 
Mit ſieben Indien nicht feine Wuͤnſche filllen. 
Dem Weifen guügt an fih; ein aufgeflärter Geiſt, 
Dem ſich der Dinge Werth im wehren Lichte weif’t, 
Verſchließt fein maͤnnlich Herz vor Wunfh und eiteln Klagen; 
Er wird zu Delphi nie nach feinem Schidfal fragen ; 
Und träge ihn anf dem Strom zur nahen Ewigfeit, 
Ein Argo oder Kahn, was ift der Unterfcheid ? 16) 
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Ad summam sapiens uno minor est Jove, dives, 
Liber, honoratus, pulcher, Rex denique Regum. 
Horır. Epist, VI. L. 1. 


’ 


Warum ift Epiktet vergnuͤgt im; Sklavenkleid? 
Iſt nicht Aeſop ein Knecht? Was macht ihn fo erfreut? 
Kein Purpur ſchmuͤct ihr Haar, der goldnen Sklaven Menge 
Macht ja um fie herum Fein königlich Gepränge! 
Kein Volt verhungert ja zu ihrer Wolluſt nicht! 
Wo reimt ein Lohnpoet auf fie ein Lobgedicht? 
Wo ftellt ein Heldenlied der Welt fie zum Erempel? 
Wo ſchmuͤckt ihr Marmor wohl, zum Dant, Fortunens Tempel? 
- Arm, unerkannt, im Staub, von allem Schimmer bloß 
(Ihr reihen Thoren hört’s!) find fie beglädt und groß. 
War dieß Polykrates?:) Wer zeigt mir doc die Thronen, 
Wo Lafter, Sorg und Harm der Fuͤrſten Ruhe fhonen ? 
Nehmt-dem gefchminften Gluͤc den prahleriihen Schein, 
Der König wird ein Sklav', der Reiche dürftig ſeyn. 
Wo Tugend und Verftand. mit Armuth fi verbinden, 
Da, Freundin, wohnt die Ruh’, da wirft du Ruhe finden. 
Den Pöbel wundert dieß. Ich bin nicht groß, nicht reich, 
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Ein jeder Erdenfohn ift mir an Stande gleich, 
Kein König weiß von mir, auch bin ich überhoben . 
Mäcenen und Auguft, wie mein Horaz, zu loben; 
Mein Wiſſen runzelt nicht die immer freie Stirn, 
Auf meine Lehren fhwört kein Schüler ohne Hirn: 
Kein Journaliſt befiehlt dem Erdkreis mich zu lefen, 
Und ſchuͤtzet mein Gedicht vor Heringslaf und Kafen; 
Kurz, ohne Süd und nah dem Maß der Großen Flein, 
Sollt' ich gluͤckſeliger als alle Großen fepn? 
Dieß faßt der Pöbel nicht, er wird mich raſend nennen, 
Und, fo gefund ich bin, mir Nieswurz zuerfennen. 
Er kennt die Güter nicht, die der in fi verfchließt, 
Deß Sinn von Leidenfhaft und Wahn gereinigt ift; 
Des Wellen Göttlichkeit, das himmlifhe Vergnügen, 
Mm ftete Harmonie Verftand und Herz zu wiegen; 
Die Schäße der Natur, die der allein beſitzt, 
Den die Vernunft gelehrt, wie fie der Weiſe nuͤtzt; 
Die Ehre, die fih nie den Edeln wird verfagen, 
Die ihren Ruhm mit fich in beff’re Sterne tragen; 
Dieß, Freundin, unfer Gluͤck, begreift der Pöbel nicht, 
Und lacht, wenn ein Boeth 2) von Gluͤck im Kerker fpricht. 
Komm, Freundin, dir allein, und denen die bir gleichen, 
Berfuht mein Pinfel fi, das Vorbild zu erreichen, 
Das ihm Horaz entwarf. Den Weiſen mal’ ich dir, 
Shön, frei, im Purpurfhmud, gekrönt mit Ruhm und Zier, 
Und kleiner nur ald Gott: ihn fol ein Croͤſus feben, 
Sehn foll er ihn, und ihm den Vorzug zugeftehen ! 
Der Weite nur ift ſchoͤn. Was auch der Tejer fingt, 
Kein Kleobulus iſt, ) dem hier der Streit gelingt, 
Wenn fi Aefop ihm ftellt. Hipparchia foll fagen 
(Ber wagt's, des Ausſpruchs Recht den Schönen abzufchlagen?) 
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Db, vor den weichen Reiz bes wächternen Bathpll,) 
Ihr, budlicht, Hein und alt, ein Krates nicht gefiel? 
Sung, angenehm, geliebt von artigen Narciffen, 
Ergab fie fih aus Wahl des Weifen Ealten Küffen. 5) 
Gefiel niht Sokrates, und glich doch dem Silen? 
Narciß! bein Spiegel luͤgt, der Weife nur ift ſchoͤn! 

Wie arm ift Eraffus nicht, den wir für glädlih preifen? 
Auf feine Schäße ftolz, verachtet er den Weiten, 
Der feine Güter ftetd, wie Bing, bei ſich trägt, ©) 
Und nie von Dieben träumt, wenn er des Schlummers pflegt. 
Doch, Sraffus, richte felbft, wen wird der Preid gehören ? 
Dem, welcher tummerfrei des Goldes kann entbehren, 
Der weiter nichts bedarf, ald was ihm Gott befchied, 
Und nicht nach feinen Gluͤck durch alle Meere zieht? 
Wie, oder dem, der ftets von Wuͤnſchen überfliehet, 
Und immer mehr begehrt umd weniger genießet, 
ge mehr ihm Peru zollt? Hier ift das Urtheil leicht! 
Der Weife darbet nie, er hat fein Ziel erreicht. 
Sein ruhend Herz empört Fein Wunfch, noch mehr zu haben, 
Die ganze Welt ift fein. Wem find des Frühlings Gaben ? 
Wem iſt des Sommers Pracht? Wem ſtrahlt des Himmels Heer? 
Den Thoren nicht, für die ift alles oͤd und leer. 
Der Weile kann allein der Zwecke Band ergründen, 
Und überall den Stoff zu feinem Gläde finden. 

Schweigt nur zu feiner Chr’, ihr Bave unfrer Zeit, 
Behaltet euer Lob und eure Ewigkeit. u 
Der Weile ift vergnügt die Tugend ſtill zu uͤben, 
Sie kroͤnt mit Himmelsglanz die Seltnen, die ſie lieben. 
Liebt ihn ein Redlicher, wuͤnſcht ein entfernter Freund: 
„O! waͤre mein Geſchick mit ſeinem doch vereint!“ 
So reizt ihn keine Sucht ſich Lorbern zu erringen; 
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Ihr Helden, theilet fie mit euern Dichterlingen ! 

Der niemals welke Kranz, den und die Tugend flicht, 

Der ift ung Lohne genug, kennt gleich die Welt ung nicht. 
Den Schimmer, ber ung felbft in unfern Augen weihet, 
Den jede fhöne That durch unfre Seele ftrenet, 

Du, Freundin, Tenneft ihn, ihm gleicht fein Lobgefang, 
Kein Lorber, Tein Triumph, Fein Ordensband, kein Nang. 
Der Vorficht wuͤrdig fenn, die muͤtterlich ung führer, 
Dem Ihönen Vorbild nahn, das jeht die Sterne zieret, 
Sich ſelbſt der fpätften Welt zum Mufterbild erhöhn, 

In feiner eignen Bruft diefelbe Tugend fehn, 

Die mit Verwundrung man im Sokrates erblidet, 

Die und an Plinius, an Fannien) entzuͤcket: 

O dieß Bewußtſeyn zahlt kein Ruhm der ganzen Welt, 
Kein Weihrauch), kein Altar, den auch der Chor erhält. 

Der Weife nur ift frei, auch wenn ihn Ketten: brüden, 
Oft leichter noch als die, womit ung Fürften fchmüden. 
Die Seele bindet nichts ale Wahn und Leidenfchaft; 

Die ſtuͤrzen ſie vom Thron, fonft Feine äußre Kraft. 

Hervor, and Tageslicht, ihr Anti-Epikteten, 

Der Thorheit Hausgefind’, und ſchuͤttelt eure Ketten! 

FH Harpagon wohl frei, den fein tyrannifch Geld 
Mit unfihtbarem Netz an fich verftrider hält? 

Gleich dem, womit Vulcan das fchöne Paar ummwunden, 
Als er fein Ehgemahl in Mavors Arm gefunden. 

Iſt Stenter5) nicht ein Sklav', ber Bodmers Trefflichkeit 
Mit beiden Augen fieht, und: doch aus Neid verfchreit? 
Bad er am Milton ſchilt, wird er am Griechen loben: 

Er fhmweigt von Hallers Lob, und Neulich wird erhoben. 
Schreib’ göttlich wie Horaz , find’ auf der Alten Spur 
Mit Hagedorns Gefühl die reizende Natur; 
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Bift du fein Schüler nicht, er wird gebietrifch tadeln, 
Nur feine Juͤngerſchaft kann matte Reime adeln! 


Was ift der reihe Mops? der, feiner Freiheit fatt, 
Des Königs Sklav’ zu feyn, das Land verlaflen bat, 
Wo feine Ahnen einft am Seldbau ſich ergebten, 
Der Sonnen Ankunft fahn, und felber Bäume ſetzten. 
Die unſchuldsvolle Luft, die auf dem fihern Laub 
Ein Cyrus, Zenophon, ein weifer Gato fand, 
Wird ihm gemein und alt; die Neuheit muß dag kleiden, 
Was ihn ermuntern fol. Ihr unerlauften Freuden, 
Gefolg ber Seelenruh', ihr Töchter der Natur, 
Beneidet von der Kunft, euch fühlt der Weile nur! 
Mops eilt, der Haine Lied, der Fruͤhlingsbaͤche Rauſchen, 
Um Wälfhlands Sängerin und Bälle zu vertauſchen: 
Er eilt, der goldne Narr, aus dem verhaßten Wald 
Bol Sehnfuht nach der Stadt; fein halbes Erbgut ftraplt 
An ihm, an Kiverei, an Pferden und Garroflen; 
Nun fchimmert er bei Hof, folgt als Trabant den Großen, 
Und ift in feinem Wahn der Slüdlichfte der Welt, 
Wenn einft ein Seitenblid des Fürften auf ihn fällt. 
In manderlei Geftalt muß bier fein Gold zerrinnen, 
Er ift des Hofes Spott, ein Raub der Tänzerinnen. 


Mer glaubt, daß die Gepräng, dieß herrfchende Geficht, 
Dieß ſklaviſche Gefolg, ung einen Knecht verfpricht? 
Doc iſt Photin ein Knecht, dem WIM und Freiheit fehlen. 
Wann war wohl je der Hof die Wohnftatt freier Seelen? 
Sein Fürft fey ein Tiber; doch höre den Photin, 
Er ift mehr ald Trajan, ihm weichet Antonin. 
Dem Sklaven bleibet Faum des Denkens Willfür eigen. 
Wie ein Chamäleon muß er die Farben zeigen 
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Die ihm der Vorwurf gibt, er ift nur Wiberfchein, 
Und was er redet, wird bes Fuͤrſten Echo ſeyn. 

Und du, vor welchem fich fo viele Voͤlker buͤcken, 

Den Weifen Blenden nicht die Kronen, die dich fhmüden; 
Es ſey Domitius, daß Zürften vor dir knien; 
Die halbe Welt dient dir, du einer Sängerin. ) 

Der Weife berrfcht allein, ein König der Begierden ; 

Um feine Scheitel glänzt die Würde aller Würden, 

Die Triebe dienen ihm, gebunden vom Verftand, 

In deren Feffeln fih manch Weltbezwinger wand. 

Des Weifen heitre Stirn und nie erhiste Wangen 

Sind ftets von Seelenruh' und ftiller Seeub] umfangen; 
Sein öniglächer Geiſt gebietet dem Gefühl, 

Und läßt fein folgfam Herz den Lüften nie zum Spiel; 
Und wagt es die Begier, die Ketten abzufchlitteln, 

69 zaͤhmet die Vernunft fie bald mit härtern Mitteln. 

O Freundin, welch ein Bild! welch eine Hoheit Frönt 
Den Weifen, der vom Gluͤck nicht einen Strahl entlehnt! 
Yon übertrifft nur Gott an Trefflichkeit und Wonne, 

Er it der Gegenglanz der fchöpferifchen Sonne; 

Gleich Gott, fchöpft er aus ſich die Freude, die ihn nährt, 
Bei der er leicht den Schaum der Erdenluſt entbehrt. 

Auch und, o Freundin, ift dieß hohe Gluͤck vergönnet! 

Dieß birgt ung unfer Herz, der Trieb, der in ung brennet, 
Der tugendhafte Trieb zu wahrer Trefflichkeit, 

Der unverwandte Blick nach jener Ewigkeit, 

Ro unfre Hoffnung blüht; dieß redliche Beſtreben 

Der Vorfiht, die ung führt, der Tugend treu zu leben; 
D! glaube, folch ein Herz, und ſolch ein Herz allein, 

Hat innern Werth genug, um ftolz darauf zu ſeyn! 





/ Neunter Brief. 


Qui lit, et ne lit point pour devenir meilleur, 
Perd son tems, sa lecture, et n'est qu'un vil lecteur, 
Convainquons par nos mosurs, et par nos habitudes, 
Tous les Anti-savans du prix de nos e&tudes. 

Erırres Diverses. 


Gluͤckſelig, weiten Herz ſchon in der erften Jugend 
Der Weisheit Reiz gefühlt und die Gewalt der Tugend! 
Eh’ noch ein Worurtheil des nene Auge trügt, 

Und Alcibiades den Ariftid befiegt. !) 

D Kindheit! ſchoͤnſte Zier von der Gelehrten Leben, 
Da vorm erflaunten Blick noch jene Helden fchweben, 
Die man, weil und die Kraft fie zu erreichen fehlt, 
Zur Schande unfrer Zeit, jebt kaum für möglich hält; 
Da fi ins weiche Herz die Ihönen Bilder druͤcken, 
Die im Plutarhus und im Nepos ung entzüden. 

D Lehrer jener Zeit, bie, aller Sorgen bloß, 

Mir wie ein fanfter Bach, voll ftiler Freuden, floß! 
Wie? foll ic euch vielleicht, um einen Duns zu fallen, 2) 
Den Afterweifen gleich, den Schulen überlaflen? 

Sol ih, taub für Horaz und blind für Tacitus, 
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Im hochgelehrten Staub, den Star verfhluden muß, - - 
Aus allen Pauſophis und Encyklopäbdien, 
Mie and dem tiefften Schacht, die Wahrheit muͤhſam ziehen? 
Kauft immer, wenn ihr wollt, verftedten Pfuͤtzen nach, 
Durh Blumen fließt mir hier der Wahrheit lautrer Bach; 
Und bin ich nicht gelehrt, und meſſ' ich nicht die Seelen, 
Bei Sokrates wird mir Fein Gluͤck des Weiſen fehlen. 
Der träume Kirchern glei, ber fteig’ auf Newtons Bahn, 
Dir, o Saffini, nach, den reize Konring an; 5) 
Mir ſchimmert dort Athen von alter Tugend Bildern; 
Den ih nachahmen will, foll Kenophon mir fchildern. 

Ihr Dichter! wählet euch nur Helden auf dem Thron; 
Ber Efel einſt befang, fingt leicht vom Hieron.) 
Erhebt an Königen was ihr am Irus tadelt, 
Weil feine Tugenden Fein Sürftenmantel adelt; 
Vergöttert den Auguft, damit einft Zulian, 5) 
Bas ihm zum Mienfchen fehlt, der Nachwelt zeigen kann: 
Mein Held borgt feinen Glanz nicht von gefärbten Steinen, 
Dem Pöbel würd’ er nur im Purpur größer fcheinen. 
Zwar det fein Eahles Haupt Fein Kranz, den Julius 
Um Bürgerblut erwarb; kein namenlofer Fluß 
Sah ihm in Indien, der Siege Zahl zu mehren, 
Die angeftammte Ruh? nerborgner Völker ftören, 
Doc laß Eroberern den heuchlerifchen Schein ! 
Wie die Natur gefällt, fo nimmt die Tugend ein. 
Ihr Glanz verfpricht nicht viel, und fchimmert nicht von ferne, 
Wie oft ein Kind des. Sumpfs, ein Irrlicht, bleihre Sterne 
3u überftrahlen meint; ein feineres Geficht 
Find't ihre Schönheit nur, dem Pöbel blend't fie nicht. 

Mein Lehrer Sokrates! dich will ich nicht erheben; 
Kein Lob, fo groß es fep, erreicht bein göttlich Leben; 
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Dieß redet kraͤftiger von deiner Trefflichkeit 

Als Ppthia, die dir der Weisheit Preis beſcheid't. 

Sein matteſter Entwurf wird edle Herzen ruͤhren, 

Und Helden andrer Art des Vorzugs Preis entfuͤhren. 

O Muſe von Athen! o reizt?’ in meinem Lied 

Die Anmuth, die das Herz zu deinen Schriften zieht! ©) 
Kein Stamm, mit deſſen Ruhm Pölile”) fih geſchmuͤcket, 

Hat meinen Sokrates in feinem Schooß erblidet. 

Ihn über Könige durch fih nur zu‘ erhöhn, 

Ließ aus unedlem Blut ihn die Natur entftehn. 

Die ihr ung Ahnen zeigt, wenn mir euch fehen wollen, 

Glaubt ihr, daß wir in euch Aemile ehren follen, °) 

Die euer Leben ſchaͤnd't? Der läugnet fein Gefchlecht, 

Der feiner Ahnen Glanz mit eignen Laftern ſchwaͤcht. 

Die Tugend abelt nur; nur fie gab den Eorvinen °) 

Die Lorber, die am Haupt ber Enkel jest vergrünen. 

Mein Held entlehnet nichts von feines Stammes Sid, 

Sein Borzug glänzt vielmehr auf fein Geſchlecht zuruͤck. 
Das Alter, deffen Brauch des Menfhen Werth enticheibet, 

Um welches oft, zu fpät, ber Greis fich felbft beneidet, 

Des Lebens Lenz, worin bie üppige Natur, 

Verſchwendriſch mit fi felbft und auf Vergnügen nur _ 

Erhigt, dem füßen Hang fich blindlings oft ergiebet, 

Hat in Enthaltung ihn und Wiffenfchaft geuͤbet. 

Zu jedem LKehrenden zog ihn der Wahrheit Schein; 

Da führt” Archelaus ihn bei der Weisheit ein, 

Weckt die Ideen, die in feiner Bruft noch fchliefen; 

Ein Anaragoras 1%) eröffnet ihm die Tiefen 

Der wirkenden Natur; ein andrer zeigt ihm an, 

Wie Suadens Obermacht die Seelen fefleln kann. 

Des Lebens rechten Brauch, die füge Kunft zu lieben 
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(Doch Teufher als Ovids, und ſchwerer auszuüben), 
Lehrt ihm Diotima;'!!) bie Herzen auszufpähn, 

Sich und die Weisheit felbft nach jedes Trieb zu drehn, 
Und die Sefälligkeit, die feinen Umgang ſchmuͤckte; 

Die Kuͤnſte, fonder die es feinem Zeno glüdte, 

That dem gern Lernenden der fhönen Freundin Mund 
(Der, Doris, deinem glich) mit füßer Anmuth Fund. 
Gie lehrt ihn das Geſetz, von dem in allen Reihen 
Die folgfame Natur fi fcheuet abzumeichen, 

Die einen fchönen Geiſt dem Leibe, der gefällt, 

Bei Thieren und Gewaͤchs, harmoniſch zugefellt. 

Die wahre Schönheit wird ung felten hintergehen; 
Sie läßt die See? im Aug’, als wie im Spiegel, fehen. 
Fr Schönen, fchrantt euch nicht auf kleine Anſpruͤch' ein, 
Erkennt euch felbft, und ſeyd zu ſtolz, nur fchön zu ſeyn! 
Sogar Armidens Reiz verblühet im Genießen; 

Der Seele Schönheit nur legt Seelen euch zu Füßen. 
Seht wie Diotima der äußern Reize Macht 
Dur Geiſt und Wiffenfchaft unmiderftehlih macht. 

Wie glänzend ift ihr Ruhm! die fpätfte Welt wird Iefen, 
For Sreund, ihr Schüler fey ein Sokrates gewefen. 

In ſolchen Schulen ſchrieb fih diefer Juͤngling ein, 
Den die Natur erlas, der Menfchheit Zier zu ſeyn. 
Die Tugend, die zertheilt an andern Welen fcheinet, 

Zu einem einz'gen Strahl war fie in ihm vereinet. 
‚Sein befter Lehrer war ein richtiger Verftand 

‚Der feines Lebens Norm in feinem Bufen fand. 

‚Der war fein Genius! den Geift von feltnen Kräften, 
‚Den unerfchöpfbar'n Fleiß in würdigen Gefchäften, 
‚Die herrfhende Vernunft, die Kein Gefpenft beträgt, 
‚Kein blinder Sinnentrieb, Fein Zufall überwiegt,‘ 
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Den unbefiegten Muth, den Neid und Schmach nicht daͤmpfet, 

Der für ein Vaterland, das einft ihn tödtet, kaͤmpfet, 

Ein menfchenfrenndlich Herz, das fremdes Leiden theilt, 

Nicht mit den Thoren zürnt, fie lieber fchonend heilt, 

Und das nur leben heißt, für andrer Wohl zu leben; 

Dieß gibt Fein Unterricht, dieß muß der Himmel geben. 
Cr, dem nicht eine Kunft zu lernen übrig blieb, 

Die Anaragoras und Demokrit befchrieb,, 1? 

Entdedte bald den Tand der prahlerifhen Weifen, 

Die, unbelannt zu Haus, in frembe Welten reifen, 

Zu ſehr uneingedent, daß zum gemeinen Wohl 

Des Weifen edler Fleiß allein fih üben ſoll. 

Was hilft’d wie Gorgias bes Pöbels Lob zu hafchen, 

Mit langem MWortgepräng’ gelehrt von nichts zu waſchen? 

Entflöffe deinem Mund Hymettens Suͤßigkeit, 

Wenn deine Nedekunft ſich nicht der Tugend leiht, 

Sp bift du ein Melit. Was find die folgen Künfte, 

Die man von Memphis holt? 1%) Gefärbte Waſſerduͤnſte, 

Die im Beſchau'n vergehn, wie Iris bunter Kreis! 

Die ganze Willenfchaft, die mit demantnem Fleiß 

Der weife Abderit 19 von aller Welt entlehnet, 

Durch eignes Forſchen noch in taufend Bücher dehnet, 

Stärkt fie das Herz? Macht fie, wie Agathenors Sohn, 

Ein Bild der Mäßigkeit aus einem Polemon? 

Was weiß Hipparchus dann, wenn er von taufend Sternen 

Stand, Größen und Bezirk, Verhältniffe und Kernen 

In Ziffern und entbedt, da er die Kraft nicht ſieht 

‚ Die ihre Federn rührt, da ihn ihr Innres flieht? 

Mas flieht der, der vielleicht uns vom Saturn betrachtet ? 

Ein Stäubhen, das er kaum aus Millionen achtet. 

Sp fiehft du Welten an, die in entwöllter Nacht 
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Dir ein entkraͤftet Licht ald Punkte fihtbar macht. 
Welch eine Finfternig vermifcht fih unfrer Klarheit! 
Saum thun wir einen Schritt in dem Gebiet der Wahrheit, 
So endet fih der Schein, den unfre Dämmrung gab. 
Ben feine Kenntniß bläht, dem fehlt der wahre Stab 
Zum Maß der Wiffenfchaft; das Nichts von feinem Wiſſen, 
Wird, will er weile ſeyn, Sofrat ihn lehren müffen. 

Die Weisheit, die, vor ihm, die Himmel nur durchfſpuͤrt, 
Hat Sokrates zuerft zur Erden abgeführt. 1%) - 
Er lehrte, wie das Herz den Quell in fids verfchließet, 
Aus dem, nicht aus ber Welt, uns alles Uebel fließet. 
Er, ein erflärter Feind von Wahn und Vorurtheil, 
Zeist uns Das Achte Gut, und macht die Herzen heil, 
Die jede Leidenihaft, von Weisheit nicht gereinigt, 
Mehr als das ftärkfte Gift des wilden Fiebers peinigt. 
Die Tugend, die Kleanth in eine Larve huͤllt, 
Die leicht ein zartes Herz mit Furcht und Ekel fuͤllt; 
Die Pflicht, die Ariftipp von allem Ernft befreiet, 
Und, ohne roth zu feyn, in Lais Arm entweihet, 17) 
Zeigt er uns wie fie iſt, ftreng jeglicher Begierd', 
Die von der Pflicht ums lockt, und dann die New gebiert ; 
Doch lächelnd für ein Herz, dad feine Würde fühlet, 
Und auf dem engen Pfad nach wahrem Gluͤcke zielet. 
Die Gottheit, die der Wahn, zum Spott ber Elügern Welt, 
In tauſend Gößen ſchneid't und eingekerkert häft, 
Lehrt er, von Bildern frei, die unſrer Ehrfurcht wehren, 
In ihren Schoͤpfungen entdecken und verehren; 
Sie laß Parmenides des Weltbans Krone ſeyn, 19 
Alkmaͤon gieße ſie in die Geſtirne ein; “ 
Dem Weifen, der das Nichts von unferm Willen kennet, 
Iſt, fie zu ehren nur, nicht fie zu fehn, vergönnet. 
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Wie? dienet der bem Heren, ben ung die Schöpfung zeigt! 
Der fein entheiligt Knie in Marmortempeln beugt? 

Der kennt und ehret Gott, der ihm zu gleichen trachtet! 
Und feine Stimme nie in der Natur verachtet! 


So lehrte Sokrates! — Glüdfeliges Athen ! 
Du Haft den Mund gehört! du haft den Mann gefchn ! 
Du haft der Pflichten Bild in feinem Chun erblidet, 
Du ſahſt in ihm den Geift, der felber ſich begiddet; 
Den Nebliden, den Freund, den Menichen, der die Welt 
Fuͤr feine Vaterftadt und ung für Brüder hält; 
Den Richter, den Fein Drohn des Kritiag bemweget, 
Den Chmann, der mit Huld der Gattin Fehler träget, 1%) 
Den Freund, der in der Schlacht, von gleicher Roth bedroht, 
Doch feinen Leib zum Schild der Bruft des Freundes bot. 2%) 
Ihr, deren Saiten nur von Weltbezwingern Flingen, 
Seht meinen Helden an, und fhämt euch fortzufingen ! 
Bleibt neben Sokrates ein Alexander groß? 
Beglüdter Zenophon! du warft in feinem Schoß 
Zum Helden ausgebild’t; die Kunft erhabner Seelen, 
Die dich unfterblich macht, dem Glüde zu befehlen, 
That dir fein Beifpiel Eund, und rief die edle Luft 
Sein Ebenbild zu fepn in deine junge Bruft. 
Mer hätte feinem Werth fih nicht ergeben muͤſſen? 
Selbft Alcibiades ward von ihm hingeriffen ! 
Sein Antlitz, wo fih Ernft in Anmuth fanft ergoß, 
Nahm fchon Die Seelen ein. Bon Venus Gaben bloß, 
Verfhönt er die Natur, die ihn dem Delphin °) gleichte, 
Mit Mitteln ohne Kunft, die ihm die Weisheit reichte; 
Bei aufgellärter Stirn und lähelndem Geſicht 
Beleidigt unfern Blick die Faunennaſe nicht: 
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Und darf er nicht beim Mahl, obgleich die Säfte lachen, 
Dem fhönen Kritobul den Vorzug flreitig machen? 22) 
Im Schooß der Armuth hat die Weisheit ihn beglädt. 
Tom Reihthum unbefchwert, vom Mangel nicht gedruͤckt, 
Bergnägt’ er die Natur, die nie zu viel begehret, 
Und unterm Schieferdach des Marmors leicht entbehret. 
Nie, Vorſicht, bat er dich mit eitlem Flehn ermud’t; 
Bas fehlt dem, der fein Gluͤck in fih gegründet fieht; 
Nie hat er euch beneid’t, ihr Thoren auf den Thronen; 
Dem fehlt's an Lorbern nicht, der miflet Leine Kronen, 
Der in fich felber herrſcht, und die Begier befiegt, 
Zu deren Süßen felbft ber Weltbezwinger liegt. 
Gefält mein Lehrer dir? Erkenneſt di den Weilen, 
Den Plato, Xenophon, ber tauben Nachwelt preifen? 
Her dee Sorgen werth, die meinen Geift bemühn, 
Und, ähnlich ihm zu fepn, mir Scherz und Schlaf entziehn ? 
Doch, Freundin, könnt ich dir von einem folhen Leben 
Den würdigften Beſchluß mit Platong Zunge geben, 
Da würdeft du den Mann in feiner Größe fehn, 
Den Kerker und Anyt mehr ale Apoll erhoͤhn; 
Sehn, mit Entzudung fehn, wie nun dee Menſch vergebet, 
Und finfenweife fih zu einem Gott erhöbet. 
Zwar weinteft bu vielleicht, von frommer Wehmuth vol, 
Daß hier das Lafter fiegt, die Tugend leiden foll; 
Doch welche Wolluft ift fo füß als folhe Schmerzen ? 
Sie find das Eigenthum von tugendhaften Herzen. 
Ja, Freundin, teaure nur, wenn Kerker, Sift und Tob 
Dem Beften feiner Seit, dem Stolz der Menfchheit droht! 
Kenn ein Ariftophan in fpotterfällten Scenen 
83 kecklich wagen darf den Wellen zu verhöhnen; 
Wenn einen Sokrates Melit zum Urtheil führt, 2%) 
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Und was Belohnung heiſcht, Stoff zur Verdammung wird; 
Wenn feine Freund’ ihm nun zum Kerker folgen muͤſſen, 
Wer tabelt fie und und wenn unfere Thränen fließen? 

Jedoch ein Sokrates will nicht bejammert fern; 
Bei eines Weiſen Tod fol fi fein Freund erfreu’n, 
Er flieht den Richtern nicht, die ihn zu beugen hoffen, 
Beim Urtheil lächelt er, die Kläger ftehn betroffen. 
Er ſchlaͤgt die Löfung aus, bie ihm die Freundfchaft bot, 
Und fliest dem Kerker zu, und fegnet feinen Tod, 
Ihn, der das Göttliche, in unſerm Leib verfchloffen, 
Zurüd zur Quelle führt, aus der es ausgefloſſen. 
Dort fieht im reinen Licht, das um die Gottheit fließt, 
Sein nebelfreier Geift dad mas wahrhaftig ift; 
Dort liegt der Plan vor ihm, wornach die Vorſicht handelt; 
Dort findet er, die ihm zum Himmel vorgemanbelt, 
Die Eden, deren Ruhm noch in Verdienften lebt, 
Die Weiſen, denen er zu gleichen ſich beftrebt. 

So hofft mein Sokrates, und laͤſſet mit Vergnügen 
Weit unter feinem Fuß die kleine Erbe liegen; 
Er nimmt den Schierlingskelch, fo frei von Angft und Gram, 
Wie dort Analreon den Roſenbecher nahm, 2") 
Meist feine Freunde, fih nach feinem Gluͤck zu fehnen, 
Und laͤchelnd fcheidet er von ihren frommen Thraͤnen. 
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Zehnter Brief. 


\ . 
O Praeclarum diem, cum ad jllud divinum animorum cen- 
eilium coetumque proficiscar, cumque ex hac turba et colluvione 
discedam ! 
Cicero. 


Die Weisheit, Die allein den Menfchen leben lehrt, 
Macht ihm den Tod beliebt, der andren Tube ftört. 

Er hat nichts Schredliches für aufgeklärte Seelen. 
Der Aberglaube mag ſich mit Gefpenftern quälen, 
Eröffnet unferm Blie ein paradieſiſch Feld, 
Ein Leben ohne Schmerz, und eine bere Welt. 

Zwar eilet auch der Held mit unerfchredtem Muthe 
Zum gegenwärt’gen Tod, und zahlt mit theurem Blute 
Den Zweig, von dem fein Land ihm ganze Wälder fchenkt, 
Der aber dann nur reizt, wenn Menfchenblut ihn träntt. 
Voll Trotz hört ein Huron zum Tode fich verdammen, 
Lacht feine Mörder an, und jauchzet in den Flammen; 
Vor Alexandern zuͤndt' der nadende Kalan, 9) 
Der Inden Hercules, ſich feinen Holzſtoß an. 
Stirb, Thor, doc, hoffe nicht der Helden glänzend Leben, 
Die ihr geweihtes Dlut dem Vaterland gegeben; 

Wieland, fümmtl. Werte. XXV. - 14 
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Sp ftirht der Weife nicht! er lebet als ein Held; 
Und fließt fein heilig Blut, fo fließt eg für die Welt. 
Sein Leben mit dem Tod Sofratifch zu vertaufchen , 
Darf ihn kein Vorurtheil, nicht Stolz noch Wuth beraufchen. 
Er, welden die Vernunft die Kunft zu fterben lehrt, 
Braucht keines Mittels nicht, das die Vernunft entehrt; 
Die Wolluft bat für ihn Fein Paradies gebauet. 
Er lacht des Acherons, vor dem den Thoren grauet. 

Wenn Wahn und Leidenfhaft des Poͤbels Muth erwedt, 
er nennt mir die Gefahr, die feinen Unfinn fehredt? 
Doch, daß ein freier Bli, den keine Hourig blenden , 2) 
Den nicht Bellona ruft mit Lorbern in den Händen; 
Noch mehr, daß felbft im Schooß der ird’fhen Seligkeit, 
Ein leihgerührtes Herz des Todes Bild nicht feheut ; 
Dieß ift der Weisheit Wert! Nur fie fchafft Heldenherzen, 
Und lehrt den Sokrates dem Tod entgegenfcherzen. 3) 

Nie mitleidwuͤrdig ift, wie aller Hoffnung bloß, 

Wer feiner Wuͤnſche Ziel in diefer Welt verfchloß! 

Nicht Mugen Wandrern gleih, die nur ihr Ziel ereilen, 
Und die Fein Lotus reizt, fich bei ihm zu verweilen, ) 
Der arme Harpagon, dem nichts mehr übrig bleibt, 
Wenn ihn fein Bild, der Tod, von feinen Saͤcken treibt; 
Die fhöne Lydia, an die Fein Schnigbild reichet, 

Der Knidens Venus felbft, nur nicht an Härte weicher; 
Der Bruder vom Eilen, der weiche Spbarit, 9) 

Dem nun mit Wein und Kuß fein ganzes Glüd entflieht ; 
Der prächtige Mäcen, dem mit Numid'ſchen Säulen 

Auf der getreuen See befchwerte Schiffe eilen, ©) 

In deflen Eigenthum das halbe Paros gleißt, 

Der zu Neptund Verluft Gebirge niederreißt, 7) 

Als ob er ganz allein dem Tod fein Necht nicht zollte, 
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Und fein Elyſtum fich bier erfchaffen wollte ; 
Die ale, Freundin, fprich, find fie nicht Thränen werth, 
Da mit dem lebten Hauch ihr ganzes Gut entfährt? 
Vie fuehtbar muß der Tod ſich folhen Seelen malen, 
Die ihm die Ewigkeit mit ihrem Glüd bezahlen ? 
Die Ewigkeit, die nur dem Weifen brauchbar. ift, 
Der willig bier entbehrt, und dort erft recht genießt. 
Dort, wo zu neuer Luft den Geift fein Leib umfaflet, 
In einer öden Nacht, die Scherz und Freude haſſet 
Wo die Natur Fein Gold den Öden Bergen gab: 
Wie fehr winfcht da der Thor auch feinem Geift ein Grab? 
Beglüdt ift Lydia, fie fchmet unfrer Klagen ; 
Sie ftirbt mit ihrem Leib und wird davon getragen; 
Sie wuchs und gruͤnt' und blüht?’ und welft’ und fiel nun ab, 
Und ihren fchönften Theil verfchlingt nunmehr das Grab; 
Fuͤr eine Seele darf fie Feine Rechnung geben, 
Die war ein Embryon und fing nie an zu leben. 
Doch welch ein Theophraſt malt mir den Zigellin, 
In deſſen eigner Bruft der Höllen Flammen glühn ? 
Der Feind des Vaterlands, die Geißel feiner Bürger, 
Des Fürften Sklav' und Herr, fo vieler Heere Wuͤrger, 
Ein Nero, ein Sejan, ein Philipp, ein Gregor, 9) 
In welcher Schredigeftalt ftelt der den Tod fih vor? 
Der Gottesläugner, den fein Bliß, Fein Nichter beuget, 
Der nicht den ſchwaͤchſten Neft der Menfchlichkeit gezeiget, 
In welchen Schauern ftarrt fein nie erfchüttert Herz, 
Wenn ſich ber Tod ihm naht? Wie marternd ift fein Schmerz! 
Mein Geift erliegt beftürzt den jammervollen Bildern, 
Ihr Schatten fhredt ihn ſchon; ihn mag ein Dante fchildern! 
Noch glücklicher ift der, der zu vergehen glaubt, 
Wenn dem belebten Blut der Tod den Umlauf raubt; 
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Der mit gelaf’nem Muth der Nerven Ohnmacht ſpuͤret, 
Und, wie im Nireupan, N ſich fanft ins Nichts verlieret. 
Doch welche Seligkeit? beim bloßen Wort Vergehn 
Erbebt mein ganzes Herz, und glaubt ſchon ſtill zu ftehn. 
Ein Herz, von Wünfchen heiß, die nie gefättigt werben, 
Das mitten im Genuß der Freuden diefer Erden 
Nach unbekannten lechzt; ein Geift, der fih empfind’t, 
Und feine Graͤnzen nicht in Raum und Zeiten find’t, , 
Die kann der ohne Angft an fein Vergehen denken, 
Und in bes Undings Schlund gelaff’ne Blicke fenten ? 
Der, deffen Ungluͤck noch um unfer Mitleid wirbt, 
Der an der kalten Bruft der fchönen Thisbe flirbt; 
Die Dido, die Virgil fo rührend jammern läffet, 
Das ihrer Thränen Strom die unfrigen erpreffet, 
Iſt minder hoffnungslos, als ein Averroift, 1%) 
Des abgeſchiedner Geiſt in dünne Luft zerfließt. 

Der ift bedauernswerth, den feine Sweifel quälen ; 
Allein wie nenn’ ich euch, ihr pöbelhaften Seelen, 
Euch, die, zur Schmad der Zeit, wo die Vernunft regiert, 
Die ungeborne Welt dereinft verachten wird, 
Euch Sklaven, bie, der Luft mit Sicherheit zu fröhnen, 
Eich nach der Laie Tod und nah Vernichtung fehnen? 21) 
Vergeht nur, die ihr fo die Menfchlichkeit entehrt; 
Mer folhe Wuͤnſche thut, ift feiner Wuͤnſche werth. 
Doc wer fih menſchlich fühlt, fühlt auch den Trieb zum Leben 
Eich big zur Emigkeit in feiner Bruft erheben. 
Diefelbige Begier, die ung zu Thaten zieht, . 
Durch die der Helden Lob noch in den Sternen glüht; 
Die Memphis Herrfcher trieb, in aufgebirgten Steinen, 1) 
Vor denen Rom noch ftaunt, der Nachwelt groß zu fcheinen ; 
Die in der Alten Bruft die Tugend angefacht, 
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Die Zeit und Altertum nur glänzender gemacht; 
Die durch Homerus Mund der Nachwelt vorgefungen, 
Und fih im Maro kuͤhn den Griechen nahgefhmwungen; 
Diefelbige Begier, die alle Gränzen fcheut, 
Ft unferm Geift ein Pfand der Unvergänglichkeit. 
O felig, wer in Gott der Weſen Endzweck ſiehet, 
Und befferm Leben zu mit feinen Wuͤnſchen flichet ! 
Mer hier ber Tugend fchon mit Eifer nachgeftrebt, 
Und mitten in ber. Zeit der Ewigkeit gelebt; _ 
Mit Freuden wird er fih von Diefer Erde ſchwingen, 
Und zum begiädten Chor belohnter Weiten dringen. 
I, Freundin, diefe Welt wohl unfrer Herzen werth, 
Wo Tugend Schande macht, und nur das Lafter ehrt ? 
Wo Leidenfhaft und Tand faft jede That gebieret, 
Ro Epiktetus dient, Domitian regieret ; 
Vo fih zum Mittelpunft ein jeder felber ſetzt, 
Ro man Berbienft und Wis nah Stand und Reichthum ſchaͤtzt; 
Wo Rapax Durch die Kraft der zaubriſchen Ducaten 
Uns mit Merdienken biend’t ; ':) mo bie geringfien Thaten 
Der Thoren, die dad Gluͤck, und nie ihe Werth, erhebt, 
Ein ſchmeichleriſcher Sklay' in Erz und Marmor gräbt? 
Nein, Doris, hier iſt's nicht, wo unfre Wohlfahrt blühet! 
Dort wo dein fchöner Bli ben weißen Gürtel ficher, 
Der feinen Silberglanz von taufeud Erden lehnt, 
Die beff'rer Sonnen Strahl zur Wohnung uns verfhönt; *y 
Dort ruft uns unſer Lohn, dert, freuen fi die Reifen, 
Daß wir zu ihrem Gluͤck auf ihrer Straße reilen. 
Dort tänfchet unfern Wunfch kein weieulofer Wahn; 
Dort firablt ung die Natur durch beff’re Sinnen an; 
Dort endet alles Weh, dort fließen unfre Zähren, 
Richt mehr von Sram erpreßt, nur unfre Luft zu naͤhren. 
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Dort ſaͤttigt unſern Geiſt ein unvergaͤnglich Gluͤck, 
Und eine Ewigkeit wird ihm zum Augenblick. 

So wenig Schrecklich's hat der Tod fuͤr freie Augen, 
Die durch den aͤußern Schein zum Grund zu dringen taugen! 
Bebt auch ein Wanderer, in Wuͤſtenei'n verirrt, 

Vor einem Freunde, der zum Ziel der Reif ihn fuͤhrt? 
Mas, Kenner der Natur, hat ung der Melt gegeben ? 
War nicht des Thieres Tod der Weg zu dieſem Leben ? 
Des Engels Leben ift des vor’gen Menſchen Grab ! 

So legt ein träger Wurm die goldne Hülle ab, 

Erhebt fih buntbefchwingt in ungewohnten Lüften, 

Und nährt, ftatt Erde, fih mit junger Roſen Düften. 
Vielleicht daß ung auch dort, wo unfer Gluͤck jetzt winkt, 
Ein minder bittrer Tod in neue Welten bringt? 

Kein unbeweglich Ziel zwingt ung in enge Kreife, 

Der Geifter rege Kraft weicht ſtets aus ihrem Gleiſe 
In eine größre Sphär’ : fo tritt aus feiner Bahn 

Ein Fühner Mond, und glänzt entfernte Himmel an. 

O reihe Hoffnungen für aufgellärte Seelen! 

Wird wohl, wer euch befißt, fih Attals Schäße wählen ? 
Beinah' verfucht ihr mich, wie einft Sofratend Tod 
And die Unfterblichkeit den edeln Kleombrot. '5) 

Doc nein! ein höhrer Schluß verbindet ung der Erden. 
Die Ewigkeit verdient, mit flüchtigen Beſchwerden 
Bon und erfauft zu ſeyn. Vollend' erft deinen Lauf, 

Und fteig’, auf engem Pfad, zum fchönen Ziel hinauf; 
Denn nur jum Sterben ward dieß Leben ung gegeben, 
Und was ber Tod und fihentt, das ift das wahre Leben. 
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Der Anti⸗Ovid. 


Berberigdt 
der dritten Ausgabe von 1770. 


Diefer fih fo nennende Anti: Ovid mwürbe in mehr ale 
einem Betracht fehr wenig dabei gewinnen, wenn er neben 
dem reizenden DVerführer, dem er dutch feinen Namen Trotz 
bietet, in der Welt erfcheinen follte. 

Die damalige Jugend des Verfaſſers und die Eilfertig- 
keit, womit diefes Gedicht im Jahre 1752 in wenig Tagen 
ejaculirt wurde, zeigt ſich in ‚der fchlehten Anlage des 
Plans, in einer noch ſeht mangelhaften Kenntniß des Her: 
jens, in der Ungleichheit der Schreibart, in dem feichten 
Urteil über die Briefe der Ninon Lenclos an den Marquis 
von Sevigne und in zwanzig andern Dingen von minderer 
Bedeutung. 

Dasjenige wohl auszuführen, was der Titel verfpricht, 
würde Die Ausarbeitung eines ganz neuen Gedichtes erfordern; 
wozu der Verfaſſer weder Luft noch Muße hat. Meil indeflen 
doch einige gute Stellen und ber Geift und Zweck des Ge: 
dichts felbft die möglichfte Ausbeflerung desſelben zu verdie⸗ 
nen fchienen, fo hat man bei diefer Ausgabe größere Ver⸗ 
änderungen damit vorgenommen, als mit irgend einem an: 
dern in diefer Sammlung; wie die Vergleihung mit der 
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yorigen Ausgabe diejenigen belehren wird, melde fich dieſe 
Mühe geben mögen. Inſonderheit ift die zweite Hälfte des 
erften Gefangs und die erfte des zweiten gänzlich umgeifchmelgt 
worden; und wenn bei einer Fünftigen Ausgabe die beiden 
andern ein gleihes Schickſal haben follten, To würde Das 
Ganze fo viel ald neu fepn, und mehr dadurch gewinnen, 
als verlieren. 
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Buſatz 
zu der 
Ausgabe ſämmtlicher Werke Wielands, 
bei Goſchen, Leipzig 1794 — 1803. 


Der Verfaſſer hat der Verſuchung nicht widerſtehen koͤn⸗ 
nen, bei dieſer Ausgabe mit dem Reſt des Gedichtes eben 
ſo frei zu verfahren, als in der vorigen mit einem großen 
Theile desſelben geſchehen war, und das Ganze iſt dadurch 
wirklich dem urſpruͤnglichen Anti-Ovid fo unaͤhnlich worden, 
daß man dieſen kaum noch darin erkennen kann. 


Vielleicht iſt die Abſicht, das Gedicht etwas lesbar zu 
machen, bei ben meiſten Leſern dadurch erreicht: indeß daß 
einige wenige vielleicht in andrer Ruͤckſicht lieber gefehen 
bitten, wenn alles, wie es anfangs war, geblieben wäre. 
Uebrigens fcheint eben nicht viel damit gewonnen zu fepn, 
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wenn man einen alten Rock ſo lange mit neuen Lap⸗ 
pen ausflickt, bis man nicht mehr ſehen kann, von welchem 
Zeug und welcher Farbe er einſt geweſen ſeyn mag; es kommt 
mit allem dem Flicken doch nur — ein Bettlermantel heraus. 


Erſter Getang. 


Die Kunft zu lieben fangft du ung, Ovid: 
Die wahre Art zu lieben fey mein Lieb! 
Zu lieben ohne Kunft, die fchöne Art zu lieben 
Der goldnen Seit, da jedes weiche Herz 
Bon Eindlihen und unverfälfhten Trieben 
Noch überwallte, Freude, Wis und Scherz, 
Wie Schweſter⸗Srazien in Blumenthaͤlern fpielten, 
Und alle dich, Natur, in erfter Unfhuld fühlten. 
Fleuß, mein Gefang, füß, wie vom Lenz belebt 
Aedond Lied durch junge Zweige bebt, 
Sanft wie der Thau aus röthlichen Gewoͤlken 
In Roſen fließt und halb enthuͤllte Nelken, 
Und wie um Doris Mund ein leifer Zephyr ſchwebt: 
Nicht üppig, gleich den weichen Tönen 
Des ſchlauen Lehrers ſchnoͤder Luft, 
Die, an Corinnens glähnder Bruft 
Gegirret, ung zugleich Geſchmack und Herz verwöhnen. 
Du, die ih oft bewegten Heinen fang, 
Menn mir verftedt die Dryas laufchte, 
Der Abendwind gelinder vaufchte, 
Und aus dem fernen Fels.der Nachhall vielfach Klang; 
Entfteige den verflärten Sphären, 
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D Liebe, wo du Göttin bift, 
Begeiftre du mein Lied, die Erbe foll es hören ; 
Und felig ift das. Herz, das meinen edlen Lehren, 
Und deinem Einfluß offen ift! 
Als Gott die Welten fhuf, und dich, fein Bild, o Liebe, 
Zur Königin der Welten gab, 
Kam im Gefolg der reinften Triebe 
Die Seligkeit mit dir von feinem Thron herab. 
Da lächelt’ aus den jugendlichen Erden, 
Bol deiner Bildungen, ein ew'ger Lenz dich an; 
Sie fhwangen fih in ihre neue Bahn 
Mit ihren glüdlihen Gefährten, 
Und hüpften fröhlich auf, von die beftrahlt zu werben. 
Die Geifter, die du dir gegeugt, 
Empfanden dich, fie, liebten und genoflen. 
In den entzädten Arm des Spiphen ausgegoffen, 
Und fanft auf feine Bruft die Stirne hingebeugt, 
‚Fuͤhlt die Sylphid' ihr Herz der neuen eu zu enge; 
‚Die Glädlihe! Sie fühlte dich! 
‚Und neidlos fei'rten die Gefänge 
‚Der niedlichen Gefpielen, fchwefterlich, 
‚Der Freundin Gluͤck; die Freuden mifchten fich 
‚Und flogen, taufendfach verfchönert durch Die Menge 
Der Mitgenießenden — denn alle fühlten dich — 
on jedem Allen zu, im füßeften Gedränge.“ 
Der Gottheit und der Geifter Zeind, 
Der, abgetrennt von ihr, umnebelt und entzieret, 
Das Iuftberaubte Reich der ew’gen Qual regieret, 
Sieht zürnend auf das Gluͤck, dad allen Welten ſcheint. 
Sieht auch die unfrige umfloſſen von Vergnuͤgen 
Sm erften Schöpfungsglange liegen. 
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An taufend Kreudenquellen reich, 
Und uns den Himmlifchen durch dich, o Liebe, gleich, 
Des jep’gen Daſeyns froh und höhrer Freuden Erben: 
Ergrimmt fieht's Ariman, und finnt, uns zu verderben. 
Er ſchafft, der Liebe nach, in truͤglicher Geſtalt 
Die Woluft, die er Liebe nennet, 
Ein reisendes Geſpenſt, von deſſen Anhauch bald 
Mandy unbeforgtes Herz entbrennet. 

Weh ung! der Dämon ſiegt! das Feuer ſchnoͤder Liebe 
Verſchlingt Uraniens mildern Glanz! 
Es ftrömen ſchon die minder edeln Triebe 
Wildrauſchend durch das Herz, und füllen bald es ganz. 
Es därftet fletd nach neuen Freuden, 
Beraufht fih im Genuß, und wird nur mehr erhigt; 
Schon fängt man an die Luft, die man allein befißt, 
Bon der gemeinfamen zu fcheiden. 
Jetzt iſt's nicht mehr die Unſchuld, die entzuͤckt 
Wenn fie verfchämt aus keuſchen Augen blidt; 
Kein Seufzer fchwingt fih mehr bei unentweihten Küffen 
Zum Himmel auf, das zärtlihe Gefühl 
Der Tugend wird erftidt; was fie jeht Liebe nennen, 
Iſt eine Glut, von der allein die Adern brennen, 
Der Seele Gift, der Leidenfchaften Spiel. 
Ter Rantelmuth, der Triebe innrer Streit, 
Der Ueberdruß, die Eiferfucht, der Neid, 
Veriagt die Ruh’ und die zufriedne Luft, 
Des Wechſels Feindin, aus der Bruft. 
Schon mancher Paris find’t jest feine Helen, 
Wiewohl noch Keinen Barden ihn zu fingen. 
Bald ziehft du Tichter auf, die dir, Idalia, 
Und deinem Knaben Opfer bringen, 
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Ihr mildes Lied räumt dir den Mortenhain, 
- Der Paphos ziert, und golöne Tempel ein. 

Sept ſingt Anakreon in loſer Nymphen Meihen, 

Beraufcht vom Maͤdchen und vom Wein, 

Die Lieb' in junge Buſen ein; 

Sie wallen luͤſtern auf und oͤffnen ſich dem Malen, 

Und eifern, auch fein Lieb zu fepn. 

„Genießt und liebt, weil euch die Jugend winkt, 

„Sie wird verblähn, genießt und liebt, ımb teimft, 

„Und taumelt, in der Neben Schatten, 

‚An Phyllis Bruſt auf rofenvollen Metten. 

„Der Tod (wer weiß, wie bald kommt er?) 

„DO! möcht er euch betrunten finden! 

„Der raubt ung alle Luft; in Plutons finftern Gründen 

„Winkt euch Tein Cypernwein, kuͤßt Feine Phyllis mehr.” 
Verführerifhe Sittenlehre, 

O haͤtt'ſt du, unfrer Kunft zur Ehre, 

Bon keiner Leyer nie getönt! 

D hätte, voll von dir, nach üunterfagten Freuden, 

Der Sinne Luft, des Geiftes Leiden, 

Kein irrend Herz ſich je gefehnt. 

Zum Weberfluß erfcheint der Meifter lofer nf, 
Ovid, und lehrt! — Eythereng blinder Knab', 
‚Sntlaffen feiner alten Dienfte, 

‚Schnallt froh den goldnen Köcher ab,“ 

Und jenem wird Sorinne zum Geminnfte, 
Kür Lieder, die Sorinnen machen. 

hr Mütter der erhabnen Gracchen, 

Ihr Frauen, groß an Geift und Heldenfinn, 
Wo find’ ich jekt die Nömerin, 

‚Die nicht befhamt wär’, euch zu gleihen? 
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‚Die Porcien muͤſſen jeßt den Meflalinen weichen; 

‚Die halbe Melt ift jegt der Quadrantarien Lohn, 

‚Den Preis der Schoͤnſten trägt die Schändlichfte davon, 

‚und in Quartillens Bild beftrebt fogar Petron 

Vergebens fich, fein Urbild zu erreichen.‘ 

Die ihe ein täufhend Gluͤck fo-oft zu hoch bezahlt, 
Ihr Liebe athmenden, noch unerfabrnen Herzen, 

Was man ſo zauberifch euch malt, 

Sind nur in Luft verlarnte Schmerzen! 

O glaubet nicht den lodenden Properzen! 

Die Wolluſt, die aus ihren Liedern lacht, 

Iſt jene nicht, für die euch die Natur gefchaffen ; 

Nie fühlten fie der wahren Liebe Macht, 

Und ihre Freuden find nur ächter Freuden Affen. 
Zwar füß ift ihr Gefang und fchmeichelt unfern Trieben, 

Mie leicht wird’ ung ‚. die Weisheit auszuuͤben, 

Die uns der Freund Bathullens fingt, 

Und Ariftipp in Lehrgebaude bringt! 

Sih ung gefälliger zu Ihmilden 

Borgt fie die Farbe der Natur, 

Verbirgt, was fie entehrt, den aufgehaltnen Blicken, 

Und zeigt uns fchlau die fchöne Seite nur. 

Eie ladet die Begier in holde Zauberauen ; 

Ras ung entzüunden kann, was und zum Mechfel reizt, 

Fit Hier im Ueberfluß zu ſchauen. 

Die Luft Icheint bier, wie in Armidens Schloß, 

Die Meichlichkeit in uns zu floͤßen; 

Ter Weisheit Ruf, die Zukunft wird. vergeflen, 

Man denkt bier nicht, man fühlet bloß. 

Vielleicht beglüdt,, wenn anf die füßen Stunden, 

Die man fo thierifch durchempfunden, 
Wieland, fümmtl. Werke. XXV. 15 


Ein fanfter Tod, wie der den einft Ovid begehrt, 

(Wie fehr war er des Wunſches werth!) 

Den Geift, dem an fo wenig gnuͤgte, 

Mit feinem Leib in ew’gen Schlummer wiegte. 
Doc nein! Ich irre mih! — Und wär’ es ein Gedicht, 

as Sokrates von einem beffern Leben, 

Den Giftkelh in der Hand, fich hoffnungsvoll verfpricht, 

Auch dann ift der ein Thor, und mitten im Beftreben 

Nach fteter Luft, kennt er den Werth des Dafeyns nicht, : 

Der nur den Sinnen lebt und jeder edlern Pflicht 

Verhaßtes Joch mit Fühner Fauſt zerbricht. 

Die Hälfte von ihm felbft die tugendiyafte Liebe 

Zum allgemeinen Wohl des Wohlthuns füße Triebe 

Raubt der Betrogne fih! — — Die Freuden beff’rer Art, 

Wodurch der Menfh an hoͤhre Wefen reichet, 

Gibt er für eine Luft, die ihn den Thieren gleichet, 

- Und. küßt dafür, und trinkt und falbet feinen Bart! 
Du, die der Thoren Angedenten 

Verewigt auf die Nachwelt bringt, 

Die du geſchickter bift, der Menfchen Stolz zu kraͤnken, 

Als was felbft Iuvenal zur Schmach der Menſchheit fingt; 

Geſchichte, ſprich, wie viele Heldenfeelen 

Entzog die Wolluft nicht dem Ruhm der Ewigkeit? 

Wie mancher übertraf den Sieger bei Arbelen, 

Und hat in ihrem Arm der Tugend Glanz entweiht? 

Wie fammelt die Natur nicht alle ihre Kräfte, 

Menn fie Alcibiaden bild’r? 

Sie ſchuf fie, wurd’ ihr Zweck erfüllt, 

Zum Gluͤck der Welt, zum göttlichften Geſchaͤfte. 

Dieß war’d, was Gofrates der Welt von ihm verhieß, 

Sein Freund, fein Lehrer, fein Gefährte, 
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Der ſchon in ihm den Fünft’gen Gelben. ehrte, 
Und diefes einz'ge Mal vom Schein ſich täufchen ließ. 
hm, den Athen den Schönften hieß, 
Ihm, den ein Sokrates zum Beſten auszubilden 
So eifrig war, — was raubt' ihm feinen Ruhm, verftieß 
Den Liebling feiner Seit zu Thraciens rohen Wilden ? 
Die Veppigfeit , der: zügellofe Sinn, 
Der Leichtfinn,, der ben Staat und eine Buhlerin 
Gleich feurig liebt, gleich Hatterhaft behandelt, 
Der feinen Scherz mit beiden treibt, 
Sich jeden Augenblick verwandelt, 
Und nur im Uebermuth ſich immer ähnlich bleibt. 
Und fol ich von dem ftolgen Höhn, 
Ro rühmlich aufgeftellt ber Helden Bilder ſtehn, 
An denen unſerm Blick fih dieſe Flecken zeigen, 
In deinen Staub berunterfteigen, 
O Poͤbel! der bu nie gedacht, 
Mie ein Perikles denkt, wenn bie Begierden fchweigen, 
Und das Gefuͤhl der innern Würd’ erwacht? 
Hier Venus, oder, Thorheit, du, 
Hier ift der Keen von euern Unterthanen; 
Hier führet euern bunten Fahnen 
Die Leidenfchaft ein Heer von Narren zu, 
Hier tändelt ein Tibull zu feines Mädchens Füßen 
Sein kurzes Sperlingsieben weg; 
Geſchieden von der Welt, in heiligen Fiuſterniſſen, 
Lehrt Ruſtig dort die junge Alibeg 
Die fromme Kunſt den Teufel einzuſchließen. 
Bar ſelten braucht Cupido fein Geſchoß, 
So ſchwache Herzen zu bekriegen; 
"Aus langer Weil ſinkt Mops in Chloens Schoß; 
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Aus Trägheit läßt Nerine fich befiegen, 
Der Vorwitz macht Vaneſſen unterliegen, 
Mas Fein Adon erhielt, gelinget unverhofft 
Dem raubiten zottigften Satyren; 
Und Herzen, deren Stolz zu rühren 
Sonft alles fruchtlos ift, beflegt der Schneider oft. 
Seht die Erobrerin Finette, 
In jenem Kranz, den Amor um fie fliht! 
Welch einen Hof ihr herrfchendes Geſicht 
um ſich erblict! Hier buhlen in die Wette 
Um ihre Ounft, um einen armen Bid, a 
Das Kind, der Greis, der Philoſoph, der Dichter, 
Der Höfling ‚ der Abbe, der Hauptmann und der Richter ; 
Mit einem Wink theilt fie, bie Göttin, Gluͤck 
Und Elend aus, und aus denfelben Augen 
Muß Hoffnung Seladon, und Fop Verzweiflung fangen. 
In fehr verfhiednem Kicht zeigt hier die Liebe fi; 
Bürlest bei dem, bei jenem weinerlich; 
Sie zaubert bier nicht bloß figurlich, 
Sie wirkt Verwandlungen — Nur einen Fächerfchlag, 
Und plöglich wird der Platonift natürlich, 
Der Graubart bunt ald wie. ein Sommertag, 
Der Held ein Lamm, und der Magifter zierlich. 
Wie lange foll der Iaunifhe Affeet, 
Den Ueppigkeit und Langeweile hedt, 
Der von Begierden wähf’t, und ftirbet von Entzuͤcken, 
D Liebe, fich mit deinem Namen ſchmuͤcken? 
Und du, zweideutiges Geflecht, 
Du Näthfel der Natur, wer Tann dich mir erklären? 
Dich haft Euripides und mußte dich verehren; 
Der dich erhebt bis an die Sphären, 
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Der dich zur Hölle ſtoͤßt — fie haben beide Necht. 
Und doch, mit allen den Gebrechen, 
Die Juvenal und Pop’ und wer ihr Nachhall ift 
Euch vorgeruͤckt, wer lebt, der nicht bei euch vergißt, 
Mas gegen ihr Gefühl die Miſogynen fprechen ? 
Bedarf es mehr um euch zu rächen 
AS daß fogar ein Swift — Vaneſſen dienftbar ift? 
Und o! wie ungerecht, euch Fehler aufzubürden, 
Die unſrer Arbeit Früchte find! 
Ras für ein Dämon macht die Herrn der Schöpfung blind ? 
Als ob wir Das an Luft verlieren würden, 
Was ihr an innerm Werth gewinnt ! ’ 
Nicht fir ein flüchtiges Entzüden, 
Nicht unfer Puppenfpiel zu fepn, 
Nein, unfer Leben zu verfchönern, zu beglüden, 
Goß Amor euch fo ihöne Seelen ein; 
Mit Reisungen, die nie veralten, 
Befruchtet,, würden fie, bloß durch der Grazien Gunſt, 
Don felbft ſich ohne Muͤh' viel reigender entfalten, 
AS unfer Witz durch alle Macht der Kunft. 
Mas zwingt fie denn, im Keime zu erftidien? 
Ms Vorurtheil, iſt's Neid? Beforgen wir vielleicht, 
Durch Tugend möchten fie den Scepter und entrüden? — 
Als ob es ung zu vielem Ruhm gereicht, 
Wenn fih vor einem Ding, das einer Puppe gleicht, - 
Tie Helden felbft nur defto tiefer büden? 
Ihr Schönen, neigt zu meinem Lied 
Gelehrig euer Ohr! Es fol die Kunft euch lehren, 
Durch Schönheit, die im Schnee des Alters nicht verblüht, 
Durch Reize, die die Macht der ſchoͤnſten Augen mehren, 
Den alten Wahn der Maͤnner zu bekehren! 





Zweiter Gefang. 


Tief in dem Heiligthum von unfrer Seele liegt 
Der Lebe Duell, der Zug zum Guten und zum Schönen; 
Und in der Harmonie, die unfre Triebe wiegt, 
Die Seligfeit, wornach ſich unfre Herzen fehnen. 
Die Liebe, die zu dir, o Panthea, mich zieht, 
ft eben diefer Trieb zum Schönen, 
Der für die Edelften von Graͤciens Heldenfühnen, 
Für dich, Leonidas, für dih, mein Brutus gluͤht. 
Mein Bufen lernt durch fie von fremdem Schmerz ſich dehnen, - 
Sie bat der Dido nie des Mitleids Zoll verfagt, 
Sie mifcht die ihrigen in Slementinens Thranen, 
Und bebt, wenn Abbadonna Flagt. 
Der gleiche Trieb laßt mich Entzuͤcken fühlen, 
Wenn mir Virgils und Miltons Harfen fpielen. 
Er wallt in mir, Natur, zu deinen Werten bin, 
Und nähret fi von deinen fanften Freuden; 
Er lernt dir ab, die Wahrheit einzufleiden, 
Verſchoͤnt den Wis und fhärft den Sinn. 
Nur der, dem ungeſchmeckt nichte Reizendes entfliehet, 
Fuͤhlt recht der Liebe Suͤßigkeit; 
Der iſt's, fuͤr den die Anmuth bluͤhet, 
Die die Natur auf ihre Werke ſtreut. 
Die Haͤßlichkeit wird ihn ſo widrig ruͤhren, 
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As ihn das Schöne reist; er mißt in feiner Mahl 

Des Guten und bed Böfen Zahl, 

Und läßt die Weisheit nie ihr Michterarmt verlieren. 
Die, die er liebt, wird Keine Laie feyn. 

Der äußre Neiz allein, die Lift verbuhlter Blicke 

Nimmt fein verwahrtes Herz nicht ein; 

Und fühlt er auch in fich die Triebe fich entzwei’n, 

So fiegt er doch und bebt_vor der Gefahr zurüde. 

Nur wo die Unſchuld fich in ſtille Anmuth huͤllt, 

Da widerfteht er nicht, er ehret was er liebet, 

Und fein Verftand erlaubt, daß fich fein Herz ergiebet. 
Menn auf der freien Stirn fi fanfte Hoheit bild’t, 

Menn, ungelehrt in buhlerifchen Tüden, Ä 

Die Augen unbewußt entzüden, 

Und jeder Blick dad Herz verwund’t; 

Henn Großmuth, Menfchenhuld den fchönen Bufen reget, 

Und wenn ihr anmuthvoller Mund 

Der Augen Geift nicht widerleget, 

Tor Lächeln ohne Hinterlift, 

Und ungefhminkt ihr Wis, wie ihre Wangen, iſt; 

Verbient fie, daß ein Mann gern ihre Feſſeln träget. 
D Tugend, Göttin, ohne die 

Kir keine Woluft lauter fchmeden, 

Du gibt den Trieben Maß, du ſtimmſt und abelft fie, 

Und lehrſt auch da noch Luft entdeden, 

Wo Thrar, dei Schlaffischt nur der Klang bes Goldes ftört, 

Ganz fühllos bleibt, und weder fieht noch hört. 
Auch macht ung der Geſchmack geſchickter recht zu lieben. 

Ver unentzädt von dir, Horaz, geblieben, 

Ber nicht die Grazien in deinen Briefen fühlt, 

Dei Yopen gähnt, bei einer Magdalenen 
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Bon Raphael nah ihrem Bufen fchielt, 

Den bannet weit von euch, ihr Schönen; 

Cr wird bei euerm Kuß bald wie bei Popen gähnen. 
Sefhmad und Wis erweitern unfre Bruſt, 

Und machen zaͤrtlicher zur Luft: 

Sie ſchenken ung die feinen Freuden, 

Die unbekannt dem Pöbel find; 

Sie willen ung die Wolluft zu verkleiden, 

Die Mops geſchmacklos zwar empfind’t, 

Doch bald zu einerlei, zulegt verdießlich find't. 

Sie lehren und die Kunft fih zu vergnügen, 

Die ſchlaue Kunft den Ekel zu betrügen, 

Sie geben jeder Luſt der Neuheit Schem, 

Und lehren im Genuß wolläftig= fparfam feyn. 

Doch Freuden, die auch Thoren fchmeden, 
Sind nicht der edlern Liebe Ziel; 

Nein! ihr vergötterndes Gefühl 

Soll mächtig dich zu jeder Tugend weden; 

Soll dir weit über Erd’ und Zeit 

Des Dafenns großes Ziel entdeden! 

Erhöht, verftärkft durch fie, fol deine Zärtlichkeit 

Auf ale Weſen ſich erftreden. 

Der Unempfindlihe, der unfrer Thränen lacht, 

Den unſer Gluͤck nicht froher macht, 

Hat nie geliebt; bei Phrynen, bei Neären 

Erfuhr er, wenn ihre wollt, das Süd der ſchoͤnen Nacht; 

Doch er genöffe felbft im Arme von Eptheren 

Tas nicht, was den Genuß zum Wunfch der Götter madt. 
Die Liebe ſtimmt das Herz, das fie gefangen, 

Und jeden feiner Trieb’ in reine Harmonie, 

Sie lächelt fanft auf unfern Wangen, 
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Und was wir thun, glänzt ‚doppelt fchön durch fie. 
Man ftrebt des Herzens werth zu werden, 
Das unfre Zärtlichkeit gewann, 
Und fchöpfet Luft felbft and Beichwerden, 
Wenn des Geliebten Gluͤck durch fie gewinnen Tann. 
Die Tugend nimmt mit ihrem eignen Schein 
So mächtig nicht als durch die Anmuth ein, 
Die ihr die Liebe leiht. Die ftreut auf jede Pflicht 
Gefälligfeit und Reiz; das firenge Angeficht 
Der Weisheit felbft, in Ernſt und Tieffinn eingehält, 
Macht ihr erheiternd Lächeln mild. 
hr, die ihr lieben wollt, laßt euer Herz nur wählen. 
Ein unausſprechlich Was, ein unfihtbarer Zwang 
Verräth beim erften Blid den unbewußten Hang 
Einander zugedachter Seelen. 
Schon dort in jenem Raum, wo wir, vor dieſem Leben, 
In einem himmliſchen Gewand, 
Gleich jungen Liebesgoͤttern, ſchweben; 
Schon dort verknuͤpft der reinen Liebe Hand 
Die ſchwach empfindenden und gleichgeſtimmten Seelen. 
Oft ſchlummern ſie umarmt in jungen Roſen ein, 
Oft weinen ſie beim Lied aͤther'ſcher Philomelen, 
Voll zaͤrtlichen Gefuͤhls, wozu die Worte fehlen, 
Und ſehnen ſich, geliebt zu ſeyn. 
Hier iſt's, wo unter ſuͤßen Kuͤſſen, 
m ihre weiche Bruſt die ſanften Triebe fließen, 
Wovon fie oft erftaunt und ſeufzend uͤberwallt, 
Eh fie in diefer Welt ſich finden. 
In Träumen fehn wir oft die himmliſche Geftalt 
Der Freundin vor ung ſtehn, wie fie in ftilen Gründen, 
Gelockt vom Weit, die Einſamkeit 


Doch welch ein Mund befingt die Luſt, 
-Die jest die Glüdlihen entzüdet, 
Da jedes fich geliebt erblicket? 
Jetzt da vom Ueberſchwang allmächtiger Empfindung 
Bewältigt, ihre Bruft zum .erftenmal ſich druͤckt, 
Zum erftenmal fih Arm in Arm verftridt, 
Und Amors Gunft das Siegel der Verbindung, 
Den erften Kuß, auf ihre Lippen druͤckt? 
Nein, dich zu fingen, erfter Kuß, 
Dich, hoͤchſte Wolluft diefes Lebens, 
Beftrebet fi, wiewohl noch glühend vom Genuß, 
Der treue Schäfer ſelbſt vergebene. 
Die ihr dieß zu verſtehn begehrt, 
Was euch fonft Unfinn fcheinen müßte, 
Lebt wie Mirtil! — Ovid, der fo gelehrt 
Von Küffen fang, und wie ein Meifter kuͤßte, 
Erfuhr die Wolluft nie, und war fie auch nicht werth, 
Die reine Liebe nur, und Einmal nur, erfährt. 
Die Liebenden, die in den erften Kuͤſſen 
Ganz unerfättlih find, und noch davon nichts wiſſen, 
Wie leer zulekt ein Herz fih find’t, 
An dem die Zeit ihr leidig's Recht gewinnt, 
Vergeſſen leicht, daß auch im zarteften Genuß 
Die Mäßigung ung felbft gebieten muͤſſe. 
Waͤr' unſer Daſeyn doch ein einz'ger ew'ger Kuß! 
So denkt man, ohne Furcht, daß je der Ueberdruß 
Dem Nektar engelreiner Kuͤſſe 
Die Suͤßigkeit zu rauben faͤhig ſey. 
Allein, macht der Geſchmack die Freuden 
Nicht immer durch Veraͤndrung neu; 
Iſt nicht der Witz bemuͤht, ſie taͤglich umzukleiden, 
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So altern fie gar bald. Ein ewig Einerlei 

Vergällt ung jede Luft, und macht aus Kuͤſſen Pflichten, 

Die wir gleichgültig erft, dann mit Verdruß entrichten. 
Die Liebe gleicht der Melodie; 

Der Triebe Seele, wie der Töne, 

HM die Veränderung, wenn fie mit Harmonie 

Das Mannichfaltige, fo ftreitend es oft fcheinet, 

Geſellig macht, und ohne Zwang verelnet. 

Auch wahre Liche wird hierin (die Wahrheit euch 

Zu fagen) von Ovid ein wenig lernen muͤſſen. 

Sie bleibt fich felbft nicht immer gleich, 

Und wirst ben Kuß mit fchlauen Hinderniflen. 

Ein Auges Liebchen luͤgt zumeilen Sprödigkeit 

Und flieht, wenn wir fie kuͤſſen wollen, 

Wie rohe Mädchen fliehn, die erſt noch reifen follen; 

Bald kommt fie anmuthsvoll und beut ' 

Den Mund uns bin, bald liebt fie ung zuvorzulommen, 

Und lacht, wenn ſie den Kuß uns weggenommen. 
Wie gluͤcklich ſeyd ihr, die ihr liebt, 

So fern ihr euer Gluͤcke kennet! 

Ir habt, wornach umſonſt die Menge rennet, 

Und was kein Wurf des Zufalls gibt. 

Euch fließen die genoſſ'nen Stunden, 

Jedwede fchön und fatt an Luft; 

Don euch wird an der Freundin Bruft 

Des Lebens Freude ganz, der Schmerz kaum halb empfunden. 
Doc foll der Liebe Gluͤck, wie ihr, unfterblic ſeyn, 

Sol fie mit euch in Welten übergehen, | 

Wo wir mit andern Augen fehen, 

Bo uns der Erde Größen Kein, 

Und taufend Wuͤnſche Eindifch- fcheinen, 


Um die wir hier fo oft, wenn fie ung fehler, weinen; 
So läntert ſtets die Luft, bie ihr genießt, 

Und macht fie geiftiger. O wie entzüdend ift 

Die Wolluft, die kein Sklav' der Sinne kennet, 

Wenn und, harmonifcher erhabner Triebe vol, 

Sn jedem Bli der Seelen Gleichlaut rügret! J 
Indem der Tugend Weg uns holde Weisheit fuͤhret! 
Die lieben, die man lieben ſoll! 

So wie ſie ſich mit Zaͤrtlichkeit umfangen, - 
Umarmen fih in einer beſſern Melt 

Zwei Himmlifchliebende. Sie fühlen ihr Verlangen 
Stets überirdifcher, ſtets mehr, 

Vom Körper abgetrennt, auch ihre Sinnlichkeit | 
Wird durch die feinfte Luft und tauſend Gegenftänbe, 
Bei denen Strephon nichts empfände, 

Zugleih mit ihrem Geiſt erfreut. 

Wie mit Ambrofia, naͤhrt fih von ihren Küffen 

Die Tugend und bie Särtlichkeit. 

Was diefed Band, das Lied’ und Weisheit reiht, 

Sn edeln Seelen wirkt, wie fol? es Strephon willen; 
Er lacht der Sympathie, die Ihöne Seelen bind't. 

Sp kuͤſſen Saunen auch, wie er Nerinen kuͤſſet: 


Was Wunder, daß er ſchwaͤrmend find, 


Daß Damon, wenn er einerlei gemießet, 
Ganz anders als wie er empfind’t. 
Wie fol ich Crebillons leichtfert'gem Wis verzeihn, 
Der und, was Ninen ausgeibet, 
Die Kunft die Liebe zu entweihn, 
Sn einem Lehrbegriff aus ihrer Feder giebet! 
Ihm ift die Liebe nicht das himmliſche Gefühl 
Erhabner gleichgeftimmter Seelen; 


Gie ift ein bloßes Puppenſpiel, 

Ein Beitwertreib, wenn beſſ're fehlen. 
Der fhwärmt, nach ihm, der dich, du Gott in unfeer Denf, 
Der Tugend reinfte Quelle nenmet; 
Der raſet, der in bir, ftatt bloßer Sinnenluſt, 

Der Weifen hoͤchſtes Gluͤck erkennet. 

Doch ſprich uns immer Hohn, dogmatiſcher Properz, 
Laß ung die Schwaͤrmerei, und liebe du zum Scherz; 
Has du gelehrt, das mag bein Marquis üben; 

Nicht einzufchlafen mag er lichen! 

Doch er, und wer fein Schüler ift, 

Empfinde nie was wir empfinden, 

Wenn uns ein himmlifh Mädchen kuͤßt; 

Und finde nichts als fchlane Hinterlift, 

Da, wo er Kiebe hofft zu finden; 

Und wenn einft, Herz an Herz zu binden, 

Im zum Beduͤrfniß wird, fo ſey 

Sein Herz ein Puppenfpiel ber kaͤlteſten Kokette! 
Stets feufz’ er nuerhoͤrt, und fluche feiner Kette, 
Und mache Doch fih nimmer von ihr frei! 

Stets bleib’ er, wie durch Saubere, 

Bol Ingrimm anf fich ſelbſt der Qudlerin getreu, 
Und fcheint fie feiner Noth fih endlich zu erbarmen, 
So uͤberraſch' er fie — in feines Feindes Armen! 

Zwar ber begehrt von ung zu viel, 
Der bei lebend'gem Leib ung zu Intelligenzen 
Erheben will. Das feinere Sefuͤhl 
Des Schoͤnen ſchwebt in beider Welten Graͤnzen. 

Die Reize, deren ſuͤße Macht 
Der Weiſe ſelbſt erfaͤhrt, der ſchlanken Glieder Pracht, 
Die Augen, bie fo ruͤhrend glänzen, 
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Der Rofenmund, der fo bezaubernd lacht, 
au darum nicht fo ſchoͤn, daß wir fie ftoifch fliehen! 
Wer fchuf die Trieb’ ung an, die ung fo mächtig ziehen? 
Hat die Natur, die nichts vergebens macht, 
Uns durch des Weibes Neiz nur Schlingen legen wollen? 
Und iſt's, damit wir ſtracks die Augen fließen follen, 
Daß diefem Zauber alles weicht, 
Und das geliebte Weib ung eine Göttin daucht ? 
Doch wie viel ſchoͤner als die Roſen frifher Wangen 
Und Lilien, die auf der Haut nur prangen, 
Sf eine Seele, die der Glanz der Unfhuld ſchmuͤckt? 
Ein aufgeklärter Geift, von Irrthum unbefangen, 
Ein Wis, fo ungefhminkt ald ihre Roſeuwangen, 
Der nie verwundet, ftetd entzüdt; 
Und eine Tugend, bie gleich weit 
Bon Schwähe wie von Sprödigkeit, 
Die Frucht des Herzens ift, das fie aus Neigung übt, 
Und allem was fie thut, den fhönften Anftand gibt! 
D! Feine Schönheit, die, der Erd’ entfprofien, 
Sich wieder in fie fenket, gleicht 
Der Seele, die von geift’gem Licht umfloffen, 
Vol Himmlifher Begier der Unterwelt entfleucht, 
Und wie auf maͤcht'gen Engelsflügeln, 
Auf göttlichen Gedanken ſich erhebt! 
Mas ift dem Herzen gleich, worin der Himmel lebt? 
Was einem Geift, in dem fich höhre Geifter fpiegeln? 
Zu diefem Siel auf deinem Roſenpfad 
‚Durch diefe Welt ung fanft emporzuheben, 
‚Und uns von jenem wahren Leben, 
„Das und erwartet, wenn des Grölaufs fchweres Mad 
‚Einft umgefhmwungen iſt, ein Vorgefühl zu geben, 
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‚Worin dag Herz befriedigt ruht; 

‚Den berben Erdgeſchmack bed Lebens, wo wir büßen, 

‚Vielleicht für alte Schuld, dem Guten zu verfüßen, 

‚au heitern unfern Weg, zu ftärken unfern Muth, 

‚u läutern unfern Sinn in deiner heil'gen Gluth, 

‚Und, wenn wir Findlih nur von dir ung führen ließen, 

‚Dein ew'ges Wonnereih ung allen aufzufchließen, 

O Liebe, dieß, dieß ift bein höchfter Ruhm; 

Dazu, o Göttlihe, entftiegft bu jenen Sphären, 

‚Worin in deinem Licht die Geifter fich verklären, 

‚Und waͤhlteſt unſre Bruft zu deinem Heiligthum. 

‚Wir wallen bier, and unferm Urfprungsftande 

‚Herabgeftürzt,, in einem fremden Lande, 

‚Und felbft der Sinnenſklav', von fehnöder Luft getäufcht, 

‚Er ſuchte dich; — du biſt's, die feine Sehnfucht heiſcht. 

„Wozu, Betrogner, dich ermatten, 

‚Mit diefer wilden Jagd nach einem falfchen Ziel, 

Das immer weicht? So fehnappt der Hund im Nil 

‚Mit leerem Mund nach einem Maflerfchatten. 

‚Dad Zaubermahl, womit die Wolluſt fpeif’t, 

‚Läßt ewig leer dein Herz, und tödtet deinen Geift. 
‚Wohl ung! die mit entwölften Sinnen 

‚Des Lebens Lauf an deiner Hand beginnen, 

‚Urania! — O bleib’ auch mir, bis zum Beſchluß, 

Was du mir immer warf, mein guter Genius!‘ 


—0 —— 


Wieland, ſämmtl. Were XXV. 16 








Der FTrübling 


Im Mai des Jahres 1752 aufgefegt. 


Der Frühling. | 


Sey mir in deiner erneuerten Schönheit, du Juͤngling der 
Zeiten, 

Blumihter Frühling, gegrüßt! von deinen Begeiftrungen 
trunfen, 

Sing' ich bein Lob; dich Haben, feitbem bu in bimmlifcher 
Schönheit 

Chen geſchmuͤckt, die Dichter gefungen; in duftenden Schatten 

Junger Lauben, am Rande des Bachs, mo die Grazien tanzten, . 

In den Hainen von Daphne, den duftenden Morten von 
Paphos, 

Oder in dir, Horaziſches Tibur, da hat fie dein Einfluß, 

Wie die Natur, mit Leben erfuͤllt; es ſchwieg, wenn ſi 
ſpielten, 

Jeder geſangvolle Hain; ba, Fruͤhling, da fanden fie oftmals 

Dih in Florens Umarmung auf fprofiende Blumen verbreitet. 

Aber einem bift du in größrer Schönheit begegnet, 

As dem göttlihen Thomfon; er ſah dich in feitlihem Pompe, 

Nie du bie Erde begräßteft. Bon taufend Zephyrn umflattert 

Sah er dich ziehn; wie die Wangen bes Mädchens, das Kuͤſſe 
geträumt hat, 

Benn fie erwacht und befhämt vor ihrem Bewußtfepn erröthet, 
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Gluͤhte dein Antlitz; von deinen verbreiteten ſchimmernden 
| Flügeln : 
Floſſen Geftalten des goldnen Olymps auf bie bildfamen Auen. 
Auch du haſt ihm gefehn, als er, mit Tulpen gekroͤnet, 
Malerifher Kleift, dem Himmel entſank: durch Gärten und 
Felder 
Solgeft du ihn, die horchet entzudt bie ſchuͤchterne Nomphe 
Aus dem lockichten Buſche; du fiehft, indem du ihn fingeft, 
Nings um die dankbare Flur dir heitrer entgegen lächeln. 
Die zu folgen zu ſchwach, vergnügt dich fühlen zu können, - 
Ser ich in niedrigen Thälern. Im Schooß fittfamer Violen 
Hört mich der blumichte Weit; wie ftolz, wenn du auch mic 
hörteft, 
And der, den du mit Gleim dir allein zum Hörer gewuͤnſchet! 
Auch du höreft mi, Doris, o bu, der jeber Gedante 
Meines Herzens geweiht ift! Du hörft mich, göttliche Doris, 
Meine Mufe! — Doc, fern von dir, was kann mir gelingen? 
Bird nicht den Bildern des Frühlings mein Schmerz ihr 
reisendes Lächeln 
Mauben, und feine traurige Farb’ an allem erbliden? 
Ah, wann kommſt du, o Mai, mit fhönern Roſen geſchmuͤcket, 
Als die heilige Kaube des erften Paares befränzten, 
Ah! wann kommſt du? Wann werd’ ich mit ihr zum erftenmale 
Deinen Triumphzug feiern? Wie wird, wo ihr liebliches Auge 
Hingelaͤchelt, die Flur verſchoͤnert entgegen ihr glänzen! 
Süßer wird ihr der Apfelbaum buften, mit fanfteren Schwingen 
Schwebet ber Welt an ibe bin; ihr wird, wenn bie Buͤſche 
fie grüßen, 
Ire gefühlvoliften Lieber Die zärtlihe Nachtigall fingen. 
Hier, wo am Hügel ber murmelnde Bah zum Schlummer 
mich ladet, 
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u’ ich, in Harmonien gewiegt, die aus Fluren und Buſchen 

Ohr md Augen ergößten. Schon rauſchen von ferne bie 
Flügel 

Der entfärbenden Nacht; die Sonne finkt Hinter dem Gipfel 

Yarpurner Berge hinab; noch ſcherzen in ihrem Strahle 

Sorglofe Eulchen dem Tod entgegen, und athmen bes Lichtes 

Süßen Weberreft ein. Hier, wo mid mit einfamen Schatten 

Blaͤhende Hecken ummwölben, bier will ih, o Fruͤhling, dich 
fuͤhlen, 

Mit eroͤffnetem Herzen, von keiner Sorge belaͤſtigt. 

Thoͤrichte Sorgen, die uns die ſeligen Freuden mißgoͤnnen, 

Die die Natur uns reicht! Wer hat ſich je gluͤcklich geſorget? 

Mag mein Schickſal ſich doch in dichte Mitternachtswolken 

Vor mir verbergen! Mag mir der Wunſch der Thoren ver⸗ 
wehrt fepn, 

Gold und Ehre, bie Klein genug ift, um Sklaven zu glänzen! 

Nein, nie hab’ ich gewünfcht, was fich die Sterblihen wünfchen. 

Nie Hat Dich, ewiger Geift, der du die früh ſchon gefühlt haft, 

Eitlee Schimmer ber Ruh’ ans dem Arm zu Phantomen 
gezogen. 

Möchte die Weisheit mi nur in ihrem Schooße verbergen, 

Unberähmt und allein! von dir, 0 B—, geliebet, 

Und mein ***, von dir!. O möcht? auf der wenig betreten, 

ten erhabenen Bahn, von bichtrifchen Lorbern dem Lobe 

Unfrer Zeiten verborgen, die Mufe die dich einft gelichet, 

Großer Maro, mich führen! Was wäre bem zärtlichften 
Herzen, 

Mit dem deinen, o Doris, durch himmliſche Sympathien 

Ewig verkiukpft, durch die göttlihe Tugend auf ewig ver: 
bunden ; 

D was wäre bem Serzen, bad, weil es ſich felber gefühlt bat, 
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In der Freundſchaft, und dir, o Liebe, Olympiſcher Fremdling, 

Ganz ſich beruhiget fand, alsdann zu wuͤnſchen noch uͤbrig? 

O dann machteſt bu mich, o Weisheit, du Menſchenfreundin, 

Auf dem Wege beglückt, den jene heiligen Alten 

Gingen, die nicht in Traͤumen des Hirns, in chimaͤriſchen 
Welten 

Dich, o Goͤttliche, ſuchten, die dich in Hainen begegnend 

Fanden und liebten. — O dann, dann ſollte mein gluͤckliches 
Leben 

Eilend in himmliſche Zeiten hinuͤber fließen, dem Bach gleich 

Der hier aus ſeinem felſichten Quell auf Klippen und Huͤgel 

Fluͤchtig hinwegrauſcht, durch Blumen ſich in die Flur zu 

ergießen, 

Die, mit dem Reichthum des Fruͤhlings begabt, kein Tempe 
beneidet. 

Weiſe Natur, wie ſelig iſt der, der niemals den Endzweck 
Deiner Schoͤnheit verliert! Ihm ſtroͤmſt du uͤber mit Freuden. 
Fuͤr ihn bluͤhſt du im Lenz, ihm winkſt du aus Roſengebuͤſchen; 
Ihm belaubt ſich der Wald, ihm laͤcheln die blumichten Fluren, 
Und die Augen der bluͤhenden Unſchuld. An ihm verliert keines 
Deiner Geſchoͤpfe die Abſicht, warum es, Freuden zu geben, 
Einſt ſein Weſen empfing. Stets hoͤrt er in Harmonien, 
Die der Thor nie gehoͤrt, ihm deine Stimme zuliſpeln: 
Seliger Menſch, zu dem die Gottheit, ihn gluͤcklich zu machen, 
Sich herab ließ! dem ſie aus ihrer unendlichen Fuͤlle 
Ihrer Freuden Nachahmungen, doch in irdiſchen Formen 
Menſchlicher eingehuͤllt, ihn zu ſich zu ziehen, gegeben! 

Dir hat er ſelbſt die Weisheit, ja ſich, die Gottheit, ſich ſelber, 
Unter irdiſchen Bildern verbluͤhender Schoͤnheit gezeiget. 

Dir hat er jene Geſpielin der himmliſchen Liebe, die Unſchuld, 
In die Geſtalt der Anmuth gekleidet; nur dich zu vergnuͤgen, 
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Schmüdt fid) die Erd’, und lockt oft herab aus helleren Sphären 
Himmlifhe Seifter, ſich menſchlich in ihren Zluren zu freuen. 
Dir , dir blühet die feinere Luft; dem fterblihen Viehe 
Sey der Schaum der irdifhen Wolluft ! Du fteig’ auf ber Freuden 
Zephprſchwingen dahin, wo deiner ewigen Seele 
Höhere Wonne beftimmt ift, wo dich die Gottheit erwartet. 


Alſo rufſt du, Natur, ihm entgegen, ſo oft ihn im Fruͤhling, 
Oder wann es auch ſey, die Symphonien umtoͤnen, 
Die entweder ſein Aug' in deinen Farben entzuͤcken, 
Oder im Wohlklang harmoniſcher Luͤfte die Sinne bezaubern. 
Aber er hoͤret dich nicht! So hoͤrt nicht des eilenden Wanderers 
Groͤberes Ohr von jungen Syiphiden bie ſilberne Stimme, 
Menn fie bei Cynthiens Licht zu ihren Tänzen ertönet: 
Aber fie fhöpft mit laufhendem Ohr der einfame Dichter 
In die Laube von Geißblatt verhält; er höret die Wirbel 
Bon den zaubrifhen Lippen jedweden horchenden Wipfel, 
Wo jetzt die Nachtigall fhweigt, und jeden Hügel umtönen. 


Welche magithe Welt entdeckt fih dem ſtaunenden Blide? 
Bin ih auf Erden noch, oder vielleicht in eine der Welten 
Hingezüdt, die ich dereinft mit Atherifchen Süßen befuche? 
Alles fcheinet mir neu. Das Gold der farbihten Auen 
Hat fih in bleiches Silber verloren, aus thauenden Wolken 
Wallt der Schatten des Tages herab und umfließet die Auen. 
Alles ſchweigt, es fchweigen umher die Sänger ded Haines; 
Feder Zephpr entichläft. Die Nacht hat ihr falbes Gefieder 
Um die Natur gefhwungen, bie unter ihr anmuthsvoll 

fhlummert. 
Alſo liegt in nachläfliger Anmuth ein ſchlafendes Mädchen, 
Hingegoflen ind blumichte Gras, im wirthlihen Schatten 
Duftender Mprtenlauben, die vor dem Mittag fie ſchuͤtzen; 


20 


Auf bie Schlummernde trieft, mit dem ſtaͤrkenden Balſam 
| der Myrte, 
Schlummer und Kühlung herab, und ingenblich wallenbe Roſen 
Bengen fich über die athmende Bruft; die Stille der Daͤmmrung 
Herrſcht durch den Wald, der geſchwaͤtzige Weſt verſtummt in 
den Zweigen; 
Alles ſchweigt und ehrt das Daſeyn der goͤttlichen Schoͤnheit. 
Welch' entzuͤckende Scenen von lieblichen Gegenſtaͤnden 
Fuͤhrſt du der Nacht, o Natur, auf! Wenn hoch vom azurnen 
Olympus 
Mit gemildertem Licht der Mond auf die Erde herab ſieht, 
Und die bezauberte Welt dem ſtillen Elyſium gleichet, 
Euch, ihr gluͤcklichen Haine, von ſeligen Schatten bewohnet, 
Die ein ſanfterer Tag mit daͤmmernden Strahlen umleuchtet. 
Ah, daß fo viele Schönheit, womit fein zweifaches Antlis, 
Nicht ohne Abficht, ber Frühling ung zeigt, in prächtigem Glanze 
Diefes, der Schönheit glei, die in voller Bluͤthe ſich brüftet, 
Jenes, in naͤchtlichem Eunftlofem Putz, mit matterem Reize, 
Anmuthsvoll, wie die Unfchuld, die auf dem Lande verblähet, 
Unbewundert,, die ohne den Stolz von geldnem Gewande 
Oder ſchimmernder Kiefel, nur dich, o Zephyr, zu reizen, 
Sich in Leinen verhuͤllt, die Bruſt mit Blumen bekraͤnzet, 
Und ihr keuſches Geſicht aus jenem Roſenbach ſchminket: 
Ach, daß ſo viele Schoͤnheit fuͤr euch, ihr Menſchen, vergeblich, 
Ungenoſſen, verwelkt! Ihr ſeht nicht die Stirne des Berges 
Unter den Roſenfuͤßen der frühen Aurora ſich färben; 
Fuͤhlt kein zärtlich Unfwallen der Draft, wenn auf weſtlichen 
| Hügeln 
Kodernder Abendfhimmer die nahen Wolken bepurpurt. 
Schwebt ber nächtliche Zephyr mit ftärter duftenden Fluͤgeln 
Um das bethante Gefilde, fo liegt ihr fühllos im Arme 





351 


Des entteäfteten Schlafs, vom Dienft der Thorheit ermuͤbet, 

Welche mit Muͤh' und Verdruß euch jede Stunde vergället. 

Unbefannt mit den fanfteren Freuden, den Quellen der Ruhe, 

Die der Natur entfpringen, ſucht ihr phantaftilche Güter; 

Ungelehrt in Philomelens Gefang das Feine zu fühlen, 

Dder, wie Rowe, im Thal mit den Feen die Nachtluft zu fchöpfen. 

Doch vielleicht ift die Schönheitder Frühlingsnäcte den Menſchen 

Nicht zu genießen beftimmt. Indem fie fhlummern, fo wachen 

Spiphen und Nymphen, ätherifche Weſen, von mittlerer Gattung 

Swifhen dem Menfchen und denen, die über den Stersen 
dort bereichen. 

Daß kein Reiz der Natur, des Schattenbildes der Gottheit, 

Ungefüplt bleibe, daß keine der Quellen genießbarer Freuden 

Ungefhöpfet verrinne, und keinem Theile des Haumes . 

Dder der Zeit fein Bürger mangle, bewohnen fie Thaͤler 

Dder marmorne Waflergrotten; wie jene, die Opie 

Im Eudetifhen Haine verehrte. Sie ruhen des Tages 

Unter thauenden Rofen, im Bufen blühender Gründe, 

Oder am fanften Geräufche des fchlafeinladenden Baches, 

Den fie beihügen. Toch wenn der Führer der blinfenden Sterne 

An den Höhen herauf eilt, dann ſchluͤpfen fie durch Die Gebuͤſche 

Nomphen mit Rofenarmen verſammeln fich dann in der Rundung 

Ciner beblämten Ebne, von hohen Erlen umthuͤrmet, 

Minden leicht fhwebende Tanz’ und. lagern fih unter die 
Schatten, 

Dder bezaubern die Luft mit eifernden MWettgefängen, 

Die am Horizont oft Aurorens Füße gefeffelt. 

Oftmals ward auch den Meifen vergönnt, gefchäftige Sylphen 

In den Auen zu fehn, wie fie mit fchöpfrifhen Fingern 

Blumen bilden, Auriteln, geftirnte Narciſſen und Lilien, 

Ihnen mit Zephyrlippen ambrofialifche Seelen 
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Ginwehn, und auf fie den Staub von ihren Fittigen fchütteln. 
So hatt? BroP’s euch gefehn! Oft blickt ihr am Fühlenden Abend 
Aus hellfarbichten feidnen Gewoͤlken auf Lebende nieder, 
Welche ſich Eüffen, wie ihr die himmlifchen Freundinnen kuͤſſet; 
Würdig, daß fie dann, ohne zu fehn, daß ihr fie umſchwebet, 
Enern Einfluß empfinden, und über fich felber erftaunen, 
Wenn fie fih edler und zärtlicher fühlen. O feyd mir gegrüßet, 
Selige Geifter! Auch du, der du mich, zwar unfichtbar, höreft, 
Sey mir gegrüßt, mein heiliger Schußgeift, der oft mir in Hainen, 
Dder an Frühlingsauroren, am Ufer der fürftlihen Elbe 
Kühne Begierden einhauchte, die ernfte Weisheit zu ſuchen, 
Die fih bald mit gemildertem Ernfte dem Suchenden anbot. 
Du, dem meiner Begierden geheimfte nicht unvernommen 
Schlaͤget, ſey mir, unfterblicher Sreund, in den heiligen Schatten, 
Die mich umhüllen, gegrüßt! Sey du der Empfindungen Zeuge, 
Die ich der Ihönften der Seelen, in ferner Cinfamkeit, weine. 
Keine Thränen des Schmerzens, der Ungeduld, welche bem 
Schidfal 
Zürnt, und die Weisheit verklagt, und die zaubernde Zukunft 
berbei ſeufzt; 
Thränen der ruhigen Hoffnung, die gluͤckliche Tage ſich weiſſagt, 
Und fie fchon halb empfindet; gleich ben gefühlvollften Thraͤnen, 
Die ich einft'weine, wenn ich in ihrer frohen Umarmung 
Meine Schickungen preife, wenn ſich ihr nächtlihes Dunkel 
Aufgehellt hat, und ein heitrer Himmel mich lachelnd umfließet. 
Eile zu ihr, wo fie jet, aleich einer aͤtheriſchen Nymphe, 
Schlummert; eile dahin, und zeig’ ihr in naͤchtlichen Träumen 
Ihren zärtlihen Freund, der ihren Namen voll Inbrunft 
Nennet, und fhon voraus die neuen Entzädungen fühlet, 
Die er auf ihre Wangen beim feligen Wiederfehn ausweint: 
Liſpl' ihr zu, wenn fie wieder aus ihren Gefihten erwacht ift, 
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Daß ich fie liebe. O Fönnteft du dieß auch der Göttlichen zeugen, 
Daß ih, fo fehr ale ich liebe, geliebt zu werden verdiene! 


Heilige Ruhe, die jeßt mit der Stille der nächtlihen Stunden 
Ueber mir ruht, umfafle mich ganz, umgib meine Seele 
Mit der erfindfamen Daͤmmrung, worunter oft denfende 
Weiſen, 

Voll der himmliſchen Muſe, unſterbliche Lieder gedichtet! 

Daß kein rauſchender Mitternachtswind den Schlummer der 
Schoͤpfung 

Daß aus der Einſamkeit Traͤumen mich keine Empfindung 
erwecke! 

Daß vor mir jede Begierd' entfliehe, die, irdiſch geboren, 

Den Olpmpiſchen Geiſt zu ihrem Staube herabzieht! 

Daß kein Gedanke fi zeige, der nicht der Unſterblichkeit 
werth fey, 

Die ich jeßt denke, und tief in der Bruft die Gegenwart Gotteg, 

Meiner Beſtimmungen Hoheit, und dich, o Ewigkeit, fühle! 

Ungeftöret durch aͤußer's Getünmel, mit fhlummernden Sinnen, 

Macht jetzt mein Geift, und erhebt fih in feurigen ſchnellen 

Gedanken, 

Wie vom Leibe befreit, in uͤberirdiſche Raͤume. 

Ungeblendet von groͤberm Schimmer, der minder die Seele 

Als die Nerven ergoͤtzt, erblickt er die Schoͤnheit des Himmels 

In unſterblichem Glanz, aus Harmonien gewebet, 

Welche die Seel’ in Entzuͤckung ſetzen; da ſieht er die Gottheit, 

Nachgeahmt, fich in reinern Spiegeln dem Seraph enthüllen, 

Nicht. mit den fterbenden Strahlen, worin fih ihr Ausfluß 
ver lieret, 

Die dich, irdifcher Frühling, vergöttern, — in Urfprungs: 
fhönheit! 
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Seat da mein Ohr dad Getämmel ber ſtaͤdtiſchen Hauch 
| verſchonet, 
Da mich aus lieblicher Schwermuth und ſuͤßem traͤum'riſchen 
Staunen 
Nur das Murmeln des traͤgen Bachs und dus: Roſenſtrauchs 
Fluͤſtern 
Halb erweckt und bald in neue Traͤume mich einwiegt, 
Hör?’ ich, in hemmliſche Kreife gest, die Harfen der Engel 
In bie ſphaͤriſchen Harmonien befeelend erfſchallen. 
Und die goldfanbigen Ufer Erpftallner Bad’, in Gebüfchen 
Ewiger Rofen, von denen bie ſchoͤnſten des göttlichen: Sängers 
Hpyacinthene Locken ambrofialifch durchduften, 
Hör’ ich den hohen Sefang in die goldene Leyer erſchallen. 
Dich befingt ex, o Freimdfchaft, Dich, Die der Himmel geboren, 
Weiher der Ewige was vom unausſprechlichen Lächeln 
Seiner göttlihen Huld um bie felige Stirne gegoflen; 
Did, von deren Vegeifterung im Arm bes: himmliſchen Fremedes 
\ Jeder Engel erhabener fühlt und empfindender finget. 
Bon dem .Gefang- ergriffen, wallt meine zerſchmelzende Seele 
Staͤrker, mein Arm eröffnet fih euch, abweiende Freunde, 
Euch zu umfaffen; mein wallendes Herz, an eures gebrädet, 
Strebt, dem bimmlifchen Sänger in jeder Empfindung zu folgen. 
Heiliger Schauplab der Herrlichleit Gottes, Geburtsort 
der Tugend, 
Seiner Nahahmerin, Vaterland: alter unfterblichen Schaaren, 
Darf mein irdifher Blick in deinen Höhen verweilen? 
Wird er nicht, der gewohnt ift, in feiner niedern Behaufung 
Ungern den eiten Schimmer ber Merke der Thorbeit zu dulden, 
Deine Fluren entweihn, wo zwifchen ewigen Cedern 
Oft der Unendlihe geht, wo in unverblühenden Lauben 
Junge Seraphim fih in feinen Lobpreiſungen übten? 


| 
| 
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O verwehrt mir nicht, ihe Bürger der himmliſchen Sphäre, 
Daß ich aus tiefer Fern’ in eure Verſammlung blide. | 
Aqh, ih fühle, daß hier die unendlichen Triebe fich flilfen, 
Die, der Erbe zu groß, mich aus den Träumen erweden, 
Wehe wie Sterbliche träumen, indem wir zu wachen une 
fhmeicheln. ' 
Ach, ich fühle, daß ich, wie ihr, von göttlichen Stamme, 
Euers Geſchlechts, dem Himmel gehöre, mo meiner Seele 
Erfter Aeon in ſchwachen Empfindungen bingefloffen, 
ch mid die Zeit ind Irdiſche rief. Auch ich bin geboren, 
Einf im Anfchau’n des Schöpfers Das Leben der Geiſter zu leben. 
Aber noch Halt mic der fterblicdhe Leib von enrer Gemeinſchaft 
Fern unter euch, obſchon euch verwandt. Auf niedrigern Otufen- 
Sqchließt die Sphäre der Meuſchheit mich ein, zwar minder der 
Gottheit 
Nah’ und aͤhnlich, mit ſchwaͤchern Kräften und kleinern Begierden, 
Aber doch auch, wie ihr, zum Gluͤct der Tugend geſchaffen, 
Fittzig die Höhern Freuden der Gott benachbarten Seifter 
Mit zu genießen. Auch mir ward biefe Wohnung: bereitet, 
Praͤchtig und ſchoͤn, mit tauſend Wundern ber Weisheit gesteret, 
Dolles Nachahmungen jenes Frühlings, der niemals Die Auen 
Eneres Himmeld verläßt, und in ewiger Tugend ba laͤchelt. 
Ah, wie willig wollt' ih, mit meinem Slüde zufrieden, 
Minder zum Denken gefchaffen als zum Empfinden, den Simmel 
Unbeneidet euch laſſen, wenn noch bie urſpruͤngliche Unſchulb 
Diefe Erbe begluͤckte, noch ihrer feligen Jugend 
Schönheit ſie kroͤnte, wenn nieht der Tod, von der Sünde gefilhret, - 
In deu Sefliben jest herrſchte, wo einft die himmliſche Ruhe, 
Deine Tochter, o Tugend, bie erften Menſchen umarmte! 
Up! die Erd' ifk nicht mehr die Wohnung der menſchlichen 
Unſchuld: J 
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Nicht mehr hört man in Hainen das Lob des Schöpfer ertönen, 
richt befpricht man fih mehr an blumichten Frühlingsbächen 
Bon der Liebenden Glüd, und dem himmlifchen Adel der Seele! 
Ach! wo bift du, o Paradied, der lauterften Freuden 
Gluͤcklicher Sig? Wo ſeyd ihr, ihr Bäume, in deren Umfchattung 
Sich die erften der Menfchen, nach Gott gebildet, umarmten? 
Ewig dahin! vom Tode zerftört! von den Fluten zerrüttet! 
Ah! auch du bift dahin, du heilige Myrtenlaube, 
Mo fih Adam zuerft, auf balfamifchen Blumen gelagert 
Sand, fih fühle, und im erften Fühlen den Schöpfer erblickte! 
Ewig zu blühen beftimmt, du Wiege des Menfchengefchlechteg, 
Bift du, auf ewig verweltt, bis auf die Spuren verfhmwunden! 
Kummer und Sram und die Sorge mit hohlem fchlaflofem Auge 
Wacht und härmet fih ab, wo einft der Friede gefhlummert. 
Schamlos herriht auf dem Thron der Vernunft, betrüglich 
verlarvet, 
Falſche Weisheit, die Sklavin der gleich betrügrifhen Sinne, 
Unfinn, der wider Gott ſich empört, und, der Würde der Seele 
Uneingeden?, mit fterblibem Vieh in Lüften ſich waͤlzet, 
Dder fih Schatten der Ehr’ und der göttlihen Weisheit erfindet, 
Hirmgefpenfter, und dih, du gluͤckliche Ginfalt, ber Wahrheit 
Sicherfte Spur, in der Weisheit verfennt. Die Unſchuld, Die 
Tugend 
Sind veraltete Namen, die ihre Bedeutung verloren. 
Wo fonft die Sreundfchaft fhuldlofe Menfchen in friedfamen Auen 
Sröhlihe Tänze gelehret hätte, da wuͤrgen jebt Heere 
Andere Heere, da donnert der Krieg; ftatt riefelnder Bäche 
Rauſchen da Ströme von Blut. Die Liebe, der Ihönfte der Triebe, 
Ah! die Liebe, der göttlichite Zug des fhöpfrifhen Bildes, 
Iſt in thierifhe Glut und tändelnden Unfinn entartet. 
Seine Freuden nur in den Freuden der Brüder zu finden, 
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Nennen fie Thorheit, Religion ift den Raſenden Wahnwitz. 

Thränenwerthe Verwandlung! O Erde, wie bift du entftellet ! 

Seele des Menſchen, wie bift du deiner Schönheit beraubet! 
Ah, wann kehrt ihr zuruͤck, verheißene goldene Zeiten, 

Da das Lafter entflieht, da, von der Thorheit gereinigt, 

Unfer entfefleltee Geift zu feinem Urfprung zuruͤckfließt, 

Da die Stimme des Danks die Haine wieder erfüllet, 

Da die Seelen fih wieder im Stillen dem Ewigen nähern, 

Da die himmlifche Liebe mit ihrer Sefpielin, der Unfchuld, 

Mieder die Herzen im fchönften Gefühl der Unfterblichen über? 

Alsdann wird dich, verneuerte Erde, zur erften Schönheit 

Deiner Erſchaffung verklärt, ein ewiger Frühling umlätheln. 

Asdann werden bie Menſchen, mit allen Bewohnern des Aethers, 

Mit der ganzen Natur, in ewigen Harmonien, 

Die fein Mißlaut mehr fhwächt, unendliche Gottheit, dich preifen! 


Wieland, fümmtl. Wette. XXV. 17 
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Diele Erzählungen find von einer ganz andern Art als bie 
beruhmten Contes de la Fontaine oder die Schäfererzählungen 
anfred Roh, ber deu Franzoſen ſowohl in der naiven An: 
muth als in ber Leichtfertigkeit erreicht, wo nicht übertroffen 
het. Beide waren unſerm Dichter Damals noch unbekannt, und 
er lannte zu den feinigen Feine andern Muſter als dieienigen, 
weihe Thomſon feinen Jahrszeiten eingefiochten hat. 

Sie wurden im Mai des Jahrs 1752 aufgeſetzt. Das 
damalige Alter des Verfaſſers ift eigentlich dasjenige, worin 
empfindungsvole Seelen von einer gewiflen Schwärmerei, die 
den Gefuͤhlloſen fo unverfiändlich und den Weltleuten fo albern 
verlommt, am ftärkiten hingerifien werden; worin bie ganze 
Natur uns mit zaͤrtlichen Sympathien erfüllt, und eine Liebe, 
wie Petrarch für feine Laura fühlte, Die ganze Schöpfung in 
unfern Augen verklärt, und allem, was und umgibt, ihren 
Geift und ihre Wonne mitzutheilen fcheint. Der Platonide 
uns, der in biefen Stüden herrſchet, wear fo wenig, als ber 
ienige, der in Petrarca's Liedern glüht, die Frucht einer kalten 
ſtudirten Nachahmung, fondern eine natürliche Folge ber Ge: 
mäthsftimmung, worin fih der Verſafſer damals befand. 
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Diejenigen, die eine Ninon Lenclos der Johanna Gray, bie 
Eourtifane de Smyrne einer Glementina von Porretta, oder 
die Backhantinnen ded La Tage den Madonnen Raphaels vor: 
ziehn,, fagen damit weiter nichts anders, ald daß jene ihrem 
Geſchmack und ihren Neigungen angemeffener find als diefe; 
welches ihnen nicht wohl abgeftritten werden Tann. Sie haben 
fogar Recht, wenn fie verfihern, daß ſolche Gefchöpfe einer 
bezauberten Einbildungstraft, wie zum Beiſpiel die meiften 
Perfonen in diefen Erzählungen find, ben Begriffen und dem 
Geſchmack nicht nur des großen Haufens, fondern felbft der 
feinern Art von Meltleuten, gar nicht gemäß find. Aber 
darin haben fie Unrecht, wenn fie behaupten, daß es zu ber- 
gleihen Gemälden keine Originale in der Natur gebe; ober 
wenn .fie diefe Schwärmerei, deren oben gedacht worden, und 
die Empfindungsart, die Bilder, die Entzüdungen, die eine 
natürliche Frucht derfelben find, fiir lächerlich, oder fo ſchlech⸗ 
terdings für das Werk einer affeetirten Sonderlichkeit aus: 
geben. Sie follten begreifen koͤnnen, baß es wirklich Leute 
geben Tann, die, vermöge ihrer Indivibualbefhaffenheit, von 
gewiflen Segenftänden anders gerührt werden als fie; und daß 
diejenigen, die von ihnen Schmärmer genennt werden, wenig: 
ſtens eben fo natürlih und aufrichtig zu Werke gehen, wenn fie 
platonifiren ,. ala die Chaulieus, die Pierons und die Bernis, 
wenn fie epikurifiren. Kurz, fie foilten wenigſtens To billig 
ſeyn zu bedenken, daß derjenige, der von dem Bilde der 
Zugend entzüdt wird, fo wenig dafuͤr kann, als ein anderer, 
Ber von einer fchönen Cirkaſſierin auf gut Tuͤrkiſch bezau⸗ 
bert. wird; oder ein dritter, der in ungleihen Seiten bei- 
derlei. Arten von Entzüdung erfährt. 

Vermuthli werden ftrenge Sittenlehrer in diefer Er⸗ 
klaͤrung allzu viel Bloͤbigkeit und Nachgeben ahnden; mid 
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dünkt aber, man habe in ben Zeiten, worin wir leben, fchon 
vieles gewonnen, wenn man für dasjenige, was man ehemals 
Tugend nannte, nur Toleranz erhalten kann. 

O ihre Sittenlehrer und Sittenrihter! wann wird euch 
endlih die Erfahrung lehren, ‚daß ihr durch alle eure Ver: 
weite, Beicheltungen und Zuchtruthen die Melt nicht verbef- 
fern werdet? Schildert die Tugend mit der Begeifterung, bie 
ihe Anſchauen erwedt; redet von ihre mit der Wahrheit, mit 
der Wärme, die das Kennzeichen eines gerührten Herzens 
ift; über das aus, was ihr fo fchön zu fagen wißt, und be- 
weitet an euch felbit, daß der tugendhafteftie Menfch der 
glüdlichfte ift: fo Habt ihr gethan, was Confucius und So: 
frates thaten, und mehr fol niemand von euch fordern. 
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Buſat. 


Diefe Erzählungen erſchienen anfangs unter dem Titel: 
Moralifhe Erzählungen, wiewohl fie (mie ber Augenfchein 
lehrt) nichts weniger ald Nahahmungen der Contes moraux 
des berühmten Marmontel find, welche der junge Dichter 
damals noch nicht kannte. Man hat aber dieſes Beiwort 
fhon in der Ausgabe von 1770 weggelaflen, meil es den 
eigenen Charakter derfelben nicht bezeichnet und fie weder 
von den fpätern Erzählungen und Mährchen des Verfaſſers 
felbft, noch von den meiften Compoſitionen andrer Dichter, bie 
in diefes Fach gehören, gehörig unterſcheidet; denn in gewiſ⸗ 
fem Sinne kann man fogar die Erzählungen des Bocaccio 
und die Mährhen der Dame D’Aulnoy moralifh nennen. 
Eher möchte fih das Beiwort empfindfam (sentimental Tales) 
für fie gefhit haben, wenn (außerdem, daß dieſes Wort 
durch einen zu häufigen Mißbrauch eine Art von Zweideutig⸗ 
keit befommen bat) ein folder Titel ihnen nicht ein gewiſſes 
air de pretention gegeben hätte, das ihre Funftlofe Einfalt und 
Unſchuld gerade fo Fleiden würde, wie ein Hofgala: Kleid ein 
‚ ehrlihes Landmädchen oder eine Gepner’fhe Schäferin. Man 

muß fih zur Empfindſamkeit, eben fo wenig ald zur Grazie, 
durch einen Aushängefchild anheiſchig machen. 
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Man hat es alfo bei der allgemeinen Benennung bewen- 
den laſſen, und bieß um fo mehr, da fchwerlich jemand, der 
fie lefen wird, verlegen ſeyn Tann, das, was fie von allen 
andern Erzählungen unterfcheidet, auszufinden, und da gerade 
Das, was ihren Werth ausmacht, auch den Grund enthält, 
warum es fehr ſchwer fepn dürfte, ihre Tpecififhe Differenz 
durch ein einziges Beiwort auszubriden. 

Der Verfaffer gefteht uͤbrigens, daB er fich nicht erwehren 
kann, vor andern Producten feiner Jugend diefe Erzählungen 
mit einer gewiflen Vorliebe anzufehen, weil er fih der.glüd: 
Iihen Gemuͤthsſtimmung, in welcher fie aus feiner Seele 
hervorgingen, in ber jebigen Epoche feines Lebens nicht ohne 
Ruͤhrung und Vergnügen erinnern Tann. Er bat es fi 
auch daher nicht verfagen wollen, fie von den verfchiebenen 
Sugendfehlern , die ihnen noch haufig anklebten, fo viel ihm 
möglich war, zu befreien; und er hofft, daß ihm diefe Be. 
muͤhung mwenigftens bei den beiden lebten (Serena und Selim) 
gegluͤckt ſey, die ihm derſelben vorzüglich werth zu ſeyn ſchienen. 

Geſchrieben am 16 Junius 1797. 


Einleitung. 


Die Mufe die in dichterifchen Träumen 
Mich oft zuräd in jene Zeiten führt, 
Da die Natur quf Hügeln und in Thaͤlern 
Noch ungeftört in ſchoͤner Einfalt wirkte; 
Zeigt mir die Südlichen in ihrer Unfchuld, 
Bon Kunft noch unverfälfcht, frei von den Trieben 
Und Vorurtheilen, die den fpätern Menfchen 
Die Menfchlichleit mit ihren Freuden raubten, 
Da fpielen in ber anmuthsvollen Wildniß 
Die jungen Rebe mit der Brut des Pardels; 
Die Vögel, die noch nicht des Voglers Lift 
Noch Schling’ und Stange fcheuen, fingen fröhlich 
Einander zu, und büpfen durch die Zweige 
Die fi, indem fie fingen, mehr belauben. 
Da hör’ ich durch die Wipfel junger Palmen 
Den frühen Waldgefang des Hirten fchallen. 
Er fingt des Mädchens Reiz, das ihn gefangen, 
Ihr braunes Aug’, ihr ſuͤßentzuͤckend Lächeln; 
Sie aber irrt, befriedigt vom Gedanken 
Geliebt zu ſeyn, am Fuß des grünen Huͤgels, 
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Und wind’t aus ‚thanerfüllten Morgenrofen 
Ihm einen Kranz um feine ſchwarzen Loden. 
Bald hör’ ich unter Fühlen Sommergrotten 
Ein dichterifhes Paar, wie Lang’ und Pyra, 
Begeiftrungsvoll das Lob der Gottheit fingen. 
Sie hört von ihrer folgen Hoͤh' die Ceder, 
Und raufcht den frohen Beifall oft herunter; 
Auch hört euch oft, wenn ihr begeiftert fpielt, 
Des Himmeld Jugend ſtill hernieder ſegnend, 
Aus roſenfarbnen Abendwolken zu. 
O goldne Zeit! dich hat die Liebe ſelbſt 
Aus ihrer Welt herabgeſandt, dich haben 
Die Stunden und die zephprgleichen Freuden, 
Die mit durchſchlungnem Arm wie Grazien 
Sich nie verlaffen, jauchzend hergeführt. 
Natur, Natur, du und dein Kind, die Unfchuld, 
Ihr athmetet in jeder freien Bruſt! 
Ach kehrt zurüd, entflohne goldne Tage, 
Und bringt mit euch, fie deren Namen kaum 
Ein ausgeartet Alter kennt, die Freiheit, 
Die fromme Tugend und die füße Ruh’ 
Der Seele, die mit ihrem Gluͤck zufrieden, 
Kein Sram, Fein Wunſch und keine Sorge nagt. 


Balforae. 


In jener Zeit, da fi die Morgenlänber 
Noch vor dem Thron ber Abbaffiden bidten, 
Herrſcht' ein Kalif in Bagdads ſtolzen Mauern 
Der die Sicilifhen Tyrannen felbft 
An Grauſamkeit zu übertreffen ſtrebte. 

Sein Leben war ein fteter Todesfchauer, 

Den Furcht und fhwarzer Argwohn unterhielten, 
Auf wen fein Auge fiel, in deſſen Antlitz 
Entdeckt' er gleih die Mienen des Verbrechers. 
Schon bebte fein Gewiffen, wenn er Freunde 
Sich traulih ſprechen ſah; ein leifes Wort 
Schien wider ihn fih zu verfhmwören, 

Und den Verdacht verföhnte nichts als Blut. 
So hatt?’ er oft vom unbeforgten Lager 

Den Ehmann, der, Fein nahes Uebel träumend, 
An feiner Gattin Bruft der Ruhe pflegte, 

Zum Richtplatz hingefchleppt; fo mordete 

Sein Schwert zwei Freunde, deren einziges 
Verbrechen ihre Freundfchaft war, und fie 
Empfindlicher zu quälen trennt’ ex fie 

Im Tode noch, dem fie umarmt verlachten. 


Doch niemand traf fein Argwohn und Die Made 
Mit größerer Muth, ale feine Günftlinge; 

Er fah das Blut von dreißig Königinnen 

Sein Morbihwert färben; eben fo viel Söhne 
Entriß fein Grimm, noch in ber erſten Bluͤthe, 
Den fhönen Hoffaungen der fpätern Jahre. 


Ein junges Taum ber Bruft entwöhntes Paar 
War noch allein von biefer Anzahl uͤbrig, 
Als er, den Stamm der berrfhenden Kalifen 
Dem Throne zu erhalten, ſich entfchloß, 
Dieb Paar, des Haufes Reſt, vom Hof entfernt 
Und fiber vor Verdacht erziehn zu laffen. 


Er läßt den Helim, feinen Leibarzt, rufen, 
Bon allen Weifen, meldhe Perfid näherte, 
Den weifelten. Ihm war in allen Reichen 
Der Schöpferin Natur, fo weit Erfahrung 
Und tiefes Forſchen reicht, nichts unbelannt 
Was wiſſenswuͤrdig ift; vornehmlich hatte - 
Der Sterne Lauf, des Leibes Wunderbau, 
Und mander unerkannt wohlthät’gen Pflanze 
Seheime Tugend viele Jahre ſchon 
Bei Tag und Nacht ben Forſchenden befchäftigt. 
Groß war fein Geift, doch größer nach fein Herz. 
Selbft der Kalif, dem niemand reblich hieß, 
Rahm ganz allein den weisen Helim aus 
Und ehrte feine wohlgepräfte Tugend. 
Dem trug er auf, die Söhne zu erziehn, 
Damit fie fern vom böfifchen Gepränge, 
Der Klippe, wo fo oft bie Unfchuld fcheitert, 
Mir Wilfenfchaft und Arbeit ſich bemuͤhten, 
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Und, ohne fie dem Vater abzudringen, 
Don Herrſchſucht frei der Krone würbig würden. 
Der Weife führt die Löniglihen Söhne 
In feine Wohnung, wo er fie, geſchieden 
Von Hof und Welt, in einem ftillen Hain 
Zur Einſamkeit verſchloß. Hier zieht ex beibe 
Im Schooß der Weisheit und ber Tugend auf. . 
In Unfhuld und an fanften Sreuden reich 
Sließt ihre Jugendzeit unmerflich hin. 
Der weife Helim hatt? ein einzig Kind, 
Ein reigend Mädchen, zärtlich wie die Liebe, 
Schön wie der Mai, gefällig wie bie Unſchuld; 
Das befte Herz ſchlug in der fchönften Bruft, 
Die fchönfte Seel? erfchien im fanften Zener 
Der Yugen, und dem beiden Mund entfloß, 
Wie Thau aus Roſen trieft, bie füße Rede. 
Gleich alt als wie die Prinzen, bläht Balfora 
Mit ihnen auf. Sie liebten beide fie j 
ie ihre Schwefter. Nur Abdallah fühlte 
Noch etwas mehr; ihn nahm ihre ftiller Reis, 
Ihr Herz nah feinem Herzen ausgebildet, 
Ihr ganzes Thun, der Klang von ihrer Stimme, 
Ihr Blick, ihe Gang, mehr ald den Bruder ein. 
Sie fühlten beid’, im Lieben unerfahren, 
Doch für einander von der Lieb’ erſchaffen, 
Mehr, ale Gefchwifter, wenn fie ich umarmten, 
Für fie nur uͤbte fih fein Mund in Liedern, 
Die ihren Namen durch die Palmen tönten; 
Fuͤr ihn brach fie in ihrer frohen Unſchuld 
Am Roſenbach nen aufgeblähte Blumen. 
Oft ruhten fie in zaͤrtlicher uUmarmung, 
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Wie in der goldnen Seit der jungen Melt 

Die Unfhuld am geliebten Herzen ruhte; 

Oft fah die Liebenden in Myrtenlauben 

Der Mond fih Kiffen und ihr Schickſal feguen. 

Wie felig waren fie, von Feiner Ahndung 
Des Ungläde, das ob ihrem Haupte fchwebte, 
Seftört, in ihrem füßen Traum von Monne! 

Balſorens Schönheit, floh fie gleich den Ruhm, 
Mer viel zu groß, um unbelannt zu bleiben. 

Ihr Ruf drang auf den Zligeln des Geruͤchtes 
Durchs ganze Land bis zu des Fürften Ohren. 
Sogleih erwacht in ihm bie alte Glut; 

(Er war zu wenig Menf zur ſanften Liebe) 

Er fliegt, von ungeftämer Neugier glühend, 

Sie felbft in ihrer Einſamkeit zu fehen. _ 

Der Vorwand feine Kinder zu beſuchen, 
Dedt feinen Zweck. Er fah die Schöne heimlich, 
Und Fam, entbrannt von ihrem Reiz, zuruͤck. 

Man Holt den Helim ploͤtzlich ind Seral. 
Ihm (want fein Ungluͤck; zitternd Höret er 
Gebuͤckt, im Staube, zu bes CThrones Fuͤßen, 

Des Sultans Wort: dein lang gepruͤfter Eifer 
Fir meinen Dienſt verdiente laͤngſt Belohnung. 
Empfang' auf einmal mehr, als ſich dein Stolz 
Im tühnften Flug zu hoffen je vermaß! 

Don Stund an, Helim, theile deine Tochter 

Den heil’gen Thron des Mahomeb mit mir! 

Beſtuͤrzt vernimmt der Greis dieß Donnerwort. 
Er kennt Balforens Herz, boch muß er fchweigen. 
Ihr Schickſal ängftigt ihn, Taum hält fein Muth, 
Der nie gewankt, die väterlihe Zähre 


Zuruͤck im Auge. Dennoch liſpelt ihm’ 
Sein guter Genius ſchnell die Antwort zu: 
Fern ſey von dir, 0 Herr, mit meinem Blute 
Der Abbaffiden heil'gen Quell zu trüben! 
Er ſpricht's umſonſt. Nichts hemmt des Sultans Willen; 
Die Fiebergluth, die aus Balforend Augen 
Sein Herz erhigt, gaͤhrt ſchon in allen Adern, 
Und glüht in jedem Blick. So gläht eine Loͤwe 
Vor heißer Brunft, es lechzt ber duͤrre Schlund, 
Die Flammen ſchießen funkelnd aus den Augen, 
Die Maͤhne ſtrotzet, und mit Wuth im Blick 
Sucht er die junge Loͤwin bruͤllend auf. 
Balſora muß ſogleich vor ihm erſcheinen. 
Der Vater ſelbſt ſoll ihr das Todesurtheil, 
Des Fuͤrſten Vorſatz, vor dem Thron entdecken. 
Sie kommt. Man fuͤhrt ſie vor. Ihr matter Blick 
Verraͤth die Sorgen ber bekleumten Bruft. 
Jetzt zittert Furcht auf ihren bleichen Wangen, 
Jetzt faͤrbet ſie die jugendliche Scham. 
Mit Wunder ſtaunt der Fuͤrſt ſie an; ſo ſchoͤn 
Sind, daͤucht ihn, kaum bes Paradieſes Npmphen, 
Die der Prophet den Glaͤubigen verſpricht. 
Doch kaum vernahm die Ungluͤckſelige 
Das zugedachte Gluͤck, ſo brechen ihr 
Die Kniee, kalter Schweiß ſteht auf der Stirn, 
Und, todtenbleich, finkt fie am Throne hin. 
Der Vater ſchwichtiget des Fuͤrſten Grimm, 
Der aus den Augen droht, mit heißem Klebn. 
Die Ehre, fpriht ex, die mein Mund fo raſch 
Ihr kund gethan, der nicht vorher Dazu 
Bereiteten, ift allzu blendend, und 


Zu ſchwach ihr Herz, ein ſolches Gluͤck zu tragen. 
Doch willſt du mir zwei Tage nur geſtatten, 

So will ih fie nach deinem Willen bilden, 

Und würdiger in deine Arme liefern. 


Der Fürft gefteht es zu. Man trägt Balforen 
Su ihres Vaters Haus. Nach langer Mühe 
Schleicht wieder fih das faſt erlofhne Leben 
Durch die entnerpten welfen Glieder hin. 

Sie fühlt fi wieder felbft; doch fie von neuem 
Langſamer nur zu tödten, wacht zugleich 
Bewußtfenn ihres Ungluͤcks auf mit ihr. 

Wie? ruft fie aus, und ringt die zarten Hände, 
Du, der du mid, den ich fo zärtlich liebe, 

Dir fol die Hoffnung deiner ftillen Seufzer, 
Der reinften Treue Lohn, entriffen werben ? 
Ih, die ich dein zu feyn mein einzig Gluͤck, 
Mein Leben nannt', ich, deiner Seelen Hälfte, 
Soll, dir geraubt, in fremden Armen leben? 

O nein! eh’ foll dieß Auge, das nur dich 

Zu fehn liebet, ſich auf ewig fließen! 

So jammerte die Arme Tag und Nacht, 

Sich felbft verzehrend, bis ein tobend Fieber 
Gie niederwarf, und nah dem Tode bradıte, 


Es wird bekannt; man Flagt fie überall; 

Gelbft der Tprann erzittert vor der Botfchaft. 
Indeſſen Ihärft Gefahr und Ungft des Alten 
Erfindfamkeit, und, ficher feiner Kunft, 
Spricht er zufriednen Muth der Tochter ein; 
Indem ein Tranf, ein Wunder feiner Kunft, 
Des Fiebers Wuth und die Gefahr des Todes 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXV. 18 
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In einen Schlaf, der auf gewiſſe Zeit 

Rom Tod ihr nur die Miene gibt, verwandelt. 
Drauf eilt er voll verftelltem Schmerz, mit Alche 

Das Haupt beftreut, und mit zerriſſ'nen Kleidern, 

Balforens Tod dem Sultan anzuzeigen. 

Der Fürft, der menſchlich nie.gefühlt, vernahm 

Mehr zuürnend als gerührt die Trauerpoft. 

Drauf fprah er: weil in allen meinen Reichen 

Schon ruchtbar ward, wozu ich fie beftimmte, 

Soll man der Braut die gleiche Chr’ erweiſen, 

Die der Gemahlin widerfahren wäre. 

hr Leichnam werd’ ins ſchwarze Haus gebracht! 
Dieß fchwarze Haus war, feit uralten Zeiten, 

Ein Tönigliher Dom, aus fhwarzem Marmor 

Gebaut mit grauenvoller Pracht. Hierher 

Trägt man, fobald der legte Athem fie 

Verlaſſen hat, die herrfchenden Kalifen 

Und was zum königlichen Haufe 

Gehört, um Mitternacht, mit ftillem Trauerpompe. 

Dann werden fie vom erſten Arzt geſalbet, 

Und auf Porphyr in ihren Neihn gelegt. 

Der Tod und ew’ge Nacht herrfcht in den Wänden 

Der einfamen erhabenen Gemölbe; 

Doc zittert um die glänzend ſchwarzen Pfeiler 

Der bläulich weiße Schein von taufend Lampen. 

Kein Sterblicher, felbft der Kalife nicht, 

Darf diefes Tempels heil’ge Nacht befuchen, 

Dem erften Arzt allein bleibt diefes Recht; 

Bon hundert wohl bewehrten Mohren wird 

Der hundert Thore Eingang ftets bewacht. 
Hieher ward Helims Tochter auch getragen. 
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Und fieht mit ſuͤßem Schreden den Geliebten 
Sn fanften Schlaf an ihrer Seite liegen. 
Halb zaghaft kuͤſſet ſie den blaffen Mund, 


Und mit Entzuͤcken fuͤhlt ihr Mund auf ſeinen 


Leisathmenden und immer waͤrmern Lippen 

Des Lebens Wiederkehr. Die Holde legt 

Sich neben ihn, auf ſein Erwachen harrend. 
Schon ſchlaͤgt an ihrer Bruſt ſein Herz, ſein Mund 
Bebt unter ihren Kuͤſſen. Freudig ſchauernd 
Faͤhrt ſie zuruͤck und lehnt, in kleiner Ferne, 
Sein erſtes Staunen heimlich anzuſehn, 

Sich an die Seiten eines Pfeilers an. 

Wie wird mir, ruft Abdallah, halb erwachend, 
Mit ſchwachem Laut, vor dem er ſelbſt erſchrickt: 
So bin ich noch! wo bin ich? welcher Tempel? 
Welch ſtiller Glanz? — Wie? ſeh' ich, oder truͤgt 
Ein ſuͤßer Traum mein aͤngſtlich liebend Herz? 
Seh' ich nicht hier Balſora mir zur Seiten? 

Ja, ja, ſie iſt's, die Goͤttliche, ſie iſt's! 

Dieß ſind des Paradieſes ſtille Grotten, 

Und dieß der Schatten des geliebten Mädchens — 
So ruft er, außer fih, die Arme gegen fie 
Verbreitend, aus; und, länger fich nicht haltend, 
Fliegt fie, indem die füße Freudenthraͤne 

Aus ihrem Aug’ auf feine Wange ftrömt, 

Mit offnem Arm in feine offnen Arme. 

O Wonne, unbefhreiblid, wie der Schmerz 

Mit dem fie dich, du Himmelsluſt, erfauften! 
Mit welchen Mallungen des treuen Herzens 
Sanf er an ihren Mund, fant fie 

In fanfter Ohnmacht hin an feine Bruft! 
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Euch himmlifhe, euch namenlofe Freuden, 
Euch Fennt und fühlt die reine Liebe nur; 
Kein Dichter fhildert euch, und hätt?’ er gleich 
Im vollften Ueberſchwang euch felbft erfahren. 
Balſora fagt ihm jest, fobald die Freude 
Ihn hören läßt, wie fie hieher gelommen, 
Des Könige Vorſatz, den verftellten Tod, 
Und die Erfindungen des treuen Vaters. 
Indeß vergaßen fie, noch von der Wonne 
Des Wiederfehens trunfen, dran zu denken, 
Wie fie aus diefem oͤden Todestempel 
Sich retten wollten, und das Grauen felbft, 
Hatt’ in Balforend. Armen für Abdallah 
Was Feftliher’s als helle Paradiefe, 
Und miſchte Schauer in Entzüdungen. 
Doch der Erhalter ihrer Liebe hatte 
Für dieſes auch geforgt, und einen Weg, 
Sie unentdedt durch bie bewachten Thore 
Heraus zu führen, glüdlich ausgefonnen. 
Der Vollmond naht’ herbei. Nun ging im Volke 
Seit grauer Zeit die allgemeine Sage, 
Daß, die der Tod dem Fürftenbaufe raubt, 
Am nächften vollen Mond um Mitternacht, 
In glänzender unſterblicher Geftalt, 
Aus einer von den Pforten gegen Morgen 
Hervorgehn und zum Paradiefe wallen. 
Man nannte drum die Pforte insgemein 
Das Thor zum Paradies. Und diefe Sage - 
Half unferm Paar aus dem verhaßten Kerker. 
Der Weife, deffen fteter Aus- und Eingang 
Ins ſchwarze Haus ganz unverbäctig war, 
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Und auf den Fräuterreihen Hügeln wohnte, 
Ihm hatte ber Kalife, den er einft 

Auf diefen Höhn von einer Krankheit heilte, 
Die ganze Flur zum Eigenthum gefchenft. 


Kaum trat der Tag aus feinen goldnen Pforten, 
So eilten fchon die Wächter, die Erſcheinung 
Dem Hofe Fund zu thun; doch niemand war, 
Der bem Berichte glaubt ; ihn hielt ein jeder 
Für ein Gedicht, womit dem: Hof gewöhnlich 
Um einen Eleinen Kohn gefchmeichelt wurde. 


Indeß gelangt mit den geliebten Kindern 
Der weife Greis auf Khakan glüdlih an. 
Hier ſchloß die Einſamkeit fie von der Welt 
m felige vergnügte Thäler ein. 
Hier, Liebe, fchenkteft du dem beiten Paar 
In ftiller Ruh’, die Fülle deiner Monne. 
Adallah, welch ein göttlih Gluͤck war deines! 
Dir blüht Balfora, dir entwidelt fich 
Ihr ſchoͤner Geiſt; ihr unbefledtes Herz, 
Mit allem Reiz der anmuthsvollen Unfchuld, 
Mit aller Pracht der jugendlichen Schönheit, 
Mit allen Himmeln voller Luft, ift dein, 
So wie ihr euer heitres Leben lebtet, 
So lebten, in der Zeit der erften Lenze, 
An Ladons Strand die guten Hirten, die 
Den Grazien und ihren Zöglingen 
Mein Geßner fingt. Ihr wart, was nicht zu ſeyn 
Auf ihrem Thron die Könige befeufzen, 
Was alle wuͤnſchen, wenige nur kennen, 
Und der nur fähig ift, den die Natur 
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Sanft und gefühluon ſchuf, ihre waret gluͤcklich 
Und euers Gluͤckes werth! — 
Indeß ftarb der Tyrann, und Ibrahim, 
Der Voͤlker Luſt, beſtieg den Thron, wozu 
Des Bruders allgemein geglaubter Tod, 
Wiewohl er juͤnger war, das Recht ihm gab; 
Und, im Genuß der neuen goldnen Zeiten, 
Vergaß das Land der vor'gen Thraͤnen ganz. 
Einſt da der neue Sultan auf der Jagd 
Von ſeinen Leuten ſich verloren hatte, 
Fuͤhrt' ihn der Zufall, oder war es nicht 
Vielmehr ein guter Genius? unvermerkt 
Bis an des Berges Khakans Fuß. Er folgt 
Dem Fluß, der ihn durch anmuthsvolle Thaͤler, 
Die ringsum in der Abendſonne glaͤnzen, 
Zu einer Reihe ſtiller Huͤtten fuͤhrt. 
Er eilt hinzu. Doch, denkt euch ſein Erſtaunen, 
Da er im Schatten eines Mandelbaums 
Balſoren mit Abdallah ſitzen ſieht! 
Kaum wagt er's dem entzuͤckten Blick zu glauben, 
Bis er zuletzt des Bruders Stimm' und Bildung, 
Als wie erwacht aus einem Traum, erkennt, 
Und freudenvoll in feine Arme ſinkt. 
„So ſeh' ich euch, die ich fo lang bemweint, 
Ihr zärtlichen Gefpielen meiner Tugend! 
Wird mir die größte Freude meines Lebens, 
Abdallen in Balfora’d Arm zu fehn? 
Welch ein Geſchick, welch eine Sunft der Gottheit 
Hat euch zuruͤck in diefe Melt geführt 7” 
Sie fagten ihm, was Helim ihm, die Monne 
Des Wiederſehens zu erhöhn, verſchwiegen; 
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Ten ganzen Labyrinth der Fügungen, 

Durch die das Schidfal fie zum Ziel geleitet, 

Das Angedenten der vergeſſ'nen Schmerzen 

Wird allen nen, und mifcht fich in die Freude. 
Kaum hatte Ibrahim, des Hofe vergeflend, 

Zwei Tag’ in ihrer neidenswerthen Cinfalt 

Das zärtliche geliebte Paar genoffen, 

Als der Gedank' ihm kommt, dem ältern Bruder 

Das Reich, das ihm gebührte, abzutreten, 

Und da Abdallah unbeweglich deſſen 

Sich weigert, ihm zum wenigſten davon 

Die Hälfte aufzubringen. Doc vergebens 

War alles, was er fagte, bat und flehte. 

Abdallah fand nichts neidenswerth an Kronen, 

Und fihre Freiheit an des Gatten Seite, 

gem von der Melt, im Schooß der Ruhe, war 

Des Gluͤckes Gipfel in Balforens Augen. 

Sie zeigten dem Kalifen, von der Spige 

Des fruchtbarn Khakans, ihrer Thäler Gluͤck. 
„Die ganze Flur war, eh’ wir fie bewohnten, 

So ſprachen fie, nur eine fhöne Wildniß ; 

Eich’, welche Zier ihr unfer Fleiß gegeben! 

Sich’, wie die Anger lachen, wie die Wieſen 

Ton dihtem blumenvollem Srafe ftrogen, 

Und von ber luͤft'gen Geber überfchattet 

Der Delbaum und die jugendlihe Palme 

In ſtolzen DOrbnungen die Hügel kroͤnen. 

Hör’ das Gebloͤck von ungezählten Heerden 

Sich durch die Thäler hHundertfältig brechen. 

Eich’, wie, den Hirten unſchuldsvoll entfliehend, 

Die Schäferinnen an ben Bächen weiden. 
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Wie lieblich ift die ungekünftelte 
Natur, wie rein ihr unerfanntes Glüd! 
Wie follten wir mit dem Geräufch bes Hofes 
Die Hütten, wo die Liebe wohnt, verwechfeln? 
Wie thöricht würden wir dem Land entflichn, 
Um Schmeichlern und langweiligem Gepränge 
Des wahren Lebens Freuden aufzuopfern? 
Wie fchlecht vertaufchten wir um Sängerinnen 
Den Waldgefang der freien Nachtigallen ?” 
So ſprachen fie in ihrem Gluͤck gefättigt. 

Bol ſtiller Wuͤnſche kehrt der Kluge Fuͤrſt 
Aus ihrem Arm in feinen goldnen Kerfer 
Und eilet jeden langerfeufzten Mai 
Zuruͤck in die Elyſiſchen Sefilde, 
Bei feinen Lieben wieder aufzuleben. 
Balfora und ihr Freund genoffen bis 
Ins hoͤchſte Alter ihres ftillen Gluͤcks 
Und fahn die Ebenbilder ihrer Tugend 
In edeln Kindern Tieblih um fi blähn. 
Koch jest winfht man in Khakans Gegenden 
Den Liebenden, fie recht beglüdt zu wuͤnſchen: 
Sepd gluͤcklich wie Abdallah und Balfora ! 


Zemin und Gulindy. 


9 Göttin Liebe! Königin der Geifter, 

Bas find wir, wenn nicht du des Lebens Werth 
Uns fühlen lehrſt? Du bift’s, die unfre Triebe, 
Die Winde, die ung wie die Welt befeelen, 

In füße Harmonien wiegt. Wie ſchmachtet 

Das leere Herz, bis du dich drein ergießeft? 

Wie rufen dich die nie entfchlafnen Stimmen 
Der ew’gen angefchaffnen Triebe her? 
Sanfttönend, gleich dem ſchwachen Laut der Seufzer, 
Die einer unerfahrnen Schäferin 

Den jungen fehnfuchtsvollen Bufen heben. 

O du, mit deiner lächelnden Gefpielin, 

Der Unſchuld, Ichreft ung ein himmliſch Leben! 
Ihr, die ihr liebt, o fegnet euer Schidfal, 
Umarmt ech zärtlicher und dankt's ber Liebe, 
Dankt's ihr nur, daß ihr lebt. Der Menfchenfeind, 
Der Unempfindliche, der Böfe, dem der Himmel 
In feinem Zorn ein liebend Herz verfagt: 

Er lebet nicht! Vergnuͤgen, Wonn', Entzuͤckung, 
Sind ihm, dem Unglüdfel’gen, leere Töne. 

Doch daß ihr ftärfer fühlt, wie unentbehrlich 


. 
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Die Lieb’ ung ift, die angefchaffne Sehnſucht 
Nach Luft und Ruh’ in unfrer Bruft zu ftillen, 
So höret, was von Zemin und Gulindy 

Ein Dichter aus Arabien erzählt! 


Bor grauer undentbarer Zeit beherrfchte 

Ein guter Geift, des höchften Gottes Liebling, 

Die Clementengeifter (Firnaz nennen ihn 

Arabiens Dichter), Luft und Erd’ und Meer 

Gehorchten ihm mit ihrem geift’gen Volke, 

Den Gnomen, Nymphen, Sylphen und Spiphiden. 

Durch einen innern „Hang zog diefen Geift 

Die Menfchheit an; vor allen übrigen 

Geſchlechtern war er Adams Kindern Hold, 

Und, ihnen wohlzuthun, fein ftündliches - 

Gefchäfte. Kindern, die nur erft zu athmen 

Begannen, gab er geift’ge Hüter zu, 

Die ungefehn um ihre Häupter fchwebten, 

Und vieler pflegt’ er felbft, in deren Zügen 

Er eines edlern Sinnes und der höhern 

Beſtimmung Spuren fand, Er bildete 

Des künft’gen Dichters Herz, der feinen Brüdern 

Den hoben Reiz der Tugend fingen follte; 

Sorgfältig wacht’ er für die junge Schöne, 

Bei der fi) Zärtlichkeit mit Leichtfinn paarte, 

Und rettete, noch auf dem jähen Rand 

Des Abgrund, oft des fenr’gen Juͤnglings Unfchuld. 
or allen aber, die er liebte, waren 

Ihm Zemin und Gulindy an fein Herz 
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Gebunden, beide Koͤnigskinder, jedes 
Die Hoffnung eines Volles, deſſen Fleiß 
Des gluͤcklichen Arabiens Fluren baute. — 
‚Wer über andre herrſchen foll (ſprach Firnaz) 
Muß felbft der Beſte ſeyn, und wer fich felbft 
Nicht gluͤcklich fühlt, wie follt’ er andrer Gluͤck 
‚au Herzen nehmen?‘ Ja — fo fuhr er fort, 
Aus einer goldnen Wolf auf feine beiden 
Ertornen Lieblinge die Strahlenaugen 
Mit Wohlgefallen heftend, — dich, mein Zemin, 
Dich fol fein Adamskind an Tugend, dich 
An Liebenswuͤrdigkeit, Gulindy, Feine 
Von Evens fhönften Töchtern übertreffen! 
Und euch fo glüdlih, als ein Kind des Staubes 
Es werden Tann, zu machen, und, durch euch 
Auf Myriaden Glüd und Lebensfreude zu 
Verbreiten, fol die fchönfte Liebe 
Die ganze Fuͤlle ihrer Seligkeiten 
Auf euch ergießen! Gluͤcklich ſollt' ihr feyn, 
Die noch Fein liebend Paar auf Erden war ! 

So ſprach der Geift, und nun vernehmet, weld 
Ein Mittel, feinen Vorfag auszuführen, 
Ihm feine Weisheit zeigte. Zemin wurde, 
Don Kindheit an, der weiblihen Umarmung 
Entriffen, und von aller Frauen Anblid 
Geſchieden. Seiner Mutter felbft war, ihn 
Zu fehen, nicht erlaubt. So weit vom Hof 
Entfernt als möglich, ward er, durch Vermittlung 
Des Geifterkönigs, in der Stille eines 
Einfiedlerifhen Waldes auferzogen. 
Hier wuchs und ftärkte fich durch Uebungen 
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Sein Leib, entfaltete an deinem Buſen, 
Natur, fih fein Gefühl, und nährte 

Dur Unterricht mit Wahrheit fih fein Geift. 
Bon weifer Lehrer Lippen floß fie rein 


Ihm zu, und lieblih, ohne Schaum und Hefen. 


Hier lernt’ er, wie der Menſch, für etwas mehr 
Als diefes Erdelebens Gluͤck geboren, 
Den Ewigteiten lebt; bier lehrt die Klugheit 
(Nicht jene falfhberühmte, die jeßt herrſchet) 
Die edle Kunft ihn, Völker zu beglüden. 
Man zeigt ihm früh (die Weisheit liebt die Fugenb) 
Der Künfte Werth und großer Geifter Würde. 
Zwei Weife, die mit himmlifchen Gefängen 
Sih Nymphen oft im Hain zu Hoͤrern machten, 
giebt? er vor andern, und ergößte fh 
Beim frohen Mahl und bei der Becher Roſen 
An ihren Hymnen, die der Helden Thaten 
Und ihren Nachruhm in die Leyer fangen. | 

Sp ward der Geift gebildet, welcher einft 
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Ein zahlreih Volk und fich beglüden follte, 


Der Keib, des Geiftes Werkzeug, ward zugleich, 
Durch taufend Uebungen, geformt, gehärtet. 
Ihm wichen bald die trefflichften Gefpielen. - 
Ein hoher Geift, in jeder Miene fihtbar, 

Ein Wefen, das beim erften Bli den Helden, 
Den Menfchenfreund, den tapfern, edeln, guten, 
Großherz'gen Menfchen (der nur ift ein Held!) 
Verkündiget, befeelte was er that. 

Sp wuchs und blüht’ er unter Firnaz Augen, 
Bis fehzehn Sommer bingefloflen waren. 

Noch war ihm unbefannt, daß ein Gefchlecht 
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Dom unfrigen verfchieden und, für ung 
Mit jedem Reiz begabt, erichaffen fev. 
Ber ihn umgab, war ernftlich angemwiefen, 
In diefem Punkt unwiſſend ihn zu laffen. 
Auch hört er niemals von der Freunde Lippen 
Noch von der Leyer, die gern Liebe tönt, 
Die Seligleit der Liebenden. Sein Herz 
Berubigte fih immer noch im Arme 
Des edeln Sittim, den er, ihm an Tugend 
Und an Geſtalt den ähnlichften, vor andern 
Zum Sreunde ſich erwählt’ und inniger, 
As Brüder fih zu lieben pflegen, liebte. 
Indeß nun Zemin, mit der fehönften Hälfte 
Der Menichheit unbekannt, einfiedleriih 
Im Schooß der Meisheit wuchs, ward ihm Gulindy 
Don Firnaz felbft forgfältig zugebildet. 
Auf fein Verordnen wurde auch von ihr 
Der Männer Anblick ſtets entfernt. Sie lebte 
Ir erftes Pflanzenalter unter Spielen, . 
Mit rofengleihen jugendlichen Mädchen, 
In einem einfamen Palaft, den Firnaz 
Für fie erbauen ließ, in Unfhuld Hin. 
So waren kaum acht Jahr' in ihrer Mutter 
Umarmungen vorbeigeflohn, als Firnaz 
Gie heimlich ftahl, da fie mit ihrer Sirma 
(So hieß von ihren Freundinnen die fchönfte) 
In einem Labyrinth des Gartens irrte. 
Er brachte fie, auf einer Silberwolfe, 
In eine Inſel, die, dem Bli der Schiffer 
Berborgen, unter ew’gen Wolfen ruht. 
Zwoͤlf Nymphen, fchöner als die Morgenröthe, 
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Begrüßten fie an dem beglüdten fer, 
Und führten fie durch lange Myrtenreihen 
In einen glänzenden Palaft, wo Firnaz 
Sich oft verbarg, wenn ihn der Menfchen Unart 
Undankbare zu lieben müde machte. 

Hier blühte, wie der Mai bekraͤnzt mit Nofen 
Bor andern Monaten, Gulindy auf, 
Sich unbewußt die Nymphen übertreffend. 
Nie wallt’ ihre junges Herz, von andern Trieben 
Als von Empfindungen der reinen Unfchuld 
Der Geift, der ihr in weiblicher Geftalt, 
Minerven gleich, ftetd gegenwärtig war, 
Vergaß kein Mittel, ihren fanften Bufen 
Der Liebe, die fie einft empfinden follte, 
Vorauszumeihn. Oft führt er fie und Sirma, 
Beim Zauberichein des Monde, in ftille Thaͤler, 
Und fpielt ihre aus der goldnen Cither Lieder 
on der Geburt der Seele, von der Schönheit 
Der feligen Natur, und ihrer Unfchuld, 
Und von der Suͤßigkeit der heil'gen Freundſchaft. 
Dann floß das ganze weiche Herz des Mädchens 
In bimmlifche zufriedne Harmonien; 
Oft perlten die Empfindungen der Seele 
In ſtillen Thränen von den Roſenwangen. 
Dann fhmiegte fie fih fanft an ihre Sirma, 
Und fühlt’ in ihrem Arm die Freude doppelt, 
Und träumt in ihrer jugendlihen Einfelt 


Nichts von noch höhern Freuden. Denn es nahm 


Die Freundfchaft noch in ihrem freien Herzen 
Der Liebe Platz, und alle ihre Wünfche, 
Und ihre zärtlihften Verlangen waren 
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Fuͤr Sirma nur. Der firebt fie zu gefallen; 

In ihren Mienen fucht fie öfters furchtſam 

Die holden Zeichen der Zufriedenheit. 

Sie zittert ängftlih, wenn fie Sirma bläffer 

Zu fehen glaubt als fie gewöhnlich ift, 

Und jede Kleine Freude wird mit ihr 

Getheilt, und Tieblicher, fo wie das Licht 

Tom Widerfchein, von ihr zurück empfangen. 
Indeſſen naht, gleich einem Flaren Bach, 

Der, kaum ein Quell, aus Marmorklippen fprudelnd, 

Durh Blumen floß, und num mit andern Bächen 

Verftärkt, ſich Ihmwellt und eilt ein Strom zu werben, 

Die Zeit der vollen Jugendbluͤth' heran. 

Die Wuͤnſche wachfen nun mit ihrem Buſen 

Zugleih, und oft, wenn fie allein ift, fuͤhlt 

Sie wundernd in fich felbit ein großes Leeres, 

Und eine Sehnfucht, die der Freundin Kup 

Nicht ftillen Tann. Oft wenn fie dur den Hain 

In Schatten irrt, voll angenehmer Schwermuth, 

Driht unvermuthet ein geheimer Seufzer 

Hervor, und wird in ihrem Mund zur Nede, 
„Wie wird mir? welche neue Rührungen? 

Was fühleft du, Gulindy, welche Seufzer? 

Bad will dieß Schauern, diefe Bänglichkeit, 

Die ohne Urſach' dich fo oft ergreift? 

Was heben dich, mein Herz, für leife Wünfche, 

Benn du in Siema’s Arme zärtlich ſinkſt? 

Ich ſuch' in ihrem Blick, ob fie mich Lebt, 

Und finde nicht dieß Feuer, das ich fuche. 

Ihr ruhig Aug’ ift matt und wenig fagend, 

Und ihren Küffen fcheinet was zu fehlen, 
Wieland, ſammtl. Werke, XXV. 19 
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Warum, ſo oft die Saiten Firnaz ruͤhrt, 
Zerſchmilzt im Buſen mir das Herz, und fuͤhlt 
Ich weiß nicht was, verliert in daͤmmernde 
Geſichte ſich und ſuͤße Traͤumerei? 
Sonſt war es nicht fol warum jetzt? was iſt 
Das Unausfprehlihe, das in mir Flopft, 

Wenn ih, im Mondfchein, einfam, den Geſang 
Der Nachtigall im Dunkeln Buſch behorche? 
Sie ſcheint zu Hagen, — ich empfind’ ihr Leid, 
Mein Blut quillt warmer durch die Adern bin, 
Mir tft als fol ich mit ihr klagen, und 
Doch weiß ich nicht, warum ich Klagen Toll.” 

So fpriht fie aut, und wundert fih, da fie 
Sich ſprechen hört. Fest naht fie einem Brunnen, 
Buͤckt fi herab auf feine glatte Flut 
Und ſtutzt, und fieht, begierig und erftaunt, 

Zum erftenmal ihr unbefanntes Bild. 

Wie? ruft fie, welche lieblihe Geftalt! 

Sieht aus der Flut mir eine Nymph' entgegen? 
Wie glänzt ihr Auge! wie erblaßt die Roſe 

Vor ihrer Wangen füßer Nöthe! meld 

Ein zaubrifch Lächeln wallt um ihre Lippen! 

Doc wie? Dieb Wafferbild regt fih mit mir, 
Weicht, wenn ich weiche, naht fih wenn ich nahe, 
Und ift, wenn ich's umarmen will, verſchwunden. 
Weß ift dieß Bild? wie wenn es meines wäre? 
Sa, ja, fo malen jih die Blumen bier, 

So buͤckt fih der Jasminſtrauch in die Mellen. 
Es ift mein Bild, in meinen Augen ftrahlt 

Dieß Feuer, meinen Mund umfließt dieß Lächeln; 
Ich feh’ es, Sirma hat mir nicht gefchmeichelt. 
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Allein für wen find alle dieſe Reize? 
Mem blühen diefe Wangen? diefer Mund 
Wem tft ee ſchoͤn? Vergeblihd? — — Gene Nofe 
Winkt mir, an meiner Bruft zu blühn, und Fühlend 
Mir füße Balfammirbel zuzuatbmen. 
Mem aber winken diefe Rofenwangen? 
Mem fhmüdte dich, Gulindy, die Natur 
So reizend aus, daß du dir felbft gefaͤllſt? 
O wäre doch ein Mefen mir gefchaffen, 
Das ftark und zärtlich fühlte, deffen Wuͤnſche 
Den Wuͤnſchen diefer Bruft antworteten ! 
Zwar liebt mih Sirma, zärtliher vielleicht 
Als andre Freundinnen, doch meinem Durft 
Nah Liebe nicht genug. O Firnaz, fprich, 
Iſt in der Schöpfung ganzem Umkreis denn 
Kein Herz, das mir entgegen fchlägt, und mich 
So lieben Fönnte, wie ich's lieben wollte? 
Kein Welen, das mich fuicht, und, fänden wir 
Uns endlich, fo in meine Arme fänfe, 
Wie ih an feine Bruft? O wärs für mic, 
Und nur für mich allein, erfchaffen! Kennte 
Kein Gluͤck ald mich zu Heben, mir zu leben; 
Die ich ihm leben würde, ihm allein! 
Wie wollt’ ich, von der Morgenröth? erweckt, 
Am friihen Bach die Ihönften Blumen lefen, 
Dein Haar, du Liebenswürdige, zu ſchmuͤcken! 
ie wollt’ ich, am Granatbaum neben dir 
Gelagert, in die Wette mit der Nachtigall, 
Dir unermüdet meine Liebe fingen! 
Wie wollten wir ein himmliſch Leben eben ! 
Doch welche eitle thörichte Begierden! 


Gulindp, was verlangft du? was gebricht 
In diefem ftillen Siß des Friedens dir? 
Biſt du nicht glädlih unter Firnaz Flügeln? 
Warum denn fhwindet dir die heitre Freude 
Der Kindheit, die noch Feine Wünfche kannte? 
Warum vermehrt fogar der Lenz, der fonft 
So füßer Freuden Quelle war, jest nur 
Den Thmerzlihfüßen namenlofen Drang? 

So ſprach fie mit fih felbft, in fhöner Unruh', 
Indem durch des Inſtinctes Macht die Liebe 
Sie zu dem unbefannten Süngling 308, 
Dem Sympathie und Schidfal fie beftimmte. 
Stillähelnd hörte fie der Geifter König, 
In einer nahen Wolke, hochvergmügt 
Daß jede Negung ihres jungen Herzens 
Unwiſſend fib in feinen Anfchlag fügte. 

Indeß ward Zemins Bruft von gleihen Wuͤnſchen 
Noch mehr empört, und feine Stirne gli 
Dem Sommertag, den nach dem fchönften Morgen 
Gewoͤlk und graue Negen überziehn. 
Er ift nicht mehr das Bild des muntern Scherzeg, 
Er ſucht die Einfamteit, er flieht den Freund, 
Er flieht in öde lichtberaubte Wälder. 
Das neue Grün, dad Lachen junger Fluren 
Verdrießt ihn jest: fie follten traurig fepn, 
Und feiner Seele düftre Farben tragen. 
Sp ward ein ganzes finftred Fahr bereits 
Verträumt. Zwar liebt er feinen Sittim, _ 
Noch wie zuvor, noch leidenfchaftlicher 
Sogar; allein fein unbefriedigt Herz 
Verlangt noch mehr, verlangt mit Ungeftim 
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Mehr als des Freundes Liebe geben Kann. 
Oft finnt er nach, und qualt fih zu ergründen, 
Wie die Bewegungen in ihm entftanden, 
Die ihm die Ruhe raubten, und verfolgt 
Den neuen Trieb durch alle Labyrinthe 
Des fih felbft unergründlichen Gemüthes. 
Einft ging er vor des Morgenrothes Anbruch 
Sm Sarten des Palaft3 allein umher. 
Die Dammerung, die allgemeine Stille, 
Der Zlor, der noch die Neize der Natur 
Verhuͤllte, alles ſtimmt' zu feiner Schwermuth. 
Er irrte lang gedanfenvoll umher, 
Und brach zulept in diefe Reden aus: 
Nein! nicht vergebens pochen diefe Triebe 
Sp ftarf in mir; vielleiht weiſſagen fie 
Mir noch ein unbekanntes größres Gluͤck. 
Die heftig wuͤnſch' ich oft noch mehr von Sittim 
Geliebt zu ſeyn? Ih eil’ ihn zu umarmen, 
Und taufend Zärtlichkeiten, die ich fühle, 
In feinen Bufen auszufhütten. Uber Faum 
Erblick' ich ihn, fo wird mein Herz verfteint. 
Kein, Sittim ift ed nicht, dem biefe Triebe 
Beſtimmt find, lieb’ ich ihn gleich mehr ald alle. 
Wem find fie alfo? Ah! Vielleicht fo zwecklos 
Und eitel wie der Traumenden Entfchläffe, 
Wie Woltenbilder, die der Oft zermwehet. 
Doc die Natur, wo fchafft fie was vergeben? 
Ste, deren Merle mir der weile Mirze 
Voll Richtigkeit, vol Harmonien zeigte, 
Wird fie umfonft ins Herz zufünft’ger Götter 
Allmaͤcht'ge Wuͤnſche ſenken? — Nein, gewiß! 
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und dennoch, wäre dieß, warum ift Sittim 

Don diefem Unmuth, der mich peinigt, frei? 
Stets fißt die Ruh? auf feiner Stirn, er fheint 
Bon keinem ungeftillten Wunſch gedrüdt, 

Und lebt mit fih und mir und aller Welt 

Sm Frieden und vergnägt. Bin ich allein, 

Nur ich allein der nie Befriedigte, 

Der ftet3 begehrt, und, nie genug geliebt, 

Für eine Sehnſucht, die ihm felbft ein Raͤthſel ift, 
Den Segenftand von allen Wefen fordert ? 

O hätteft du, Natur, ein ſolch Geſchoͤpf, 

ie meine Phantafte in Morgenträumen 

Sich oft erfchafft, wenn fie die ganze Schönheit 
Der Schöpfung in die menfchlihe Geftalt 
Verſchwendriſch gießt! Dann fteht vor meinen Augen 
Ein himmliſch Bild, ald wie ein Gott. Sch gebe 
Des Sommermorgend Glanz dem blauen Auge, 
Der jungen Rofe fanfte Glut den Wangen, 

Dem fchönen Leib des Alabafters Weiße; 

Ich ſeh' an feinem zartern Gliederbau ’ 
Ein feiner Ebenmaß, mehr Sierlichkeit, 

Und fanftre Rundung als an meinesgleichen ; 

Seh’ feine Blide, fhönern. Feuers vol 

Als Sittims Blide, mir entgegen lächeln. 

Ganz außer mir umarm' ich dann entzuͤckt 

Dieß Ichöne Nichts; es ſchmiegt fich fanfterröthend 
In meinen Arm, und bebt an meiner Bruft. 

O himmliſche bezaubernde Geftalt, 

Wo find’ ih dich? Bewohneſt du vielleicht 

Ein beſſer's Erdreih? Biſt du eine Blume 

Des Paradiefes? Höhrer Weſen Liebling? 
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Ras fag ih? — Nein! du bift diefelbige, 

Nach der ich oft in Mitternächten meinte! 

Bei deinem Anblick ſchwiegen alle Wuͤnſche, 

Aus deinen Bliden ftrrömten Ruh’ und Wolluſt 
Und nie empfundne Freuden in mein Herz. 

Du biſt's, dich ſuch' ich, meine Seufzer fordern 
Did, Goͤttliche! — O fage mir, Natur! 

Mo haft du fie vor meinem Blick verfchloffen? 
Mo fließt der Himmel, den ihre Aug’ erheitert? 
Erziehft du fie vielleicht an Nofenfträuchen, 

Die rings um fie, von ihr befhamt, verblühen? 
D bringe fie dem Liebenden entgegen! 

Ihr, die ihr um fie fherzt, o Wefte, lifpelt 
Mir zu und schwebt voran, wenn fie fih naht! 
D leitet mich, ihre ſchnellen Silterbäce, 

Zum bolden Ort, wo fie an euerm Nand 

Auf zarte Blumen bingegoffen ruht! 

So rief er, und ihn hört vom Wipfel einer Ceder 
Der Seifterfürft, und malt ein Schattenbild 
Der göttlihen Gulindy unverſehens 
Vor feine Augen bin; dem folgte Zemin 
Durch taufend Buͤſche, big es allgemach 
In einen leichten Nebel fanft zerfloß, 

Und dennoch eilt, mit Tlügeln an den Füßen, 

Er immer noch, auf unbefannten Pfaden, 
Schwerathmend, dem geliebten Schatten nad, 

Und wähnt, er fehe bald den Saum von feinem 
Gewand, bald feinen Schleier durch die Buͤſche flattern. 

Jetzt ift es Zeit, ſprach Firnaz zu ſich felbft, 
Die Herzen, die fih fuchen, zu vereinen. 
hm fol Gulindy, deren Ebenbild 
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Er allenthalben nachflieht, unvermuthet 
Begegnen. — — O wie werden beide zittern! 
Mit welcher Wolluſt werd' ich aus den Wolken 
Auf ſie herunter ſehn, wenn ſie erſtaunt | 
Sich finden fliehen wollen und doch bleiben, 
Und thränenvoll fih Fennen und umarmen. 

Gleich ſchwang ſich Firnaz auf des Weſtwinds Fittig 
Der Gegend zu, mo noch Gulindy fchlief. 

Ihr war, von ihm gefandt, in Traumgeftalten 
Des Juͤnglings Bild erfchtenen, wie er irrend 
In Hainen lief, als ob er einen Freund 

Mit zärtlich ungeduld’ger Liebe fuchte. 

Sie ſah ihn, und ein neuer füßer Schauer 
Erſchuͤttert' ihre hochgefchwellte Bruft; 

Sie fühlte fih von innerer Gewalt 

Zu diefem holden Bilde hingeriflen. 

Doch eben da der Fremdling fie entdedte, 

Sie ftaunend anfah, wie an fie geheftet, 

Dann ihr mit offnen Armen voll Entzüdung 
Entgegen eilt’, entfloh dad Traumgeficht, 

Und, eh’ fie der Beltürzung und dem Echlummer 
Sich noch entwand, ward fie im Augenblic, 

So ſchnell wie ein Gedank' die Zeit durcheilt, 
Bon Firnaz auf diefelbe Spur gebradt, 

Wo Zemin traurig ihren Schatten fuchte. 

Auf einmal wacht fie anf und fieht fih um, 
Und wundert fi, wie fie hieher gefommen, 
Allein, wie wird ihr, da fie Zemin fieht, 

Das Urbild des geliebten Traumgefichteg, 
Der ihr entgegen kommt? Wie wird dem Juͤngling, 
Als er die Goͤttliche, die er fo lang 
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Umfonft erſeufzt', vor feinen Augen ſieht! 
9, ihre Gefühl fpricht Feine Zunge aus. 
Nur Seelen fallen es, die die Natur 
Einander ewig zuerkannt, wenn fie 

Sich endlich finden, und im erften Blick 
Einander ew’ge Liebe ſchwoͤren. 

Eie fanden beide ftumm und unbeweglich, 
Und fahn entzüdt fih an, doch ſchlng Gulindy 
Sogleich mit holder Scham die Augen nieder, 
Da fie in Zemins Blick das Feuer fah, 

Das fie gewuͤnſcht. O lehnte Thomfon mir 
Nur diefesmal den feelenvollen Pinfel, 
Des Zünglings tiefe Nührung abzufchildern, 
Ad er in ihrer aufgeblühten Jugend 

Ter ganzen Schöpfung Neiz verfehmendet fah! 
Mas für Empfindungen, was fir Begeiftrung 
Sog feine trunfne Seel’ aus ihren Bliden? 
gang’ hielt die tiefe zitternde Bewundrung 
Das Wort zurüd im halbgefchloff’nen Munde; 
Doch endlich brach die Liebe triumphirend 

Das ehrfurchtsvolle Schweigen; furchtſam nähernd 

Sprach er zu ihr: „D du, zu der mein Herz 

Sn voller Sehnſucht wallt, wie nenn’ ih dich ? 

Mit welchen wird’gen Namen gruß’ ich dich, 

Unfterbliche, der Schöpfung fhönfter Shmud! 

Nein, du bift nicht der Erde Schooß entfproffen, 

Der Himmel lacht aus deinen milden Augen, 

Dor deinem Heiz verlifcht des Frühling Schimmer. 
Was für Entzuͤckung fließt aus deinem Blick! 

Welch neues Leben, welche neue Seele 

Hauchſt du mir ein! — Sa, ja, du bis! Dich ſuchte 
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Sp lange ſchon in trüben Mitternächten 

Mein fehnend Herz; du biſt's, dein bloßer Anblick 
Gibt meiner Bruft ded Lebens Freuden wieder, 
Die ich fo lang’ entbehrt. O Göttliche, 

Wie lieb’ ih dich? — Doch wie? Du weicht, dein Auge 
Slieht meinen Blick und fieht fih zaghaft um. 

O fliehe nicht! Wie Fönnt’ ich ohme dich 

Nur einen Augenblid noch leben? Komm 

Zu dem, der außer dir nichts liebt noch wünfchet ! 
So fagt’ er, und von heißer Sehnfucht zitternd, 
Eilt' er fie zu umarmen, da fie zweifelnd- 

Und in Empfindungen verloren ftand. 

Sie hatt? ihn oft, indem er ſprach, mit Wunder 
Und zärtlih furchtfam angeblidt; fein Anfehn 
Vol männlich fhöner Pracht, der Mienen Adel, 
Die freie Stirn, die palmengleiche Länge, 

Sein bligend Ange, das ihr feine Liebe 

Beredter noch als feine Lippen fagte, 

Dieß alled zog ihr zärtlich Herz zu ihm. 

Sie bebt’, unfhuldig blöd, als er voll Inbrunft 
Sie zu umarmen kam, und wollte fliehen; 

Mein der Liebe ftärfere Gewalt 

Hielt ihren Fuß zuruͤck, er naht fich ihr, 

Und beide zittern. O wie klopft' ihr jet 

Das Herz, wie fchmiegte fie ſich in fich felbft, 

Da er den Arm um ihren Nofenhalg 
Sanftfhauernd wand! In unausfprechlichen 
Entzidungen zerfioffen ihre Augen, 

Da jedes feine eigenften Gefühle 

Im andern lad. Das bolde Mädchen fan, 

Der neuen Luft zu fchwach, in füßer Ohnmacht 





In feinen Arm. Die Liebe felber flieg 

Aus ihrem Himmelskreis herab und ſah 

Mit Firnaz aus azurnen Wolken, fegnend 

Die heiligen Umarmungen der erften 

Unfhuld’gen Liebe. Nektarblumen 

Entquollen, um fie ber, dem Boden, und 

Ein allgemeines Lächeln floß ums Antlig 

Der fröhlichern Natur. — est wollten fie, 

Da fih die Seelen aus dem erften Taumel 

Der gränzenlofen Zreuden wieder fühlten, 

Einander frei und zärtlich fich erklären, 

As fie ein plöglich blendend weißes Licht, 

Der Sonne gleich, mit lichtgefärbten Wolfen 

Umfaßt, erfchredt. In bimmlifher Geftalt 

Treat Firnaz aus dem hingefloff’nen Glanze 

Hervor, und ſprach mit göttlih milden Anblick: 
Hr Gluͤcklichen, die ihr der Liebe folgfam 

Mm Freuden fhwimmt, die euch unfterblic machen, 

Seht, Kinder, bier den Schöpfer euers Glüdes. 

Daß ihr euch mehr als andre lieben könnet, 

Daß euern zärtlichen Umarmungen 

Die Seligkeit der Himmlifchen entfprießt, 

Dieß iſt mein Werk. Ihr waret vom Geſchick 

Einander zugedacht; ihr folltet lieben. 

Ihr fühltet euch einander unentbehrlich; 

Die Stimme der Natur, die mein Bemuͤhn 

Vernehmlicher gemacht, rief euch zufammen. 

Nun, meine Kinder, habr ihr euch gefunden, 

Und eures kuͤnft'gen Lebens ſchoͤnſte Prlicht 

Und ſuͤßeſtes Gefchäft ift, euch zu lieben, 

Seyd felig! mifchet eure Tugenden! 
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Der Muth, das Feuer, das aus deiner Bruſt 
Heroiſch athmet, tempre ſich, o Zemin, 

Zu dieſer ſanften Himmelsmilde, die 

Dir aus Gulindp's blauem Auge laͤchelt. 

Und du, zephyr'ſche Blume, bluͤhe ſicher, 

Von Zemins Liebe vor der Stuͤrme Neid 

Und vor des duͤrren Mittags Glut bewahret! 
Der Liebe fchönfte Frucht, die Menfhenhuld, 
Lehr’ euch auf diefe, deren Wohl das Schidfal 
Euch anbefahl, die Ausfiuf eures Glüdes 
Mit edler Zärtlichkeit herabzuleiten. 

Die Tugend, der ich eure weichen Triebe, 
Noch eh’ ihr euch recht fühltet, bildete, 

Sie, die an heiliger Liebe reinen Küffen 
Gefallen hat, wird nie von eurer Seite weichen, 
Und num, ftatt meiner, euer Schußgeift feyn. 
So ſprach er, fegnete fie, und verſchwand. 





Serena 





Serena war die liebenswuͤrdigſte 
Der Töchter ihres Landes, Ihön und gut; 
So Ihön, daß fie zu einer Liebesgättin. 
Ein Allamen zum Mufter nehmen fonnte; 
So gut, daß jede Mutter ihren Töchtern 
Zum Vorbild immer nur Serenen gab. 
Beim erſten Blick enthuͤllte Geift und Herz 
In ihren Augen fich, und jeder Zug 
Des lieblichen Geſichts war Bürge einer Tugend. 
Sie war die Zierde glädlicher Gefilde, 
Bo, eines großen Gutes Erbin, fie 
Des Lebens frühen Lenz in Unfhuld unter 
Der beften Mutter Augen froh verlebte, 
Und Küffe, welche die Natur dem Freunde 
VBeſtimmt, unmiffend einer Freundin gab. 
So ſchwebte, einem. jungen Engel ähnlich, 
Der Zugend Morgenröthe über ihr 
Dahin, ach! ahnungslos, wie bald 
Des Ihönften Tages Hoffnung ein zerftörendes 
Gewitter niederdonnern werde! 
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Serena, ohne fich gefel’gen Freuden 
Ganz zu entziehn, gefiel fih fchon als Kind 
Mehr in der Einſamkeit, und ſchlich fi unvermerft 
Davon, fobald die Freuden raufchend wurden. 
Dann war ihr liebfter Aufenthalt 
Ein filled Thal, ein dunkler Buchenwald, 
Mo, an der Mufen Hand, ihr junger Geift 
Aus diefer fchalen Welt fih in die Dichterwelten 
Der Tugend und der Freiheit flüchtete, 
Dann unter einer felbftgewahfnen Laube 
Sich in Betrachtungen verlor; zumeilen 
Auf weichen Veilhen ſchlummernd, in Gefihten 
Des Himmels fhönern Frühling fah, und dich, 
Don dem die Schönheit. dDiefer Unterwelt 
Nur ein erftorbner bleiher Abglanz ift. 
So lebte fie kaum achtzehn Jahr’ ein Leben, 
Das oft die Engel auf die Erde Iodte, 
Als ploͤtzlich fih die fchönfte Scene wandelt. 
Ein Vater, welchem Chrfuht, Stolz und Geiz 
Und jene Denlart, die des Herzens Stimme 
Für Schwärmerei erklärt, das leifefte 
Gefühl der Menfclichkeit vorlängft geraubt, 
Zwang fie, fih felbft Jokaſten Preis zu geben, 
Dem lafterhaft’ften Juͤngling feiner Zeit, 
Beruͤchtigt, unerfahrner Mädchen Einfalt, 
Der Frauen Tugend und der Häufer Rube 
Mit gluͤcklichem Erfolg beftürmt zu haben, 
Mein in Harpar Sinn gilt Stand und Reichthum 
Die ganze Schaar der armen Tugenden. 
Der treuen Mutter ernftes Widerftreben 
War fo vergeblih, als der Tochter Jammern. 
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Ah! nicht der Thränenftrom der fchönen Unſchuld, 
Sogar die händeringende Verzweiflung, 
Die um den Tod als eine Wohlthat flehte, 
Erweichten den entmenfchten Vater nicht! . 
Se wurde dann Serena (deren Arm 
Die Allmacht der Religion allein | 
Zurüdhielt, fi das Leben nicht zu nehmen), 
So wurde fie, von allen Nedlichen 
Beklagt, ein Raub des fieggewohnten Lafters! 
Jokaſto, dem Geſetz und Priefterfegen 
Das ungerechte Recht (das fchändlichite 
Bon allen Unterbrüdungsrechten) gab, 
Der Schönheit und der reinften Unfchuld Bluͤthe 
Mit frevelhaftem Schwelgen zu entweihen, 
Ward bald genug der Reize überdrüffig, 
Wovon der befte Theil an ihm verloren ging, 
Und kehrt' aus feiner Gattin Feufhen Armen 
Auf Ihnöder Phrynen feilen Schooß zuruͤck. 
Umfonft bemüht fie ſich, durch Zärtlichkeit, 
Durch wache Sorgfalt über ihre Pflichten, 
Durch Unterwerfung, ja durch Thränen oft, 
Das Herz des Unempfindlihen zu ändern. 
Der Reiz, der ihn an Fremden bis zum Unſinn 
Bezauberte, verlor an feiner Gattin, bloß 
Durch diefen Namen, ale Macht an ihm. 
Wie unglüdfelig brachte nun Serena 
Des Lebens Morgen zu! Sn einer Zeit, 
Da alles Freude winkt, und ihre Seele, 
An eines edlern Freundes Seite glidlich, 
Bleih einer Himmelsblume aufgeblüher wäre, 
Verweint fie ihrer Jugend befte Kraft, 
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Und ift für jede Treude todt. Der Tag 
Sn allem Glanz ded Sommers ift ihr ſchwaͤrzer 
Als Mitternähte; nichts als in der Einoͤd', 
Die an ihr Landhaus granzt, die Einſamkeit, 
Und des erfeufzten Todes Bild, gibt ihr 
Ein linderndes tieffinniges Ergoͤtzen. 
Sie war zu edel, ihres Mannes Lafter 
Und ihren FJammer andern zu entdeden; 
Der Schmerz, den und ein Freund zur Haͤlſt' erleichtert, 
Druͤckt ihre Bruſt mit ſeiner ganzen Laſt. 
Indeſſen kam Ariſt in dieſe Gegend, 
Wo er ein Gut beſaß, das an die Flur 
Jokaſtens graͤnzt': ein Juͤngling edlen Stammes, 
Den die Natur mit ihren ſchoͤnſten Gaben 
Verſchwendriſch ausgeſchmuͤckt. Der reinſte Kern 
Der Wiſſenſchaften hatte ſeinen Geiſt 
Genaͤhrt, die Welt und ſelbſt der Hof 
Sein Herz nicht angeſteckt, nur ſeine Tugend 
Verſchoͤnert und Gefaͤlligkeit gelehrt. 
Es blitzt in ſeinem feuervollen Auge 
Was Ueberwindendes, ein ſanft Gemiſch 
Von Ernſt und Majeſtaͤt und milder Anmuth; 
Die Redlichkeit ſaß auf der freien Stirn, 
Und edler Anſtand zierte, was er that. 
Er hatte nie geliebt. Sein großes Herz 
Fand nur die Tugend ſchoͤn, und, wie man ſagt, 
Ward dieſe von den Schoͤnen ſeiner Zeit 
Den Schaͤferinnen, die die Einfalt kleidet, 
Den dichteriſchen Maͤdchen, uͤberlaſſen. 

Jokaſto hatt' auf Schulen und auf Reiſen 
Ihn einſt gekannt. So wenig ſie ſich glichen, 
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Sucht’ er doch feine reizende Gefellfchaft, 

Und noͤthigt' ihn mit fih an feine Tafel. 

Hier fah Arift zum erftenmal Serenen, 

So rührend wie die Tugend, wenn fie leidet: 

In ihrem Aug’, obgleich fein heitres Licht 

Erlofhen war , glänzt etwas Schmachtendes, 

Das mehr ald alles Teuer reizen Eonnte. 

Ihr ganzes Antliß, jeder fanfte zug 

Schien wider Willen von Melancholie 

Umnebelt ; und doc blieb die Achte Schönheit 

Auch im gewaltfamen Verblühen noch entziidend. 
Ariften war der Ruhm von ihrer Tugend, 

Ton ihrer Schönheit und von ihrem Unglüd 

Vorher bekannt. Allein wie tief getroffen 

Stand er, da er fie ſelber fah! Die Menge 

Der Regungen, die ihn auf einmal faßten, 

Entriß ihn faſt ſich ſelbſt. Die Obermacht 

Der Tugend, die ihr ganzes Antlitz bildet, 

Der matte Reiz, der nicht gefallen will 

Und doch gefällt, ein Auge, das umfonft 

Verbergen will was ihre Seele leidet, 

Wie rührt dieß alles fein empfindlich Herz ! 

Oft muß fich ihr fein Auge fchnell entziehen, 

Um feine Wehmuth, ftets bereit in Thranen 

Zu fhmelzen, nicht zu deutlich fehn zu laffen. 
Sie lieſet, was für fie der Edle fuͤhlt, 

In ſeinem Auge, das mit ſtillen Klagen, 

Und Blicken, die zugleich ſein großes Herz 

Und ſeine ungluͤckſel'ge Lieb' entdecken, 

Cie innig rührt. Nie hatteft dur, Natur, 

Ein gleicher Paar an Zärtlichkeit und Tugend 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXV. 20 
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Einander zugedacht; dag Schickfal nie 
Torannifcher zwei Liebende getrennt. 

So fehr Serena auch fich felbft befigt, 
Verbirgt fih doch ihr fühlend Herz nicht ganz; 
Ein halber Blick, der feinem Blick begegnet, 
Iſt ſchon genug, fie wehmuthsvoll zu machen. 
Arift verließ fie Faum, To brady fein Schmery, 
Nun ungehemmt, in heiße Chränen aus. 

Er weinte lange, bis fih fein Gefühl 

In Klagen mildern konnt': ach, rief er aus, 
Daß ich fie fehen muß! o, mein Verbängniß, 
Warum mußt’ ich fie fehn? Zu fpät fie fehn! 
Die Söttlihe! — Der erfte Anblie bat 

Mit Slammenzügen, die der Tod nicht Löfchet, 
Ihr himmliſch Bild in meine Bruft gegraben! - 
Wer muß der ſeyn, der foldhe Neigungen 
Befigt und ihren hohen Werth nicht fühlt? 
Wem haut ihr Bild nicht eine beff’re Seele, 
Nicht Lieb’ und Mitleid ein? — O fprih warum, 
Verhängniß! trennteft du zwei gleiche Herzen 
So graufem? Warum muß die fchönfte Liebe, 
Die Liebe, die fonft meiner Tugenden 
Erhabenfte, mein Stolz gewefen wäre, 

Sept ein Verbrechen fepn, das mir die Pflicht 
VBerbent ? — Die reinfte Liebe foll ich tödten? 
Wie kann ich's? — wie? — Dich, göttliche Serena, 
Nicht lieben Toll dich biefes Herz, worin 

Dein holdes Bild, mit jedem diefer Züge 

Der engelgleihen Unfhuld, allen Raum 
Erfuͤllt, und alle Wünfche zu ſich reißet? 

Nein, meine Liebe kaͤmpft nicht mit der Pflicht. 
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Wie könnt’ ein Trieb aus deinen Augen ſtammen, 
Der heilig nicht und deiner würdig wäre? — 

AH, ewig will ich weinend um dic Magen, 

Dich lieben, und durch öde Wuͤſteneien 

Dich rufen — Doch wohin verirrſt du dich, 

Mein banges Herz? was klag' ich ſo vergebens? 
Kann meine Leidenſchaft, ſo rein ſie iſt, 

Das Elend dieſer Unglüdfegen lindern? | 


Ach, alle meine Thränen, alle Qualen 


Der Seele, die, nur fie begluͤckt zu fehen, 

Den fürchterlichften Tod, dag bängfte Leben 

Nicht fchente, find umfonft; ein leichter Wind 
Verſtreut fie, wie die unerhörten Klagen 

Des Juͤnglings, der auf der Geliebten Grabmal 
Starr wie ein Marmor fteht, dann bebt und weinent 
Gen Himmel fieht und fie vom Schickſal fordert. 
Ihr alle, die das Schickſal feinen Pfeilen 

Zum Ziel erwählte, ihr von allen Menfchen 

Die Ungluͤckſeligſten, wie viel ihr leider, 

D tröftet euch, ich leide mehr als ihr! 

Nicht wer den liebſten Freund vor feinen Augen 


Aus edeln Wunden für das Vaterland 


Sein Leben ftrömen fieht, mit fterben will, 


Und doch nicht kann, weil ihn die Sieger feſſeln; 
Anch der nicht, dem die Hoffnung feines Lebens, 


Die fhönfte Braut, aus dem entzüdten Arme, 


Vem Blitz gerührt, in ſchwarze Aſche faͤllt, 


Fuͤhlt ſolche Pein, fühlt fie fo ſtark als ich! 
Ach! lohnteſt du auch nur mit Einem Blick 
Der Zärtlichkeit, Serena, meine Leiden! 

O weinteft du nur Eine Thran’ um mic, 
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Beim deinigen vergibt; dann wollt’ ich willig, 
Bon dir verbannt, auf ewig deines Anblicks, 
Du Söttlihe, beraubt, mein Elend tragen. 
Ss klagt' er feinen mitleidwerthen Sammer; 
Doch hielt die Tugend und die Zärtlichkeit 
Ihn ab, fein Herz Serenen mehr zu öffnen, 
Als feine Augen, fein verwirrtes Anfehn 
Und feine ftill entfliehnden Seufzer thaten, 
So oft fie fich begegneten. Sie hatten 
Sich vielmals ſchon auf diefe Art gefehn, 
Und jedesmal blieb feine Zärtlichkeit 
Unausgeſprochen, wie fein Schmerz. Auch fie, 
So ftreng die Tugend jeden Blick bewachte, 
Mar zur Verftellung viel zu offenherzig, 
Und ließ ihr Mitleid über feine Qual 
Ihn öfters fehn. Oft hub fih ihre Bruft 
Don unterdrüdten Seufzern, langfam athmend, 
Dft wandte fih in fchüchterner Verwirrung 
Ihr Auge von dem feinen weg. Wllein 
Arift bemerkte felten diefe fiummen Zeugen 
Don ihrer unglüdfel’gen Sympathie. 
Die Zärtlichkeit erlaubt’ ihm nicht, die Spuren 
Der Gegenlieb’ in ihrem Aug’ zu fuchen. 
Was half ihm auch die traurige Entdedung? 
‚Ste mehrte nur fein unheilbares Elend. 
Zuſehends ſchwand indeflen in Serenens 
Geſtalt der Jugend Bluͤthe. Ihr Verhaͤngniß, 
Jokaſto's Grauſamkeit, die taͤglich wuchs, 
Die zaͤrtliche Empfindung fuͤr Ariſten, 
Sein Elend, ihre Qual, die Furcht der Zukunft, 
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In der vielleicht in einer ſchwachen Stunde 

Tie Tugend dem Gefühle weichen Eönnte; 

Dieß alles marterte das fanfte Herz 

Der Liebenswiärdigen, und trodnete 

Des Ihönen Lebens Quellen langfam auf. 
Arift fah ihre bleihen Wangen welfen ; 

Ge mehr fie dem Verblühn fich näherte, 

Je rührender ward ihm ihr Anblid. Oft 

Beſchloß er fie zu tröften, feinen Schmerz, 

Kite wüthend er auch war, ihr zu verbergen, 

Und durch die Ueberredungen der Weisheit 

‚ Ihr leidend Herz in fanfte Ruh’ zu wiegen. 

Geht wil er reden, doch ein Falter Schauer 

Erfhüttert ihn, da ihm ihr Blick begegnet. 

Das bängefte Gefuͤhl der eignen Pein 

Verwiſcht die herzerhebenden Ideen, 

Bomit er fie und fih erheitern will. 

Er flieht Serenens Gegenwart, die beiden 

So traurig iſt. Umſonſt fpricht die Vernunft 

Ihm Ruhe zu; fie felber kann ja nicht 

Empfindungen verdammen, die fo edel, fo 

Gereht find. Immer fchwebt ihr rührend Bild 

Vor feinen Augen, immer fieht er fie, 

Den thränenvollen Blick zum Himmel anf: 

Gehoben, duldend wie ein ftilled Lamm 

hm, ſchweigend, ihres Schiefals Härte Hagen. 
Einſt ging Arift an einem Sommerabend 

Alein, und tief in feine Qual verhuͤllt, 

Durch ein Gehölze in Jokaſto's Flur. 

Für jede freie Bruft, die, unbeſtuͤrmt 

Von Sorg’ und Sram, der Trend’ entgegenathmet, 
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Bar diefe Gegend umd des Abends Anmuth 
Ein irdifhes Elyfium. Allein 
Wohin Arift den Eummerfchweren Blick 
Bol Unmuth wirft, fieht er des Todes Farbe. 
Schon flieg der Mond in halbem Glanz; hervor, 
Die Stille wallt’ aus leichten Thaugewoͤllen 
Bon ibm herab, und herrfihte um und um. 
Die Thäler fchlummerten, der träge Bad) 
Floß ſchlaͤfriger, die Nachtigallen ſchwiegen; 
Nur ſchauerte zuweilen durch die Gegend 
Ein matter Weſt, und ſchien dem Trauernden 
Ein Seufzer der Natur, die ihn beklagte. 

Er irrte tiefer in den Hain, bis er 
An eine hohe Laube kam, aus Geißblatt 
Und bluͤhender Alkazia gewoͤlbet. 
Er naͤhert langſam ſich. Doch wie beſtuͤrzt 
Bebt er zuruͤck, da er Serenen, einſam 
Halb von der Laube Dunkelheit beſchattet, 
Voll Schwermuth ſitzen ſieht, ihn nicht bemerkend. 
Ihr weißer Arm ſtuͤtzt ihr tiefſinnig Haupt, 
Das matt und welk auf ihren Buſen haͤngt, 
Die Seufzer ihres bangen Herzend zittern 
Durch die benachbarten Gebuͤſch'. Arift, 
Den diefe Scene, die er nicht vermuthet, 
In traurig's Staunen febt, hört ihren Klagen, 
Bon einem dichten Strauch verborgen, zu. 

„O dunkles unergruͤndliches Verhaͤngniß, 
Zur Qual nur lebend ſeyn! Ach welch ein Leben! 
Wie lang iſt's ſchon, ſeitdem der Freude Laͤcheln 
Bor mir verſchwand? Seitdem für mich die Schöpfung 
‚Zur Wuͤſte ward, der Tag zur Mitternacht, 
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Die ſchlummerloſe Thraͤnennacht zum Jahr! 

Wo biſt du hin, du ſuͤßer Traum der Kindheit? 
Ihr Tage die mir Augenblicke ſchienen, 

Ihr ſuͤßen Freuden meiner frommen Jugenb, 

Ihr einſamen Entzuͤckungen, da mich, | 
Don Menſchen ungeftört, die Engel nur - - 
Dem, der mich fchuf, mein Dafepn danken hörten, 
Wo fend ihr Hin? Weh' mir! ihr feyd verſchwunden, 
Auf ewig! O! wie früh verſchwandet ihr! 

Hat je ein fühlend Herz, das feine Wünfche 
Allein. der Unfhuld und dem Himmel weibte, 

Ein graufamer Gefchie erfahren? Se 

Das Unglück fchönre Hoffnungen zernichtet? 

Ah Gott! du liebſt zu fehr und wohlzuthun, 
Als daß mein Jammer feinesgleichen habe! 
Verborgner Schluß der ewigen Regierung! 

D darf ich's wagen, ift’d dem Schmerz erlaubt? 
Barum ward mir ein fühlend Herz gegeben, 

Zur Tugend und zur Liebe ganz erfchaffen ? 
Wenn jenes, dem die Sympathie ed zugedacht, 
Bon ihm getrennt fen mußte! — Ach, ihr Holden 
Betrognen Hoffnungen, ihr Paradiele 

Boll Engelöluft, worein die Phantafie 

Mich ſchmeichelnd führt’, ald noch die füße Freiheit 
Den ebeln Wunfch, geliebt zu feyn, erlaubte ! 

Mo fend ihr Hin? wie ſchnell ſeyd ihr verblüht! 
Zum Ungluͤck zaͤrtlichs Herz! das’ höher fehlug, 
Wenn ich in füßer Taufchung mir den Freund 
Den liebenswürdigen vor Augen malte, 

Der mich allein die Liebe lehren Eonnte! 

Ich fah die Majeſtaͤt des Edelmuths 
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In feinem Anblid, ſah die Nedlichkeit 

Auf feiner Stirn, und jeden ernften Zug 

Des Angefihts von Menfchenlieb’ erheitert — 
Wie zartlih wallt' in meiner Bruft die Sehnfucht 
Des Edeln werth zu ſeyn? Wie übt es fi, 
Leichtbildfam, in den Armen der Gefpielen 

Zu den Empfindungen der Einft’gen Liebe? 

Mas für ein Bild des allerfhönften Lebens 
Ging da vor meinem Blid vorbei? Wie felig, 
Wie paradiefifch war da jede Stunde, 

Die im Gefolge guter Thaten fich 

Zum Himmel fhwang? Wie reih an heitrer Luſt 
Floß unfer Leben in die Ewigkeit? — 

Ach alles ift dahin! Es war ein Traum! 
Vergeblih hat die Tugend diefes Herz, 

Als wie ein Genius, bewacht, es einft 

Dem theuern Freunde, feiner werth, zu ſchenken! 
Vergeblih hauchtet ihr, ihr fel’gen Hüter 

Der frommen Unfchuld, unter Früblingsrofen 
Empfindungen der Zärtlichkeit mir ein! 

Und du, den die Natur vielleicht für mich beftimmte, 
Du Edelmüthiger, fo groß, fo zärtlich, 

Wie fih mein Geift den Einftigen Freund einft bild’te, 
Der Himmel weiß, wie mich dein Leiden rührt, 
Wie oft ich, deinen Schmerz nicht mehr zu fehn, 
Mein thränend Ange plöglih von dir wandte, 
Wie gern ih um dein Slüd noch mehr als jebt, 
Noch mehr, wenn’s möglich ift, erdulden wollte. 
Du, Tugend, zeugeft mir, wie rein und heilig 
Mein Herz ihn liebet! — Ach! er hat verdient 
Slücfeliger zu fepn! — Nie hat fein Mund 
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Sein Herz verratben, niemals ging ein Blick 
Aus feinen Augen, den die Unfchuld ftrafte. 

Er druͤckt' in feiner Bruft mit tiefem Schweigen 
Die Seufzer des geheim bemweinten Leidens — 
Wie hätt’ er mich geliebt? — Doc, ernftes Schidfal! 
Auch diefe füßen Traume raubſt du mir! 

Die Pflicht verbietet fie! — Zu ftrenge Prlicht, 
Die wider alle Triebe kämpft, und das fogar 
Verſagt, was fonft mein Herz geadelt hätte! — 
Doch flieht nur, flieht, ihr mehrt nur meine Qual, 
Entflieht ihr Bilder jener Seligfeiten, 

Ihr eiteln Träume meiner Jugend, flieht! 
Gewiſſere Hoffnungen erheitern mich, 

Mein Geift, der Angſt der fteten Klagen müde, 
Sieht freudigfchauernd feine Rettung nah’, 

Und fchwebt ſchon zu den feligen Sefilden 

Der Ruh’ empor. Er fieht den nahen Tod, 

Und weint ihm froh entgegen — Komm, o komm, 
Mit deiner umgeftärzten Tadel, komm, 

Du langerfeufzster, komm! du haft für mich 

Nichts Furchtbares: und zeigteft du 

Di auch mit allen deinen Schreden mir, 

Du wirft mir fhön, du wirft mein Engel ſeyn! 
Komm, Freund der Leidenden, du legte Hoffnung 
Des müden Kummers, ſchließe diefe Augen, 

Sie haben ausgeweint. — Komm, führe mid 
Dahin, wo Ruh?” und Unſchuld ewig berrihen — 
Sn welche neue fel’ge Gegenden 

Wirft du entzädt, mein Geiſt? Welch einen Glanz, 
Welch eine Wonne thauen diefe Himmel? — 

ie wird mir? Wie verliert fih die Erinnerung 
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Der Noth in Engelsluſt? Wie füßerquidend 
Fließt die Ather’fche Luft um mih? Was eilen 
Für göttliche Geftalten, himmliſch laͤchelnd, 

Mit offnen Armen auf mih zu? wie zaubriſch 
Ertönt die Harmonie von ihren Harfen! — 
Fleuch, Schmerz, entweihe nicht die Seele mehr, 
Die fhon den Simmel fühlt! — Ihr kurzen Zage, 
Die ihr mich noch von. diefem Glüde fcheidet, 

O rauſchet fchneher fort! — Und du, mein Freund, 
Dir fol noch meine lebte Thräne weinen, 

Du bift es werth! — HD fühlteft du die Ruhe, 
Die jetzo mich umfangt! mein Leid ift fort. 

Sa, ja, ich ſeh' die aufgehellte Zukunft, 

Mir werden glüdlich feyn! — Ihr ftilen Lauben, 
Wo ich vordem den fhnellen Lenz verfang, 

Seyd mir zum lestenmal gegrüßt! Ihr Vaͤche, 
An denen ich in heil’gen Träumen fchlief, 

Fließt fanfter hin! Ihr vormals werthen Fluren, 
Nehmt diefen Leib, der einft wie ihr gebhiht 

Und nun erftirbt, mit feinen Thranen anf! 

So fagte fie, und fah mit heiterm Auge, 
Nicht thränend mehr, die Bruſt mit Troft erfüllt, 
Gen Himmel auf. Und freundlich ſah hinwieder 
Der Mond auf fie herab; es fchienen ihr 
Die Hügel ringsumber, als wie ätherilch, 

Mit Glanz umfioffen. Um fie ſchwebt ihr Schußgeift 
Unfichtbar her, und labt ihr Ohr und Herz 
Mit ihre allein vernommnen Melodten. 

Sie geht und laͤßt den ungluͤckſel'gen Freund, 
Bon taufend kaͤmpfenden Bewegungen 
Zerriffen; laugſam fchlägt fein banges Herz, 
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Er athmet ängftlih, wie die lebten Seufzer 

Des Sterbenden, bis ihm ein Strom von Chränen, 

Wohlthät’ge Thraͤnen, kurze Lindrung fehafft. 
Indeſſen legt Serena fich, den Tod 

Ermwartend, nieder. Ruhig fah fie ihn \ 

Herbeinahn; froh wie eine Braut der Ankunft 

Des langentbehrten Freunde entgegenfichet. 

Er kam in Cherubinifher Seftalt:. 

Statt naͤchtlichſchwarzer Todesfchreden glänzte 

Des Himmels Heiterfeit um in; es tönten 

Einwiegende ätherifhe Accente 

Don Engelöharfen Ruhe in ihr Herz, 

Das, immer fchwächer pochend, endlich ganz 

Zu fhlagen aufhört, wahrend ihre Seele, 

Erft fanft betäubt in füßer Ohnmacht, dann 

Bon himmlifhen Begeiftrungen verzüdt, 

Dem Genius in die Arme fintt, der fie 

Mit feftlihem Triumph ins wahre Leben führt. 
Erwartet nicht, daß ih Ariften fchildre, 

Als er die Freundin todt vor fich erblidte! 

Daß ich ihn male, diefen Unglüdfel’gen, 

Der, finnlos und betäubt, in Todesſchmerzen 

Dahinfinft, dann fih langfam wieder fammelt, 

Und den gelindern Schmerz, der num vertobt hat, 

In Thränenbächen ausweint. — Mein! ihn malte Kein 

Zimanthes nicht, nicht Dürer, weinen gleich 

Die Engel felbft den leidenden Eriöfer, 

Den, noch im hoͤchſten Leideh groß und ‘göttlich, 

Sein feelenvoller Griffel dargeftellt: 

Ihn könnte nicht die allerzärtlichite 

Der Srauenfeelen, Englands Singer, fhildern. 
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Er floh die Welt. Sie hatte lange fchon 
Nichts Neizendes für ihn. Doch jest noch minder, 
Da mit Serenen alle feine Wünfche 
Zur Ewigkeit fih aufgeſchwungen hatten. 

In einem abgelegnen Aufenthalt 

gebt? er, was ihm zu leben übrig war, 

Der Weisheit und Serenens Angedenken. 

Des Schmerzend Wuth verwandelte fi jegt 
In eine fanftere Melancholie, 

Die Ernft und Mattigkeit auf all fein Chun 
Und jede Miene goß. Sein Anlis glich 

Dem Ungefiht der Erde, wenn den Himmel 
Ein herbftlich weitumfchattend Grau bewoͤlkt, 
Und nad und nach der Auen Glanz erlifcht. 
Doch Ruh' und Hoffnung war in feiner Seele. 
Er pries die Vorfiht,, die Serenens Leiden 
Ihr Ziel gefeßt; er fah fie in den Chören 

Der englifhen Geſpielen, am Kryftall 

Der Himmelsbaͤch', und fehnte fih zu ihr. 

Sie fhien ihm jeder Handlung heil’ger Zeuge; 
Wie zärtlih war er für fein Herz beforgt, 

Es ihrer Liebe würdig zu erhalten! 

Bielleiht war’d auch Serenens Gegenwart, 
Der Anhauch ihres. Nektarmundes, der 

Sn ftiillen, der Betrachtung heil’gen Stunden, 
Sept leiP ihn anweht, jeßt entzuͤckt dahinreißt. 
Dft in der Mälder dichtgewoͤlbten Gängen, 
Zur Abendzeit, fah er, in boldeh Träumen, 
Die Himmlifhe, wie fie auf Regenbogen 
Hernieder fanf. Aus ihren Mienen ftraplte 
Die Würde der Unfterblihen, die Anmuth 
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Des Paradiefes floß um ihre Lippen; 

Die Rofenfinger bebten durch die Laute, 

Sn deren Soldklang ihre helle Stimme 

Das Lob der Gottheit fang. — Wie flug alsdann 
Ariſtens Herz! wie flog fein Aug’ ihr zu! 

Bol füßer Wehmuth, voll Gefühle, die 

Man nur in euch, ihr felgen Sphären, fühlet, 
Und die nur dann fih in des Menfhen Seele 
Aus euch ergießen, wenn fie, vom Gedanken 
Der Ewigkeit begeiftert, über Erd’ und Zeit 
Empor fih ſchwingt und unter Engel mifcht. 


Der Uuzufriedne. 


In einer Gegend, die der Tigris waͤſſert, 
Wohnt’ in der jlngern Zeit der Erde Zohar, 
Ein Guͤnſtling des Geſchickes, wie es ſchien. 
Die Menfchen lebten damals ohne andre Bande, 
Als die womit fie die Natur verknüpfte. 

Noch war die Koͤnigskrone nicht erfunden, 

Und ungelehrig noch der freie Menſch 

Laſtthieren ahnlich feinen ftolzen Nacken 

Zu fhmiegen unter Wefen feinesgleichen. 

Ein jeder wohnte, ungeftört, 

Mit feinem Haufe, wo es ihm gefiel. 

Die Erde, voll von ungenägtem Reichthum, ftand 
Noch allenthalben ihren Kindern offen. 

Sp lebt’ auch Zohar. Eine weite Gegend, 
Des Segens Wohnung, immer blühnde Thäler, 
Die nie der Thau verließ, von fruchtbarn Bächen 
Durdwunden, fette heerdenvolle Anger 
Und Waldungen von Palm und Mandelbäumen, 
Mit einem Heer von Sklaven und von Mägden, 
Den ganzen Neichthum jener Zeit der Einfalt, 
Empfing er aus der milden Hand des Schickſals. 
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Mie gluͤcklich Eonnt? er ſeyn? Doch, lebt der Menfch, 

Der es nicht wäre, wenn er felbft fich kennte, 

Und deine Stimme, weifefte Natur, 

In feinem Bufen liſpelnd, folgfam hörte? 

Die Weisheit darbet nie zufriedne Wonne, 

Und braucht dazu nicht großen Weberfluß. 

Doch Zohar war im Schooß des Gluͤcks nicht gluͤcklich. 

Zwar hatte fein geneigter Stern dem Juͤngling 

Ein biegfam Herz mit Wis und Geift gegeben; 

Aein, zu viel von Jugendhitze glühend, 

Schweift’ aus dem angewief’nen Gleif er bald 

m tauſend thörichte Begierden aus. 

Gewohnheit ftumpfte feinen Sinn, verhüllte 

Sein Glü in ein verhaßtes Einerlei; 

Der Unzufriedne fing zu wuͤnſchen an, 

Und jeder Wunfch erzeugte neue Wunfche, 

Sein Herz war jenes Teierd Herzen gleich, 

Bo Amor niftete; im Ei ift noch 

Ein Wunſch verftedt, ein andrer halb entkrochen, 

Der wird ſchon fli, weil jene jüngern zirpen; 

Nun wachſen fie und hecken wieder andre. 

Bie war ihm da zu helfen? Die Natur, 

Sp reich fie ift, ift doch zu arm, dem Thoren 

Genug zu geben. Doc der Ekel felbft, 

Der endlich Weberlegungen gebiert, 

Heilt den Bethörten von der Sucht zu wuͤnſchen. 
Einft da er, mid’ im Labyrinth der Wuͤnſche 

Herumzuirren, eingefchlummert war, 

Sept’ ein belebter Traum die Neihe Bilder, 

Die ihn vorher befchäftigt, fort. Der Geift, 

Der mit dem Scepter, das der Geiſterkoͤnig 
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Ihm anvertraut, die Unterwelt beherrfcht, 
Erkieſ'te felbft, des Juͤnglings Herz zu heilen, 
Die Träume, die mit nachgeahmten Leben 
Ihn bintergingen. Zoharn daͤucht, er irre 
Voll unzufriedner Klagen auf dem Haupte 
Des Berges, mo er von der Cedern Fuß 

In fröhliche, weit auggeftredte Fluren, 

Sein väterlibes Gut, herunter ſah; 

Doch unerfreut; ihm blüheten fie nicht; 

Ihn rührte nicht der Ausfiht wilde Anmuth, 
Nicht Honigbäche, die mit klarer Flut 

Aus Dattelftiammen rannen, noch Die Hügel 
Don Lämmern weiß, wie Paros Marmorfelfen. 

Bon taufend halb entwidelten Begierdben 
Gedrängt, ſchwebt Zohar hin und ber, als plößlich 
Ein ungewohnter Schimmer ihn umzittert. 

Er ftaunt und fieht aus einer goldnen Wolfe, 
Die Balfam thauet, Firnaz nieder freigen, 

Sm göttliher Geftalt, mit fanftem Anblid, 

Der alle Furcht aus feinem Bufen lächelt. 

Was für ein Trübfinn, fprach der Geift zu ihm, 
Bewoͤlkt dein unzufriednes Aug’, o Yılngling; 
Was nagt dich für ein Sram? was wuͤnſcheſt du? 
Entdeck' es frei, damit ich dir's gewähre. 

Bon feinem Blick ermuntert, ſprach der Juͤngling: 
Verhapt ift mir mein Zuftand, weil er immer 
Derfelbe bleibt, fo gleich ift jeder Tag 
Dem Tag der vorging und dem Tag der folgt. 
Dft dünfet mich mein ganzes Leben nur 
Ein langer Augenblid. Die Luft, die mid 
Umwoͤlbt, ift traurig, Wald und Chäler find 
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Von Schmuck entbloͤßt, die Stunden leer an Freuden, 
Auch iſt, ſeitdem mich Thirzens Arm umfaͤngt, 
Ihr ganzer Reiz verbluͤht. Sie iſt nicht mehr dieſelbe, 
Von der ich, eh' ich ſie beſaß, geglaubt, 
Daß ſie allein mein ganzes Herz erfuͤlle. 

Ihr ſchoͤner Leib, Die. langen blonden Locken, 

Die Stirn von Elfenbein, der Roſenmund, 

Ihr Kuß, einft füßer. als die erite Traube, , . 
Und was mid) fonft an ihr entzüdt, war alles 
Am dritten Morgen fchon nicht mehr entzuͤckend. 
Ich fühl’ in mir ein unerforfchlih’g Leeres, 

Und fehe nichts was meinen Wuͤnſchen gleicht, 
Verwandle, wenn du mid begluͤcken willſt, 

O guter Geiſt (ſo zeigt dich mir dein nie. 
Dieß öde Land in eine. Zauberau, 

Wie jene find, wo ſel'ge Weſen wohnen. 

Sie ſey ein Sammelplas von allem Schönen, 
Was die Natur durch alle Erdengüctel 

Verftreut; was fih: die Phantafie erfinnen, 
Erträumen fann, das fchmeichle meinen Sinnen, 
Und fättige die Infibegier'ge Seele. 

So fagt er. Kaum entfloß das lehte Wort - 
Dem Mund des Wuͤnſchenden, fo finkt er fhlummernd 
Bor Firnaz bin. Ein fchöpferifher Schauer 
Bebt augenblidlih durch die ganze Gegend. 
Sp wie der Geift fein Auge cirfelnd drehet, 
Verfhönert fih das Antlis der Natur 
Meit um ihn ber. So fcheint verliebten Dichtern, - 
Wenn fie, wie Kriftan oder Eichilbach, 
In jenen bichtrifchen beglüdten Zeiten, 
Da Venus mit den fcherzenden Kamönen 

Wieland, ſämmtl. Were XXV, 21 
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Um Friedrichs lorberreichen Scheitel ſchwebten, 
An der Geliebten Arm den Fruͤhling gruͤßen; 
Die ganze Flur von ihrem Blick bezaubert, 
Violen, Amaranth und Hyacinthen 
Entſprießen ihrem Fuß, die Baͤume gruͤnen 
Hellglaͤnzender, die ſchoͤnern Blumen winken 
Gefaͤlliger dem Zephyr, der, unachtſam 
Auf ihren Wink, des Mädchens Hals umflattert. 
So wurden Zohars Finren buch den Wink 
Des Seifterfürften umgeftaltet. Alles 
War hier vereinigt, was die Günftlinge 
Der Pierinnen, alles was Homer 
Und ber von Mantua, von Idens Gipfel, 
Wo Juno mit dem zauberifchen Guͤrtel 
"Den Zeus getäufcht, und von Kalypfens Inſel, 
Und von der golden Zeit, die Salonin 
‚Der Erbe wiedergeben follte, fangen. 
"Die fchlafeinladenden, mit Mofenbüfchen 
Bekraͤnzten Bäche, die um Tibur rieſeln; 
Der Luftwald, wo den Singenden Albuna 
Aus Morten Untwort gab, die ftelzen Blumen, 
Die nektaxathmend Hyblend Matten dedten, 
Und mas in Cypperns Flur zur Wolluft reiste, 
Wenn Venus und Adon, umringt von Scherzen, 
Auf fchwelgerifhen Rofen fchlummerten : 
Dieß alles glängte mit erhöhter Schönheit 
In diefem Wunderort, der jenem glich, 
Wo in der Liebe feidnen weihen Neben 
Die Zauberin Tankredens Muth entnernte, 

Der Unzufriedne wacht jebt auf, und fühlt, 
Und fieht und ftaunt, und fintt, von fo viel Schimmer 
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1 Betäubt, falt in des Schlummers Arm zuruͤck. 
E findet fih auf einem Veilchenlager 
Don Paphifhen Befträuh umwoͤlbt; ibm weht 
Ein matter Wind begeifternde Gerüche 
Die Wolten zu, und ftreihelt fanft die Wangen. 

Verwundernd umd entzüdt von feinem Sluͤcke 
Jert Zohar dureh bie grüne Dunkelheit 
Bedeckter Gänge, oder in Maͤandern 
Sidon’fcher Baum’ und diftender Granaten. 
Dort reist die goldne Ananas die Hand, 
Hier lodt fie der verfhrerifche Lotos, 
Und Hand und Augen irren unentfchloffen; 
Indeß die weiche balſamirte Luft | 
Ton taufendftimmigen verbuhlten Liebern 
Unzaͤhliger befiederter Strenen bebt. 
Wie füß beſtuͤrzt ſtand Zohar? So erſtauut 
Ein Reiſender, der nach verhaßtem Irren 
Die anmuthsvollen Kuͤſten Ceylons gruͤßt; 
Er ſieht von fern den lichten Glanz der Huͤgel, 
Ein Landwind haucht ihm mit dem Zimmtgeruch 
Der Waͤlder ſuͤß vermiſchte Symphonien 
Von den Bewohnern der Gebuͤſche zu: 
Er ſteht wie neugeſchaffen da, und ſieht 
Und lauſcht, und ſaugt mit langen Zuͤgen 
Die ſuͤße Landluft wolluſttrunken ein. 
Jetzt iſt er lauter Ohr, jetzt ſchwebt ſein Aug' 
Uneingedenk des Ohrs am ſchoͤnen Ufer 
Umher, von Einem Hain, von Einem Traubenhuͤgel 
Zum andern, und vergißt fich in Bewundrung 
Der neuen paradiefifhen Gefichte. 

Er ſchweifte noch. mit zweifelhaften Füßen 
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Sn diefer neuen Welt, als ihn der Anblick 
Von fieben Nomphen ploͤtzlich anf fich zieht. . 
Den Charitinnen gleih, wein fie am Peneus 
Mit aufgelöftem Gürtel, Hand in Hand, 
Cytheren und dem Lenz entgegentaugen, . 
Sp fehwebten fie vorüber. Wolluſt athmete 
Aus Blick und Gang; bezaubert fieht fie Zohar, 
Und fieht nichts anders mehr. Auch fie 
Grbliden ihn, und fliehen, liftig ſchamhaft, 
Erhaſcht zu ſeyn, in dunflere Gebuͤſche. 
Was fehlte nun dem Freund der Sinmenluft? 
Wie gluͤcklich duͤnkt er fih in feinem Traume ! 
‚Nun war Fein Wunſch, der ihn genagt, mehr übrig. 
Was fih die Phantafle nur Reizendes 
Erfinden Eonnt’, entzuͤckte feine Sinnen. 
Nicht nur ein Tempe, ein Arkadien, 
Ein Garten des Alcinous, ein Hybla; 
Nein, alles dieß in @inem Raum verengt, 
Erbot ihm taufendfache Luftbarkeiten. 
Niht nur Ein Venusbild umarmt ihn lhier, 
Wie Eine Helena dem Paris nur - 
Zum Dank des sugefprochnen Apfels wurde; 
Nein, ihrer ſieben in der vollen Bluͤthe 
Der jugendlihen] Schönheit, jede reizend, 
Jedwede im Genuß die trefflichfte, 
Verwehrten ihm den Ueberdruß der Gleichheit. 
Nicht lange. Kaum entflohen fieben Tage 
(So dehnten ſich im Traum Minuten aus), 
Als aus dem Wolluſttaumel neue Wuͤnſche 
Mit Ungeſtuͤm den Unzufriednen weckten. 
Er reißt ſich los, und flieht ing dunkelſte 
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Gebuͤſche, wo er die getänfchte Hoffnung 

Den ftnmmen Bäumen klagt, und übellaunig 

Mit feinem Schidfal und fich felber badert. - - 
Unfelig’8 Herz, Feind deiner eignen Ruhe 

(So ruft er aus und fchlägt fih vor die Vruſh, 
Du Abgrund unerſaͤttlicher Begierden, 
Ich haſſe dich — Doch wie, was fuͤr ein Unſi inn 
Empoͤrt mich wider mich? traͤgt denn mein Herz 
Die Schuld, wenn ſeine groͤßeren Begierden 

Sich in der Luſt des Koͤrpers nicht beſchraͤnken? 
Wie ſehr ermuͤdet uͤberhaͤufter Reiz 

Die ſchwaͤchern Sinnen? das Gefuͤhl verwirrt 
Sich in der Menge ſeiner Gegenſtaͤnde. 

Die Augen blendet allzuſtrenger Glanz, 

Die Ohren werden taub von Harmonien, 

Und ſelbſt die Saͤttigung zeugt neue Wuͤnſche. 

O hoͤrte Firnaz mich, o moͤcht' er ſich 

Nur Einmal noch erbittlich finden laſſen! 

Nun ſeh' ich erſt des vor'gen Wunſches Thorheit 
In ihrem ganzen Umfang ein. Doch jetzt, 

Jetzt fühl’ ich eine wuͤrdige Begierde! 

Was könnte mir zum Wollen übrig bleiben, | 
Mär’ diefe nur erfüllt? o möchte doch 

Mein Land fo unbefchränkt als meine Wünfche, 
Und meine Macht ber Voͤlker Schreden fepn! - 
Wie ſuͤß iſt's, fih der Menfchen Herrſcher denken, 
Ein Gott der Erde feyn, das Schickſal ordnen! 
Ans einer Hand den mwartenden Provinzen 

Den Donner, aus der andern Sonnenfhein 

Mit gleihem unbewegtem Antli geben. 

D würde mir dieß Gluͤck! — Noch ſprach fein Mund 


Als ihn ein unfichtbarer Arm ergriff, 

Und augenbliclic durch die Luft entführte, 
Sept fah er, unter feines Fußes Flucht, 

Ein grängenlofes Land, mit Sedernbergen 
Umthürmet, fi verbreiten; Stroͤme, Meeren gleich, 
Entftärzten ihrem lüft’gen Haupt, und raufhten 
Vielarmig dur die palmenreihen Eben, 

Ro hochgethärmte Städte, königlich 

Bon ihren Hügeln auf die Fruchtbarkeit 
Umgebender Gefilde niederfehend, 

Mit goldnen Dächern ihm entgegen ſchimmern. 
Dieß alles, was du ſiehſt, iſt dein! ſpricht Firnaz, 
Den Zohar, ungeſehn, nur fuͤhlt und hoͤrt. 
Mit unerſaͤttlich geiz'gen Blicken miſſet 

Er, rings umher, die unabſehbar'n Fluren 

In feinem Flug, und gibt es endlich auf 

Pad unermeßlich fcheint, zu meflen. Froh 
Und ungeduldig pocht fein fhwellend Herz 

Bon allem dem ſich im Befin zu fehen. 

Nach langem Kluge finkr er jet herab, 

Und fteht in einer glänzenden Berfammlung, 
Bon Helden und von Greifen weit umringt, 

Die den Crftaunten ihren Sultan grüßen. 

Man wind’t ein Diadem um feinen Scheitel, 
Der Silberflang der feftlihen Trompete 
Berkündigt ihn durch alle Marmorgaffen, 

Und mifcht fich in das allgemeine Jauchzen. 

Ihn führt ein ehrfurchtwuͤrd'ger Chor von Alten 
Zum marmornen Palaft; ein ftolzed Heer 

Bon Kriegern trabt dem König nah, und breitet 
Bor feinem Schloß die furchtbar'n Flügel aus. 


OT 
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Die filderhellen Waffen blitzen zitternd, 

Die Mordfucht gluͤht im wilden Blick der Männer, 
Und fucht den Feind — Jetzt fließen, Strömen glei, 
Die unterworfnen Völker in bie Stadt, 

Die Stufen feines goldnen Throns zu kuͤſſen. 
Unzählbare Kamele tragen ihm 

Den Reichthum fernen Laͤnder zum Geſchenle, 

Der Neger Gold und Indiens Specereien. | 
Nun wird doch Zohars Wunſch befriedigt ſeyn? 

Er wähnt, er ſey es, und ift ſtolz darauf, 
Daß, was ihn einft entzüdte, alle Macht für ihn 
Verloren bat. Gleichgultig läuft fein Blick 

Jetzt über feines Haremed Blumen bin; 

Er höret nicht das Infteinladende 

Getoͤn des Saitenfpielg, die Zauberftimme 

Der Sängerinnen lodet ihn umfonft; 

Nur die Drommete, die den Ruhmbegierigen 

Ins Schlachtfeld ruft, der Roſſe mildes Wiehern, 
Der Seinen Siegsgefhrei, der Feinde Winfeln, 
Toͤnt feinen Ohren ſuͤß, ift ihm Muſik. 

Jetzt zieht er aus. Die Nachbarn ſeiner Graͤnzen 
Sind billig, wie ihn daͤucht, die Erſtlinge 

Der Siege, die ſein hoher Muth beſchließt. 

Er faͤllt ſie an, und eine blut'ge Schlacht, 

Wo, ringe um ihn, die Opfer feines Stolzes 
Unzählbar fallen, fchlägt ein friedfam Bol 

Sn Feſſeln. Hoch auf feinem furchtbar'n Thron 
Nimmt die erzwungne, mit verbiff’inen Flächen 
Bermifchte Huldigung ber neuen Sklaven 

Der Sieger an, und eilt, ein ferner Land 

Mit feiner Kinder Blut zu uͤherſchwemmen. 
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Er kommt und fiegt, und mit der Stege Zahl - 
Entgränzet ſich die Wuth noch mehr zu fliegen. 
Schon find ihm um und um die Voͤlker zinsbar, 
Wohin er blikt, begegnen ihm Trophaͤen, 
Verheerte Fluren, ausgebrannte Wälder, 
Zerftörte Wohnungen, voltreihe Länder leer 

An Menfchen, dd und ungebaut die Dörfer, 

Mo ehmals, nad) des Tages Werk, der Abend 
Zum Reihentanz die muntre Jugend rief; 

Und noch ift Zohars Herrſchſucht nicht gefättigt. 
Noch quält ihn der bemüthige Gedanke, 

Daß Völker find, die nicht fein Schwert gefühlt! 
Er that den Wunfch zuerft, den fpät nach ihm, 
Menn nicht die Nachricht trügt, der Held getban, 
Der dem Darius Neih und Leben ranbte: 

„Ach hätte doch der Himmel eine Brüde, 

„Die mich zum Sieg in andre Welten trüge !“ 
Zwar waren unter taufend niedern Sklaven 

Die ihn vergötterten, noch wenig Weife ' 
Sp kühn, der Menſchlichkeit ihn zu erinnern; 
Sie zeigten ihm in Gott der Fuͤrſten Urbild, 

Der mir, um wohlzuthuu, allmächtig ift, 

Und warnten den Tyrannen, der, in dumpfer - 
Berblendung, felbft an feines Thrones Sturz 
So eifrig grub, vor feinem nahen Fall. 

Doch Zohar hörte nicht; wie follte der 

Die Weisheit hören, dem der Thränen Stimme 
Und des vergoff’nen Bluts nicht hörbar ift? 

Der Tod belohnte die getreue Warnung 

Den grauen Vätern, die an feinem Hofe 

‚Die einzigen, verhaßten — Menfchen waren. 


389 

Nicht lange mehr, fo fehen ihre Geifter 
Die troßig abgewiefne Warnung fürdterlic 
Gerochen. Zohars Auge fand ih durch 
Den Anblid eines maͤcht'gen Volks beleidigt, 
Das, unabhängig feit Tahrhunderten, 
Der Ruh’ im Schooß dag Gluͤck der Freiheit und 
Der Mäßigung genoß. Der Stolze fandte 
Den berrifchen Befehl den Edeln zu, 
Sich ihm zu unterwerfen, wenn fie nicht den Grimm 
Des Weltbezwingers auf fich laden wollten. 
Auf ihre Weigrung zog er felbft an eines . 
Zahllofen Heeres Stiene gegen fie. 
Alein hier war der Damm, an deſſen Staͤrke 
Sein Gluͤck ſich brach. Des thenern Vaterlandes 
Allmächt’ge Liebe rief das ganze Volk 
Zur Gegenwehr, und, wie ein einz’ger Mann, 
Befeelt von Einem Geifte, fteht es auf. 
Es waffnet fich der Tüngling und der Greis, 
Das Mädchen felbft greift muthig nach dem Schwert, 
Und drückt die zarte Bruſt mit Schild und Bogen ; 
Gerechtigkeit und Muth, den Freiheit zeuget, 
Staͤrkt jeden Arm, macht jeden Mann zum Helden. 
Sie ſtuͤrzen unaufhaltbar in den Feind, 
Der Grimm des Todes blitzt von ihren Schwertern. 
Die Räuber fallen, jeder Streich ift Tod, ‚ 
Und die Geflohnen ftrent die bange Flucht 
Die Spreu durch unbelannte Wuͤſten hin. 
Der Sultan, der nad) langem Tanmel wieder 
Die Menſchheit fühlt, irrt, kaum dem Tod entronnen, 
Auf unwegfamen unbefannten Pfaden, 
Don aller Welt verlaffen; mühfam fchleppt fein Fuß 
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Den Körper nach, doch fpornet ihn bie Angſt. 
Erfhöpft und lechzend wirft er endlich fi 
In einem öden Thal, von fchroffen Zelfen 
Umringt, an eine Quelle bin, und bricht, 
‚Dem Genius und feinem Schiefal zuͤrnend, 

Doll Bitterkeit in diefe Klagen aus: 

O Zohar, wie betrog dich deine Hoffnung! 

Wo find die Königlichen Traume bin, 
In denen du dich Meifter vom Gefchide, 
Ein Goft der Erde, .fahft, we find fie hin? 
Unfeliger, was ift aus dir geworden? 
Sn welchen Abgrund ſtuͤrzt dich Deine Thorkeit! — 
Sraufamer Geift, du fabft, daß mein DBerlangen 
Mein Unglüd war, warum gewährteft bu 
Den Wunſch, der unbewußt deu Tod begehrte? 
Wie elend ift der Menſch! Was bift du Sklavin 
Der Sinnlichkeit, betrügrifche Vernunft ? 
Entbehrlich's Vorrecht vor glüdfel’gern Thieren, 
Du bit ed, die der Menfhen Jammer bruͤtet. 
Bon dir benebelt, trunfen von der Hoheit 
Die du verfprichft, träumt er ein Gott zu fepn, 
Und ſinket fhwindelnd aus dem fremden Himmel 
Tief unters Vieh in bodenlofe Schlünde. 
Und hebt er wieder fich, fo taumelt er 
Doc bald, von neuen Hoffnungen getäufcht, 
Aus einem Labysinth bethörter Wuͤnſche 

In einen andern; immer mehr erhißt, 
Stets unerfättliher, ſtets unzufriedner. 

Wie gluͤcklich ſeyd ihr, luͤftige Bewohner 
Des freien Waldes! Ohne Leidenſchaft 
Lebt ihr, indem der Menſch aus Stolz ſich quaͤlt. 
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Euch, die ihr wenig wuͤnſchet, zu vergnügen, 
Sf die Natur mit Ueberfiuß erbötig. 

Ihr fchöpft die reinfte Luft, euch lacht die Welt 
Bon allen Seiten an, ihr fingt und ſcherzt 

Und lebt im gegenwärt’gen Augenblic, 

Den künftigen nicht ahnend, forgenfrei 

Und euers Daſeyns froh, indeß der Menſch 
Dem nie genügt, in feinem Gluͤcke ſelbſt 

Sein Unglüd und in jeder neuen Luft 

Die bittre Quelle neuer Schmerzen findet. 

So fagt er, hebt fein Aug’, und fieht um fi 
Ein Sommervögeldhen, mit regen Schwingen, 
Auf deren Staub des Frühlings Farben bluͤhn, 
Der ihn gezeugt, zu Roſen von Narciſſen, 

Bon einer Staud’ auf eine blumenreichre 

In ruhigfrohem Unbeftaude flattern. 

O Fienaz , ruft er aus, du warft ſchon zweimal 
Zu meinem Unglüd allsufehe willfährig, 

D fen es jeht, da ich mein Gluͤck mir wuͤnſche. 
Sa, ich beneide bieled Wurmes Stand! 

Was ift die Wolluft, die mich wie im Strudel. 
Umbertrieb, mit der reinen Luft verglichen, 
Die diefe leichtbeſchwingte Raupe fühlt? 

Viel lieber will ich über Blumen herrſchen, 
Als, Herrder Welt, mein eigner Sklave ſeyn. 
Verwandle mich in einen Sommervogel, 

Noch fpricht der Unzufriedne, zweifelhaft 
Erhört zu feyn, als fchon das legte Wort 
Sich unvollendet in eim ſchwaches Ziſchen 
Verliert. Er fintt, ald wie in- Ohnmacht Hin; 
Indem ſchmiegt fi fein ſtarker Leib zufammen 


In einen Wurm, die Arme werden Hörner, - 
Dem Hals entiproßt ein blumichtes Gefieder, 
Vier Flügel fhätteln ihren weißen Staub 

Leicht flatternd von ſich. Sept erwacht die Seele 
Aus ihrem Schlaf, und ftaunt und fühlet fih 
Sn einen engern Kreis gepreßt, die Triebe 
Geſchwaͤcht und fanft, und den Gefichtäfreis enger. 
Bald wagt's der neue Schmetterling zu fliegen, 
Sinkt plöglich wieder hin, hebt fih aufs neue. 
Und fchwebt noch furdtfam in der fremden Luft. 
Schon Iodet ihn der Pflanzen füßer Athem, 

Der in fein zartes Fuͤhlhorn lieblich wirbelt; 

Er eilt von einer Blume zu der andern, 

Und lifpelt jeder feine Liebe zu. 

Noch flog er forglog und gefiel fich ſelbſt 

In feinem neuen wonniglihen Stande, 

Als ein Snfectenfeind, die ſchwarze Dohle, 

Bol Raubbegier von ihrer Höhe ſchoß, 

Und ihn zum Futter ihrer Jungen raubte. 

Die Todesangft wet Zoharn aus dem Traum, 
Halbihlummernd wacht er auf, und fieht fih um 
Und fühlt fih an, und ſuchet feine Fluͤgel; 
Sept merkt er erft, daß ihn ein Traum getäufcht. 
Er findet fih an feiner Thirza Seite, 

Die, von der Morgenröthe halbbefchimmert, 

In leichtem Morgenfchlummer ruhig athmet. 

Er rafft fih auf, und finnt dem Traume nad, 

Und wundert fi der deutlichen Entwidlung 
Der Triebe, die er oft, verworrner nur, 

In fih gefühlt. „O! Wahrlich, rief er endlich, . 
Es war ein Geift, es war wohl Firnaz felbft, 
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Der diefen Traum vor meine Seele führte, 
Und nicht umfonft. Dein Zweck beträgt dich nicht, 
Unfterbliher, der fir mein Wohl fo forgfam . . . 


Im Traume wirft, was, wenn der Körper wacht, 


Der von Empfindungen: betäubte Geiſt 

Nicht denken konnte. Ya, ist fühl ich's erſt, 
Mein ganzed.Leben war bisher ein Traum, 
Ein langer Traum der eingewiegten Seele, 
Die fchlaff und teäg den Sinnen unterlag. ' 
Was fühl ih in mir? Welche nene Triebe ? 
Mer gibt euch mir, ihr göttlihen Gebanfen?. 
Wie Hein wird mir die Erde! Wie verächtlich 
Die Sinnenluft, wie kindiſch alles, was 

Noch Kürzlich mir fo wuͤnſchenswuͤrdig ſchien! 
Doch warum hab' ich euch ſonſt nie empfunden, 
Ihr Goͤttertriebe? hat vielleicht euch Siena 
Mir eingelifpelt, oder bift du es, . 

D Seele, bie dur, heil vom alten Schwindel, 


Dich wieder fühlft, und kaum dich felbit. erkenneſt? 


Sa, ich bin göttlichen Geſchlechts! die. Sterne find 
Mein Vaterland, mein Element der Himmel! 
Da war ih, eh’ ein unbelanntes Schickſal 

Mich in die Unterwelt herabgeftoßen. 

Des Leibes Wolluft und das tolle Nichte 

Der Ehre, die mit Menfchenblut fih traͤnkt, 
Sind Nebel, die den düftern Kreis ummwölben, . 
Wo ich verlernte, wie ein Geift zu denfen. 
Doch jest durchblitzt ein ploͤtzlich Sonnenlicht 
Die Nebelwolken; die Vernunft verbreitet 

Ihr reines Licht — O welch ein Gluͤc! ich fehe. 


Und nun erfenn’ ich erſt, was mitten im Getuͤmmel 
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Der Leidenfchaften in mir leife rief, 

. Die Stimme der ätherifchen Begierben, 

Die nach der reinfren Geiſterluft verlangen. 

D Weisheit, gieße dein harmonifch Licht 

In meine Triebe, fie verlangen Ruhe 

Und Freuden, bie nur du genießbar , ftandhaft, 
Und würdig machſt der Sottheit unſers Geiftes. 
Du lehrſt mich uͤberall Vergnügen pfluͤcken, 
Berföhneft mit dem Himmel mich, und töbteft 
Der Thorheit Brut, die Iafterhafte Klage. 

Der Dunft zerfließt, der deine Schönheit mie 
DVerbarg, Natur, und beine leifen Winke; 

Der bittre Quell der Unzufriebengeit. 

Nur Einen Wunfch, den einzigen von allen 
Der meiner wätdig tft, gewähre mir, 

D Weisheit! Lehre mich, anftatt 

Sie außer mir zu fuchen, meine Weit 

Und mehr als eine Weit, in mir zu finden. 
Was hat die Ewige, — die in mir herefchet, 
Und dann erſt lebt, und dann erft fi empfindet, 
Wenn fie ald wie vom Leib entſeſſelt iſt — 
Was bat fie fir Gemeinfchaft mit dem Stoffe? 
Was find für fie Gebirg’ und weite Ehren, 
Und goldne Thronen, reisende Gerüche, 

Und Körper, die die Nerven zärtlich reiben? 
Wie lange kann der Stoff die Wuͤnſche haften? 
Mie lange täufchet er die Luft zum Wechfel? 
Wind’t nicht die Seele ih vom Schlamme los, 
Sobald fie in ihn Arzt, und dringt ſich keuchend 
In eine reintee gränzenlofe Gegend ? 

Zu dieſen Hoͤhen fchwinge bich, mein Geiſt! 
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ı Die Ewigkeit enthält bir noch, was hier 
Dein Herz vergeblih in dem Unbeftande 
Der Welten fucht, die, wie gemalte Wollen, 
Nur Schatten find und Wirklichkeiten fcheinen. 
Bertraulich mit der überird’fchen Weisheit 
Find't dich der Tod, ber andre träumend wuͤrgt, 
Erwacht; aufrieben Lachft du ihm entgegen. 
Dann fleigft du durch die Pforte, die ex dir 
Eröffnet, in die Welt der wahren Wefen, 
Und wunderft dich, daß nebeltrunkne Menſchen 
Den Tod verwinfchen und zu leben wähnen. 


Melinde. 


Melinde hatte ſiebzehn Jahre ſchon, 
Fern von der Stadt, mit ihrer edeln Mutter 
In froher Mittelmaͤßigkeit gelebt. 
Ein armes Gut, ſo klein als ihre Wuͤnſche, 
Hielt dieſe zwei in ſeinem ſtillen Schooß. 
Melinde, der in ihrem zart'ſten Alter 
Der Tod den Vater nahm, ward von Elviren 
Hier auferzogen. Welche Hoffnungen 
Las dieſe ſchon in den noch ſchlaffen Mienen 
Des Maͤdchens, das um ihren Buſen ſcherzte! 
Mit welcher Sorgfalt pflegte ſie die Triebe 
Der Tugend, die aus ihren jungen Augen 
Unſchuldig lacht', und ihren Spielen ſelbſt 
Was Edler's gab, als andre Kinder fuͤhlten! 
Wie dich, eh' du die niedre Erde zierteſt, 
Die Lieb' in ihrem Arm, o Doris, bildete, 
Ihr zaͤrtliches einnehmend ſanftes Laͤcheln 
In deine Augen goß, und jede Neigung 
In deiner Bruſt nach ihrem Herzen ſchuf; 
Dich ſahn die Freundinnen, dich ſahn die Engel, 
Und liebten dich, und ſegneten den Juͤngling, 
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Den einft dein Blick die Liebe Ichren follte: 

So wuchs im ihrer zärtlich edeln Mutter 

Umarmung, unter liebreichweifen Lehren, 

Melindens Schönheit auf. Ihr boldes Auge 

Sah nie der Städte fchwelgerifhen Schimmer. 

"Kein eitlee Vorwurf, Feine der Geburten 

Des höffchen Prunkes und der Ueppigleit, 

Beflekten ihre unfchuldsvollen Blicke. 

Wie oft verweiltet ihre, wenn fie allein 

Am Murmeln eines filberhellen Baches 

Mit ihrem Herzen ſprach, ihr leichten Sylphen, 

Sie anzuſehn, und goſſet füße Lüfte | 

Mit hyacinthnen Fittigen um fie, 

Und fcherztet um den ingendlichen Bufen? 

Und wenn fie fang, floß der entzüdte Bach 

Harmoniſcher, die Nachtigallen horchten, 

Und ringsum färbten fih die Blumen heller. 
Noch hatte die unfchuldige Melinde 

Die Liebe nicht gefühlt, obgleich ihr Herz 

Eich felbft im Arm der aͤhnlichen Gefpielen 

Verrieth, daß es zur unbelannten Liebe - 

Gebildet war, die aus der Zärtlichkeit 

Der blauen Augen unbemußt entzudte. 

Mit reinem Herzen fab ihr fühlend Auge, 

Zum Himmel auf, und jeder fanfte Schlag 

Der Adern, jede Wallung ihrer Bruft 

Wer dir, o Tugend, heilig. — Doch es kam 

Der Augenblick, da fie fih weiblich fühlte. 
Ismene war Elvirens befte Freundin, 

Zwei gleiche Seelen, die der Stand nur ſchied. 

Ismenens Güter gränzten an das Landhaus, 
Wieland, fimmtl. Werte. XXV. 
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Wo fih Elvire mit der Toter aufbielt. 
Melinde gab Ismenen oft Beſuch; 
Sie war fo fiber in der Freundin Schuß, 
Als in der Mutter Arm. Hier fah fie einft 
Ismenens Bruder, ber von Reifen am. 
Der Anblick ändert ihres ganzen Schidfald Lauf. 

Gefaͤllig, edel, wigig, und fo fchön 
Wie den Adonis und bie Dichter ſchildern, 
Erſchien Lhfander vor Melindens Augen. 
Saum fah fie ihn, als augewohnter Schauer 
Ihr Herz durchfuhr; fie ſchiug die Ihönen Augen 
Verwirrt erröthend nieder , doch Lyſandern 
Nicht unbemerkt, der feine Stärke kannte. 
D wie zerſchmilzt dein weiches Herz, Melinde? 
Wie hängt dein Aug’ an ibm? Wie fhamhaft bebt 
Dein Blick, wenn er auf feinen trifft, zurüde? 
Nie ward ein Herz vollftändiger erobert, 
als jeht des Mädchens unerfahrnes Herz. 

Noch ftärker, doch mit minder Zärtlichkeit, 
Bezaubert au ihr Anbli den Loſander. 
Solch einen Eindrud harte nie ein Mäbchen 
Auf fein Gemüth gemacht. Er ftaunt und fühlt 
Zum erftenmal fi, wider Willen, zärtlich. 
Zwar hatt’ er oft geliebt, doch Zärtlichkeit 
War ihm ein Wort, bei dem er eben’ das, 
Was er bei Tugend, oder Geiftermährcen, 
Und bei des Gabalis Spiphiden dachte. 
Es war, ald ob ans ihren fühlenden 
Geruͤhrten Augen , die nicht beucheln konnten, 
Die Zärtlichkeit fih in fein Herz ergöffe. 
Doch die Gewohnheit vegellofer Triebe, 
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Melindens Stand, der unter feinem war, 

Und Hoffnung, fie auf den gewohnten Fuß, 
Mit einer Wolluft, die dem Kafterhaften 
Ehimär’fhe Freiheit füßer macht, zu haben, 
Befiegten bald das reinere Verlangen, 

Das plöglih in ihm aufgeftiegen war. 

Er faßt bei Fälterm Blut den fchnöden Vorſatz, 
Mit ihr die Zahl der Unglädfeligen, 

Die er, von ihrer Unfchuld angereist, 

Entehret hatte, zu vermehren. 

Doch dedet der Verrätber mit der Miene 

Der Zärtlichkeit den unverfhämten Anſchlag. 
Sein Auge war gelehrt, der Liebe Sprache 
Mit heuchlerifcher Redlichkeit zu reden; 

Sein Blick, fein Mund, dienftbare tiefe Seufzer, 
Gehorfamten dem Iafterhaften Willen. 

Er fah Melinden öfters fchüchtern an, 

Und wenn fein Mund die Wirkung ihrer Reize, 
Aus Ehrfurcht, ihr nur leife zu befennen wagte, 
Ergänzt, was er zurücdhalten fcheint, 

Das ſchlaue Schmachten feiner feur’gen Blide. 
Die Schöne kehrte mit vermund’tem Herzen 
Zuräd in ihre ftille Hütte, aber fand 

Die Freude nicht in ihr, die fonft im Eingang 
Der Kommenden entgegenlächelte. 

Zum erftenmale fchien fie ihr zu eng. 

Schon ſchwang bie Nacht ihr fterniges Gefieder 
Um die Natur, ſchon lag Elvir' im Schlummer, 
As fie, den Schlaf umfonft zu Hilfe rufend, 
Mit ihrem bangen Herzen fich beſprach: 

„Wie iſt's mit die? Warum entflieht die Ruhe 
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Was raubt der Unſchuld heitre Stille bir, 
Zu ſchwaches Herz? — D könnt’ ich es mir felbft verhehlen! 
Und doh — warum verbehlen? Nicht geftehen, 
Mir felbft geftehn, was nicht zu fehn, zu fühlen 
Sch Feine Augen haben müßte und 
Kein Herz? — Wie liebenswerth Lyfander ift! 
Was für ein Wort ift dir entflohn? Wie raſch, 
Verwegne , glaubft du deinen Augen! 


Wie unvorſichtig! Kennft du denn Lufandern ? 


Mer bürger dir dafiir, daß feine Seele 

Sein Aeußres, das fo viel verfpricht, nicht fchändet? 
Und doch! Es ann nicht ſeyn, es ift nicht denkbar, 
Daß die Natur und fo betrügen follte, 

Sie, die in ihren Werfen überall 

Der äußern Zierde Innern Werth gefellt. 

Gewiß, gewiß der Gott, der hier fo prächtig wohnt, 
ft feines Tempels werth! — Steahlt Güte nicht 
Und Nedlichkeit and allen feinen Zügen ? 

O fühlteft du in deiner edeln Seele, 

Was ich für dich! — Beinahe follt? ich es 

Zu hoffen wagen! Sagte nicht fein Auge 

So ehrfurchtsvoll, fo ſchoͤn, mir Liebe zu ? 

Wie zärtlich ſchüchtern ſenkt' es ſich, fo oft 

Sein Blid dem meinigen begegnete! 

Wie gluͤcklich wär’ ich, liebte mich Lyſander! 

In welcher fel’gen Einfalt lebten wir 

Fern von der Welt, vergnügt mit-unfrer Liebe, 

In diefen Thälern, mo die freie Tugend 

Sich vor der Thorheit und dem Kafter einſchließt! 
O welche neue Hoffnungen verbreiten 
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Ihr glänzendes Gefieder um mich her ! 
O Liebe! allzu ſchoͤn erfcheinft du mir! 
In welcher Seraphsmiene fch’ ich dich 
Mir zärtlih lächeln! O wie wallt mein Herz 
So gern dir zu! — O taͤuſch' es nicht, dieß arme, 
So traulich dir entgegenwallende, 
Arglofe Herz mit deiner Engelömiene ! 
Es ift zu ſchwach, mit dir in diefer lieblichen 
Seftalt zu kaͤmpfen. — Sollteft du mir nur 
So hold erfcheinen, um auf ewig wieder 
Mich zu verlaffen? Schmeichelt mir vielleicht 
Ein falfher Traum, wenn ich geliebt mich glaube? 
Wie, wenn Lyfander — Faum erträgt mein Herz 
Den fhredlihen Gedanken — wenn er nicht 
Sp gut, fo edel wäre, als die Liebe ihn 
Mir zeigt? Wie wenn er mit erdichteten 
Empfindungen der unerfahrnen Unfchuld 
Nur Schlingen legen wollt’, und unter Blumen 
Auf feinen Raub, wie eine Schlange lau’rte? 
Wie fchredlich ift mir dieſe Möglichkeit ! 
Doch, wär’ es auch, fol doch Melinde nie 
Der Tugend und der Ehre untreu werden. 
Eh’ werde du, zu ſehr gerührtes Herz, 
Das unglidfelge Opfer deiner Liebe! 
Eh’ müffen diefe gern gefühlten Flammen 
In Thränenbähen löfhen, eh’ ich dich, 
Geſpielin meiner frommen Zugendzeit, 
D Unfchuld und o Liebe, dich entweihe!“ 

So irrte, zwifhen Furcht und Hoffnung ſchwankend, 
Das arme Kind, getäufht von feinem Herzen, 
Die ganze Nacht in fieberhaften Träumen. 
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Die Morgenröthe fand fie wach und forgend, 
Und Thränen glänzten in den matten Augen, 
Wie Morgenthau im Schooß der Blumen glänzt. 
Doch bald erheitert Aug’ und Herz fich wieder, 
Da fie Lyfandern fieht, und fein Gefühl 
Und eine Kiebe, die fie mit der ihrigen 
Im Einklang glaubt, von feinen Lippen hört. 
O Würdige, von einem Freund der Tugend 
Geliebt zu ſeyn! Wie haͤtt'ſt du ihn entzuͤckt, 
Wenn er in deinen wehmuthsvollen Augen 
Die holde Scham der Kiebe, die nicht länger 
Berborgen bleiben kann, gefehen hätte? 
Wie füßbegeiftert hätt? er deine Thränen | 
"Dem fhüchternen, geliebten Aug’ entkuͤßt? 
Zwar auch Lyſander ward von diefer Scene 
Entzuͤckt, doch minder weil ihr Herz ihn rührte, 
Als weil er feinen luͤſternen Begierden 
Bald Ruh? in ihrem reinen Arm verfprach; 
Allein ein leichter Wind freut feine Wünfche, 
So wie Melindens Hoffnung, in die Luft. 
Schon waren Monate mit fchnellen Schwingen 
Vorbeigefiohn, da fih die beiden liebten. 
Doch dauchten fie dem Mädchen, das fo ganz 
Der erften, reinen Liebe fih dahin gab, 
Sie dauchten ihr in ihrem Wonnetraum 
Nur Tage, gleich des Paradiefed Tagen. 
Lyſander fchien ihr ihres ganzen Herzens 
Vollkommen werth; auch war er’s, hätte nicht 
Die Macht der zügellofen Sinnlichkeit 
Ihm den Geſchmack an reinern Freuden längft 
Geraubt, und Unfhuld ihm und Tugend ale 
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Phantomen vorgefpiegelt, denen nur 

@in Thor fich felbft und fein Vergnuͤgen opfert. 

Allein Melindens Unerfahrenheit 

Vermummter Lafter Mienen auszufpähen, 

Die Liebe und die leichtbetrogne Unſchuld, 

Die alle Herzen nach dem ihren fchäßt, 

Erlaubt? ihr nicht, in bes Liebhabers Larve 

Den haͤßlichen Betrüger zu entdecken, 

Bis endlich, ach! zu fchnell, die Stunde kam, 

Die fie aus ihrem fügen Irrthum wedte. 
Naht war es, eine heitre Stille ſchwebte 

Um die Natur, und Iud Melinden ein, 

In einem Luftwald, der Ismenens Garten 

An ihre Wohnung fchloß, umherzuirren. 

Die Kunft war hier verftedt, man glaubte fie 

Nicht ſtolz genug, die Schönheit der Natur 

Erhöhn zu wollen, die fie doch erhöhte. 

Die hohen Bäume hatten wie von felbit 

Mm Gänge ſich gereiht, mit duftenden 

Geſtraͤuchen und mit Lauben untermilcht, 

Don Geißblatt oder Nofen, die den Wandelnden 

Auf ihre ftilen Blumenbaͤnke Inden. | 

Dom Gipfel einer rauhen Felſenſpitze 

Stuͤrzt fih ein Bach, und waͤlzt, gemaͤchlich fallend, 

Sein wallend Silber durch die ganze Gegend; 

In Blumen oder NRanten eingefaßt, 

Ylirten Spiegeln gleich, auf deren Zläche 

Der helle Mond fein zitternd Bildniß wirft. 

Hier ging Melinde, wie es fchien, allein; 

Doch, wie fie glaubte, in der unfichtbaren, 

Dem Geift, der leifer fühlt, nur merllichen 
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Geſellſchaft ihrer himmliſchen Geſpielen. 
Auch war die Unſchuld und die holde Liebe 
An ihrer Seite mit der ſuͤßen Stille, 
Umgeben von Betrachtungen, wie Venus, 
Wenn junge Liebesgätter um fie fchweben, 
Wie Hagedorn und UB fie oft gefehen. 
Die Gegend fchien nicht eine ird’fhe Scene, 
Sie fhien bezaubert, wie die Wundergärten 
In die ung Dichter führen, wo die Feen 
Mit leichten Fuͤßen runde Tänze winden, 
Gleich den aͤtheriſchen Sefilden, 
Wohin die zärtlihfte der Dichterinnen, 
Der Britten Singer, oft verzüdet wurde. 

gyfander, welcher jeden Schritt Melindens 
Sorgfältig fpähte, glaubte diefen Abend 
Vom Gluͤcke felbft ihm zugeführt, und ſchlich 
Dem Mädchen nach, das, von ber holden Stille 
Gelodt, in einer Laube grünem Schooß, 
Auf einem Bette weicher Kräuter ruhte. 
Er naht fih, unbemerkt, mit leifem Tritt. 
Da lifpelt ihm ein nächtlich frifcher Wert 
Die Worte zu, die das zufriedne Mädchen 
In ruhiger Entzüdung zu ſich ſprach: 

„Wie füß bift du, des Herzens holde Stille, 
Und ihr, die ihr fie lieblich unterbrecht, 
Beliebte Schauer, angenehme Schreden 
Der hellen Nacht, der frohen Cinfamteit, 
Der Schöpferin der fhänften Hoffnungen! 
Wie fühlt mein Herz ſich felbft und feinen Adel! 
Welch eine himmliſche Zufriedenheit, 

O Unſchuld, lächelft du in meine Seele! 
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Mit welcher Ruhe, frei von lüfternen 
Aufwallungen ber wünfhenden DBegierden, 
Seh’ ih in euch, ihr goldnen Tage, hin, 
Die mir in ihrer bimmlifhen Gefellfchaft 
Die Lieb’ entgegenbringt, die felige 

Erhabne Liebe, meiner Tugenden 
Beherrfcherin, die Krone meiner Triebe! 
Wie glücklich werd’ ich fepn, wenn einft mein Freund, 
Mit mir, o Vorficht, vor dir ausgegoffen, 
Dich loben wird, und dann auf unfrer Liebe 
Aether’ihen Schwingen zu ber göttlichen 
Emporgetragen, in ber Schönheit Fülle 

Den fterblichen und matten Reiz vergißt, 
Den er an mir, vielleicht zu zärtlich, liebt! 
Mit welhen Wallungen der reinften Freude, 
Wovon das ſchwache Bild mich ſchon entzuͤckt, 
Will ich alsdann in ſeine Arme fallen, 

Und dich an ſeiner Bruſt, o Liebe, preiſen!“ 


Lyſander hoͤrt ſie; hoͤrt den freien Ausbruch 
Der ſchoͤnſten Unſchuld, die ſo zaͤrtlich liebt; 
Er fühle und bebt, und die Entſchließung wankt, 
Die fih dem Ausgang ſchon entgegenfreute. 
Doch bald raubt eine unglüdfel’ge Stärfe 
Der wilden Seele den Bewegungen 
Der fanften Menfchlichkeit den ſchwachen Eindrud. 
Er nähert fi, voll fhmeichelnder Gedanken, 
Der Grotte, wo der Liebenswürdigen 
So wenig von dem nahen Unglüd ſchwante. 


„Wie weich ift jept ihre Herz? gewiß fie fühlt, 
Fühlt deinen Einfluß, wolluſtathmende Natur! 
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Die tiefe Ruhe, die gewognen Schatten, 
Die Luft von Nachtthau feifh und lieblich duͤftend, 
Die melancholiſchen verliebten Lieder 
Der Nachfigall, die aus der ſchwarzen Stille 
Der Buͤſche klagt, — gewiß, dieß alles wirkt 
Auf dein gefühlvo Herz, gewiß es ſchmachtet 
Nach neuer unbekannter Luft. Wie thöricht, 
Penn folh ein Gluͤck durch meine Bloͤdigkeit, 
Vielleicht wohl unerfehlih, mir entfchlüpfte ! 
Wie ſchoͤn ift fie! Hat je die Phantafie 
In ihren feurigften Begeifterungen 
Was Neizender’s gefehn, als wie du dich, 
Melinde, mir in freier Anmuth zeigeft? 
Wen machte nicht dein Anblit kuͤhn? Wie du 
Nachlaͤſſig Tchön, gleich der Natur im Schlummer, 
Sn einer Stellung ruhft, ald ob dein Herz 
Etwas verlangte, was die Schüchternheit 
Der jungen Seele nicht zu denken wagt.” 

So fagt? der Lafterhafte bei fich felbft. 
Bol wilder Freud’ und nebeltrunfner Hoffnung 
Naht er fih ihre. — Sie wird ihn nicht gewahr, 
Bis die bekannte Stimme fie den wachen Träumen 
Des halbentfhlummerten Gefühl entwedt. 
Sie hört und zittert auf. Doc wie erftaunt fie, 
Da fie Lyfandern fieht, der wolluftteunfen 
Sie zu umarmen kommt. — Entfeßen, Zweifel 
Und Zärtlichkeit, und Angſt und Abfchen beben 
Auf einmal durch ihr überrafchtes Herz. 
Jetzt fieht fie ihn wehmuͤthig zärtlich an, 
Mit einem Blick, der auch dem Wildeften 
Gefühl der Tugend hätte geben follen; 
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Allein Lyſandern gab er nichts, ald was 

Ihn ftärker fpornte, fih die Särtlichkeit 

Und die Verwirrung des zu ſchwachen Mädcheng 
(Wie er fie fich verſprach) zunutz zu machen. 

Er ſprach mit einem Feuer, das fie Ichredte, 
Bon ihren Reizungen, von feinen Flammen, 
Bon Göttermolluft, vonder Gunft der Nacht, 
Die den Verliebten ihre Schatten leihet, 

Bon füßer Ohnmacht, von Entzüdungen, 

Und was die Muth, der man den heil’gen Namen 
Der Liebe gibt, für Schaum und Unfinn fonft 
Aus lafterhaften Lippen gießen kann, 

Die unerfahrne Unfchuld zu betäuben. 

Sie ftaunt und bebt, und will entfliehn, obgleich 
In ihren Augen Zeugen ihrer Schwachheit 
Den Nafenden zu größrer Kühnheit reisten. 
Doc da er fie mit unverfhämten Armen 
Umſchlingen will, entreißt fie fich gewaltfam ; 
Sein Frevel füllt ihr ganzes Herz mit Grauen, 
Die Liebe ftirbt auf einmal mit der Furcht. 
Sie fühlt in fi die Obermacht der Tugend, 
Und will mit hohem Ernft den Frevel ihm 
Verweilen; doch, zu ſchwach ihn abzufchreden, 
Gibt ihm ihr fhöner Zorn nur neuen Muth. 
Der fieggewohnte Lüftling hält ihn nur 
Dem Zorne gleich, der die verwegnen Finger 
Des Yünglings mit beſchnittnen Nägeln ftraft. 
Sept ſah fie keine Rettung, als mit Thränen 
Und bangem Flehn fein Mitleid zu erregen. 
In ängftliher Verwirrung fällt fie ihm 
Zu Fuß, und ringt die zarten NRofenarme, 
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Und fpriht mit einer Stimm’, aus welcher Unfchuld 

Und Angft und Wehmuth felſenruͤhrend tönen: 
„Am dieſer Thränen, um der Inbrunſt willen, 

Mit welcher dich mein redlich Herz geliebt; 

Ah um der Hoffnung willen, der ich jekt 

Auf einmal in die bang’fte Nacht entftürze, - 

Bedenfe dich, Lufander, eh’ bu mich 

Für meine Särtlichleit auf ewig elend, 

Auf ewig troftlos mahft ! — O firafe nicht 

Die Schwachheit eined unverwahrten Herzeng, 

Das dich für redlich wie ſich felber hielt, 

Mit einem Unglüd, dem es taufendmal 

Die fhredlichite Geſtalt des Todes vorzieht. 

Ah, um der Thränen willen, die ich meinte, 

Da ich von überfließender. Empfindung 

Bemwältiget, mein ganzes Herz dir zeigte, 

Um der unfhuldigen Entzüdung willen — 

Doch, ah! was red’ ich? Fönnen die dich rühren? 

Du haft mich .nie geliebt, du hafleft mich! 

Unmenfhliher! Aus was für einer Ruhe 

Stahlft du dieß Herz, das, eh’ es dich gelannt, 

So glädlih war! — Ach, warum fab ich dich ? 

O warum lehrteft du die Liebe mich, 

Die Liebe, die ich nie erfahren, kennen ? 

War's, nur zum Elend mein Gefühl zu ſchaͤrfen? 

D warum ließeft du mich nicht der Stille, 

Der froben Einfalt, der ich forgenfrei, 

Gleih einem Kind, im fihern Schooße lag? 

Da war ich glüdlih. Keine Münfch’ empörten 

Mein heitred Herz, der Himmel war allein 

Der Gegenftand der zärtlihen Begierben. 


- 
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D warum mußteft. du mich lieben lehren? 

Die falfde Liebe, die mir Unerfahrnen 
Entzüdimgen und Paradiefe zeigte, 

Und jept in einer Müfte mich verläßt? 

Ach, laſſ' dich dieſe Thränen, die nicht beucheln, 
Ach! laſſ' fie dich bewegen, eh' fie dir 

Wie Tobesbähe um die Seele raufchen! 

Kann mein Verderben denn dich glüdlich machen? 
Es kommt ein Tag, Lyfander, eine Stunde, 
Zulegt ein Augenblick; ein Augenblick, 

Lyſander! der dag Urtbeil deiner Seele 

Auf ewig fpriht — D denke, wenn mein Flehen 
Dein Herz nicht rührt, wie wird dad Schredenbild 
Der jammernden, mißhandelten Melinde, 

Bon dir, vielleicht auf ewig, unglüdfelig 

Und hoffnungslos gemacht, mit welhen Schreien 
Wird es im Tode deinen fliehenden 

Qualvollen Geift verfolgen!. D! wie würden 

Die Seufzer, die dus nicht geachtet hätteft, 

In deine Seele donnern! — Ad, Loſander, 

88 ift ein Bott, es ift ein naher Richter! 

Die Tugend und ihr Lohn, und bie Beitrafung 
Des LKafters und die Ewigkeit find wirklich! 

Der Tod wird einft ber Leidenfchaften Dunft 

Bon deinen Augen wehn; dann wird der Taumel 
Der Lifte ſchwinden — Ach, dann wirft du fehen! 
Im Thor der Ewigkeit wirft du, erſchuͤttert 

Bon Seelenangft, in deine Zeit zurüdfehn. 

O! wie verächtlich werden bir alsdann 

Die Triebe ſeyn, die deiner Trunkenheit 

Jetzt würdig fcheinen, ihnen Ehr’ und Tugend, 
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Und deine Seele und Melindens Unſchuld 
Für einen Augenblick dahinzugeben! 
Bezaͤhme dich, Lyſander, flieh’ von bier, 
Und laſſ' die unglüdfelige Melinde, 
Mit ihrer Unfhuld, ihrem einz'gen Gut, 
. Sn unbekannter Einfamteit, das Schiefal, 
Daß fie dich fehn, daß fie dich lieben mußte, 
Und ihres Hoffens Eitelkeit beweinen! 
Vielleicht, daß endlich meine fteten Thränen 
Die traurigen, zu tief gefef’nen Bilder 
Der reinen Zärtlichkeit vertilgen mögen, 
Die nun mein Ungläd ift! — Und bu, vergiß, 
Vergiß die thränenwürdige Melinde, 
Vergiß, wie redlich dich das zärtlichfte 
Der Herzen liebte; und, wenn's möglich ift, 
Vergiß auch die barbartihe Belohnung, 
Die du der treuften Liebe zugebacht.” 
So ſprach fie, und es ftrahlt’ aus ihren Augen 
Duch Thränenwolten eine file Hoheit, 
Die den Verbrecher ſchreckt'. Er fteht beftärzt, 
Bon Scham betäubt, deu Blick auf fie geheftet, 
Und fühlt der Tugend Goͤttlichkeit, und fühlt 
Die Niedrigkeit des Ihmacherfüllten Laftere. 
Doch eh’ er aus der fchütternden Verwirrung 
Sih fammeln Eonnte, war Melind’ entfiohen. 
Er ruft ihr thränend nach; umfonft. Sie eilt 
Der fihern Einſamkeit der Hütte zu, 
Die ihre Thraͤnen unverräthrifch aufnimmt. 
Lpſander, tiefgerährt von dieſer Scene, 
Von ihrem Heiz, ben die erhabne Tugend 
Verehrungswuͤrdig macht, und von der Rede, 
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Die ihn mit ihren Angftlihen Accenten, 
Stets wo er war, umtönte, wollte zwar, 
Den Frevel auszulöfchen, deffen Bild 

Ihn ſtets verfolgte, fie zur Gattin mählen. 
Allein Melinde hört ihn nicht; umfonft 
Bemuͤht fih feine Schweſter, fie zu rühren; 
Bergeblich flieht er zu Melindens Füßen; 
Bon Thränen und von Gründen unbemwegt, 
Beſchloß fie ihrer Tage Ueberreſt 

In einer Zelle den Betrachtungen 

Der Ewigkeit zu leben, und bie Triebe 

Der reinften Bruſt dem Hicumel mir zu weihen. 


————— 


Selim und Selima. 





Unendliche Natur, der Gottheit Spiegel, 
ie reich bift du an Schönheit und Vergnügen! 
Wie unerfchöpflich ift bein Meer von Freuden! 
Zwar trinten Myriaden von Erfchaffnen, 
Die Engel und die geiftigen Bewohner 
Der beffern Welten, mit dem erdgebornen, 
Dem Thier verwandten Menichen, alle Bürger 
Don Luft und See, bis zum bewohnten Sandkorn, 
Bis zu den Welten, die ung Leuwenhoeck 
Im Staub und Waflertropfen zeigt, fie alle, 
Zahllofe Schaaren, trinken deine Bäche 
Mit vollen Zügen. Doc je mehr fie trinken, 
Se ftärker ſtroͤmt dein Ueberfluß fie an. 
So Ihöpfen fie Vergnügen, ihre Nahrung, 
Und ftillen die befänftigte Begierde. 
Der Menfch allein, obgleich von deinem Neihthum 
Umploffen, klagt und fliehet den Genuß, 
Entflieht der Freude, die ihn felber fucht, 
Und fucht fie, wo fie nie zu finden war. 
Vergeblih gab der Schöpfer ihm die Sinnen, 
Did, o Natur, zu fühlen, und von dir 
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Auf Flügeln der Empfindungen zu ihm 


Emporzufliehn ; vergeblich ftimmtert du 

Die Schönheit, die aus deinen Werfen ſtrahit, — 
Mit ſeiner Seele leichtbewegten Saiten 
In Harmonie; der Thor, er achtet's nicht, 

Und hoͤret im Getuͤmmel feiner Luͤſte 
Dein ſanftes Locken, noch dein Warnen nicht. 

Die ihr euch Menſchen nennt, wann werdet ihr 
Den Unſinn euers eiteln Thuns erkennen? 

Wie lange noch, vom ſichern Pfad der Weisheit, 


Der ſanft empor euch trägt, entweder in die Tiefe - 


Zu Thieren taumeln, oder in die Wolken 
Zu unterfagten Sphären fhwindelnd fleigen? 
Bald feyd ihr Vieh und wälzt, der Ewigkeit 
Vergeflend, euch im Staub und Schlamm der Erbe, 
Bald ahmet ie mit lächerlihen Klittern 
Dem Glanz der Engel nad. O lernet erft 
Das, was ihr fahig ſeyd, lernt erft genießen, 
Und im Genuß der Himmel würdig werden, 
Bo fich die Wahrheit, die ihr hier vergeblich 
Im Nebel ſuchet, euh im Sonnenfhein 
Sm unverhüllter Schönheit zeigen wird. 

D dreimal felig warft du, heil’ge Zeit, 
Bon Dichtern oft beſucht, fruchtbare Mutter 
Der fchönen Bilder, deren mächt’ge Wahrheit 
Noch jest, noch in der Zeiten trübfter Hefe, 
Auf jede Seele wirft, die menſchlich fühlt. 
Du goldne Zeit, in die den Dichter oft 
Ein Traum entzüdt, wo er die Wunder fiebt, 
Womit dein Paradies, Homer der Britten, 
Die Weifen reizt ; wo. ihm. die Schönen lächeln, 
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Die Töchter der Natur, die Bodmer und, 
Sp liebenswürdig als den erften Frühling 
Der Vorwelt, zeigt; die aber unfern Zeiten 
Noch fremder find als Klopſtocks Seraphim. 
Komm, Muſe, komm, begleite mich noch einmal 
In dieſe Welt, in die ich oft mich rette, 
Wenn der Triumph der Thoren mich ermuͤdet. 
Entwoͤhne mich mit Menſchen umzugehen, 
Die nur von fern es find; hingegen führte, 
Wenn ich im heil’gen Schatten der Betrachtung 
Mich ſelbſt genieße, holde Traum’ herbei, 
Und die beliebten redlichen Geſtalten 
Der Menſchen, die Natur und Tugend ſaͤugte; 
Damit ich dann die dichtriſchen Geſichte 
Den Freunden wieder ſchildre, die wit mir 
Gefuͤhivoll find, und ſich der Weisheit weihen; 
Und denen ich itzt noch erzaͤhlen will, 
Was ſich mit Selim ehmals zugetragen. 

In eines freien Thales ſtillem Bufen 
Lebt' Selim einſt, ein liebenswerther Juͤngling. 
In ſeiner ſchoͤnen Bildung hatte die Natur 
Gefuͤhl und Geiſt und alle Tugenden 
Des Herzens ausgedruͤckt; nichts mangelt’ ihm 
Ale das Geficht; mur diefe Gabe hatte 
Der Himmel ihm verfagt. Nie zeigten ihm 
Der Körper wandelnde Geſtalten fich 
Im Sonnenglanz, dem Quell der feinften Freuden. 
Doch nie beſchwerte fein zufriedner Sinn 
Mit Klagen die Natur. Ihm war genug 
In feiner Sphäre, war fie gleich umfchräntter, 
Die ihn vergömnten Freuden zu genießen, 


Doch über alles, was fein nächtlich Leben 
Ihm lieblih macht, ift Selima, bie Perle 
Der Töchter ihrer Seit, mit ihm verwandt, 
Und von der Kindheit an für ihn beſtimmt. 
Sie liebten fi, fo mie die Unſchuld Lebt, 
Die, ungelehrt in Zwang und Sproͤdigkeit, 
Die falſche Scham nicht kennt, das auszubdruͤcken, 
Was fie zu fühlen nicht erröthen darf. 
Was je an einem Maͤbchen fire den Sinn 
Des Auges reisend war und fchön, 
Vereinte Selima. Ein füßres Licht, 
Als dad der Mond auf Fruͤhlingsnaͤchte gießt, 
Ein Widerfchein ber Tchönften Seele leuchtet 
In ihrem blauen Aug’, ein fchöner’s Roth, 
Ein fanftred Weiß, ald Lilien und Nofen, 
Bon höherm Roth des Kleinen Munbs erhoben, 
Vermiſchet fih auf ihren zarten Wangen. 
Allein für Selim glänzte dieſe Pracht 
Der Farben, ungeliebt und ungenoffen 
Au Selima; body liebt’ er fie nicht minder, 
Abgleich begierig, diefe unbelannten 
Geprief’nen Reizungen an ihr zu kennen. 
Einft eines frohen Tags, aus bem Gefolge 
Des blumenvollen Mai, rief er die Freundin: 
„Komm, meine Teaute, weil der Weſt ung lodt! 
Ein warmer Einfluß macht die Lüfte heiter, 
Die Froͤhlichkeit fingt aus ben Luftbewohnern, 
Und laue Sephyr wehen mir den Balſam 
Des blühenden Orangenbaums entgegen: 
Komm, Selima, laß uns im offnen Felde 
Die Lieblichleit der Fruͤhlingsluͤfte trinten. 
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Dir wird die Nachtigall in füßerm Ton 

‚ Entgegen fingen; wo dein zarter Fuß 

Die Blumen leicht berührt, da werden fie, 
Bor Woluft zitternd, dich mit füßern Diften 
Metteifernd grüßen; jedes fanfte Kraut 
Wird weicher fih um deine Sohlen ſchmiegeu.“ 

So ſprach er. Selima begleitet’ ihn 
In wohl bekannte Fluren, wo den Rand 
Des mufital’ihen Baches grüne Lauben 
Don Geißblatt oder Nofenheden zierten; 

Hier faßen fie, und fühlten dich, o Lenz, 
Und deinen Einfluß, der die Liebe nährt. 
Ein blumichter Granatbaum firedte fich 
Weit über fie, und hörte wie fie fih 
Mit unverhaltner Zärtlichkeit befprachen. . 

Wie lieblich ift des heitern Himmeld Wonne, 
Spricht Selima, fein Anblick freahlt ind Herz 
Ein geiftig_ Licht, dag es mit Ruh’ erfüllet, 

Und Aug und Stirn mit freiem Lächeln ſchmuͤckt. 
Welch holder Glanz, der auf den Auen zittert! 
Wie lieblich blist der Abendfonne Gold 

Durchs belle Grün. der neubelaubten Büfche! 

O! Eönnteft du, mein Freund, die Freuden fühlen, 
Die das Gefiht von Licht und Farb’ empfängt! 

Wie füß muß die Empfindung fepn, ſprach Selint, 
Die dich fo fehr entzuͤckt! Zwar fühl ich nichts, 
Wenn du von Licht und Schatten, von der Farben 
Anmuth’gem Wechfel, yon der Buͤſche Grün, 
Und von dem Schmelz der bunten Wiefen fprichft; 
Sp fehr ich mich beftreb’, empfind’ ich nichte 
An Blumen, als den lieblihen Geruch 
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De duftenden, und ihrer Blätter Formen, 
Mehr oder minder feidenartig, glatt, 
Sefirnißt, oder fanft behaart und weich, 
Die dem Gefühl durch angenehmen Wechfel 
Harmoniſch vielfah, wie die Töne, fchmeicheln. 
Die Sonne, was es ſeyn mag, das ihr andern 
Die Sonne nennt, erquickt mich durh die Wärme, 

Die meine Haut umwallt, und fanftes Leben 
- Ss Blut ergießt. Was iſt's denn, Selima, 
Mas du den Schimmer nennft, den du fo reizend 
Mir oft befchreibft? Kann er noch lieblicher 
Als der Geruch bethauter Roſen fenn? 
Und könnt’ er eine füßre Wärme durch 
Die Adern gießen, als ih fühle, wenn 
Du deine fanfte Hand auf meine legeft? 
Wie wünfhenswürdig wäre da, Geliebte, 
Was ihr das Sehen nennt! Wiewohl ich nicht 
Begreifen Tann, wie andre oder füßere 
Sefühle möglich find, als die ich Eenne. 
Wenn ih, von dir entfernt, am Fühlen Ufer 
Des Baches ruhe, wie vergnüget mich 
Sein Hatfhend Rieſeln! Lange hör’ ich ihm 


Halbihlummernd zu, dann fhlüpft ein warmer Zephyr 


Aus einem Blumenthal, fih abzutühlen, 

Mit leichten Fuͤßen auf des Graſes Spigen, 
Und faͤchelt mit ambroſial'ſchen Fluͤgeln 

Mir Wolluſt zu; mich duͤnkt, ich taumle trunken 
In einem Wirbel reizender Geruͤche, 

Gefuͤhllos anderm Eindruck, bis die Lieder 
Der Nachtigall, aus eines Haines Tiefe 

Mich ſchnell aus dem beliebten Staunen wecken. 
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Nun bin ich lauter Wohlklang; alle Triebe, 
Gedanken und Empfindungen der Seele, 
Stimmt füße Harmonie; ich fühle mich 

Der Erd’ entzogen und in Parabiefe 

Verzuͤckt, ich hör’ in Engeldharfen ranfchend 
Der Sphären Spmphonie, und fühle ftärker, 
Der Gottheit Gegenwart. — 

Mein bezaubernder ald alle andern Freuben, 

O Selima, find die Entzüdungen, 

Die mich in beinem fanften Arm ergreifen. 

Wie wallet fhon mein Herz, wenn ich von fern 
Stil lauſchend deiner Füße Tritt vernehme! 

O! was empfind’ ich, wenn du liebevoll 

Die weichen Arme Tüffend um mich fchlingeft! 
Mas gleichet deinem Kuß? was deiner Stimme, 
Wenn fie mit Tönen, die die Seele felbft 

In Liebe fchmelzen, fagt: du liebeſt mich? 

Wie rührft du mich, ſprach Selima entzüdt, 
Und werd’ ich ftets fo liebenswerth dir fcheinen? 
Wirſt du mich immer lieben? — O wie traurig 
Iſt mir der Schatten nur des Gegentheils! 
Doch ja! du liebft mich ewig! die Natur, 

Der Himmel hat mit unausfpredlichen, 

Den Seelen nur empfindbar'n Spmpathien 

Uns Liebende verknüpft; wir lieben ewig! 

Doch fage mir, Geliebter, was ed war, 

Das dich zuerft an mir gereist, was war ee, 
Womit mein Glüd dein theured Herz gewann? 
Bei andern fchleiht die Liebe durch die Ungen fi 
Ins Herz; du felber hörteft unfre Dichter oft 
Die Macht der fliegenden geliebten Augen preifen. 
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Den einen fängt der Wangengrübchen Sauber; 
Ein Mund, der lächelnd Küffe lodt, den andern. 
Was wear ed benn, womit ich dich zuerft 
Zu rühren wußte? Stille meinen Vorwitz. 

So lang ich mich, erwieberte der Juͤngling, 


Erinnern kann, hat mich der Töne Wohlflang mehr - 


Ergöbt, als alles, was ben andern Sinnen, 
Die die Natur mir gönnte, ſchmeicheln kann. 
Sch liebte, noch ein Kind, im dichten Buſch 
Dft Stunden lang den zärtlihen Gefängen 

Der Bögel, die ſich lockten, zuzuhoͤren. 

Der Quellen Sprudeln, liipeinde Gebüfche, 
Des Tannenwaldes wellengleihes Rauſchen, 

Der Bienen fhwärmenbes Geſums, und was 
Sonft das Gehör zur Frühlingszeit vergnuͤget, 
Ergöste mich, mehr als ich's fagen Taun. 

Einft als ich, wie ich pflegt’, in einer Grotte - 
Des Haines lag, allein, doch von Ideen 

Und Schöpfungen der Phantafie umgeben — 

Es war im Lenz, und nie hatt? einen Abend 
Der file Mond mit fanftern Influenzen 
Befeliget — da tönte aus der Stille 

Des Haind, fo dacht?’ ich, eine Engelsftimme 
In mein entzuͤcktes Ohr, und werte meine Seele 
Aus ihrem Traum. Du warſt es, Selima, 
Die, wie du glaubteft, nur allein von Nymphen 
Des Haind vernommen, deiner fhönen Seele 
Empfindung fangft. Die meine fchien auf einmal 
Ganz Ohr zu merden, alle aubern Sinnen - 
Verſtummeten; ganz aus mir felbk entzuͤckt 
Sog’ ich mit offnem Mund die füßen Töne, 
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Wovon ich, ale fie ſchwiegen, noch den Nachklang 
In meinem Sunerften zu hören glaubte. 

est ſchwiegeſt du — Wie feufzt? ich, da du ſchwiegeſt! 
Mir war als hört?’ ich auf zu ſeyn, ich fänfe 
Ins Nichts zuruͤck, und fühlte mich nicht mehr. 
Zuleßt erwacht’ ich wieder, drehte lauſchend 
Mein Ohr umher, die Harmonie zu hören 
Die mir das Herz entführt; umfonft! fie ſchwieg, 
Und öde Stille herrfchte Durch den Hain... 
Doch war es mir, als fäufelte fie immer 

Um meine Ohren, und ein geiftig Echo 

Gab fie unzählig in der Seele wieder. 

Noch wußt' ich nicht, ob eine Sterbliche, 

Ob nicht vielmehr ein Sänger aus den Wolken 
Mich fo entzuͤckt; doch liebt? ich unausſprechlich 
Die holde Stimm’, .und jeder füße Ton 

Blieb feft in meiner Phantafie verfchloffen. 

Jetzt fühlt?’ ich taufend neue Regungen, 

Ein ungewifles ſtrebendes Verlangen 

Nach einem unbekannten Gut, 

Geheime Ahnungen und Wünfche, die 

Nicht eher ald in deinen Armen fchwiegen. 

Bei Tag und Nacht umfchwebte mich das Bild 
Der Stimme, die mein Herz in feiner Schwärmerei 
Mit einem Leib umgab. Im Träumen felbft 
Befuchte mich die holde Sängerin, 

Nahm meine Hand, zog fanft mich zu fich hin, 
Und fang das Lied: ich faß zu ihren Füßen 

Und horchte ſtill entzücdt, bie Traum und Bild 
Verfhwand. Wehmuͤthig irrte dann der arme ' 
Verlaf'ne durch den Hain und rief 
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Der Holden Unbelannten und beſchwor 

Rings um ſich her die ſchweigende Natur, 

Sie ihm zu geben. Aber wie mir ward, 

Als ich dich fand, und diefe Melodie 

Der Stimme, die mich im Gefang bezaubert, 
In deiner Rede fanftem Klang entdedte; 

O, wie mir da zu Muth war, Selima, 

Spricht Feine Zunge aus! Was weiter folgte, 
Wie unfre Herzen ſich erfannten, ſich 

Erfchaffen für einander fühlten, wie 

Dich Selim liebet, und, in deiner Liebe 
Befriediget, kein ander Gluͤck begehrt, 

Kein ander’s kennt, als ewig dich zu lieben, - 
Wem, Theu’rfte, ift dieß mehr befannt als dir? 
Indeſſen kann ich doch ein heimliches 

Verlangen nad dem Vorzug, den euch die Natur 
Bor mir gegönnt, nicht immer unterdriden. 
Sa, Selima, um deinetwillen, nur 

Did anzufhauen, wünfch’ ic mir zu fehen. 

Ich wollte leicht der Morgenröthe Schimmern, 
Der Wolfen Farben, das Gepräng’ des Frühlings, 
Des Himmels Blau, und was du fonft mir ruͤhmſt, 
Dieß alles wollt' ich miffen — Aber, fage, 

Iſt's ſtrafbar, daß ich dich zu fehen wuͤnſche? 
Wie gern ih auch von unfern Hirten dich 
Belingen höre, immer macht es mic 

Ein wenig traurig, daß ih kaum das dritte Wort 
Bon deinem Lob mir felbft erklären Fann. 

Die rabenfhwarzen Loden, deren Nacht 

Des Nackens Alabafterglanz erhebt, 

Die blauen Adern, die durch Lilien 
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Und Roſen dir um Hals und Buſen ſpielen, 

Der Lippen Nelkenroth, das warme Licht 

Der ſeelenvollen Augen — alle dieſe Worte 

Entzuͤcken mich, doch faſſ' ich nichts davon. 

Ich ſinne nach, ob in den tiefſten Falten 

Der Seele nicht dazu die Bilder liegen: 

Ich ſteh' und traͤum', unzaͤhlige Phantomen 

Umſchweben mich, und ſchwinden wieder ploͤtzlich 

In duͤnne Luft; doch, wie ich mich beſtrebe, 

Sp bleibt mir, was ihr Glanz und Farben nennt, 

Mas Unerforfhlihes. — D Selima, ' 

Wie wär’ ich gluͤcklich, wenn ich, wie du oft 

Zu können ruͤhmſt, dein Herz in deinen Mienen 

Zu lefen wüßte? Wenn ich fhon.von ferne, 

Ch” mich dein Arm, eh? mich dein Mund erreicht, 

Dich gegenwärtig fühlte; deine Blicke 

Bol Liebe, deine ausgeftredten Arme 

Den meinigen entgegen eilen fühlte! 

Welch eine Gunft des Himmels muß das fen, 

Mit diefen Augen aus des andern Blicken, 

Bloß durch das Anfehn, ohne Mund und Ohr, 

Einander zu verftehn, fih zu befpreben, 

Und, fonder Schall, die innerften Gedanken 

Der Seelen anzuhören! Welche Wunder 

Bon leifen Harmonien müflen nicht 

Dem Aug’ entfließen, das zu gleicher Zeit 

Des Mundes und des Hhres Dienfte leiftet! 
Vielleicht, ſprach Selima, und feufzte zärtlich, 

Daß eine Gottheit deine Wünfhe hört; 

Vielleicht find diefe unbelannten Freuden 

Dir näher als du hoffeft. — So beſprachen 


Die Liebenden ſich zärtlich mit einander, 

Bis fih die Some hinter die Gebirge 

Hinabgefenft, und fie die kühle Nacht 

Zur Wohnung, in bes Schlummers Arme, rief. 
Noch Iag das Maͤdchen auf dem weichen Lager 

Bon fanfter Ruh’ umfangen, als ihre Schutzgeiſt 

In Traumgeftalten, die er ihrer Seele 

Ans leichter Luft gebildet vorftelt, 

Bor ihr erfheint. Der Jugendglanz des Himmels 

Umfließt fein Haupt, aus deflen hellen Locken 

Nektarne Roſen nie verblühend athmen. 

So ſtand der Genius vor ihr, und ſprach 

Mit wunderſuͤßer Stimme: dein Verlangen, 

O Erdentochter, flog nicht ungehoͤrt 

Vor meinem Ohr voruͤber. Siehe den in mir, 

In deſſen unſichtbaren Armen du 

Dich von der Kindheit an entfaltet haſt. 

Da du geboren wurdeſt, ging ich hin, 

Dein Genius zu ſeyn. Ich habe dich 

Mit mehr als muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit 

Dom erſten Augenblick geliebt. Ich war's, 

Dem du, ein Kind noch, an der Mutter Buſen 

Zulaͤchelteſt, wenn ich den gluͤhnden Wangen 

Mit Roſenfluͤgeln Luft und Schlummer zugoß. 

Ich hoͤrt' es, wenn dein Herz mit offner Unſchuld, 

Geliebt zu ſeyn, am Fruͤhlingsmorgen ſeufzte. 

Ich war's, der dich in jene Schatten rief, 

Mo Selim beine Stimme hört’ und liebte. 

Vollkommen fey es denn, dad Glüd, das ich 

Euch zugedacht, ihr fend des Gluͤckes würdig. 

Dein Freund foll fehen! — Selima, du felbft 


Sollſt zu der Seligkeit, dich zu befißen, 
Auch das Gefiht ihm fchenten. Im Gebirge, 
Das oftwärts diefe Flur umthärmt, da rauſchet 
Ein ſchneller Bach von feinem Urfprung weg. 
An deffen Kruͤmmen gehe durch die Reihen 
Der Weiden fort, bis du den Duell entdedeft, 
Dem er entipringt. Dort blühet ein Gewaͤchſe 
Bon weihen Blättern, gleich der Balfamftaude. 
Der Blüthe Gold, der ftärfende Geruch 
Derräth es gleich; doch grünt ed unbemerkt, 
Wie viele Kräfte, die im Schooß der Erde 
Dem Menfchen, ber die Schöpfung auszufpahen 
Verdroſſen ift, und lieber Hirngeburten 
Und Schattenmwelten träumt, verborgen bleiben. 
Bon diefem brich zwei junge Blätter ab, 
Und lege fie des Abends auf die Augen 
Des Yünglings hin. Kaum wird ihr ſeidnes Haar 
Sie fanft berühren, fo entweicht ein Hautchen, 
Und gibt dem Licht den lang verwehrten Durchgang. 
Sp ſprach er und verfhwand. Das Mädchen fuhr 
Unruhig auf, und fann erftaunt und zweifelnd 
Dem Traumgefihte nach; doch daͤucht' es ihr 
Mehr als ein Nachtgefhöpf der Phantafie; 
Bald machte die Begier, ed wahr zu finden, 
Die fheinbare Vermuthung zur Gewißheit. 
Nun eilte fie, beim erften Morgenroth 
Dem Berge zu, den ihr der Geift befchrieb, 
Sand den erwünfchten Bach, und ging fo lange 
Mit froher Furcht an feinen Hörnern fort, 
Big fih die Klippe zeigte, wo er fprubdelnd 
Aus einer Ritze quoll. Ein fanfter Wind 
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Trug ihr die füße Kraft der heil’gen Pflanze 

Bon ferne zu; fie zitterte-vor Freuden, 

Sucht’ und erblidte fie, und fprang hinzu, 

Und brach, wie ihr der Geift befohlen, fhaudernd, 

Zwei Blätter ab. est flog fie hoffnungsvoll 

Zurüd, und ſah fchon die Entzuͤckungen 

Des Freundes, wenn er nun durch fie die Welt 

Und fie erblidte; frohe Thränen perlten 

Von ihren Wangen. Inter diefen Träumen: 

Betrog fie die Befchwerlichleit des Weges. 

Es war fhon Abend, da fie wieder kam. 

Mit ungebuld’gen Armen wartet Selim 

Auf ihre Ankunft. Weil fie unbemerkt 

Entwihen war, erfchöpfte fich fein Herz 

Mm traurigen, felbftgquälenden Gedanken. 

Doch defto freudiger war die Umarmung 

Der Wiederkommenden, die kaum die Urſach', 

Barum fie heimlich floh, verbergen konnte. 

Sie wandte vor verirrt zu ſeyn, da fie, 

Zum Kranz ihm Morgenblumen abzubrechen 

nd Feld gegangen, und ein fremder Vogel, 

Mit hohen Farben, fhüchtern vor ihr huͤpfend, 

Sie nachgelodt. Nun gingen fie im Paar, 

Die Ubendfonne zu genießen, nach dem Hügel, 

Der des Beſuchs gewohnt ſich Tieblicher 

Als andre ſchmuͤckte. Beide nahm ein Delbaum 

In feine Dämmrung. Jetzt fprah Selina 

Zu Selim, dem fein nahes Süd nicht ſchwante: 
Wie, meinft du‘, Selim, da der Erbe Frühling 

So lieblich ift, wie muß des Paradieſes Ä 

Aether'ſche Schönheit fepn, womit die Tugend 


Den Seelen fhmeichelt, die ihr hier getwen find? 
Welch füßer Schauer wird uns dann ergreifen; 
Wenn, wie aus einem Traum erwachend , wir 
Ins wahre Leben und verfeßet fehn; 

Die Wolluft, die uns hier entzüden konnte, 

Wie Hein und Eindifch wird fie dann ung ſcheinen? 
Kaum werden wir, zu größrer Luft erweitert, 

Es glauben können, daB wir Menfchen waren. 

So fprad fie. Selim hört fie mit Verwundrung. 
Sie rafft fih auf, umarmt ihm froͤhlich bebend, 
Und druͤckt die Blätter auf fein Auge; gleich 
Entweicht das Haͤutchen, umd fie tritt zuruͤck. 

Der Yüngling fieht. Ein nie empfunbner Scheuer 
Erſchuͤttert mächtig feine ganze Seele, 

Da in der aufgeblühten Pracht des Fruͤhlings 
Die Thöne Welt fih ihm zum erſtenmal 

Im Sonnenglanz, in ihrer Färbung, zeigt. 
Lang fteht er ſtarr und fprachlos, außer ſich 
Hinweggezädt — Zuletzt nach langem Schweigen 
Bricht die Verwundrung aus den offuen Lippen: 

Wie ift mir? Bin ich’s felbit? In welche Welt 
Bin ich verzüht? Wo ließ ich meinen Körper? 
Was für Seftalten, was für neue Wunder 
Umzittern mein noch furchtfam Aug’? O Himmel! 
Iſt diefed das Gefiht? Sind dieß die Farben ? 
ft dieß der Sonne Schimmer , ben ich bort 
Durch jene Büfche wallend Iodern fehe ? 

O! mas für neue namenlofe Freuden 
Umftrömen mich! Ein Augenblid gab mir 
Ein neues Wefen, und ein zweites Leben! 
Bin ich vielleicht in einer andern Weit ? 
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Im Paradies? — Doch warum hör’ ich nichts? 
Ward mir für diefen neuen Sinn der übrigen 
Genuß entzogen? Dder buften hier 

Die Blumen nicht? Toͤnt bier kein Hain von Liedern? 
Doch nein ! ich fühle noh — dieß ift mein Leib, 
Dieß ift der Boden, wo ich ftand; die Farben, 
Die ich erblide, find die Blumen felbft, 

Die ich betrete; fehon empfind’ ich wieder 
Belaunte Düfte mir entgegenwallen. 

Ich bins — und Selma — fie drüdt?’, ich weiß nicht was 
Auf jedes Aug’, und ſchnell entflob fie mir. _ 

Ich feh?, und fie entflieht! — O Selima, 

Hörft du mich nicht? Soll ih nur dich nicht fehen? 
as nübte mir alsdann der Augen Licht ? 

Biſt du vieleicht der Preis für das Gefchent, 

Das mir ein Gott gemacht? Die Welt zu ſehen, 
Sol ih dich feinen Armen überlafien? 

Ah! Selima, fo ſchoͤn die Welt auch if, 

Bo du mir fehlit, um die ih Welten gäbe, 

Iſt keine Welt für mih! — Was ſeh' ih? Melde 
Erfeinung! Welche göttliche 

Geſtalt ift dieß? — Welch ein Gefühl von Wonne 
Durchwallt mit füßen Schauern meine Adern ? 

Sol ich dir glauben, mein entzüdtes Herz? 

Iſt Selima die Göttin, die ich fehe? 

Doch diefe Majeftät — Ja Selima, du bift’g, 

Ich fuͤhl's, die Liebe ift, was mir fo rührend 

Aus deinem fanften Aug’ entgegen ftrahlet ; 

Du biſt's — Hier fällt der dichterifche Pinſel 

Mir ans der Hand — Nur Thomfon oder Taſſo 

„ Vollendete das fhmelzende Gemälde, 
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Nachdem fie aus den ftärfften Wallungen 
Der Freude fih erholt, und Selima 
Dem Wundernden die himmlifche Erfcheinung, 
Die ihres Gluͤckes Urſach' war, berichtet, 
Sagt Selim, und umarmet fie, und druͤckt 
An feine Bruft des Mädchens fanfte Hand: 

O Selima, jebt leb’ ich erft, jetzt fühl ich's, 
Mein vorig Leben war vom wirklichen 
Ein Schatten nur! Nun bin ich erft erfchaffen ! 
Din ſeh' ich jent! O gönne mir die Wolluft 
Di anzufehen! unerfättlih immer 
Di anzufhauen! — So ift dieß die Stirn, 
Um die ſich fanft das braune Haar verliert! 
Sind dieß die Augen — wel ein füßer Glanz! 
Gewiß hier wohnt der Geift, hier ftrahlet er 
In Blide aus! O! wende deine Augen, 
Ihr Feuer blendet mih! — Doch, Schönfte, nein, 
Verbirg fie nicht, fie, die ein füßer’s Licht 
Als Sonnenfchein in meine Seele ftrahlen. 
Sch zittre, wenn fie, auch nur Augenblide, 
Mir nicht die Zärtlichleiten deines Herzens 
Sn ihrer holden Spradhe, meinen Augen 
Nur hörbar, fagen. — Ja, bier nähert fi 
Mein Geift dem deinen, hier durchſchau'n fie ſich, 
Hier fließen die zerfhmolznen Seelen felbft 
Sn liebestrunfner Zärtlichkeit zufammen ! 

Sp ruft er, dann durchzählt fein gieriger 
Entzüdter Blid die Reizungen von einer 
Zur andern, die zum erftenmale fich 
Verfhämt dem unverwöhnten Auge zeigten: 
Den Nellenmund, der unter feinen Küffen 
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Zu höhrer Roͤthe ſchwillt, die Roſenwangen, 
Den edeln Hals, um deſſen Marmorweiße 

Die Locken ihren braunen Schatten werfen, . 
Die ſchoͤne Bruft, die Halb verhält ſchon blendet, 
Den runden Arm, die Feine weiße Hand, 
Untabelhaft ift was er ſieht; To fchön, 

Nicht ſchoͤner ftand die Göttin von Cythere, 

O Tizian, vor deiner Phantafie: 
Jetzt wurde wahr, was einft ein Weifer ſprach: 
Das Ange fieht, und wird nicht fatt vom Sehen. 


Doch endlich wirft er den geblendeten, 
Roh ungeibten Blid auf andre Gegenftände, . 
Auf Hügel, die im Abendroth noch glühten, 
Erhabne Cedernhaine, ſtille Thäler, 
Wo Silberbaͤche fih durh Miyrten wanden, , _ 
Und Gärten, wo ein jeder Hauch des Zephyre 
Den Grund mit einem Schnee von Blüthen dedte. 
Er irrt in einem Labyrinth von lieblichen 
Geſichten, jede Wendung, jeder Blid 
Sröffnet der Bewundrung neue Scenen. ' 
Doch allgemach verboppeln fih die Schatten, 
Ein lieblih daͤmmernd Braun verhüllt die Farben 
Der bunten Flora, und die ferne Landſchaft 
Verliert fih fchon im blauen. Duft der Nacht. 
Schon feige der Mond herauf, und feltne Sterne 
Durdirren fhon mit mattem Strahl die Tiefen 
Des dunkeln Wetherd. Selim fieht erftaunt 
Den Schauplab der Natur ſo ſchnell verwandelt ; 
Ein füßer Ernſt, ein anmuthsvolles Grauen, 
Bemaͤchtigt fich der ſanftbeſtuͤrzten Seele _ 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXV. 24 


Des Schauenden; er ſchweigt, ein ſeirlich Staunen 
Zieht ſeinen Geiſt mit ſeinem Blick empor. 


Nach langem Schweigen ſieht er, wie erwachend, 
Nah Selima fih um, er drüdt fie zärtlicher 
An feine Bruft, und Freudenthränen tollen 
Auf ihre Wangen, die an feinen ruhen, 

O Selima, fo ruft er vol Entzidung, 

Welch ein Gedanke war's, zu dem mein Geift 
Erhöher warb! — Wie geoß, wie liebenswuͤrdig, 
Iſt er, der und und diefe Welt erſchuf! 

Mic duͤnkt, ich fch’ ihn hier im Widerfcheine, 
Wie dort ber Mond im ftillen See ſich ſpiegelt. 
Ja, Schöpfer! ih empfinde heiligſchauernd 

Dich gegenwärtig! Du erfcheineft mir 

Im lichten Glanz des farbenreihen Frühlings; 
Dich hör’ ich in den freien Melodien 

Der Nachtigall ; ich fühle dich im Säufeln 

Der Abendluft, die meine Stirne kuͤhlt. 

O Selima, laß ung das Leben brauchen, 

Ihn ſtets zu Toben, ihn durch unfre Freude, 
Durch unfer Gluͤck und ein zufriednes Herz 

Zu loben! ihn, den Schöpfer unſers Gluͤctes. 


So fpra der Juͤngling, vol zufriebner Inbrunſt, 
Und fant ans Herz ber zärtlihen "Geliebten, 
Und kuͤßte die‘ entzuͤkten Thränen auf, 
Die, als er fprach, in ihren Augen blinften; 
Geliebte Thränen, Zeugen von ber Hoheit 
Der Seele, die ſich überirdifch fühle! 
So, Doris, hat bein feelenvolles Ange 
Vor überwallender Empfindung oft 
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Mir zugeweint; in beinem Antlis waren 

De Himmels Mienen — Laß bein eignes Herz 
Dieß Bild vollenden, beffen Ungebenten 

Nun, fern von bir, bis und ber Tobz;vereinet, 
Rein traurend Herz mit füßen Schmerzen füllt, 


Anmerkungen. 





Die Ratur der Diuge. 


Erſtes Bud. 


4) Seite 1. Ubi Nilus ad illa, quae Catadupa nominantur, praeci- 
pitat ex altissimis montibus, ea gens, quae illum locum accolit, prop- 
ter mageitudinem sonus, sensu audiendi caret. Cicero Somn, Scip. c V. 

2) S. 15. Es iſt die Rede von dem Atomenſyſtem Epikurs, 
welches er aber nur von Demokrit entlehnt, und, flatt ed zu verbeſſern, 
eigentlich verfchlimmert Hatte. ©. Anm. 5. 

3) © 1. Dad Kunſtwerk, das hier fein verdiented Lob erhält 
(in der Kirche zu Hindelbant im Kanten Bern, tad Grabmal einer 
jungen Frau, welder tie Geburt ihres erfien Kindes dad Leben ge: 
Zofiet Hatte, und die hier im Augenblick ihrer Auferfiehung, dad Kind 
auf dem Arme, dargefiellt wird), if feitdem durch die vielen Schweizer: 
reifen, mit deren Beſchreibung wir befchentt worden iind, hinlänglich 
befannt worden. Unglücklicher Weife für den Ruhm ded Künfilerd iſt 
ed nur aus Sandftein gearbeitet, und man fieht mit Bedauern die Zeit 
kommen, wo ed in diefer Beſchreibung nicht mehr zu erkennen fen 
wird. Webrigend müfen wir noch anmerken, daß diefe Stelle (S. 16. 
3. 21-24) in der Ausgabe von 1751 noch nicht befindlih, ſondern 
erſt einige Zahre fpäter eingefchoben worden iſt. 

s) ©. 17. So hieß der zweite Nachfolger ded Ariftoteled im Lyceo, 
der von den Alten vorzugdweife Phyſikus, oder der Naturalifl, genannt 
vourde, weil er fi) einbildete, den Urfprung und die Verknüpfung der 
Dinge aus einem geometrifchmothwendigen Mechanismus, den er Natur 
nannte, ohne Zuthun einer Gottheit erklären zu können. Cicero de 
Nat, Deorum, L. L 

5) ©. 19, Leucippus mar der Erfinder der Atomen oder un: 
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tbellbaren Etiubchen, aus deren ungefährer Bewegung, feinen Geban: 
ten nad) auf eine jchr begreifliche Art, eine unendliche Menge von Mel: 
ten entileht. Demekritud und Epifurus bauten nadıher ihre Pboñt 
dieſe Sypotheſe; welches an tem erſten deſto umbegreiflicher iR, 

nach dem Zeugniſſe der Alten ein greßer Raturforſcher war, u ven 
größten Theil feined Lehen; von mehr ald Hundert Jabhren, mit ron: 
ſchen Beobachtungen und Verſuchen. Zergliederung der Thierc, und Un: 
terfuchung der Krufte der Pilanze zugebracht. 

[Wieland iſt bier zu einem Tadel Demokrits wobl uur tur Ci 
cero (N- N. I, 24) veranlagt werten, der ibn nicht verkanten hatte, 
Demokrit nahm, nad dem Bergange des Leucippus, ald ewig fenend, 
eine Mehrheit ven Subſtanzen an, zu deren Behuf er Bewegung und 
leeren Raum vorausſetzte. Er nannte fe Atome, d. l. untheilbare 
Srundtörperden. Demokrit nimmt nun jwar an, daß fd) aus dem 
Zufammenjtoß derielben tie Körper kilden, erklärt aber nicht nur Vie 
Berfchiedenheit diefer Körper aud den verfchiedenen Figuren der Atomen, 
fontern nimmt auch Gejege der Bewegung an. Die Bewegung, fügt 
er, if ewig, und zwar theild erichütternte und fchreingende, wenn 
die undurchdringſichen Atomen einander Widerſtand leiten, theild wir: 
beinde, wenn die Schwingung andere Atemen zugleich ergreift, Das 
Geſetz der Natur iſt demnach der Widerſtand und die Kreiöbewegung. 
Demokrit nahm daher Raturgeiege an fchen in den Atomen, und be: 
wied fi ald ächter Phnüfer. — Der Tadel füllt allein auf Epikur, der 
wohl ſchwerlich feinen tief ſorſchenden Borzänger ganz veritand, durch 
einen blinden Zufall alled entfichen, und, man weiß nicht warum, alle 
Atome nach der fenfrechten Linie von eben nach unten ſich bewegen lieh.] 

6) ©. 21. Eäfar von Cremona, ein Nritoteliter des 10ten Jahr: 
hunderts, der fich in feinen mit Recht vergefienen EC chriften der athei: 
ſtiſchen Meinungen feined Meiſters verdächtig gemacht, und überhaupt 
unter die zahlreichen italienifhen Gelehrten feiner Zeit gehört, die fich 
einbildeten, daß ein Philoſoph ‚keine Religion haben müſſe. 

7) S. 23 Mit diefem uud andern ähnlichen Namen wird der un: 
ter tem Namen Hermed Trismegiſtus befanntere Erfinder der Aegypti⸗ 
fen Philoſophie bezeichnet. 

8) ©. 23. Zerduit, bekannter unter tem Namen Zoroaſter, aus 
dem nördlihen Medien, Aderbidſchan, gebürtig, blühte gegen 70 Jahre 
vor Eyrus. Hier trat er ald Reformator der alten Religion feines 
Landed auf; Baktra wurde dann der Hauptfig feiner Kehre, und von 
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da verbreitete fie fich über dad Land zwiſchen dem Indus und Tigris 
vder das nachmalige Perferreih, Man nennt ihn: daher wohl auch den 
Stifter der Perſiſchen Religion. Als die heiligen Urkunden derſelben 
iſt fein Zend Aveſta zu betrachten, d. i. dad lebendige Wort, welches wir 
erſi ſeit dem Jahr 1771 durch Anquetil du Perrond raſtloſen Eifer in 
Eurspa beſchzen. Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn Wieland 
vor jener Zeit keine völlig richtige Vorſtellung von Zorvafterd Syſtem 
hatte, in welchem weder von einem Chaos, noch von einer Ewigkeit 
desſelben die Rede iſt. Eben To wenig iſt in dieſem Syſtem, wie ed Seite 29 
Zeile 7 Heißt, Mithra dad Urweien Da Wieland von S. 28. 3. 3. bid ©. 31 
Z. 25 welter von demfelben handelt, fo wird's nicht unnsthig ſeyn, dasfelde 
hier kurz anzugeben. Zeruane akerend, die Zeit ohne Gränzen, iſt dad Princip 
und der Duell der Weſen. Der erfte Ausfluß ded Anfangstoſen war 
das, Urliht, Ormuzd. Als erfier Sohn und wahrfter Abdruck des 
Unendlihen wird er Gott genannt, höchfler König, und weil er and 
Licht geboren if, glänzend und lichtſchimmernd. Mach ihm erfchien 
Ahriman, urſprünglich gut, aber neidiih auf Ormuzd, mit dem er dab 
Reich nicht Heilen, fondern ed allein befinen wollte So fank er im⸗ 
mer tiefer, und wurde auf zwoölf Sahrtanfenbe zur Wohnung desjeni⸗ 
gen Raͤumes verdammt, der durch Kein Licht erfeuchter wird. Dadurch 
vildeten fi) zwei Reiche, dad Reich ded Ormuzd oder ded Outen, und 
ded Ahriman oder des Bbſen. Drmuzd und Ahriman find in unauf⸗ 
Hörlihem Kampfe, dereinft aber wird Ahriman befiegt werden, Ormuzd 
allein Hertihen, und nur Ein Reich, dad Reich ded Kichted, fenn, und 
altes wird rein und gut werden, felbft Ahriman. — Vgl. Anm. 1% 
9%) ©, 23, Amrams Sonn If Moſes. 
10) ©, 24 Der Weite von Stage (Stagira, eine Gränsfladt 
zwifchen Macedonien und Thracien) iſt Ariftoteled. 
” 14) ©. 25. Manahem, Want, oder wie er bei den Griechen heißt, 
Manes, Urheber einer Secte, die von Ihm den Namen der Manichäer 
fügrt, ein Perfer, war Magus und Arzt bei dem König Sapor im 
dritten Jahrhundert. Auch In feinem Geifte geftaltete fich dad Chriften: 
thum, wie damald fait Aberall, auf eine eigenthümliche Weiſe; ed wurbe 
bei ihm zu einer Mifchung alt:Perüfcher (Zorsaftrifchen) und Gnoſtiſcher 
Theologie. Der Zoroaftrifche Wahn, den’ er, wie Wieland fagt, erneute, 
in fein Duallsmus oder feine Lehre von der Nothwendigkeit eined guten 
und Höfen Princips. Wie Zoroaſter Ormuzd und Ahriman, fo fleflte 
er Gott und Satan einander gegenüber, ald von einander unabhängig 
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wirkend. Spenge nahm er In dem Menſchen zwei ‚Seelen: an. eine 
gute und eine böfe,. und dad FSleiſch ald ein Werk ded böfen Prineipé. 

42). ©. 29. Goromasdes, S. 30 Z.6 Hormasdded, und ©. 313,414 Oroc 
masdes find fämmtlic der oben erwähnte Ormuzd. Wieland folgt Hier 
einer von Leibnitz aufgeftellten Gypotheſe. Leibnitz vermuthet, die 
Namen, welde im Syſteme des Zoreafter dem guten und böfen 
Geundweſen gegeben „werden, gründen ſich auf eine alte erlofchene es 
ſchichte von einem Einfalle der Gelto:Styshen in die Morgenländer,. 
welcher nach früher fey, ald ‚diejenigen, wovon und die Geſchicht⸗ 
ſchreiber Nachricht geben. Der Umſtand, daß einige Morgenlaändiſche 
Prinzen Hormiddad, und ein alter Geltifcher Held, Ariman oder Armin. 
geheißen, beſtärket diefe Bermuthung. S. Theodicee P. I, 6. 158—1%4% 
&ine andere Bypotheſe hat in neuerer Zeit Heeren aufgeſtellt (Ideen J. 
508 fgg.). Nach diefer find die Ideale zu der. Drganifation. des Meiched . 
Ormuzdes und Ahrimand nach den Verfaſſungen copirt, die den Aſia⸗ 
tiſchen Manarchien eigen find, altes fichtbar modificirt nach den Local⸗ 
und Zeitumfiinden, we und unter welchen der Gefepgeber auftrat 
„Er lebte in einem Staate, der an der. Gränze des Nomadenlandes lag, 
wo die Borzüge. ber bürgerlichen Herrichaft, im Contrafi mit der Ler 
vensart herumziehender räuberifcher Sorden, die durch ihre fleten Ein⸗ 
fälle eben damals ſein Vaterland unaufhörlich beunruhigten, ihm un; 
mittelbar vor die Augen gerückt waren. Er ſah daher jene Reiche des 
Lichts und der Finſterniß auf der Erde gleichſam realiſirt; Iran, das 
Mediſch⸗Baktriſche Reich unter Guſtaſps Scepter, iſt ihm das Bild non 
Drmuzd’d Reich; der König ſelber das Bild von ihm; Turan, dad nörd⸗ 
Tide. Nomadenland, wo Aphrafiab herricht, das Bild von dem Reiche 
der Finſterniß unter der Herrfchaft Ahrimand.“ Wie ganz entfprechend 
der Kindesanſicht von ‚der Natur der Dinge dad Syſtem Zoroaſters fen, 
haben Heeren und Herder (Schr, 3. Phil. Bd. I. ©. 216 ſgg.) gezeigt; in 
vole weit Zoroaſter Erfinder deöfelben genannt werben könne, müſſen 
erſt noch ‚tiefere Lnterfuchungen über Sindien zeigen. 

13) S. 50. Ovid. Metamorphos. L. XIV. 


Zweites Bud. 


4) S. 57. Ein dunkler, zu feiner Zeitfehr berühmter Philoſoph, aus der 
vom Ammonius, im dritten Jahrhundert nad) Ehriſti Geburt, zu Alexandria. 
geftifteten Schule der fogenannten jüngern und unächten Platonlker. 
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Ueber Tridmegift ſ. Anne 7° zu Buch  — Juſoſern Hermes 
VTrismegiſtos Hier flatt der Neonptifchen Philoſophen überhaupt geſetzt ift, 
kann man dad, wad Wieland Hier von der orientalifhen Philoſophie 
fagt, wohl gelten laffen, wenn man auch annimmt, daß Indien bad ei⸗ 
gentlihe Mutterland derſelben fen. 

2) S. 3%. Rabbi Schimeon Ben Jochai, einer der vornehmſten 
Kabbaliſten, lebte im zweiten Jahrhundert, amd wird von den Juden mit 
dem Titel „eined Funfen ded Propheten Moſes“ beehrt. 

3) ©, 37. Ein berühmtes Buch ded Theofophen Jakob Böhm, 
welched nad; dem Urteil derer, die ed zu verfiehen glauben, einen 
Schlüffel zu dem innerſten Seiligthum der Natur und Geifterwelt etz 
halt, und deſſen Dunfelpeit (wie diefe Adepten verfichern), eine Folge 
feiner übermäßigen Klarheit, und des blöden Geſichts derjenigen if, die 
mit ungeweihten Augen darein fchauen. 

4) ©. 37%. Zenon, der berühmte Stifter der ftoifchen Secte, lehtie 
die Welt ſey entſtanden durch Abſonderung der Elemente aus der ur⸗ 
ſprünglichen Materie und durch zweckmäßige Verknüpfung aller zu eis 
nem Ganzen. Diefed bewirkte Gott, ein Weſen ätheriſch feuriger Na: - 
tur, Tebendig, vernünftig, vollkommen, fellg und unfterblich, welches 
nad ewigen Gefegen die Welt durchdringt und regiert. Daher gebe ed 
zwar eine Vorſehung, aber unter der Herrfchaft ded Schichſals, d. i. des 
Geſetzes der Naturnothwendigkeit. 

5) ©. 38. Die Kabbaliſten ſetzen eben fo, wie die unächten Pla⸗ 
toniker aus der Alexandriniſchen Schule, zum Grund ihres Syſtems, 
daß alle Dinge aus der göttlichen Natur, als ihrer Quelle, ausflleßen, 
und nach vielerlei Revolutionen wieder in dieſelbige zurückkehren. Die 
Kabbaliſten nennen ten erſten und reinſten Ausfluß aus der Gottheit, 
oder dem Or Haönsoph (dem unendlichen Licht), Adam Kadmon, welcher 
fi) wieder in zehn Sephiroth ergießt, die nach der Erklärung des 
R. Irira die veinften Ausſtrömungen bedfelben find, wodurd bie Welten 
mit allem ihrem Zugehör belebt und befeelt werden, Die Namen die 
fer Welten find: Aziluth, Briah, Jezirah und Asiah, mit deren Bez 
ſchreibung wir die Geduld ded Leſers verfchonen wollen. Wer neugierig. 
genug If, kann von diefen erhabenen Träumen der Züdifchen Theofophen, 
in der Cabbala denudata des Freiherrn Knorr v. Rofenroth, und Im 
dritten Theil von Bruckers Hiſtorie der Philoſophie meitläuftige Nachz 
richten ‚finden. 

6) S. a2. Der Pater Kircher war ein gelehrter Jeſuit des vork 
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gen Jahrhunderts. Er fchrieb von allem, was man wien und niche 
wien kann. Er erklärte die hieroglyphiſche Tafel der Iſis; er entzifferte 
das geheimnißvolle Bud Velim, welches die Chinefer dem Fo-hi zus 
Tchreiben, und dad bloß aus allen möglichen Zufammenfeßungen der bei: 
den Zeichen — und — — befteht; er befchrieb die unterirdifche Welt fo um⸗ 
fländiichh ald ein Gnom, und die überirdifche ald ein Sylphe ded Gras 
fen von Gabalid nur Immer hätte thun können. Sier wird auf feine 
efitatifche Reife durch den Himmel gezielet, 

7) S. 43. S. des Herrn von St Hiäcinthe Pygmalion, ou la 
statue pensante. 

8) © 44. D H alle Niefewurz reicht nicht hin, einen ſolchen 
MWahniinnigen zu heilen. Die Inſel Antityra war fehr fruchtbar an 
diefer Pflanze, die ald Heilmittel gegen den Wahnſinn gepriefen wurde 

9) ©. 37. Zwei von den Summen, weiche unter des Orpheus 
Namen auf und gefommen find (5. u. 57), ftelfen den Gott der Liebe 
als den erfigebornen vor, aid den Urquell der Götter und Menfchen. 
Er hat die Schlüfel zu Himmel, Erde und Meer, und führte, der 
Leuchtende (Phaned), das Richt über die Welt herauf. 

Empedokles aus Ngrigent in Sicilien, A60 v. Chr., den man 
bald zu den Joniſchen, bald zu den Ppythagoräiſchen Philoſophen 
zählt, - fchrieb ein Werk von der Natur in Herametern, und hans 
delt darin, nach der Weife der Dichterphllofophen, von der Entſtehung 
der Welt. Die fogenannten vier lemente nimmt er ald Grund: 
floff an, und ald wirkende Urſachen in denfelben die Freundichaft und 
Feindfchaft, durch welche aus jenen die Körper entſtehen. Er unter 
fcheidet ſich alfo nur dadurch bon Drpheud und Hefiodud, bei weichen 
Eros, die Liebe, ebenfalld ald wirkende Urſache erfcheint, daß er dem 
Princip der Liebe noch das entgegengefepte beifügt. Leicht könnte man 
verfuscht werden, Die anziehende und abſtoßende Kraft hierin zu vermuthen. 

10) ©. 50. Laurentius Valle, Kanonikus In Lateran, war. einer 
der gelehrteſten und geiftreichfien Köpfe Staltend im Asten Jahrhundert. 
Er Hat ſich am meiften durch den Eifer verdient gemacht, womit er die 
übermüthige Unwiſſenheit und die barbarifhe Schreibart der Schola⸗ 
fliler dem allgemeinen Spott ausſetzte. Diefe erklärten Gegner der ges 
funden Bernunft ftanden damals noch in großem Anſehen. Sie batz 
ten die Philofophie, und hauptſächlich Die Theologie, durch eine Sprache, 
die aud Lauter Zauberwörtern zu beftehen fcheint, unſicher und unzu⸗ 
gangbar gemacht: und ed brauchte, ſie hinter dieſer Verſchanzung vorn 


Berbarlömen und Golöcidmen anzugreifen, zum wenigſten fo. viel Mut. 
als -Rinaldo beim Kafio. nöthig hatte, in. den bezauberten Wald einzu⸗ 
dringen , der. von Gefpenftem und böfen Geiſtern befeht. war. 

11) ©, 50. Thomas von Aquino und. Sohbanned Duns, bie Häups 
ter der zwei vornehmfien Gecten der ‚Scholaflifer, deren Kriege. Über. 
dad. ens nominale und reale: Staat. und Kirche üfterd im Berwirrung. 
fepten. 

42) ©. 50. Der berühmte Galilei, dem die Aftrenomie bie 
wichtigfien. Entdeckungen zu danken hat. Er war der größte Gelehrte 
und der fcharfinnigfle Naturforfcher und Mathematiker feiner Beit; er. 
malte ſehr Ihön, er verkand die Mufit, er verband die Philoſophie 
mit Wig und Beredfamteit, er erfand. die Thermometer und bie Fern⸗ 
gläfer, ex: opferte über. feinen unverdroffenen Beobachtungen, feine. Augen 
aufz und - doch Eonnten ihn fo viele Verdienſte kaum vom. Scheiter: 
haufen erretten, den er nach dem Urtheile der Mönche verdiente, weil 
er durch ‚fein: Sernglad am Himmel. Dinge. geſehen, die weder Ariftes, 
teled, noch die Heilige Inquiition zu Row, mit ‚biegen Augen geſehen 

tte.“ 
43).©. 50. Otto von Gerlike iſt nicht nur, wie belaunt, der Er: 
finder der. Quftpumpe, bie hernach von Eier Robert. Boyle uud ‚andern. 
vᷣerbeſſert worden, fondern auch der erfte, der elektriſche Besbachtungen.. 
angeftellt hat. 


Drittes Bud. 


4) S. 55 3 1-15 Das bier Wahred und Falſches gemiſcht 
ſey, ertanute und bekannte, Wieland bei der Ausgabe von 1770 ſehr 
klar. So bemerkt er .zu 3.4: „Es Scheint, hier fen dem guten Das. 
ton ‚zu viel. gefchehen. Unſer Poet war. freilich, als er dieſes Gedicht. 
ſchrieb, der Manu nicht, der .einen Platon kennen oder beurtheilen 
konnte; und. ich. zweifle, ob. es zu feiner Entſchuldigung genug iſt, 
daß es nach immer Magistros ab alta Pissea gibt, welche mit.. gleicher. 


Unwiffenheit, zum . wenigfien eben fo cavalieriſch, von den Alten gu... ' 


ſprechen pflegen.” Welcher Billige wird nber. ben fiehzehniäprigen Ver— 
faſſer tabeln, daß er zu. der Belt, wo er. diefed Gedicht ſchrieb, 
nicht Höher ſtand als Bruder! Zur Berichtigung. diefer „Stelle mögen. 
wenige Worte .binreichen. — Es ift allerdings richtig, DaB man anfangd : 
in Griechenland, fo wie im ganzen Drient, zwiſchen Materie und Geiſt 


Keinen ſolchen Gegenſatz :madite, wie wir; denn man sing nicht Kom: 
ver todten, fondern von einer lebenvollen Natur and (nicht vom ‚einer: 
atomiſtiſchen, ſondern dynamiſchen Phyſik, von Hulgeiämud), unters: 
fehlen nicht zwiſchen Lebensprincip und Seele, und fand daher die Nas: 
tur von Geele  durchdrungen (Weltfeele), die: Materie wirkend durch: 
Geiſt, durch Gotteskraft. Ed gab mithin nichts als Pantheiſten. Mit 
Anaxagoras, dem Lehrer des Sokrates, änderte ſich dieß, und alled 
fchten ſich vereinigt zu haben, dieſen ſeltenen Menſchen dazu zu bilden, 
daß die Philoſophie durch ihn auf einen andern Standpunkt geſteilt 
würde. Er zuerſt dachte die Natur ald ein Analsgon der Kunſt, vexe. 
glich die Naturwerke mit Kunftwerten, und dadurch entfprang, ihm der 
Gedanke an eine Intelligenz ald Formenfchöpfer und: Welturheber, 
nicht mehr bloße MWelturfache, die nur Naturwirkungen hervorbringt. 
Indem er die Gottheit. dachte als. eine ſelbſiſtändige, freie, von des 
Welt unabhängige Intelligenz, die mit. Abſficht und zweckmäßig wirke 
wurde er der Schöpfer der-erfien Vernunft⸗Religlon. Zweierlei wichtige 
- Folgen mußte dieß haben: das man nım in der Naturforfhung von 
dem Geſichtspunkt der Zweckmaͤßigkelt audging (teleologiſch verfuhr), 
und dad Phyſiſche von dem PYſychiſchen abgeſondert dachte. in ber 
That hob er zuerſt dad Unbeſtimmte in dem Vegriff der Pſyche (Seele) 
auf, und erklärte fie fiir den bloßen Grund der Empfindung und Bewegung: 
(Princip der Animalltãt), nahm fie aber nicht für einerlei mie dem Intellectuel⸗ 
fen, fondern fegte ein Höhered über fie (den vous), ald Grundurſache 
des Denkens und Wollend, der freim Abſicht und der zweckmäßigen 
Selbſtthätigkelt. Er befaßte alfo darunter alle fogenannten Höhen, 
Geifteöfräfte. Nur nach einer fo beilimmten MBorfiellung ded Geified: 
principd war ed möglih, auch ein Weltprincip ald Intelligenz zu den⸗ 
ten, und ed von der Melt abzufondern, dahingegen die Pſyche als 
See auch die Welt durchdringend gedacht ward. — Durch Anaras. 
gorad find alſo zwei Welten ſich entgegengeſetzt, die materielle und die 
Seifteswelt, fo wie Natur und: Gott. — Wenn alle au den Gries 
den vor Anaragorad, was vom: Stoff fih trennt (Geiſt) unbekannt 
war, fd kann dieß doc weder von Ihm noch von feinen Nachfelgern: 
behauptet werden. Zu diefen gehören vornehmlich Sokrates und: deffen 
bersunderndwürdiger Schlifer Platon, welcher weit entfernt war, wis: 
dem, was Anaragorab -gefeiftet hatte, fich zu begnügen, „Ich freute. 
mih, fast er, als ich bei Anaragorad lad, der Geiſt (vous) fen: die 
weltbildende Urfache, denn ich erwartete, er werde nun zeigen, wie 
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der Geiſt nah Ideen und Zwecken alle aufd beſte eingerichtet habe, 
und darin den leuten Grund fuchen von allem, was if. Allein wie 
ſehr fand ich mich hernach getäufcht, als ich ſah, daB er von der Idee 
einer Intelligenz feinen Gebrauch mache, noch aus ihrer Urfachlichkeit 
irgend eine Erſcheinung der Welt ableite, fondern vielmehr alled durch 
den Aether, die Kuft, dad Waſſer und alle andern materiellen Dinge 
entftehen laſſe.“ Platon tadelt hier eigentlich, das Anaxagoras nicht 
ein reiner Metaphyſiker war, fondern ald ein confequenter Phyſiker 
verfuhr, der von allen Erfcheinungen die nächtten Urfachen aufzufuchen 
bat, Diefen Weg hatten biöher alle Naturphilofophen betreten, und 
man nannte fie mit Recht Phyſiker. An ihrer Spige fand in Griechen: 
land THaled von Mile. Was ihn Wieland von Atomen fagen läßt, 
bat Feinen Grund. Er kannte nur eine MWeltfeele der ſinnlichſten Art, 
die er in das befruchtende und belebende Waſſer ſetzte, welches er ald 
daB Urwefen annahm, aud dem alled entitanden fey, denn dad Waſſer 
ſey durch und durch veränderfih, und (durch Berdichtung oder Ber: 
diinnung) fähig, jede Beſchaffenheit anzunehmen. Wie fehr auch feine 
Nachfolger in Belimmung des Urwefend mwechfelten, fo verführen fie 
doch alle auf feine Weife, fie fuchten dad Urwefen auf chemifchemn 
Wege zu entdeden und eine dynamiſche Phyſik zu begründen. An 
deren Stelle trat erſt durch Leucippus, Demokritus und Epikur eine 
atomiſtiſche, bei weicher aber doch Kraft und Bewegung voraudgefegt 
voerden müßten. Es fchien nun aber gleich ungereimt, einen chaoti— 
fhen Zuftand der Materie anzunehmen, wenn in ihr felbft bie bildende 
Kraft Tag, und eine Bewegung ohne eine Urfache derfelben zu ſetzen. 
Jenes bewog den Anaxagoras, eine Intelligenz nad) Zwecken babet 
wirken zu laſſen, dieſes den Ariſtoteles, nachdem die Gottheit als außer: 
weltliche Intelligenz in der Sokratiſchen Schule, beſonders bei Platon, 
angenommen war, dieſe Gottheit zu erklären als die oberſte Urſache 
der Bewegung des Himmels, durch welche alles Uebrige bewegt wird. 
Allerdings trennte alſo auch Ariſtoteles den Geiſt vom Stoffe, was 
ſchon daraus hervorgeht, weil feit Platon und Ariſtoteles, dem ernften 
Stagiciten, Metaphufit und Phyſik fi) von einander trennten. Bat 
nun der von Eitium, d. I. Zenon, geirrt, fo hat er wenigftend nicht 
jenen folgend geirrt. Was er aufftellt, It neu, wenn glei nur auß 
der Verbindung des Borigen entfianden. An die alles durchdringende 
Weltſeele der ſinnlichſten Art (Pſyche) tritt dad iIntellectuelle Welt: 
princip des Anaxagoras, der Weltgeift der Stoiker, aber ganz fo wie 
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Die Weitfeele der Ponfifer, d. h. nicht als außerweltliches, ſondern die 
Natur durchdringendes und ihr einwohnendes Weſen. Die Gottheit 
war den Gtoifern materielled . und PBernunftwefen zugleich, Natur: 
gefeg und Vernunftkraft, und darum dad Naturgefeß zugleich der Wille 
-Sotted., — Hier wäre alfo freilich wieder vereinigt worden, was man 
vorher: abgefondert von einander Dachte, — Geiſt und Stoff. War ed 
indeß nöthig, beide abgefondert zu denken, um die Natur ded Stoffes 
deutlicher zu erfennen, fo fehlte es den Griechen wenigftend hiezu nicht 
an Gelegenheit; und wehn fie hier nicht tief genug eingedrungen find, 
fo Fann::ed doch hieran nicht liegen. Der von Agrigent 3. 42. iſt 
Empedstied, ſ. Anm. 9% u Bud 2. . 

i 2) ©. 55. Mach ded Soratius: inter sylvas Academi quaerere 
‚verum. . Ein Grurndfiüd ded athenifchen Bürgerd Akademos, am Ende 
einer Borftadt Atbend gelegen, und durch ;feinen ſtillen Gain den ein: 
famen. Denker anziehend, war auf Platon übergegangen, und er er: 
richtete dafelbft eine. Schule der Philoſophie. Man. nannte fie die 
Akademie, welchen Namen die fpäte Nachwelt aus Verehrung Platons 
auf die höheren Lehranſtalten übertrug. 

5) ©. 58. Lucian erzählt von einem Jüngling zu Knidos, der 
für die berühmte marmorne Bildfäule der Benus, welche den Tempel 
dieſer Gottin daſelbſt allen Reifenden merkwürdig machte, eine eben ſo 
Heftige Leidenfchaft .gefaflet-, atd nur immer eine lebende Venus ent: 
zünden Fan . 

4) ©. 59. Der Mond iſt, nach der Dichtung dieſes ‘eben ſo an⸗ 
muthigen als abenteuerlichen Italieniſchen Poeten, der Ort, wohin alle 
Sachen fliegen, die auf‘ unſrer Erde verloren. werden. Der Ritter 
Aſtolfo machte deßwegen auf dem Sippogryphen eine kleine Reiſe 
dahin, um den verlornen Verſtand ſeines Freundes Orlando wieder. zu 
‚boten, den. der Anblick der Liebkoſungen, die feine geliebte Angelica in 
einer gewiſſen Grotte an "einen unbärtigen und unritterlichen Neben: 
vbuhler verſchwendete, raſend gemacht hatte. 

. 65) S. 5% Im Jahr 1776 bekannte Wieland, daß er, aller an: 
gewandten Bemühung ungeachtet, ſich nicht erinnern könne, was er bei 
Ddieſer ſeltſamen Folgerung gedacht haben möge. 

6) ©. 60. Edmund Hallen, geb. b. London 4656, iſt Gerühmt 
durch feine Reiſe nach St. Helena, van welcher er ald Ausbeute ein 
Berzeichniß ber ſüdlichen Sternbilder und eine Karte über die Ab: 
weihung' der Magnetnadel mitbrachte, :fo wie durch feine Theorie des 


»Mondes und der Kemeten. Von der außererdentlichen Theilbarkeit der 
Materie, deren Wieland gedenkt, ſteht eine: Abhandlung: von ihm in 
(yon ‘Philts. Transselions v. J. 1695:©. 540. fgg..: worin er angibt, daß 
ein Kubitzell Gold ſich in 47,649,047 ſichtbara Theile theilen laſſe. 

. ME 6 Der Phonizier Moſchos (aud Sidon) fait der eigentliche 
Urheber des Atomeninpemd feyn, und die Entſtehumg des Weltalls aus 
denr blinden Zuſammeufloß der Atomen ‚gelehrt haben. Ben den Grie⸗ 
ichiſchen Atomilflikern if: berritd früher geſprochen worden. Peter Gar: 

ſendi, einer Der ſcharfſmnigſten Gegner von. Deocartes (geb. 41392. in Der 
TMrosence,. gef 1635), erneuerte die Lehre jener Griechen, vertheidigte 
‚die Atomen und den leeren Raum. wurde deßhalb von den Theologen 
Angefochten, wußte ſich aber fehr geſchickt zu vertheidigen. Man hatte 
Kberhaupt Unretht, ihn ſelbſt des Epikuriſchen Atheiſmus zu zeihen, 
denn er bewies das Daſeyn Gottes aus ber Nothwendigkeit einer abſelut 
erſten Urſache und: aus der Ordnung und Zwechnäßigkeit der: Weit, 
welche eine Intelllzenz ald Urſache vormuäfegen. Wieland beurtheilt 
ihn alſo ſehr richtig. 

8) ©. 64. Palinur, der Steuermann ıbed Aentas bei: Wirzil, 
ſtatt jebes Steuermanus. 

8) S. 62. Die Scholaftiker, unter denen: Wilhelm Ottam. ein 
‚ Englifcher Minsckt, im sten Jahrhundert einen großen. Mann vorfiellte, 
and ben Titel ded unüberwindlichen Doctord. erhielt. 

10) ©. 62. Ariſtoteles theilte die Welt ein in die Welt. unter 
und ‚über dent Mende. In Diefer ift alled unveränderlich und unver: 
»gänglih, im: jener entſteht alles aus den vier.-Eismensen und Ichrt 
wieder in fie zurück. Das Element ber Gimmelskörper aber: if ber 
ewige ,  umneränderlihe Aether, : dad unvergänglche Licht und 
FSeuer, welches aber nicht wie bad irdiſche verlöſchen und wie⸗ 
der emtbrenuen kann. Es gehört darum nicht zu: den Elementen 
unſerer Erde, . fondern iſt ein. fünftes Eloment, die -quinta. ‚essenti, 
woher noch unfer Ausdruck Quintefenz ſtammt, wemit wir dab 
Allerfeinfte  bezzichnen. — Daß Wriketeled auch die vernünftigen 
Serien für Theile jmer fünſten Natur gehalten habe, beruht auf einem 
bloßen Mißverſtand Cicero’ö (Tusc; Qu. I, 16. 26.), welcher Miverſtend 
"durch: die Stelle Hei ‚Urifteteled :de generat. amimal. 2, 5. gehoben 
werben -muß. Wietand folgte: der noch gewbhulichen Meinung. 

11) ©. 66. Auch dieſe Apoſtrophe an ‚Reiki befindet Ach nicht 
„In der erſten Audgabe, und kam exit in der vom Bahr 1770 Hinzu. 
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4278,66 Nach Sextus Empirilus, einem berlihenten Steptiker 
des Alterthums, der zugleich ſehr intereſſant darſtellt und viel Intereſſan⸗ 
ves aufbewahrt; wird hier ſehr treffend. Bayle benannt. 

3) ©, 67. Archytas von Tarent, ſoll unter andern anlichen 
FAunſtwerken eine hälzerne Taube, die eine Zeit lang ‚Habe fliegen kön: 
wen; verfertigt haben. A. Gellius Noct; Attio. X, c. r 2. 

WS ©; 67. Bon tiefem wunderbaren Bde, weilches dem Aber: 
ud DR zugefchrieben wird, und wie es von dem ˖heil Thomas won 
Aquino jerbrochen : worden, und von andern: kurzweilligen Wunderge⸗ 
Schichten, f. ‘Gabriel Naude, ‘Apologie: des: grands 'Hommes ' ansusds 


de Magie, cheap. ı8. 


455 ©; 57, Baucanſon war ein “berühmter Mechaniker, deffen 
Automate, z. B. fein Flötenbläſer, nach der. Miste dei: vorigen Naht: 
Hundert} 'altygenieine Berwunberung erregten, 


vViertes Bud. 
1) ©. 77. : Wei: dieſer, durch die Wahl ber. Auodrücke, "ziemlich 


- duntien Stelle muß man das Reſultat bed vorigen Geſanges Herd im 


Auge behakten, daß die Materie nur eine Berhültung: bed Geifligen, 
und daß ihrer nicht mehr fen, als zu: diefer Verhüllung nothwendig 
iR (im Grunde, daß ed Heine todte Materie gibt), Es herrſcht Hier 


die uralte Verwirrung von Lebenäfraft, organifinender Kraft und Geiſtes⸗ 


princip. Darauf aber kommt nichts an, fondern nur auf Beſtuinmung 
ded Sinned. sit - bat unzählbare Geiſter zum Gegenſtand eriefen, 
:de ii ald etwas außerhalb feined Selbſt, dieſem alſo entgegen, 'Gegen: 


»Üherfichended, geſchafſen. Diefe ſind umhüllt mie einem Reibe,- nach 


deſſen Vorwurf fich die Kraft: zu denken bild. Dad doppelſinnige, un: 
gewoͤhnlich gebrauchte, Wort Vorwurf Täßt yweifelhaft, ‘ob: bamit Object 


(Gegenftand, weiche dann vermieden werden wäre,’ weil ed eben erſt 


da war) ober Subjſect (eigenthümliche Weſenheit) gemeint ſey. Im 
erſten Fall iſt der Sinns die Bildung ded Griſtes if: abhängig :von ber 
Gphäre, worein er vorfegt ward; Im zweiten Kalle: ſie iſt abhängig von 
der jedesmaltgen Eigenthümlichkeit ded Organismus, an weiche ber Geif 
gebunden iſt. Dieb leytere hat W. ohne Zweifel ſagen wollen, und: es 
paßt allein zu dem Folgenden: der: formenreiche Stoff Hat ıulleln zum 
Blei (Endzwech feined Dafemd ihren (der Geiftigveiten) Dienſt, d. h. 
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er iſt nur vorhanden, um den Geiftern Empfindungen zuzuführen, 
und mittel deren die Denkkraft anzuregen und zu entwiden. Darum 
bleibt die Geiſterwelt dad vorzügliche, wenn glei nur die Körperwelt 
in die Sinnen fallt. 

2) ©. 7% Leeuwenhoeck (Anton von; geb. 1632 zu Delft, gef. 
1725 daf.), war ein berühmter Phyſiker, der durch feine mifroffopifchen 
Entdeckungen die Naturkunde fehr bereiherte. eine Arcana naturae 
delecta verdienen in der That diefen Namen, denn er entdedte eine 
unbefannte Welt voller Neben, wo man vorher nur todten Stoff ge: 
-fehen hatte, Berühmt wear fein Syſtem der Samenwürmer. — — 
Needham, ein engländifcher Arzt und Naturfsrfcher, und Rob, .HooFf 
(in feiner Micrographia, Lond. A665 Fol) machten ebenfalld wichtige 
und intereffante mikroſtopiſche Entdeckungen. Der erfiere beobachtete 
namentlih Entfiehfung und Zweck ded Blumenſtaubes, den man aid 
dad eigentlich befruchtende Wefen bei den Pflanzen anzufehen habe — 
— Swammerdbam (Joh. geb. zu Amſterdam 1637, geſt. daf. 1650) iſt 
durch feine Bibel der Natur allen Freunden der Naturkunde hiurei⸗ 
chend befannt, worin er vorzüglich die Infectentunde ungemein berei: 
‚chert hat. Auch er Tiebte ed, die Wunder der Natur im Kleinen auf: 
zufuchen und machte höchſt merkwürdige Entdeckungen. Alle bier ge: 
nannten trugen zu der Zeit, als zum erflenmale diefed Gedicht erfchien, 
ſehr dazu bei, daß man eine Dffenbarung Gottes in der Natur auf: 
ſuchte. 
3) ©. 81. Euklides von Megara, ein alter Griechiſcher Pedant, ber 
bier im Namen aller feiner Mitbrüder erfcheint, und nicht mit dem 
. großen Geometer gleiched Namend vermwechfelt werden muß. 

-[Diefeer Euklides bildete ich ein Syſtem von Phllsfophie, worin 
er den Pantheidömud ded Parmenided und die praktiichen Anſichten des 
Sokrates zu verfchmelen firebte. Es blieb ihm aber auf dem einmal 
- gewählten Standpunkt am Ende nichts übrig, als gegen. das Empfundene 
zu ftreiten und die Annahme einer Sinnenwelt aufzugeben. Wie feine 
Borgänger mußte er daher gegen die Thatſachen bed Bewußtſeyns zu 
Zelde ziehen, und wenn er confequent verfahren wollte, den Sokrati⸗ 
{hen Standpunkt ded gefunden Menfchenverfiandes als einen unrichti: 
gen verwerfen. Aus diefem Grunde mußte er MWielanden .ald Pedant 
erfcheinen, Reines Intereſſe für die Philoſophie iſt ihm, bei aller 
Sinneigung zur Soppiftit, nicht abzufprechen.] 

4) ©. 85 Es iſt bekannt, daß der Ritter Linneus diefe igen: 
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ſchaften, welche die Alten wur an wenigen Planzen bemerkt, an ben 
meiften beobachtet hat. 

5) ©. 85. Descartes hielt (wie Pereira, ein gelehrter Spanier, 
vor ihm ſchon gethan) die Thiere fur bloße Mafchinen ohne Seele. 

6) S. 55. SHieronymusd Rorariud, Elemens VII, NRundud am 
Hofe Ferdinandd, Königs von Ungarn, iſt der Verfaſſer eined merk: 
würdigen Werkes (quod animalia bruta ratione utantur melius homine), 
worin er zu ermeifen fucht, daß die unvernünftigen Thiere einen bei: 
fern Sebraud von der Bernunft machen ald der Menſch. Dad durch 
eingewehte Sefchichten über die Gefchiclichkeit der Thiere und die Boshelt 
der Menfchen gleich intereffante Buch iſt fehr gefchidt, die Anhänger 
der Desdcarteö’fchen Meinung in Verlegenheit zu ſetzen. Man fehe den 
audfünrlichen Arsitel darüber bei Bayle, welcher hier auf Wielands 
Darftellung unverkennbar eingewirkt hat. 

7) S. 88. Her v. Réaumur, durch feine Thermometer all: 
gemein bekannt, erwarb fih einen vorzüglichen Ruhm durch feine Me- 
moires pour servir à l’histoire des Insectes (feit 4754), worin er auf 
eine muflerhafte Weite von den InfertensBerwandlungen, Lebendarten, 
Sliedern, und dem Sebrauche, den fie von derfelben machen, handelt. 

8) ©. 89. Hominis causa cuncta alia genuisse videtur Natura, 
magna el saeva mercede romtra tanta sua munera: ut non sit salis 
aestimari, parens melior homini an tristior Noverca fuerit. Ante om- 
nia unum animantium cunctorum alienis velat opibus; ceteris varie 
tegumenta tribuit, testas, cortices, coria, spinas, villos, setas, pilos, 
plumam , pennas, squamam, vellera- Plinius Hist, Natur, L, VIl. in 
po&m. 

’ 9) ©, 9%. Eidon’fhe Aepfel ſtehen ſtatt Endonifcher (von Siy: 
don, Eydon auf Kreta), die eigentlich Quittäpfel waren, wurden 
häufig verwechfeit mit den punifchen und citeifchen, weicher legte auch 
bier gemeint If, der flarfüuftende Goldapfel, die Drange oder Pomeranze. 


© 9 Sappho, Karfhin deiner beffern Zelt und eined 
beſſern Schickſals würdig); die Frau Du Borage (die PBerfafferin ei: 
ned Heldengedichtd auf die Entdedung des GColumbus, Columbiad), und 
Eliſabeth Rowe, die Berfafferin der Freundfchaft nach dem Xode, wer: 
den hier genannt, weil fie damals, als dieg Gedicht gefchrieben wurde, 
ungefähr die einzigen Dichterinnen waren, die der junge Verfaſſer aus 
ihren Werten kannte. 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXV. 25 
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41) ©. 100. Toutou, ift der Name, ben in Frankreich die Kin: 
der den Heinen Hunden belegen, unfer Totto; bier: Schooßhündchen 
zum Spiel. 


42) ©. 101... Birgild Neneid B. XL v. 765 u. f. 


Fuͤnftes Bad. 


1) ©, 109. Iſt Sextus der Steptiker, Sextus Empirikus; f. die 
Anm. zu Buch 1. 


Briareud, nad den griechifhen Mythen ein ungeheurer Rieſe 
mit hundert Armen, dem Andre noch 50 feilerfpeiende Köpfe dazu ge: 
pen. Er bewachte den Eingang der Unterwelt und befonders die dort 
eingeferferten Titanen. 


2) © 11. Nehemias Grew, ein gelchrter Enständer ded vori⸗ 
sen Jahrhunderts, Hat feine Meinung von gewiſſen Naturis plastieis, 
weiche weder Gelfi noch Materie fenn, fondern nur die letztere zu bele⸗ 
ben und zu bilden gefhafen fenn follen, in dem zweiten Buche feiner 
Cosmologia saura, oder  Discourse ofthe Universe, weitläuftig vorgetragen. 


3) ©, 118. ©. deöfelben Dissert, de Natura Genitrice in System. 
intelleetuali Universi, nad) Moßheims Weberfegung, ©. 448. seqq. 


(Ludworth, ein berühmter Platoniter Englands, geb. 1617, nahm 
ald Princip der Drganifation der Materie eigne plaſtiſche Naturen an, 
denen er dad Vermögen beilegte, der rohen Materie zweckmäßige Form 
zu ertheifen, und für die Erhaltung der Gattungen und Arten zu ſor⸗ 
gen, Diefe nahm er an, weil ed ungeräumt fey, jmedmäßige Formen 
dem Ungefähr oder einem mechanifchen Fatalismus zuzuſchreiben, eine 
unmittelbare fortgefepte Schöpfung Gottes aber ſich nicht denken laſſe. — 
Unſre Rebenätraft, Bitdungätrieh, Geſtaltungsproceß u. f. vw. laufen 
auf dDasfelbe hinaus, und Wieland nannte ben Knoten wohl nur dar: 
um fchlecht gelööt, weil diefe Ideen mit dem Geifte feined damaligen 
Syſtems nicht ftlimmten.] 


5) ©, 120. Titanen, bier flat Sonnen, weil der Sonnengott 
auch Titan genannt wird. Sonſt dent man ſich unter Xitanen ein 
ganzed Gbttergeſchlecht, zu welchem der Sonnengott mit gehörte. 

5) ©. 120. Whiſton, geb. zu Norton in Leirceſterſhire 1667, er: 
warb fich einen bedeutenden Ruf durch feine Neue Theorie der Erde (1696), 
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worin er annahm, unſer Planet fey anfangd ein Komet geweſen, dei 

fen Bahn nachmald fi) geändert habe, worauf eine gänzliche Umwand⸗ 

lung ded Erdorganidmud erfolgte. Nachdem er die neue Bildung ber - 
Erde nadı allen ihren Theilen angegeben, berichtet er eine große Kata: 

firophe, die fie durch eine Ueberſchwemmung erlitten ben 238 November . 
2349 vor unfeser Zeitrechnung. Dieß iſt die Sündflut, deren Urfache 

er von einem Kometen ableitet. Die Erde zog nach ihm einen Theil: 
von deſſen Schmeifbünften an, die ald Regen verdichtet 30 Tage lang nie. 
der fielen, Bon der andern Seite wirkte die Anziehungskraft ded Kor 

meten auf die innern Gewäſſer und erhob fie mit Macht. Sie dran: 
gen gegen die Äußere Rinde, durchbrachen fie, und vermehrten die äu— 

Bere Flut. 


Scheted Bud. — 


1) S. 131. Unter die Stellen, welche den künftigen Wieland wie im 
Keime zeigen, gehört gewiß auch dieſe voll flarker Ironie. Beſonders 
bemerkenswerth ſtheint mir die Gedankenkürze in der Parenthefe mit 
dem hiezu wohl von Wieland eigend gebtideten Worte gleißen fiatt einem 
gleißnerifchen Firniß anftreichen. 

Bavius und Mävius Haben feit Birgils Zeiten alle elenten 
Verſemacher repräfentirt. 


Philaret, Griechiſch gebildeter Name, Tugendfreund. 


Moralifde Briefe. 
1. Brief. 


3) S. 13%. Lucret. de rer. nat. li. ı. fg. 


2) ©. 136. Die Zaubrerin Kirke (Circe) auf der Inſel Aeäa ing 
mittefländifchen Meere, welche die Gefährten ded Dönffeud (Uinfied) mit 
Zaubertoft beköſtigte, um fie in Schweine zu verwandeln, und Skylla 
(Scylla d. i. Hindi), ein berüchtigten Felfen an der Siciliſchen Meers 
enge, der von dem Geheul der wirbeinden Flut feiner Namen erhalz 
ten, und in Schiffermährchen zu einer gräßlichen fechthanptigen, nad 
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tem Fleifche der Srefahrer lüſternen, Drachin umgedichtet war, find ben 
Refern ter Dönffee eben fo bekannt, als wie Dooſeus den von ihnen 
drohenden Gefahren entging. 


3) E. 149. Zeno von Elea wurde vom Phalaris zu Agrigent 
aufs grauſamſte mißhandelt. Valer. Maxim. B. III. K. 3. n. 2. 


a) ©. 199. Man erzählt von dieſem Geſetzgeber der Spartaner, 
dag er einen muthwilligen Züngling ver ihm ein Auge audgefchlagen, 
und ihm von den Spertanern zu vollftürlicher Beftrafung audgellefert 
worden, zu fi) genommen, und durch Unterricht und Zucht zu einem 
tugendhaften Manne gemacht habe. 


5) ©. 119. Brama's Jünger, die Braminen, find in jeder Periode 
ihres Lebens, ald Schüler, Hausväter, Einfiedler und Sanyafıi, an die 
größte Einfachhelt wie an die größte Reinigkeit angerwiefen. Zn der 
erſten Periode fchon an Befchrintungen aller Art gewöhnt, entziehen fie 
ſich in den fegteren aus moralifher Selbitpeinigung um fo mehr, und 
ſuchen In Entbehrungen ein Verdienſi. 


6) ©. 109. Marxcus Craffud war .der reichjte aller Römer, und 
pflegte zu fagen, daß keiner für reich zu halten fey, der von feinen jähr: 
lichen Einfünften nicht ein Heer unterhalten könne Als er im Parther: 
kriege getödtet und fein Kopf an den Partherfönig Droded gefendet wor: 
den war, ließ diefer ihm gefchmolzened Gold in den Mund gießen, fa: 
gend: ed möge nun wenigftiend der Todte den Golddurſt fiillen, den 
der Nebende nie habe ſtillen Tönnen. — Dadurch erflärt fih von feldf, 
warum Ter Dichter Ihn den Armen nennt 


7) ©. 1299. Bon diefem feiner Beredſamkeit wegen berühmten 
Attiſchen Eophiften hat und Xenophon die bekannte Erzählung von der 
Wahl ved Hercules aufbehalten. 


8) S. 189. Der große Beförderer der Wiffenfchaften, Vacon von 
Berutam, hat die VBorurtheile die er Idole nennt, in feinem vortreff: 
lichen Werke, worin er die Gründe der Bernunftiehre aufbellt, mit Eifer 
entdedt und beſtritten. 


9) ©. 199. Dieſer wirdige Schüler ded Sokrates iſt ohne Zweifel 
der DBerfafler der fchönen Schrift, welche wir unter dem Wamen der 
Schilderei von ihm haben, und worin er die verſchiedenen Bemühun: 


gen der Menfchen nach der Gtüdfeligteit, und ben wahren Weg dazu 
entwirft. 


‘ 
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10) ©. 151. Das einer der Timohd, der Menfchenhafer oder der 
beißende Sillograph, bei den Skythen felbft gewefen fen, habe ich wenig⸗ 
find nirgend gefunden, Wieland fcheint mir alfo entweder auf das 
anzufpielen, was von Anacharſis erzählt wird (Cic, Tusc. 5, 32, Willft 
du einen Seelenunrubigen fehen, fo komm zu mir), oder auf eine Anek⸗ 
dote bei dem Laërter Diegened, wo von Timon angeführt wird, daß er, 
wie die Skythen fliehend den Feind treffen, fo durch Fliehen die Schüs 
ler anziehe. Zn jedem Fall, und auf allen Fall, ift Hier eine Anſpie⸗ 
fung auf Timond rauhe Lebend: und Gemüthsart. Timon lebt zwar 
unter den Menfchen, aber zurüdgezogen als ein Wilder. Webertroffen 
‚wird er nur noch von den Einfiedlern der thebalfchen Wüſte In Aegyp⸗ 
ten, die ein jeder aud Zimmermannd Wert über die Einſamkeit kann 
fennen lernen. 

1) ©. 151. Platon hielt ih eine Zeit lang am Hofe des Dies 
nyfiod zu Syrakus auf, und war auch bei Archelaos von Macedonien 
beliebt. 

422) ©, 15%. Julius it & Jul. Cäſar; Philipps Sohn Alerander 
der Große; beide Eroberer wie der gleichhefannte Perſerkönig Xerxes. — 
Das Ungeheuer Tiberius, der ſich unter Menfchen nicht für fiher hielt, 
wählte fi) die Inſel Saprea, tem Meerbufen von Neapel gegenüber, 
zum Wohnfig, nicht aber ihrer Schönheit wegen, fondern weil fie rings 
von Feldklippen eingefchloffen nur durch einen einzigen Paß zugänglich 
ſchien. Durh die unmenfchlichen Grauſamkeiten, die er hier beging, iſt 
die Inſel berüchtigt worden. — Sardanapaf, der affyrifhe König, ift ver 
rufen durch feine Schwelgerei im Genuß jeder Art und durch fen weis 
bifches Weſen. — Zul. Eäfar Scaliger gehörte unter die größten Poly: 
hiſtoren ded Asten Zahrhunderts, und fein Sohn Joſeph Juſtus wett; 
eiferte mit dem Bater an audgebreiteter Gelehrſamkeit und Eitelkeit. ' 

15) S. 153. — im Sokrates — f. Platond und Zenophond 
Gaſtmahl, das letztere befonderd mit den Bemerkungen Wielands im 
Attiſchen Mufeum. — Gato, der ältere, ein heiterer und weifer Greis, 
fagt bei Eicero in dem Dialog, welcher feinen Namen führt: „Mir ges 
fallen die DVorfteher bei den Gaſtmahlen, wie fie unfre Vorfahren eins 
führten, und daß diefe nach der Väter Weite die Zahl der Becher ber 
flimmen: mir gefallen die Becher wie fie In Xenophond Gaſtmahl Keks 
Gen, die Heinen und thauenden,” — folche nämlich, aud denen hur ges 
nippt wird, nicht gesecht. (Xen. Symp. 2, 26.) Auch Wieland liebte 
diefe, und fie kamen söfterd bei ihm vor. 


a 
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Porcia. Bon der bereifchen Liebe dieſer würdigen Tochter des 
‚Jüngeren Cato, des fitengzernften Republicanexd — zum Unterfchiede wohl 
‚aannte Wieland Den älteren den ernſtlichen — fehe man Plutarch in 
.Batvd Leben. 

Mareud Aureliud Antoninus war der erfie von einer Reihe von 
VPhlloſophen, die den oft gefchändeten Roͤmtſchen Thron geziert haben. 

14) ©, 155. So utthellte die Mifanthropie aud dem Munde des 
Heren von Bar, der in dem Schreiben an den SKalendermacher Patridge 
von Popens Essay on Man urtheilt? 

Qu’y les Vers les plus beaux font un vilain systeme. 


2, Brief. 


1) ©. 156. Berge. Anm. 1. zu Buch 5. der Natur der Dinge. 


. 2) ©. 156. Benson, der Steptiter Gum Unterfchiede von dem 
Stoiker) wigig, feharffinnig und beredt, der Urheber der Dialektik und 
Sophiftit, wird bier angeführt wiegen der Widerfprüche, die er mit vieler 
Spisfindigteit in dem empitifchen Realismus nachwies. Man war nam: 
HH im Philoſophiren auf den großen Knoten geflogen, ob die Wahrheit 
Der Erkenntniß ihren Grund habe in dem Denten durch Vernunft, oder 
m den Wahrnehmungen der Sinne, In dem erkannten Oegenfland oder 
in dem Erkennenden, in der Natur der Dinge vder der Natur der 
Seele. — Karneaded von Kyrene, erft Stoifer, dann Mfabemifer, be 
merkte, daß jede Vorftellung ein doppelted Verhältnis haben müſſe, eind 
zum Object, und eins zum Subject. Wach Sertud Empirifud, der 
Ach ebenfalld gern in diefem Kreiſe bewegt, war er der Erſte, der eine 
Theorie der Wahrſcheinlichkeit auſſtellte. Leibnitz fuchte jenes Problem 
au löſen durch feine präftabilirte Harmonie, welche die Gemeinſchaft und 
Wechſelwirkung des Geifligen und Materiellen, der Seele und des Kör: 
yerd erklären follte, aber nicht erklärt. 

8) ©. 15% Demstrit läugnete die -Unfterblichleit der Seele, 
ud der, in weichem er ſich zu unſrer Zeit verjüngte, ft Hobbes, der 
ober bei allem dieſem Läugnen ſich doch im Dunkeln vor Geſpenſtern 
Sürchtete, 
, 4) ©. 15%. Fab ricius, dad Gegenfüd zu Graſſus (f. Anm. & 
Br. 1.), war in eben fo großem Grade arm ald edel, und die Roͤmer, 
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die noch Geiſt und Tugend gebüprend zu achten wußten, fanden In 
feiner Armuth Fein Hinderniß, den würdigen Mann, deſſen Töchter vom 
Staat audgeftattet wurden, zu dert höchften Würden zu erheben. Seine 
"ganze Seelengröße leuchtet befonder& bei feiner Sefandtfchaft an Pyrrhud 
hervor, wo weder Gold noch Schreden ihn zum Abfall bewoy. 


5) ©. 152. Gillias von Ayrigent befaß große Reichthümer. Er 
befaß fie, denn er gebrauchte fie zum Dienſt feiner Mitbürger: ex zierte 
‚die Stade mit üffentlichen Gebäuden, er forgte vor dem Mangel der 
Lebendmittet, er flattete arme Zungfrauen aus, er ariff unglüdlichen 
SHandeldleuten unter die Arme, er bewirthete die Fremden; kurz, fein 
Bermögen war ein allgemeines Gut, und ganz Agrigent und die umlie 
genden Gegenden waren voll Wünſche für fein Wohlergehen. 

Baler Mar 


6) ©. 157. Ehryſippos, der Stoiker, ter feinen Meifter an Tief: 
finn und Subtilitaͤt noch übertraf, wird als einer der fchreibfeligften 
Philoſophen des Alterthums genannt. Allein gegen einen Trugfchluß 
fchrieb er 11 Bücher — Der Jeſuit Athanaſius Kircher aus Fulda, der 
vtelleicht nicht weniger gefchrieben hat, war ohne Zweifel ein Mann von 
der ausgebreitetfien Gelehrſamkeit im Arten Sahrhundert. Sein tiefer 
Forſchungsgeiſt Ienkte Ihn häufig auf dad Räthſelhafte, damit er wien 
möchte, was fonft Fein anterer wußte. 

N) ©. 157. Bon diefem Rakyded wird eine lächerliche Anekdote 
berichtet. Um von feinen Sklaven nicht betrogen zu werden, veriiegelte 
er allezeit beim Ausgehen feine Thür, und ſchob dad Siegel nach innen, 
Die Sklaven hatten dieß bald bemerkt, öffneten die Thür, nahmen, was 
fie wollten, und brachten alled wieder in Ordnung. Da nun Lakydes 
dad Siegel fietd wieder, In dem Zimmer aber vieles nicht wieder fand, 
was er vorher darin gefehen hatte, fo fing er an, an der Zuverläffig: 
feit der Sinne zu zweifeln, und ging deßhalb zur Secte der Akademiker 
über. — Schon Bruder hielt die Anekdote für eine Erfindung der 
Stoifer. 


Prodikus, der mit fo vieler Berebfamfeit die Wolluft der Tugend 
aufopfern lehrte, war, dem Philoſtratus zufolge, ſelbſt geldgierig und 
wollüllg. — — Daß Brutus durch feinen Tod dad fchönfte Leben ver: 
dunfelt Habe, und daß feine lepten Reden bei Plutarch und Die Eaf: 
find von Vorurtheil, Scheintugend und Verzweiflung zeugen, war ftetd 
MWielandd Meinung. 
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5) S. 155 Cardano, berühmt ald Arzt und Geometer, gehört 
gewiß zu den fubtilften Köpfen des 16ten Jahrhunderts, aber auch, wie 
feine Selbftbiographie zeugt, zu jenen feltfamen, von denen man zuweilen 
nicht weiß, ob fie nicht toll find. Er rühmte id) eined eignen Dimens, 
und fah eine folhe Menge Wundererfcheinungen, bie fonft niemand fah 


ald er, daß die Benennung „der Weiten Don Quixote“ für ihn fehr 
treffend iſt. 


© 158. Nomentan if den Leſern des Horaz als ein bes 
züchtigter VBerfchwender und Wollüflling bekannt. — Sejan firebte nach 
dem Sturz ded Ungeheuerd Tiberiud, und konnte dann allerdings dar; 
auf rechnen, ten eriedigten Thron felbit zu beſteigen. Seinen traurigen 
Glückwechſel berichtet Die Caſſius, V. 58., und In einer vorzüglichen 
Stelle Zuvenal. Eat. 10, 61 — 107. — Hieron, Nachfolger ded vors 
trefflihen Selen von Syrakus, wird von Diodor zu fehr getadelt, von 
Pindar zu fehr erhoben. Durch den Umgang mit dem Philoſophen 
Simonided und andern Weiſen foll Hieron um vieled gebeifert worden 
feyn. — Papinlan it der Name eines berühmten romifchen Rechtsge⸗ 
Iehrten; — die Wanze Pantilius ift den Leſern des Horaz eben fo be= 
fannt ald Monsieur Jourdain den Leſern ded Moliere aus le bourgeois 
gentilhomme — Sinn der drei legten Beifpelle: ohne Vorurtheil würde 
feiner werden wollen, wozu er Fein Geſchick hat. 


10) ©. 15% Der große Bacon war auch ein Gehülfe der Unge 
rechtigteiten deö Lord Budinghan, und wurde durch Ehr: und Gelb:Gelg 
geftürzt. 


11) ©. 160. Pallad war ein Freigelaffener, der mit Nardifus 
das Herz ded Kaiferd Claudius getheilt hatte. — Unter Brutud 2. 21 
ift der Ältere zu verfiehen, der mit Collatinud die tyranniihen Könlge 
vertrieb. 


3. Brief. 


1) S. 161. So hieß der Atheniſche Künſtler, der dem Tyraunen 
Phalaris den bekannten ehernen Ochſen gemacht haben ſoll, In welchem 
die durch untergeſchürte Glut gemarterten Perſonen wie Ochſen brüll⸗ 
ten. Es iſt ein bekannter Stoiſcher Lehrſatz, daß der Weiſe auch in 
Phalaris Ochſen ſelig ſey. 


2) ©. 161. Ehriſtian Hupyge n®, diefer berühmte holländische 
Mathematiker, Phyſiker und Aſtronom des Arten Jahrhunderts, äußerte 
in feinem Kosmotheoros oder Weltbefchauer mancherlei zum Theil kühne 
Bermuthungen über die Einrichtung anderer Weltkörper, die Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Bewohner u. ſ. w. 

3) ©. 162, Epikur. 

4) ©. 162. Anfpielung auf die Sage, daß Bene, da er in einem 
hohen Miter einen feiner Finger gebrochen, ſich auf der Stelle erhängt 
habe. \ 

5) ©. 162. Quid mi igitur suades? ut vivam Maenius? aut sie 
ut Nomentanus? Horat. — Bergl. Anm. 9. Br. 2. Mänius fteht als 
Fu, dem Verſchwender Nomentan entgegen. 

6) ©. 16. Macht der fieben Hügel, d. i. Roms, denn diefe 
Stadt war auf fieben Hügel erbaut. — Schließt er Janus Thor? 
d. i. wird er den Krieg wohl einftelen? Der Tempel ded Sanud war 
nur im Kriege offen, und im Frieden verſchloſſen. — Potoſi's Schacht. 
Der Berg Potoii bei der gleichnamigen Stadt in Peru lieferte den Spas 
niern im erfien Jahrhundert nad Entdedung feiner Minen jdhrlid) 
über 4 Millionen Piafier.e — Der Schatz Ampphitritend, der Meered; 
göttin, Semaplin Neptund, befteht hauptfächlich in Perlen. 

7) ©. 16%. Novum instituit oflicium a voluptatibus, praeposito 
equite Romano, T. Caesonio Prise. Sueton. in Tiberio, 


Tiveriud hatte ihn alfo im Sold, um neue Arten ven Wollüften 
zu erfinden. 


8) ©. 165. ©. die agſte Abhandlung im: IL Theil des Guar⸗ 
dians. — Der Bettler Irus iſt aus der Odyſſee bekannt; Harpagon, 
Gezhals. 

9 S. 165. Leſſer gehört zu den Phyſikotheologen des Arten 
Jahrhunderts, und ſuchte in feiner Teſtaceo-Theologie die Weisheit und 
Größe Gottes aud den Mufcheln zu beweifen, wie Andere aud anderen 
Haturerzeugniffen und Erfcheinungen. 

10) ©. 165. Lamia, eine TFlötenfpielerin, beſaß noch in Ihrem Als 
ter Reize genug, um ſich bei Demetriud Polyorketes in außerordentlicher 
Gunſt zu erhalten. Plutarch in deſſen Leben. 

11) ©. 166. Poſidonius aus Apamea in Syrien, ein Anhätts 
ger der Stoa, legte zu Rhodus eine Schule der Philoſophie an, wo 
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‚unter ‚andern auch Pompejus und Cicero Ihn hörten, von denen beiden 
‚er fehr Hoc geachtes wurde. Sein Moralfuftem hatte nicht ganz bie 
Strenge ded ſtoiſchen; doc, wollte er den Echmerz für Fein Uebel gel: 
ten laffen, und blieb fich darin auch während einer ſchmerzhaften Krank: 
beit treu. 


4, Brief. 


1) ©. 165. BHypathia, eine durch Schönheit, Weisheit und 
Tugend feltene Zungfrau, lehrte zu Anfang ded 5ten Jahrhunderts öffent: 
lich zu Alerandria, wo der Bischof. Eyrillus die Wuth des Pöbels fo 
gegen dieſe Tiebensrolirdige Unglückliche reiste, daß fie ein beklagenswer⸗ 
thes Dpfer derfelben ward. 


2) ©. 168. Tiberius Claudius, deſſen fih Auguſtus und 
Livia gefhämt, ven Tiberius offentlich befchimpft hatte, den feine Mutter 
für eine Mißgeburt erlärte, feine Mutter, die, um den höchſten Grad 
der Dummpelt auszudrücken, zu fagen pflegte: dümmer ald mein Glan: 
dius: — eben diefer Slaudius wurde deß allen ungeachtet durch eine 
feltfame Laune der Glücksgöttin nicht nur der vierte Römiſche Kalfer, 
fondern erhielt auch nach einer halb tollen, halb abfcheufichen Regierung 
von 43 Zahren die Ehre der Apotheofe, die dem Seneca Beranlaffung 
zu feiner Spersfchrift Mpekoiyntofe gab, wo aus der feierlichen Erklä⸗ 
zung zum Gott, eine felerliche Erklärung zum — Kürbid wird, d. i. 
zum Dummfspf. 

5) © 169% Palmpra, eine vormals berühmte Stadt In Syrien, 
yon deren Pracht noch Ihre Trümmern zeugen. — Der Rhodiſche Koloß, 
eine von Ghared, dem Schüler des Lyſippos, verſertigte Koloſſal-Statue 
des Sonnengottes, wurde zu den 7 Wunderwerken der Welt gezählt. 
Durch ein Erdbeben wurde fie (222 v. Chr.) umgeſtürzt und nicht wie: 
der aufgeridhtet. 

4) © 470. Beézleht fh ‚anf den Sokratiker Aeſchines, welcher 
am Hofe ded jüngeren Dionyfiod zu Syrakus anfangs fogar von Pia: 
son und Ariſtippos, feinen ehemaligen Mitfchülern, verachtet und ver: 
laſſen wurde, 

5) © 170. Bacon, deffen fhon mehrmald gedacht if, flieg eben 
ſo ſchnell zu den böchken Chrenſtuſen binauf, als von Ihnen wieder 
herab. Aus der Lifte der Paird ausgeftrihen und in dem Tower ver: 


. 
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„haftet, ‚bewies ex eben fo wenig..ald. in feiner nachmaligen Armut die 
Standpaftigkeit eined Philoſophen. 

6) ©. 171. Quum illa tetigit, alitur et cregcit ac veluti vincu- 
lis liberatus in originem redit, et hoc habet argumentum divinitatis 
suse, quod illum divina delectant, nec ut alienis interest sed ut suis, 

Seneca. 


5. Brief. 


1) ©. 17%. Die Götter, welche Hefiodus in feiner Theogonie ans 
führt, waren nicht feine Erfindung, fondern in dem Volksglauben vor: 
handen, ehe ein Dichter daran denfen Eonnte, ihr Gefchlechtöregifter zu 
‚entwerfen. 


2) © 17% Der Pöbel hat fi nie zu denken unterwunden. 
Haller 


3) ©. ım. Anſpieinng auf die Ealarn dieſes Kaiſers (welcher, in 
tiefer Satyre auf die Kalfer, feine Vorfahren, alle Alexander, Cäſare 
‚und Auguſfte entlarvt). 

a) ©, 17%, d. h. er drang bis zum äußersten Ofter vor, wenigftens 
weiter ald je einer vor Ihm, Hid Indien. 

5) ©. 17. Diogenes der Kyniker Hatte vom Welteroberer 
nichts zu erbitten, ald daß er Ihm aus der Sonne gehen möge; Zul. 
Eäfar foll geweint Haben, - daB er feinem Ideal In Alexander fo wenig 
gleiche. 

6) ©. 175. Namen von Königen und Helden, die gegen die Ober⸗ 
‚Gestichaft Doms kämpften. Mithridates der Große, König in Pontus, 
fuͤhtrte drei Kriege gegen Rem, und würde auch den vierten begonnen 
Haben, wenn er nicht daruͤber entthrent worden wäre — Pyrrh ud, König 
von Eyirud, war .fchen bid Präneſte ‚norgerüdt, mußte aber am Ende 
Dach. wieder unverrichteter Sache zurückkehren. — Zugurtha, König von 
Numidien, ein gefährlicher Feind Romd, wurde am Ente dafelbft Im 
Triumph aufgeführt; — felb Hannibal, der durch feine Eroberung 
Sagunts die Veranlaſſung zum zweiten punifchen Kriege gab, und eine 
Zeit Tang der Schreden Romd war, mußte am Ende unterliegen. 


2) © 175. Der wegen feiner Kerrſchſucht und Wolluſt berüchtigte 
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Triumvir M. Antonius verließ um der buhleriſchen Klevpatra willen die 
Schwerter Octavians, die tugendhafte Octavia. 


8s) ©, 475. ©, Anm. 10. zu Br. 3. 


9) ©, 175. Zu der Lebendweife der Pythagorder gehörte die Ent; 
haltung von den Bohnen, ohne Zweifel nach der Sitte der ägyptiſchen 
priefter, den Vorbildern ded Pythagoras, welche alle blühenden Speifen 
flir verunreinigend hielten. Der Geizige halt fi) and Schlechtefte, ohne 
fi um Verunreinigung zu kümmern. 

40) ©. 176, Hunc solem et stellas et decedentia certis 

Tempora momentis, sunt qui formidine nulla 
Imhuti spectent; quid censes munera Terrae ? 
Horat. Ep, VL L. I. 


11) ©, 176. Dad Korintsifche Erz ift im Alterthum fehr berühmt 
und wurde befonderd von den Römern fehr geſchätzt. Aus diefem Erze 
hatte man Statuen, Helme und Gefäße aller Art, welche wegen der 
Schönneit, und vielleicht auch der Seltenheit ded Materiald, zu den ge: 
ſuchteſten Zurusartitein der Großen und Reichen gehörten. — Zu ben 
Villen der Römer gehörten, befonders feit der Zeit der Cäſaren, Bäder, 
und machten einen vorzüglichen Theil derſelben aus, die man je länger 
je mehr auf alle mögliche Weile ausſchmückte. Mäcenad, weichlich und 
tunftliebend wie er war, gab dazu den Ton mit an. 


12) © 176. S. Horat. L. II, Sat. HI. (Diele Metella war eine 
Geliebte dad fchwelgeriichen Sohnes ded Aeſopus, eined berühmten Mis 
men; fie trieb, nach Gorah, aus ſchweifende Pracht in Schmuck und Edel; 
fteinen.) 


15) ©. 176 Polyanth, übertriebener Blumenfreund. 


14) ©. 178. Die Schweſter Prokne's war Phildmele, deren Ver⸗ 
wandlung in die Nachtigall wentgfiend die Römer angenommen zu haben 
fheinen, die unter Philomele die Gefangfreunbin verſtanden. — Bel der 
ganzen Stelle hat bem ‚Dichter bie Odyſſee vorgeſchwebt V. 83. fgg. 


45) © 175 Beit der Diympiaden, die Zeit der eigentlichen 
. Blüthe Oriechenlandd, aus welcher der Dichter eine Anzahl der berühm⸗ 
teften Namen nennt, ‚Helden des Vaterlands, der Tugend, der Wiffen⸗ 
ſchaft und Kunſt. 


16) ©, 178. Dike, die Göttin der Gerechtigkeit, wohnte im gol⸗ 
denen Weltalter unter den frommen Menfchen; im ausgearteten ſilber⸗ 


nen kam fie nur felten einmal von den Gebirgen herab; ald- aber das 
eherne Geflecht ſich Waren fchmiedete, und den Pflugſtier erfchlug, da 
flog fie zum Simmel, wo fie im Thierkreld als Aſträa, Sternjungfrau, 
leuchtet. 

1) © 17. ©. Anm. a. zu Br 2. 


18) S. 17. Rhodope, eine der namhaſteſten SHetären aus 
Thracien, eime Zeitlang Sklavin, dann von der Sappho Bruder zu un: 
geheuerm Preis ertauft, wurde am Ende fo rei, daß fie, der Sage 
nach, auf Ipre Koften eine bedeutende Pyramide kannte aufführen laſſen, 
was bisher nur Könige vermocht hatten. 


Sulpicia wurde von zehn ihres Geſchlechts, die aus Hundert 
andern auderlefen wurden, für die keuſcheſte Matrone ihrer Zeit zu Rom 
erttärt, und erwählt, dad Bild der Venus RBerticordia einzuweihen. Sie 
fieht Hier für jede, die, one die Außerlichen Vortheile des Stügs, allein 
dad ſtille Berdienſt der Tugend beſitzt. : 


6. Brief. 


ı) ©. 180. Horat, L. 1 Sat. IL 


2) ©. 180. Un saint Joan au dehors, au dedans un Herode. 
0 Mr, de Bar. 
5) © 15. S. Anm. 5. zu Br 5 
4) ©. 131. Quid te exemta juvat spinis de pluribus. una? 
Herat. Ep. If. L. II. 


5) ©. 181. Timon von 1 Hten war ein: bittrer Sietenrichter feiner 
Zeitgenoffen, ſeltdem Untreue des Glücks und der Freunde ihn zum 
Menſchenhaß gebracht Hatten, welche, vole der Dichter anzunehmen fheint, 
die Galle noch ſchärſte. 

6) ©. 184. Addiſon in dem Xrauerfpiel Gate, worin dad deal 
eined Helden und Weiſen aufgeftellt iſt, welches in dem wirklichen Eato 
zu finden, bei aller Anerkennung desſelben, Wieland ſchon in der frühe⸗ 
ſten Zeit ſich nicht überreden ließ. 


1) ©, 182. ©. Anm. 2. zu Br. 4. 


8 ©. 162. Hedon, ALüftimg, wird. Anti; worciue aan. als 
Gegenſtuͤck zu M. Porcius Gato. 


” 
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9) S. 182. Fännius Hermogenis — conviva Tigelli. Horat. 
10) ©. 182. Lyäus, Bacchus, der Gott des Weines, hier ſtatt 
des Weines felöft. — Miänaden, die ſchwärmenden Begleiterinnen des 
Bacchus. 


11) ©. 18% Thraſos Name gilt ſeit Teren; für jeden ‚groß: 
fprecherifhen Renommiſten. 

12). S. 183 Pythagoras. 

13) ©. 185. Nach Aiſtoteles beſteht das Weſen den Augend in 
einem Mittelmaße ſowohl der Gemuͤthsbewegungen als der Bandiungen; 
die Tugend liegt alſo in der Mitte zwiſchen zwei fehlerhaften Extremen, 
deren eins in einem Uebermaße beſteht, das andre in einem zu geringen 
Grade desjenigen Triebed oder Beſtrebens, welches ter. Handlung zum, 
Grunde liegt. Dies iſt die Lehre von der goldenen Mitte und einem 
richtigen Maße zwifchen zu viel und zu wenig, mit welcher Wieland in. 
fpäterer Zeit fi) mehr ausſöhnte. Hier fah Wieland die Ariftotefifche 
Zugend als die eined Weltmannes an, der fie nur in fo weit braucht, 
als fie ihm dient. 

413) © 15% Rihard Steele, der Verfaſſer des Zuſchauers, 
wird nach einem der berühmteſten Maler Griechenlands hier als ein 
gleich großer Sittenmaler bezeichnet. Polygnotod aub Thaſos verbeſſerte 
die Zeichnung im Ausdruck des Charakters und die Farbengebung. — 
‚Hier iſt beſonders Rückſicht genommen auf Steele's Schilderung des 
chriſtlichen Helden. 

15) ©, 18% Detavian, berühmter unter dem Namen Auguſtus. 
Den befien Eommentar zu dieſer Stelle has Wieland felbfi gemacht in 
feiner Beilage zu dem Gedicht: dad. Lehen ein Traum, und in dieſem 
Gerichte ſelbſi. oo. 


7. Brief. 


1) ©. 150. Rafidien, von deiien Gafmahl Hoxaz (Sat. IL, 5) 
eine fo komiſche Schilderung gemacht hat, wird in der Wielan diſchen 
Einleitung dazu porträtirt ald eine lächerliche Carricatur von Geiz und 
Verſchwendung, von Bofſart und Niederträchtigkeit, von Eitelteit und 
LeichtglAubigkein, und bei einer Menge kleiner Anſprüche an Gefchmack 
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und Lebensart ald ein platter, Tandweiliger, leerer Menſch, ohne Geiſt 
ohne Erziehung, ohne Welt. 

Tunkin, ein Königreich auf der jenſeitigen Halbinſel in Oß⸗ 
indien, liefert für die Tafel der Leckern die kleinen Nefter des Vogels 
Shim, deren Wohlgeſchmack von -dem Harze kommen foll, welches aus 
ten Ale Baume rrepft. 


S. 156. 3% 1. Johann Dund Scotud, Francidcaner, ger 
hört zu den ſubtilſten Scholaſtikern des 12ten Jahrhunderts (er ftard 
1308 zu Köln). Man wiirde ihm Unredit thun, wehn man Ihm wahre 
Tiefe abiprechen wollte: da aber feine Suptilität doch mehr verdunkelte 
ald auftlärte, und fein Scharffinn ihn zu vielen leeren Unterſcheidungen 
verieitete,, fo if fein Name für alle Philoſophen diefed Schlagd gebräudy: 
ih worden. Die Bacond mußten erft wieder Licht in diefed Dumfel 
bringen. 


2) ©. 186. Ludwig Vives, ein Spaniet, der im Anfang bed a6ten 
Saprhundertö blühte und mit Feuer und Einficht die Fehler der des 
maligen Gelehrſamkeit und Philoſophie aufdedie [in Hallen; in 
ſolchen Ichrten meift die Philoſophen Athens.) 


3) © 187%. Sokrates und Seneca befaßen theilweiſe die 
Northeile, die In diefem Briefe einem erdichteten Welfen beigelegt werben; 
Sokrates den Vorzug der Größe des Gemüthd und der Tugend, Seneca 
des Miged und der Glücksgüter. 


%) ©. 187. Diogened von Laörte in den Lebenöbeichreibungen der 
Philoſophen, und Suidad In den hiftorifchen Artikeln, welche fein Wör⸗ 
terbuch enthält. 


5) S. 18%. Die Gefchichte von diefen Gemälde des Zeurid erzählt 
Cicero weitläufig de invent. Rhetor. 3, ı.; allein wer wird nicht bes 
denklich ſeyn, ob auf eine fe atomifiifche Weiſe nur ein fehöned Ganzes 
jufammengebracdyt werde, gefchweige ein deal. 


Ein Ideal entwarfen die Stoiker (Chmipp f. Anm. 6. zu Br. 2 
Poſidon. Anm. 11. zu Br 3) von dem Weiſen, und ed iſt unter dem 
Namen des ſtoiſchen Welfen bekannt. Cs gibt nichts Hohed, Großes 
und Herrliche in der menfchlihen Natur, was fie diefem nicht beilegten, 
und dieß mußte wohl fo kommen, weil fie in diefem Bilde nur die 
ideale Tugend ſelbſt darſtellten. Seneca, der überall fo gern glänzend 
audmalt, bat auch hier vielleicht am glänzendften gemalt. 
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6) ©. 185. GSilanion, ein perühmter Bildhauer zu Wehen zur 
Zeit Alexanders. 

7) ©. 188. In Hagedornd Lehrgedicht: die Glückſeligkeit; Bd. I 
©. 29. der Ausg. von Eſchenburg. 
.. 8) S. 18% Karneadesd aus Kyrene, einer der Philsfophen ver 
neuen Akademie (Anhänger Platond), zeichnete ſich eben fo Durch phile: 
ſophiſchen Scharfinn ald dialektifche Kunft auf. eine Zweifet richtete 
er gegen den Dogmatismus der Stoiker. 


9) ©. 18%. Kopernikus wird hier Solen (Gefepgeber) der 
Planeten genannt, ald Entdeder des Nasurgefeged, nach weichem fich 
diefelben um die Sonne bewegen. 


10) ©. 11. Demodokos, Sänger des Alkinoos, and der Dönfiee 
bekannt. 


11) ©. 191. Die doriſche Melodie der Alten war ernſthaft und 
zu ‚Seldenoden geſchickt. Der Sänger Timotheos erfchiitterte dadurch 
den Alexander fo, daß er aufiprang und nad den Maffen griff. 

12) S. 191. Horat. L. I. Ep. X. v. 45. 


13) ©. 192. So hieß dad Mittel, welches Helena in den Becher 
des Telemachs warf: wer davon gekoftet hatte, dem war Kummer und 
Groll getilgt, und aller Reiden Gedächtniß fchwand; Feine Thraͤne benepte 
ihn an diefem Tage, und wenn er felbft dad Niebfie und Theuerſte 
verlöre. Odyss. 4, 220 fgg. 


14) ©. 192. Der weiſe Tejer IR Anakreon; Eicuta ein 
reicher Filz im Horay 
45) ©. 193. Est ubi depellat somnos minus invida cura? 
Deterius Libycis oles aut nitet herba lapillis? 
Horat. Ep. X. L. 1. 
.: 46) ©. 19%. Nave ferar magna an parva unus et idem. 
Horat. 


8 Brief. 


1) ©. 194. Dolyfrated von Samos wird von den Alten aid ein 
beſonderes Beiſpiel eined Lieblingd des Glückes angeführt. Sein Freund, 
der König Amafid von Aegypten, rieth Ihm einjt, ex follte, die Göttin 
Remefid zu befriedigen, eine Koſibarkeit, die vor andern felten und werth 
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wäre, ind Meer werfen. Polhkrates fchmis den von den Alten fo fehr 
gerühmten Stegelring hinein, weichen der Künftler Theodorud aus einem 
Smaragd verfertiget hatte, und der ihm aud einer großen Menge von 
Kleinodien vorzüglich Tieb war. Allein einige Tage darauf fand ihn fein 
Koch in’ dem Bauch eined Seeffched, der für ihn zubereitet werden 
folte. Dem ungeachtet ift dad Ende diefed großen Fürften fehr tragifch 
gewegen. 

2) ©. 195 Anfpielung auf die berünmten Bücher de Consolatione 
‘Philosophiae, welche Bodthiud, Magister Palatii et officiorum unter dem 
Sothifchen König Theodorich, im Gefängniß fchriek, worin Ihn diefer durch 
fatfche Beſchuldigungen hintergangene Fürft einige Jahre ſchmachten und 
enthaupten ließ. 

3) ©. 1%. in Liebling des Anakreon. 
s) ©. 196, Gleichfalls ein Züngling von Samos, deifen Gemälde 
Anafreon in der 29ften Ode mit Meiftergügen entwirft. 


5) S. 1%. Krates und Hipparchla find durch Wieland felbft Hin: 
läãnglich befannt worden. 


6) ©. 1% Biad, einer der fogenannten fieben Weiſen Griechen: 
lands, der weife politifche Nathgeber der Jonier, zeigte durch feinen be; 
rühmten Denkſpruch: ich trage alle meine Schäge bei mir! feine An: 
ertennung eined befieren Cigenthums ald äußere Güter find. 

7) S. 197. Siehe den 19% Brief des 7. Buchd der Briefe ded 
Hliniud. Wie rühmlih if ed dieſer Fannia, von einem Plinius fo 
ſehr verehrt worden zu fenn! Uber wie groß wird Piiniud feloft im 
unfern Augen, da er und den Charakter feiner Freundin fo vortvefflich 
ſchildert: „Weiche Keufchheit! (ruft er mit Entzüdung von ihr aus) 
welche Rettichkeit! weiche Klugheit! weiche Großmuth! — Und wie ans 
genehm, wie leutfellg war fie zugleich! Wie wenigen ift ed gegeben, 
wie Fannia, eben fo verehrungdwerth ald Tiebenswiürbig zu fern! O 
geroiß, sie wird ein Beiſpiel unfrer- Frauen bleiben; fie wird und Män⸗ 
nern felo ein Mufter ded Heldenmuths ſeyn, da wir fie noch in ihrem 
Neben fo fehr bewundern, ald jene Heldinnen, deren Bortrefflichkeit uns 
die Geſchichte leſen läßt.“ 

8) S. 197. Der Name Stentord, der feine Verewigung dee 
Gewalt feiner Lungen verdankt, if hier Sottfcheken gegeben, der damald 
mit den Schweizer:Kritilern, namentlich mit Vodmer, in befkindiger 
Fehde lebte, 


Wieland, fämmtl. Werte, XXV. 96 


AIR 


9) ©. 19. Akte, eine SHavin, in welche Nero, nach dem Bes; 
richt ded Sueton und Tacitus, fo unfinnig verliebt war, daß er fie hei- 
rathen wollte, und deswegen etliche geweſene Confuld zwang, zu ſchwö⸗ 
ren, daß fie von königlichem Geblüt fey. 


9, Brief. 


1) © 200. Ehe die Aniichten ded Weltmannd und die Neigungen 
ded Weltlingd in und entſtehen und und bereden, Streben nad) reiner 
Tugend fen chimärifch, 

2) ©. 200. ©. Aum. 2. zu Br 7. Nachdem die alte clafifche 
Literatur im neueren Europa wieder auflebte, erfiarb von felbit jener 
ſcholaſtiſche Wuſt, der allerdings für den gefunden Menfchenverftand und 
den Geſchmack gleich verberblic war, 

3) © 201. Kirhen, f Anm. 6 zu Br 2. — Caffint, eine 
der berühmteſten Aftronomen ded 17ten Jahrhunderts, weldem feine 
Wiſſenſchaft wichtige Entdedungen verdankt. Wielleicht ift aber hier der 
Sohn gemeint (Sefar Francois), deffen berühmte Bermeffungen Frank 
reichs in die Zeit diefer Briefe fallen. — Sermann Sonring, et 
großer Polyhiſtor des Arten Jahrhunderts, ſoll feiner Braut überlaſſen 
haben, in welcher Facultät er zum Doctor promoviren ſolle. Erſt Pro: 
fefor der Philofophie zu Helmfddt, dann Leibarzt der Königin Chriftine 
von Schweden, wurde er häufig auch in Staatdangelegenheiten gebraucht, 
und hat fih durch phllolsgifche, Hifterifche, Ilterarifche und publiciſtiſche 
Schriften einen Namen erworben. 

4) ©. 201. Bezieht fich auf Pindar, der den Hieron über die Ge⸗ 
vühr lobte, f. Anm. 9% zu Br. 2., gelegentlich aber den Preis der — 
Mauleſel fang. 

5) ©. 201. Vergl. Anm. 3 zu Br 5 

6) ©, 202. Um der Schönheit und Anmuth feiner Schreibart 
willen wurde Xenophon von Dichtern feiner Zeit die Atriſche Muie 
genannt. 

7) ©. 20%. &o bieß die vornehmfte üffentliche Galerie in Athen, 
Kon den verfchiedenen Schiivereien, womit fie von den großen Meiftern 
Polygnotus, Pandämus, Mykon, audgezieret war. Sie ftellten meiftend 
de Thaten ded Theſeus und einiger berühmten Athenienfer vor, wie 
Paufaniad in Atticis weitläufig erzählt. 
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6) ©. 202. Eine berühmte und an großen Männern fruchtbare 
Familte unter den NRömifchen Patriciern. — Der Dichter hat hierbei: an 
Juvenal gedacht, Sat. 8. zu Anfang. 


9) S. 20%. Gorvinus und Gorvus (der Rabe), war ein 
Beiname des Valeriſchen Geſchlechts, welhen Marc. Valerius Marimus, 
bei der Gelegenheit, als er fein DBaterland vom Einfalle der Gallier 
rettete, zuerfi erhielt. Warum? darüber f. Liv. 7, 26 


10) ©. 202%. Anarageras und Archelaos, melde beide 
Sokrates in feiner früheren Zelt hörte, werden zu den Zoniichen Natur: 
philofophen gerechnet, mit denen jedoch eine neue Epoche beginnt. Una: 
zagorad war der Erfte, welcher die Einheit eined außerordentlichen Got: 
ed behauptete, und dadurch der eigentliche Stifter der Religion der 
Bernunft wurde. Spuren dauen fintet man aud) hei Archelaos, ver 
jedody den Urfprung von Recht und Unrecht noch in der poñtiven Ge: 
feggebung auffuchte, von welcher Vorfiellung fich vielleicht auch Sefrated 
nie ganz freigemacdht hat. 

11) © 203 Die Seherin Dietima und die Theorie der bögeren 
Liebe, die ihr Paten in den Mund dest, find aus deſſen Gaſtmahl 
befannt. 

12) © 20%. Mie Wieland fpäterhin von dem eben fo übertriebe: 
nen Lobe des Sokrates ald dem übertriebenen Tadel Der Sophiſten 
zurückkam, zeigen am befien die Briefe Nriftippd und der Lais. — Der 
Sophiſt Gorgiasd iſt dort ebenfalld geſchildert. Melitod war 
einer von den Ankligern ded Sokrates, und fieht hier ſtatt jeded Ur: 
heberd von Chicanen. 


13) ©. 20%. Man fand bamald- in Sriechenfand in der Einbil: 
dung, daß hei ten Aegyptiſchen Vrieftern tiefe Geheimniſſe der Welt 
verborgen lägen, teren Ruf den Anazagorad, Demokritus, ja fogar den 
Plato, deffen Wiſſensdurſt die reine Lebensweisheit feined großen Meiſters 
nicht zu flillen vermochte, nadı Memphis und Sais 09. 

13) ©. 20%. Demokritus. 


15) ©. 20%. Ein üppiger Athenifcher Süngling, an welchem Zemos 
rated, Ayathenord Sohn, ein ächt Sokratifcher Nachfolger Platond in 
der Mbademie, das berühmte Wunter von einer plöplichen Belehrung 
wirkte. Mit Rofen befranzt, von Salben triefend, und in einer feinen 
kofen Eitten gemäßen Kleidung, taumelte Polemen in die Schule ded 
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ehrwürdigen Alten, um feiner Crufihaftigkeit zu fpotten. Xenofrated 
fing, fobald er Ihn erblidte, von der Mäßigkeit zu reden an, und machte 
in turzem den Züngling fo aufmerkfam, daß er feine Rofenkränze weg: 
warf, bald darauf feine Kleider zuſammenzog, ſich unter die Lehrlinge 
des Xenokrates begab, und von Stund an ein fo eifriger Schüler der 
Weisheit und Tugend wurde, daB er feinem Lehrer in der Akademie 
folgen konnte. 


16) ©. 205. Socrates mihi videtur primus a rebus occultis et ab 
ipsa natura involutis, in quibus omnes ante eum Philosophi occupati 
fuerant, avocavisse philosophiam et ad vitam communem adduxisse, ut 
de virtutibus et vitiis quaereret etc. Cicero, Acad. quaest, L I. c. 4. 


17) ©. 205. Diefer. Höffche Philoſoph antwortete einem, der ihm 
Vie Lais vorrüdte: Lais befipt mich nicht, ich befipe fie. 


18) ©. 205. Bezieht fih auf dad, was der Epifurier Vellejud 
(Cic. N. D. J. ı 1.) von dem Gott ded Parmenides fagt, er fey eine Krone, 
«in ringd umber brennender, den Himmel umgebender, Lichtkreis. — 
Alkmäon von Krotona feheint, nach derfeiben Stelle, eine allge: 


meine Weltfeele, befonderd in den Geſtirnen, ald Gottheit angenommen 
zu baben. 


19) ©. 206. Unfere Zeiten, welche 'mehrern fälfchlich angeklagten 
and verfchreiten Alten Gerechtigkeit widerfahren faffen, Haben auch die 
bekannte Zantippe unfculdiger befunden, ald man ehedem glaubte. In⸗ 
deſſen zeigen und Stellen aud dem Kenophon, daß fie eben nicht den 
zärtlichften und fanftmüthigfien Charakter gehabt; denn Sokrates hei: 
vathete fie, um fi) an ihr in der Geduld und Menfchenfliebe zu üben. 


20) ©. 206. Sokrates rettete, nach 'der unglüdlihen Schlacht bei 
Potidäa, feinen jungen verwundeten Freund Alcibiaded, indem er Ihn 
ſammt feinen Waffen mitten durch einen feindfihen Saufen davon 
trug. j 

21) ©. 206. In der Sammlung der Bilder der Helden und gro; 
sen Männer ded Alterthums, welche Zohann Angelus Canini gemacht, 
and de Chevriered Ins Franzöfifche überfegt zu Amfterdam 1731 heraus: 
gegeben Hat, iſt ein Jaſpis abgezeichnet, in welchen der Kopf des Theä—⸗ 
setud gefchnitten iſt, der flatt der Müte eine Larve hat, die von der 
einen Seite einen Delphin, und von der andern den Sokrates vorftellet. 
Die Paare des Zünglingd wachen den Bart ded Alten aud, und die 
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Aehnlichkeit, weiche der kahle Kopf und die gebogene Nafe dem Sokra⸗ 
ted mit einem Delphin gibt, widerlegen die Gelehrten genusfam, 
welche diefen Weiten mit Gewalt verfhönern wollen, ob ihnen gleich 
die Augenzeugen Platon und Zenophon zuwider find. Auf diefen Stein, 
wo Theätetus, Sofrated und der Delphin alle drei einander ganz gleich 
fehen, welches auch mit dem Zeugniffe der Alten übereinfonmt, folgen 
zwei andere, wo Sokrates und Silenus einander fo ähnlich find, ald ob 
fie Zwillinge wären. 


22) ©, 207. Diefer fcherzhafte Streit ded Weifen mit dem ſchö⸗ 
nen Kritobulus if, fo wie Ihn Xenophon in feinem Gaſtmahl erzählt, 
eined von den fchönften Beifpielen von dem, was die Attiſche Urbanität 
und dad Attiſche Salz genannt wurde, fo und aud diefen glüdlichen 
Zeiten übrig geblieben ift. 


23) S. 20. Schon hier hat Wieland fein Urtheil über Ariftes 
phaned, in PBergleichung gegen die früheren Ausgaben, ſehr gemildert® 
fpäterhin fchrieb er eine eigne Abhandlung darüber; für beffer hielt er 
noch dad in den Briefen Arifiippd darüber Geſagte. 

2) ©, 208. Ode XXVI. 


10. Brief. 


1) ©. 209. Diefer Indische Welfe (Gymnofophift), der eine Zeit: 
lang In Alexanders Gefolge gewefen war, verbrannte fich felbft, um, wie 
die Griechen fagen, dem Hercules ähnlich zu werden. 


2) & 210. Diefen Nymphen des Mahommedifhen Paradieſes 
wird hier die Gabe zu bienden nicht hyperboliſcher Weiſe zugefchrieben ; 
denn fie haben (nach der Verficherung der Commentatoren ded Korans) 
Augen, die fo groß wie Hühnereier und von folhem Glanze find, daß 
wenn ſich eine von ihnen um Mitternacht auf Erden fehen ließe, fie fo 
belle machen wirde, ald die Sonne am Mittag. 

3) ©. 210. Man würde mid fehr unglücklich verfieben, wenn 
man meinte, ich rechne meinen Weiſen unter die großen Männer des 
Herrn Dedlandeö, die fcherzend geftorben find. Man muß ein Sokrates 
sder Thomas Moore fenn, um dem Tode fo entgegen fcherzen zu können, 
daß die Weiöheit Antheil daran hat, 
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%) ©. 210. So nennt Homer. die honisfüße Frucht, welche fo 
fehe nach dem Geſchmack der Gefährten ded Odvſſeus war, daß ſie Ithaka 
darüber vergaßen. Odys. 9, 80. 


5) ©. 210. Die Venus von Knidos gift fir dad ſchönſte Werk 
des Praxiteles. — Die Bürger von Sybaris, einer Stade in Groß: 
Griechenland, waren wegen ihrer ausnehmenden Weichlichkeit und Schwel⸗ 
gerei in der alten Geſchichte berüchtigt. 


6) ©. 210. ©. Horat. Od. 18. L. Il. und den 92. Brief des 
Seneca. 


7 ©. 210. Contracta pisces aequora sentiunt 
Actis in altum molibus; huc frequens 
Caementa demittit redemtor, etc. 
Horat L. Ill. Od. T. 

[Die Inſel Parod war megen ihres vorzüglich weißen Mermord 
berühmt.) 

8) S. 214. Tigellinus war einer der nichtöwürdigfien und 
niederträchtigfien Lieblinge des Ungeheuerd Nero (Tacit. Hist, I. 72.) — 
Philipp 1, König von Spanien, iſt von Schilier, Papſt Gregor VII 
Hildebrand, von Sohanned Müller in ein mildered Richt geftellt worden; 
doch Täßt ſich harte Grauſamkeit nie rechtfertigen. 

9, ©. 212. Nireupan If dad Paradies oder vielmehr die 
Seligkeit der Stamefen, worin die Seele fo glüdfich ift, gar nichts zu 
empfinden noch zu begehren. Foe, deſſen Meinungen durch ganz Zins 
dien ausgebreitet find, verweifet auf eine eben fo fubtife und fchläfrige 
Seligkeit, welcher Epimenided von Kreta fehr nahe gekommen feyn muß, 
der in einer Höhle fiebenundfunfzig Zahre nad einander fortgefchlafen 
bat; wenn die, nah St. Pauld Zeugniß, fehr unzuverläffigen Kreter, 
die ed ihm nachfagen, nicht gelogen haben. 

10) ©. 21%. So hießen einige freie Köpfe, welche ich die pin: 
hologifchen Lehrfäge ded Alexander von Aphrodifien und ded Averroed 
gefallen ließen, und fich im funfzehnten Säculum in Stallen fo fürch— 
terlich machten, daß ihnen durch das legte Lateranifche Eoneitium Ein; 
halt gethan werden mußte. 

11) S. 212%. La Metrie,. B. 

12) ©. 2312. Die Negnptifchen Dbellöten, welche Auguſtus mach 
Kom bringen ließ. Einen davon hat Benediet XIV aus dem Gchutte 
ded Campud Martius hervorziehen und 1748 wieder aufrichten Iaffen. 
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23) ©. M% Seilicet uxorem cum dote, fidemque et amicos 
Et genus et formem regina pecunia donat, 
Et bene nummatum decorant Suadela Venusque. 
\ Hoerat. Sat. I. L. I. 

44) ©. 215 Die Milchſtraße war, nach der Meinung einiger phil: 
loſo phiſchen Secten, die Wohnung der felgen Abgeſchiedenen. Ea vita, 
vita in coelum est, et in hunc coelum eorum qui jam vixerunt € 
sorpore laxati, illum iscolunt locum, quem vides; erat autem is splen- 
didissimus eandore inter Nammas cirous eluoens, quem vos ut a Graiis 
accepistis, orbem laeteum nuncupatis etc, ' 

15). ©. 21. Ein Yüngfing, den nach Leſung des Gefprächd von 
ver Unfterblidjkeit der Seelen, weiches Plato aus den legten Reden 
des Sokrates verfaßte, eine fo große Begierde nach dem zukünftigen 
Beben ergriff, daß er fih ind Meer ftürzte, um ungefäumt zu einer fo 
großen Glückſeligkeit zu gelangen. [Eine pſychslogiſche Erklärung bier: 
von hat Wieland ebenfalld in den Briefen Ariſtipps verfucht.] 


Anti⸗Ovid. | 


Antt:Dvid nannte Wieland dieſes Gedicht ald Gegenſtück zu dent 
Gedicht Ovids über die Kunft zu lieben, weiches den Leferinnen wenig: 
ſtens in der Nachbildung Manfo’d bekannt feyn Eann, aber dann freilich 
nicht in feiner urfprünglichen Frivolität. „Dieb Nehrgedicht, fagt Ram: 
dohr in feiner Urania, würde beffer! Kunft zu verführen, heißen. Es 
enthält eine Anleitung für arme Wolläftlinge, ohne Geld die Gunft 
der römifchen SHetären zu gewinnen, und für diefe Hetären eine Bor: 
ſchrift, ihre Reize auf Koften ihrer Liebhaber geltend zu machen. — 
Dad Herz wird nie dadurch gewonnen werden können. In allem er: 
kennt man den audgelernten MWüftling.” Darum will Wieland Ddiefer 
Kunft die wahre Art zu lieben entgegenflellen. 


Erſter Sefang. 


© 29. 3. 10 Aëdons, der Sängerin, Nachtigall, 
S. 221. 3. 16 Corinna if eine von denen Schönen, deren 
Reize und Genus Did in feinen Liebes⸗-Elegien vielfach gefchildert hat. 


©. 223 3. 5 Ariman, f. Die Natur der Dinge ꝛc. Anm. 8. 

S. 223.3 % Urania, die Himmeldgöttin. Man unterfchled 
im Alterthum eine doppelte Aphrodite (Venus), eine trdifche (die der 
Grieche aud Meerfhaum geboren werden Täßt), und eine himmlifche. 
Beide waren nur verfchiedene Modificationen Einer dee, einer befruch⸗ 
tenden Naturgottheit, nur daB man dort deren Einfluß aus der Erde 
fesbft, befonderd dem Waſſer, Hier aus den Geſtirnen ableitet. Diefe 
Geftiengöttin dachte der Grieche bald unter dem Gharatter der Zune, 
bald der Zune, Diana, u. a, fo dab an Venus felbfi wenig mehr das 
bei gedacht ward. Platon wendete zuerft diefe Ideen moraliſch, nach 
dem Unterfchied einer gemeinen, finnlichen, und einer edleren, fittlichen 
Liebe, und feit diefer Zeit unterfcheidet man auch eine Irdifche und 
himmliſche Venus (Urania) in diefer fittlichen Beziehung. Urania vers 
hält ich zu ihrer irdischen Namendfchweiter wie die Theorie Platon 
von der Liebe zu der ded Dvid. Daher Höhere Liebe auch Platonifche- 


©, 22323 2% Idalia wird Venus genannt von einem ihre 
heiligen Haine auf der Inſel Kypros (Enpern), wo der Dienft diefer 
Göottin am feierlichftien eingerichter war, befonderd in der Stadt Pas 
phos. Venus heißt daher auch bald Cypria, bald Paphia, die Göttin 
von Eypern oder Paphos. 


©. 22%. 3. 28 bid ©, 225 3 u Cornelia, Tochter des großen 
Scipio, welcher den Hannibal befiegte, war nach dem einflimmigen Zeugnig 
des Alterthums die erfte Frau ihrer Zeit. Shrem Gemahl Titus Sem; 
pronius Gracchus gebar fie 12 Kinder, von denen aber nur die berühm⸗ 
ten Gracchen, Tiberiud und Cajus, und eine Tochter Sempronia übrig 
blieben. Größe des Geifted und zarter Sinn für dad Schöne, die der 
Mutter eigen waren, gingen von Ihr auf die geliebten Kinder über — 
— Porcia, fe Bd. XXV ©. 153. Anm. 13. — — Meffalina war dieduch 
die ſchändlichſten Audfchweifungen und Grauſamkeiten gleich berüchtigte 
Gemaplin ded Kaiferd Claudiud. Mit dem Fräftigften Pinfel hat ihre 
Schändlichkeit gefchildert Zuvenal Sat. 6,115 fgg. —— Duadrantaria 
nannte man des verrufenen Publ. Elodiud gleich verrufene Schweiter, 
Elodia, weil ſie ihren Körper fell bot, und zwar auf die gemeinfte 
Meife, denn einen quadrans, I/, Ad bezahlten die Armen in ben ge: 
meinen Bädern. Davon aber erhielt fie jenen Namen. — Die halbe 
Wett ift foiher Qu. Lohn, d. h., Die Sitten find fo verderben, daß 
dad Halbe Vermögen der Welt an die gemeinken Buhldirnen kommt, 
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fo gering auch deren Lohn iſt. —Duartilla drüdt im Grunde ganz 
dasfelbe aus, und Könnte auch fchon bei Duadrantaria gemeint feyn. 
Sie fommt in dem Satyrikon vor, worin Titus Petroniud, genannt 
Arbiter (arbiter elegantiarım, maitre des plaisirs), die Sitten feiner 
Zeit malt. Petron war ein Vertrauter Nerod, und nad) Tacitus 
ſelbſt zur Ueppigkeit nur allzu geneigt, doch zeigte er ſich ald Eonful eben 
fo thätig als geſchickt. Bon feinen Talenten gibt feine Schrift ein voll; 
gültiged Zeugniß. 


©. 225. 3. 10. Ueber Broperz, einen der römifhen Liebes⸗Ele⸗ 
giker, und den Leferinnen wenigfiend aud det von dem trefflichen 
v. Knebel überfegten Auswahl feiner Gedichte bekannt, urtheilt Ram: 
dohr nach meinem Gefühl fehr-richtig: er beſitzt viel Lüfternheit des 
Körperd und der Seele; viel Eitelkeit, viel Imagination, aber wenig 
Herz. Seine Gefühle find angelernt, ausgedacht; er hatte Wig, aber 
er befaß Feine Zärtlichkeit. 


S. 225. 3 1% Der Freund Bathyllens ift Anakreon, über wel: 
chen, vote über Arifiipp, Wieland fpäterhin fchonender urtheilte. 


©. 226. 3. 24. Sieger bei Arbela in Affyrien war Nlexander 
der durch dieſen Sieg Herr von Aſien wurde 


©. 227. 3. 24 fg. Tibull, ebenfalld einer der römifchen Lie: 
bed: Eiegifer, iſt jegt wohl durch die Ueberſetzung von Voß zu bekannt, 
ald daß ed nöthig yoäre, Wielands Jugendurtheil über ihn zu berichtigen. 


© 227.3.2% Ruſtig und Alibeg f. in la Fontained Contes 
et Nouvelles die Erzählung mit der Weberfchrift: le diable en enfer. 


©. 228. 3. 16. Seladon, allgemein gewordener Name für 
zärtliche Schäfer, fchmachtende Liebhaber, aus den weiland berühmten 
Schaͤferromanen. 


©. 228. 3. 30. Euripides wurde der Weiberhaſſer genannt, ohne 
daß man recht fagen kann warum; denn er war nichtd weniger ald un; 
empfindlih, und aus feinen Tragödien Tieße fich ebenfowohl ermeifen, 
dab er dem weiblichen Gefchlechte, mehr ald irgend ein andrer Dichten, 
gefchmeidhelt Habe. 


© 229 3.5 Mifogyn, Weiberhaffer 
©, 229. 3,7% ©. Anm. zum neuen Amadis B. 15. 


— 
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Zweiter Sefang. 


©. 230. 3. 10-12. Der Dido trauriges Schickſal hat Virgli 
im ver Aeneiſs, Elementinend Richarsfon im Greandifon, Abbadonna's 
Kiopfiod im Meſſias geichildert, 

S. 234. 3. 7. Anfpielung auf Klopſtecks Elegie: die tünftige 
Geliebte, weiche nad) Wielands Nie geündertem Urtheil vielleicht das 
Nieblichfte und Zartefte war, wad unfre Sprache aufzuweifen babe. 

©. 256. 3. 12. Mirtill im pastor fido. 

E. 236. 3. 15. Strephon, vielleicht mit dem Gedanken an 
Flatterhaftigkeit deö Geifted, rooran die Etymologie zu denken erlaubt. 

©. 233. 3. 26. Hierlber erklärte Wieland im 9. 1770: „Das 
Unrecht, welches der Dichter diefem in feiner Art vortrefflihen Schrift: 
fieller bier gethan hat, . verdiente eine öffentliche Genugfhuung, wenn. 
nur im geringften zu beforgen wäre, daß ihm diefer jugendliche Ausfall 
fchaden könnte.“ 

S. 4. 3 18 Anfpielung auf bie befannte Wefopifche Fabel, 
worin der weidifhe Hund mit einem Stück Fleiſch in der Schnauze 
im Waffer fein Ebenbild erblidt, und nach deffen Fleiſche fchnappend 
fein eigned verliert. 


[4 





Der Frühling. 


©. 35.3 6 Salne von Daphne, Lorberhaine befonders 
bei der forifchen KHauptſtadt Antiochia; des Flußgottes Peneus Tochter, 
Daphne, vor Npollend Riebe fliehend, war in einen Lorberbaum ver: 
wandelt worden. — Die Myrten waren der Venus heil. Paphos 
fe Anm. 5. zu Gef. I. des Anti:Ovid. 

S. 251. 3% 6 Eliſabeth Singer:Rowe, die (wie fchon 
bet den Erzählungen bemerkt wurde) damald flarf auf die Phantaſie 
des beinahe ganz einfam lebenden Dichterd arbeitete. 

©. 251. 3.1. Sm Sudetifhen Haine, d tk. in der 
MWaldgegend, welche Böhmen von Schleſien trennt, unter dem Niefen: 
berge, läßt Opiz die Nymphe Hercyne in einer Grotte wohnen, wie 
‚man in feiner Schäferel von der Nymphe Hercyne nachlefen Tann, 
welche Bodmer 4756 wieder beraudgsgeben hatte. 
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© 252. 3.2. Brockes irdifhed Bergnügen in Gott, 
jept ziemlich vergeffen, lad Wieland in jüngeren Zahren häufig, und 
gerund ihm viel DBerbienft um feine Berfification zu. 

S. 252. 3. 10. Im Klofter Berga, unweit Magdeburg, wo der 
Dichter in den Jahren 1737 und 4748 ald Schüler des dafigen Pabago⸗ 
ziums ich aufhielt. 

©. 253. Z. 12 fgg. ein Nachhall der Vodmeriſchen Weiſe. 


⁊ 


Erzählungen. 


Einleitung. 


©. 267. 3. 4. Zwei beliebte (nun vergeſſene) Dichter der da: 
maligen Zeit, die durch Ihre Freundſchaft nicht weniger ald durch Ihr 
Verdienft um unfre SRiteratur berühmt waren, und von weichen vor: 
züglich der legtere (Pyra) eines beffern Scidfald würdig war, und ein 
früngeitiged Opfer der charakterifiifchen Gleichgültigkeit und Kälte ber 
Deutfchen Nation und Ihrer Großen gegen alle, auch die auögezeichnetfien 
Geiſtesgaben und Talente, die fich nicht invita Minerva in Kanzleien 
und Schreibſtuben mißbrauchen laffen wollen, geworden iſt. 


Balfore. . 


©. 255. Das der Stom diefer Erzählung aus Addiſons Ipectator 
genommen fey, braucht, da ein fo trefilihed Bud in jedermannd 
Bänden ift oder ſeyn follte, kaum erinnert zu werden. 

©. 265 3. 2 Abbaſiden, Vachtommen ded Abbas, gab eb 
in Arabien unter den Kalifen und in Periien unter den Schadyd. Der erfieren 
tegierten 37 von 75% bid 1255 n. Ch. zu Bagdad. — — GSicilien hatte 
dad Unglück, eine Reine von Regenten auf feinem Throne zu fehen, — 
Hieron, Thraſibulos, Dionyſios U — deren Immer einer den andern 
un Oraufamtets und Biutburft libertraf. 

& 372.3. 27. Schwidhtigen (zum Schweigen bringen, be 
fänftigen) war im Jahre 1751 außerhalb Wiederfachfen ein noch unbe⸗ 
kanntes und unerhörted Wort. Man Hat aber lieber diefen Ans 
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chronismus begehen, ald den Grimm ded Sultans zufrieden fprechen 
faffen voollen ; welched auch damald nicht dad rechte Wort war. 

©. 279. 3. 25 Radon, ein Flug in Urkadien im Peloponnes. 
Da der ländlihe Pan die Hauptgottheit Arkadiend war, deſſen muſik⸗ 
liebende Bewohner von Biehzucht und Aderbau lebten, wobei bie 
Sitten einfacher blieben, fo hat die neuere Idyllen-Poeſie, befonderd die 
Geßnerfche, die meiften ihrer Scenen hieher verlegt. 


Zemin und Gulindy. 


©. 290. 3. 1% ſgg. Die Lefer Miltond wiſſen, daß diefe Stelle 
der ſchönen im vierten Gefange des verlornen Paradiefed nachgebildet 
if, wo Eva zum erftienmalin einem Warfferfpiegel ihr Bild erblidt. — Bei 
©, 29. 3. 28 fgg. ſchwebte Wielanden offenbar wieder Klopftodd künftige 
Geliebte vor. 

©. 500. 3. 2. Inden älteren Ausgaben: mildre fi. Warum. 
Wieland den undeutfchen Ausdruck tempere vorgezogen hat, ift nicht 
wohl abzufehen. 


Serena. 


S. 304. Z. Altamensed aus Athen, einerder berühmteften Bilds 
hauer aus der Schule des Phidiad. Unter feinen Werten zeichnete fich auch Die 
fogenannte Venus in den Gärten aud. Pausan, I, ı9. Lucian. imagg, c. 4. 

©. 315. 3,26 Timanthes aus Samos gehörte zu den geift: 
reichſten Malern feiner Zeit. Hier ift auf die Anekdote angefpielt, 
weiche von feinem Gemälde: bie Dpferung der Iphigenia, erzählt wizd. 
Man fehe Wieland ſelbſt in den Briefen Arifiippd Bd. 2. Br, 21. 

©. 315, & 31. Eliſabeth Rowe⸗Singer, in deren ‘Briefe damals 
der Dichter fehr verliebt war.. 


Der Unzufriedne. 


©. 314 3 17. Siehe die 33. Dde Anatreond 

©, 321. 3 29 Zwei der anmuthigſten Minnefänger aus dem 
golduen Alter der alten ſchwäbiſchen Poeſie, deren Rieder in der Ausgabe 
der Manefifhen Sammlung, welche 1759 in Zürich herausgekommen If, 
au finden find. — [Friedrich 1, deutfcher Kalfer aus dem Hohenflaufr 
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fen Haufe, wiewohl er ſelbſt Faum fefen und fchreiben Fonnte, liebte 
doch gar fehr den romantifchen Gefang, und Friedrich Il aus demfel; 
den Haufe, obichen in Itallen gebildet, verfhmähte doch den deutfchen 
Geſang nicht.) 

© 37%. 3, 19-9. Pierinnen, die Muſen. — Der von 
Mantun, Birgil, deſſen vierte Ekloge der Dichter hier anführt, in wel: 
her von dem Sohne des Afıniud Pollio die Rede ifl, der von feines 
Vaters berünmtefer Eroberung (der dalmatifhen Stadt Salond) den 
Beinamen Saloninus erhiell. Den dieſem war, nach Virgils Dich: 
tung, die Wiederkehr des goldenen Zeitalterd zu erwarten. — Tibur, 
dad Heutige Tivoli; Albuna, oder Albunea, die Nymphe einer Quelle 
auf dem Gebirg bei Tipur Beide find aud den Geſängen des Horaz 
befannt. S. Stolbergd Reife a, 315. Die Albunea Virgils (Aen. 7,81.) 
fcheint eine antere zu ſeyn. (Bonftettend Reife In die clafifchen Gegen: 
den Roms I, 315. ſfgg.) — Die fidlifhe Stadt Hybla war reih an 
Toymianfeldern, und berühmt wegen des witzigen Honigd, den die 
Bienen aud dDiefenBlüthen bereiteten. — Die Begebenheiten Tankreds 
und der Zauberin Armida find aus dem ısten Gefang von Taffo’d be 
freitem Jeruſalem bekannt. 

©. 323. 3. 5. Bon dem Mäander, einen wegen feiner vielen 
Krümmungen und Windungen berühmten Fluffe in Klein-Aſien, haben 
die Arrgewinde, und alled, was fich durch viele und ungewöhnliche 
Windungen auszeichnet, denfelben Namen erhalten. — Sidoniſche 
Aepfel f. die Natur der Dinge, Anm. 9. 

©. 32% 3. 1. Tempe, ein Thal zwifchen den Bergen Diym: 
pos und Oſſa in Theifalten, dad feiner Schönheit wegen zu einer all: 
gemeinen Benennung aller reizenden Thäler geworden if. Bartholdy 
in feinen Bruchftüden zur nähern Kenntniß des heutigen Griechenland 
hat davon eine ausführliche Befchreibung geliefert. — AUrEadien, f. Anm. 
zu ®B. 354. der Balfora. — Die Gärten des Alcinous find aus der 
Odyſſee bekannt. 


Melinde. 


S. 338. I, 27. Gabalis Sylphiden. Der Abbe de Billard 
(geb. 1680, getödtet 1675) gab einen Roman herand unter dem Titel: 
Comte de Gabalis, ou Entretiens sur les sciences secretes, worin er 
den Grafen Gabalis, als einen großen Mdepten, die geheime Wien: 
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ſchaft der Kabbala vortragen läßt. Darin kommt die Lehre von den 
vier Claſſen der Elementargeiſter vor. Jedes Element bat feine eigens 
thümliche Geifterart, Die Luft Syiphen und Sylphiden, die Erbe Gno⸗ 
men, dad Waſſer Ondinen, dad Feuer Salamander. — Die fpätere 
romantifche Poeſie hat dieſe Geifterwelten (verichmelsen mit den Feen 
und Zauberer des Mittelaiterd) trefflich zu benugen verflanden, und 
keiner befier als Wieland felbft. 


Selim und Selima. 


©. 352. 329% Leuwenhoeck, f. die Natur der Dinge Anm. 2. 

©. 555. 3. 30. Homer der Britten, Milton. — — Bob: 
mer hatte damald mehrere epifche Gedichte aud dem Kreis der bibli- 
fhen Patriarchenwelt heraudgegeben, unter denen feine Noachide Bad 
meifte Glück machte. Bodmer zog MWielanden felef in dieſen Kreis; 
daher deſſen Prüfung Abrahams. 
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Wieland, ſämmtl. Werte XXVI i 


Erfter Brief. 
Aleris an Pion 


Inhalt: Alexis, der in feinem Erdeleben blind gewefen war, entdedt 
feinem Freunde die Urfache davon, und befchreibt feinen Eintritt im 
die unfichtbare Welt, feine erfien Gefühle in diefem neuen Zuflande, 
feine Geſpräche mit dem Engel, der ihn führte, und feine gegenwär 
tige Glückſeligkeit. 





Freund, die Kiebe, die ung im irdifchen Leben vereinte, 
Hat mein Sterben erhöht. Wie könnt’ ich mein himmliſches 
s Gluͤck dir 
Langer verhehlen, da einft ung jede Freude gemein war? 
Billig weih' ich die Erftlinge dir der himmlifchen Früchte 
Deiner göttlihen Freundfchaft, die ih mit Seraphim breche. 
Doch du genießeft fie fhon, indem dein Freund fie genießet, 
Und durch dich fie genießt. Welch eine himmlifhe Wolluſt 
Muß es durch dein Innerftes athmen, das füße Bewußtſeyn 
Einen Engel gebildet zu haben! So lohnet die Weisheit! 
Dion, du weißt, wie freudig der Tod mich fand, ihm zu 
folgen, 
Ja ganz thränenfrei, hätte mich nicht mein Dion gehalten 
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Und die Klagen der zärtlihen Schweſter. — Ich hoffte vom 
Tode, 

Was mir ein nächtlichesXeben verweigert hatte; ftill Inufchend, 

Horchte mein Dhr dem Naufchen des Todesengels entgegen, 

Dem ich flehte, zu eilen. Er kam. Sein Fältender Anhauch 

Schauerte fanft durch jede Ader; nur flüfternden Luüftchen 

Aehnlich berührte mein Ohr die weinende Stimme ber 
Freundſchaft, 

Und jetzt ſank ich in ſuͤße Betaͤubung, ſo ſanft, wie der Abend 

In die Arme der Nacht auf weiche Blumen dahinſinkt. 

Als ich erwachte, o Wunder! ſo ſchwebt' ich, vom Koͤrper 

entfeſſelt 

Und von aͤtheriſchem Schimmer umfloſſen, uͤber dem Lager, 

Wo ich die irdiſche Schale gelaſſen, um die ihr im Kreiſe 

Sprachlos ſtandet. Mit ſchuͤchternem Blick vol froher Ver: 

wundrung 

Sah ich zweifelnd umher, und, des Lichts noch ungewohnt, 
ſchloſſen 

.Immer die Augen ſich wieder, wiewohl der irdiſche Mittag 

- Einem ätherifchen Auge nur matter daͤmmernder Glanz ſcheint. 

Lange ſah ich euch an; doch deine geliebte Melinde 

Strahlte mir bald am ftärkften ind Antlitz. Mit bebendem 
Herzen 

Naht’ ich mich ihr, von heiligen Sympathien gezogen, 

Voll Gefühles, wozu die menfchliche Zärtlichkeit feinen 

Namen erfand, aus Ehrfurcht, Mitleid und Liebe gemifchet. 

D wie fhien fie mir fchön, obgleich vom Kummer ummölfet, 

Wie ein fterbender Frühling! Die Hoheit der göttlichen Seele 

Drang aus den bangen Zügen hervor; fie fah auf den Leichnam 

Selbſt halb feelenlos hin; mein Herz zerfloß mir in Mitleid. 

Lange ftand fie, und fah mit flarrem Auge gen Himmel, 


5 


Thränenlos, mit ſchwerathmender Bruft: und Todesblaͤſſe 
Dedte die Wangen, bis endlih der Schmerz; vom Herzen 
zurüdtrat 
Und in Thraͤnen zerfloß. Voll inniger Zärtlichkeit naht? ich 
Sie zu entküffen, der göttlichen Schwefter, mit offenen Armen, 
als ein himmlifher Glanz, mich rings umgebend, in feinen 
Blißenden Wirbel, mit fanfter Gewalt, mich plöglich emporzog. 
Eine Göttergeftalt trat aus dem eröffneten Lichtkreis 
Majeftätifch hervor, und löfchte der irdifhen Schoͤnheit 
Duntlere Bilder aus meinem Gemüth’, wie die fteigende Sonne 
Schnell dad Morgengewoͤlk und die flüchtigen Schimmer der 
Dammrung 
Löfcht, und in triumphirendem Glanz den Himmel erfüllet. 
Mein zu junges Gefiht ertrug den Anblick des Engels 
Einen Augenbli@ kaum; ich fanf in fanfter Betäubung 
Ihm in die zärtlich eröffneten Arme. Die himmlifchen Lüfte, 
Die fein düftender Fittig verwehrt’, erwedten bald wieder 
Mein entihlafnes Gefühl. Er hatte mit fchwächeren Karben 
Seine zu göttliche Pracht gemildert. Jetzt ſah ich ihn Fühner 
Und bald unverrädt an: die Liebe, die mir fein Lächeln 
Eingoß, ftärkte mein Auge zum überirdifchen Auftritt, 
Der mir entgegenglängt’. Er hieß mich folgen. Wie lieblich 
Flop fein Befehl aus den ewig blühenden Lippen! So lieblich 
War nicht das füße Stammeln, das dich in Entzüdungen feßte, 
Als dir in deiner feligften Stunde die fanfte Melinde, 
Daß fie dich liebe, mit zärtlihen Seufzern der Unſchuld befannte. 
Liebevoll fah ich noch einmal zurück auf die weinende Schöne; 
Einmal auf dich, dann folgt’ ich dem Engel dur Seen von 
Strahlen, 
Melde die milde Sonn’ aus taufend Quellen hervorgibt, 
Welten zu tränfen, Mein Blick zerfioß in der blendenden Ausſicht 
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Durch den ätherifhen Raum. Sein unermeßliher Umfang 
War noch glänzendes Chaos für mich. Indem wir fo flogen, 
Sprach mein Führer, und zog wie einen Schleier von Wolfen 
Weber mein Antlis, den mächtigen Einbruch des Tages zu 
dampfen, 
Der mich blendete. „Sohn (fo ſprach mein göttlicher Führer), 
Unterdeß, bis dein Auge des himmliſchen Lichtes gewohnt wird, 
Höre mir zu, und lerne mic lieben. Von deinen Freunden 
Bin ich der erft’ und zaͤrtlichſt'. Ich habe, vom Schöpfer befehligt, 
Da du gezeugt wardſt, dich zur dunfeln Erde begleitet. 
Unter mir wuchfeft du auf, ob meine wachſame Sorgfalt 
Dir gleich unfihtbar war. Ich war's (kaum wirft du es glauben) 
Der in der erften Kindheit die Quelle des Lichtes dir ftopfte, 
Da du am Buſen der Mutter noch lagft in Findifher Schönheit, 
Ihre geliebtefte Luft und von der freigebigen Hoffnung 
Schon mit jedem Glüde begabt. — In welche Betrübnig 
Stuͤrzte fie meine Wohlthat! Wie viele thörichte Fähren 
Wurden geweint, indem dein Engel fi über dir freute! 
Auch du empfandft den Verluft und weinteft, die liebende 
Mutter | 
Rimmer mit lähelndem Blick auf dich ſich neigen zu fehen, 
Wenn du an ihrem Halfe mit fhmeichelnder Zärtlichkeit fcherzteft. 
Ach! fie wußte nicht, welche Gefahr die gierigen Augen 
Dir bereiteten; ſchoͤne Gefahren, worin fih die Seele 
Wilig verliert. Die Vorficht fah die verderblihen Nebe, 
Welche die irdifche Schönheit dir legen würde. Man nennt fie 
Freuden, ein Iodender Name, wie viele hat er getäufchet! 
Dein zu empfindliches Herz, das jeder Wolluft fich aufthat, 
Hätte ſich unvorfihtig in fanft verftridenden Blicken 
Jeder Sirene gefangen. Die Vorfiht wußt' es und nahm bir 
Yugen, die nur den blumigen Weg zum Verderben zu leuchten, 
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Schöner und feuriger glänzten. Schon manche willige Seele 

Hat ein reizendes Aug’ in Labyrinthe von Freuden 

Taͤuſchend geloct, und dem fingifhen Drachen, der Nachreu' 
geliefert, 

Der den Ausgang bewacht. — Zwar jetzo würden die Dinge, 

Welche die Menfhen der Tugend entloden, dir lächerlich 
fheinen, 

Was Gefahren für Sterbliche find, ift helleren Geiftern 

Kindifcher Tand. Was ift der Schimmer von blipenden Kiefeln 

Um der Könige Haupt? Was taufend goldene Sklaven 

Dem, der über dem Kreife der Sonnen die bimmlifchen 
Schaaren 

Zahllos, in göttlihem Glanz, vor dem die Sonnen erblaffen, 

Um die Stufen des Throns anbetend liegen gefehn hat? 

Was find fchäumende Becher mit ihren taumelnden Freuden, 

Rofenarmige Mädchen und Iodende Myrtengebuͤſche, 

Boll verliebten Gemurmels, Entzuͤckung und Senfjer der 
Wolluſt, 

Kraͤnze tanzender Nymphen, und Toͤne voll ſchmachtenden 
Reizes, 

Einem unſterblichen Geiſt, von dem Ein großer Gedanke 

Schoͤner iſt, als das ganze Gepraͤnge des lebloſen Stoffes, 

Deſſen Begierden noch ſelbſt im Beſitz unzaͤhliger Welten 

Fordern würden? Kann fie, die ſtolze Verwandte der Engel, 

An Slpcerions Buſen nur fterblih zu ſeyn fih bereden? 

Dennoch, du weißt es, gefchieht dieß auf Erden. O danke 
der Vorficht, 

Daß du es nicht von der Reue gelernt. Du Glädlicher, ſaheſt 

Nie die Holden Verführerinnen in ihrem Triumphe, 

Leichter ward es dir, immer getren der Weisheit zu bleiben, 

Da du niemals den Reiz der Nebenbublerin faheft, 
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Die ihr fo viele Verehrer entlodt. Zwar ift auch die Tugend 

Schön, und die Mutter des reinften Vergnügend: Doch fluͤch⸗ 
tigen Augen 

Unfihtbar und zu geiftig. Sie führt vom Genuffe zur Hoffnung, 

Und wie fhwac ift der Menfch, durch gegenwärtiger Wolluſt 

Stärtern Slanz in die Zukunft hindurch zu fhauen? — Zumellen 

Zeigt fih die Tugend fogar in finnlihe Schönheit verkleidet, 

Und wer liebt fie da niht? Doch wird fie in goldenen Zimmern 

Selten gefunden, noch feltner auf Nofenwangen. Sie meidet 

Gern die Geftalt, in welcher vermummte Lafter oft lauern. 

Sie in ihrer unfterblichen Schöne, in himmlifhem Schmude 

Königlich in den Reichen der unvergänglihen Wonne 

Herrfchen zu fehn, iſt Engeln und edlern Welten gegönnet, 

Sterbliben nicht. Wie leiht, wenn fie, wie die lächelnde 
Venus, 

Mit Entzüdung und Scerzen umgeben den Menfchen er: 
fhiene, 

Wuͤrde die Thorheit mit ihrem Gefolg in die Reihen fi 

| mifchen, 

Und ein vertuͤnchtes Scheufal für Tugend umarmet werden! — 

Doch, ich fage Dir, was ich dich felbft, Die Vorſicht zu retten, 

Deinem würdigen Freund oft in der einfamen Laube 

Sagen hörte. — Noch ift die Erinnrung der Stunden mir 
lieblich, 

Da mic der füße Ton vertrauter Gefprädhe der Freundſchaft 

Bon olympiihen Symphonien zurüd hielt. Ergößend 

Schallt es in eines Unfterblihen Ohr, wenn liebende Menſchen 

Sich in fhweigenden Schatten von ihrem Gluͤcke befprechen ; 

Liebliher, wenn ein Juͤngling den bildfamen Freund in dem 
Bufen 

Eines umhüllenden Thald am Fühlen Abend die Weisheit 
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Lieben lehret; die Weisheit, die ftaubigen Winkeln gehäffig 

Oft in Hainen gefehn wird, und willig dem Süngling be 
gegnet, 

Der fein Herz ihr eröffnet. Wie oft hat diefes Vergnügen 

Mir dein Dion gegeben? Bon feinen beredfamen Lippen 

Floß ambrofifhe Wahrheit! Die Ueberzeugung belebte 

Seine Reden, er red’te nur was er erfahren, und fühlte. 

Und wie eröffnete fib dein Herz fo willig der Weisheit! 

Da dir die fichtbare Welt verfchloffen war, wandte dein 
Geiſt ſich 

In ſich ſelber, und ward mit ſeiner Beſtimmung bekannter; 

Hoͤrte lauſchend die fordernden Stimmen der zarteſten Triebe, 

Und, ſtatt jener betruͤglich ſuͤßen vergiftenden Fruͤchte, 

Die der fette verwilderte Boden der Sinnlichkeit zeuget, 

Naͤhrteſt du ſie mit Freundſchaft und Hoffnung, der einzigen 
Speiſe, 

Die fie auf Erden erquickt, in deren erkaͤltendem Grunde 

Achte, unfterblihe Freude nicht wurzelt. Leer an Phantomen, 

Deren Geräufh die Stille der ernften Ideen nur ftöret, 

Konnteft du im Verborgnen die holde Weisheit umarmen, 

Die dir nun in die Ewigkeit folgt. Und diefe, Geliebter, 

Iſt nun dein; ein uferlos Meer unerfchöpfliher Freuden, 

Dich und Engel zu tränfen. Für wenige nächtliche Stunden 

Deffnen fih dir Aeonen voll Licht in unendlichen Reihen, 

Eifernd breiten vor dir Myriaden göttliher Welten 

Ihre Neizungen aus, verfehledner und weniger zahlbar 

Als die Blumen, die über ein irdifhes Hybla der Frühling 

Streuet. Hier führt der Genuß, von feinem Wunfche geftöret, 

Stets zum böhern Genuß: der müßte Gott zu ſeyn wünfcen, 

Der hier noch wuͤnſchen Fönnte, wo Engel in Ueberfluß 
ſchwimmen. 
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Aber der ftrengere Klug ermübdet dich, laß und bier ruben, 
Denn wir werden, bis wir dein kuͤnftiges Wohnhaug erreichen, 
Manchen Himmel durchſtrahlen.“ So ſprach mein Schußgeift, 
und ftand jetzt 
Neben mir auf dem Frpftallenen Gürtel des fernen Saturnus. 
Jetzo hub ich mein Aug’ empor, und fahe verwundernd 
In die ätherifchen Felder. Da flammten unzählbare Sterne 
Um mich in gränzenlofen Weiten; die einen fchoffen wie Blitze 
In das geblendete Auge; die andern, dem Abendftern ähnlich, 
Hauchten ein fanfteres Licht. In weiten belleren Streifen 
Ruhten die Sonnen in göttliher Pracht; in Freifendem Kluge 
Drangten fih, zahllos, die Erden zu ihrem befeelenden Lichte. 
Dreimal fanfich entzädt auf mein Antliß, erhabne Gedanken 
Schwellten in meiner Geele ſich auf, und ftrebten gen Himmel, 
Hin zu dem göttlihen Xicht, von dem die Funken bier 
fhwammen. 
Auch der Engel, wiewohl des göttlihen Schaufpteld gewohnet, 
Theilete mein Entzüden, und fah mit denfenden Augen 
Bald in die fternvolle Tiefe, bald auf mein Antlik, das heller 
Schimmert. Test ſtuͤrzt' ich behend in dem glänzenden Ab: 
grund mich wieder, 
Athmete geizig die himmlifche Luft, und fühlt’ ed, o Dion, 
Daß hier mein Vaterland fey. Wir flogen weiter. Die Freude 
Veber mein neues Leben gab meinem Fluge des Lichtes 
Schnelligkeit. Sanze Himmel entflohen mit ihren Geftirnen 
Unter und weg. Schon fhaut’ ich mit feſtern geübteren 
| Blicken 
In den aͤtheriſchen Ocean hin. Wie ſtaunt' ich aufs neue, 
Da ich, was ich fuͤr Wuͤſten gehalten, von glaͤnzenden Weſen 
Wimmeln ſah; Thieren, von ſeltſamer Bildung, aͤtheriſchen 
Fiſchen, 
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Wenn ich fo fagen kann. Die Wogen des grundlofen Aethers 

Rauſchten von ihren vielfarbigen Schwingen. Kein reifender 
Engel 

Steht fo betroffen, wie ih, indem er vom eilenden Fluge 

Seitwaͤrts zur Erde ſich lenkt, die Wunder der Schoͤpfung zu 
ſehen, 

Die ihr wallender Buſen enthaͤlt. Durch berſtende Meere 

Eilt ſein glaͤnzender Fuß; von einer Nais geleitet, 

zum kryſtallnen Palaſt des Herrſchers der Waſſer. Hier 
ſchimmert 

In den erhabnen Gewoͤlben der ganze Reichthum des Meeres, 

Perlen und funkelnde Stein' und tauſendfarbige Muſcheln, 

Die an Bildung und bluͤhendem Schmelz die Blumen des 
Fruͤhlings 

Uebertreffen. Das Auge, das edlere Welten geſehn hat, 

Saͤumt ſich auf dieſen Wundern. Jetzt muſtert der Koͤnig 
der Meere 

Seine Schaaren vor ihm; da waͤlzen ſich lebende Berge 

Bei ihm vorbei; ein unzaͤhlbares Volk aus Seen und Fluͤſſen, 

Vielfach an Bildung und Leben, verwandt mit Chieren und 
Vögeln, 

Rauſcht den mächtigern nach; auch bringen gezähmte Delphine 

Derlenfarbene Nymphen, fie kommen aus filbernen Grotten, 

Dder Korallenhainen : der Engel erfiaunet, die Erde 

Und die befiederte Luft im Waſſer nachgeahmt fehend, 

Menfhlihe Fiſch' und fchuppige Vögel und thierifche Pflanzen. 

Freund, ich erftiaunte noch mehr. Doc Eönnt’ ich, was ich 

| gefehen, 
Sm der irdifhen Sprache dir malen? Die Sprache der Engel 
Selber ift noch zu arm die Wunder des Schöpfers zu nennen. 
Mein Begleiter fah meinen Geift in Bewundrung verſunken⸗ 
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Ob ich gleich ſchwieg. Er fagte: wie billig entzudt dich der 
Anblid 

Einer dir neuen Schöpfung! Du glaubft die Gottheit zu fehen, 

Die du vorher nur geahnt. Du fühlt fie dir näher, und 
fhmedeft 

Still in dir felbft die Seligfeiten des großen Gedankens, 

Daß, der diefe Himmel ing Leben hauchte, dich liebet, 

Er, dem diefe Sonnen, von feiner Urkraft gezogen, 

Zitternd fih nähern, in deffen Befchauung der göttliche Cherub 

Keines Anblicks die Schöpfung zu feinen Füßen mehr würdigt. 

Aber wie wirft du erfiaunen, wenn dich die Erfahrung ge- 
lehrt hat, 

Daß du nur einen Winkel des unermeßlihen Weltbaus 

Mit überlaufendem Blicke gefehn. Die Ewigkeit hält dir 

Einen Schaß, von Erfenntniffen auf, den niemand erfchöpfet. 

Und wer Eönnt’ es? wo ift ein Erfchaffner, die Gränzen der 
Schöpfung 

Auszufinden? die Gränzen der allesvermögenden Güte? 

Hier, hier wachſen die Flügel der Seele, die göttliche Liebe, 

Liebe zum einzigen Weſen, dem alle Herzen gehören, 

Zu dem Wefen der Wefen, dem, ald ed ing ewige Nichte fah, 

Mpriaden von Welten, dem neidifchen Chaos entringend, 

Lächelnd entgegen Famen: zu ihm, der mit Einem Hauche 

Seines Mundes die Geifter erfchuf, in denen fich felbft er 

Nachgeahmt, er, der Alles in Allem ift, Alles erfüllet, 

Und wohin fein göttliher Blick im unendlihen Raume 

Ausftrahlt, immer fein eigenes Bild in unzähligen Spiegeln 

Dargeftellt ſieht. Ihm fehen in jeder Sphäre des Himmels 

Ihre Bewohner, ihn fiehet im Staub und in Sonnen der 
Engel. 

Nur der thierifche Menfch, verfunten im Schlamme des Stoffeg, 
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Hat Fein Auge, das Licht, dad ihn durchleuchtet, zu fehen, 

" Hat Fein Ohr zu vernehmen, was jeder Laut in der Schöpfung, 

Was ihm der mächtige Einklang von allen Wefen verkündigt. 

Dieß iſt's, was den Beſuch der Erde den Himmelsbewohnern 

Widerlich macht. Verfchlöffen nicht hier und da einzelne 
Hütten 

Menſchen mit reinem Herzen und offnen inneren Sinnen, 

O! mir ſcheuten den niedrigen Sitz des Laſters und Aufruhrs 

Und die einzige Welt, die wider Gott ſich empoͤret. 

Waͤhrend mein Fuͤhrer dieß ſprach, entdeckte ſich endlich die 

Sphaͤre 

Die ich bewohne, dem ſuchenden Aug'. Aus hundert Geſtirnen 

Strahlte ſie praͤchtig hervor. Mit dreimal ſchnellerem Fluͤgel 

Flohn wir ihr zu; ein ſuͤß erquickender cirkelnder Lichtſtrom 

Ging von ihr aus; nie gefuͤhlte Wolluſt durchſtrahlte mein 
Weſen. 

Ich empfand, daß der Leib, womit mein himmliſcher Schutz⸗ 
geiſt 

Mich im Tode bekleidet, fuͤr dieſe Sphaͤre geſchaffen, 

Seine Geburtsluft hauchte, er ſchien mir verklaͤrter und 
leichter. 

Sieben ſapphirne Monde gehn mit harmoniſchen Schritten 

Um ſi ie herum. Mit der ſanften Daͤmmrung des fernſten 
Begleiters 

Sanfen wir auf die fhönfte der Welten. — Doch, Dion, hier 
fhweigen 

Ale Menfchenbegriffe: mas ich gefühlt und gefehen, 

Wirſt du alsdann erft fühlen und fehn, wenn die einzige 
Hoffnung, 

Die der Tugend auf Erden erlaubt ift, der Tod, dih mir zu: 
führt. 
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Hier wo . wohn’ iſt der Sitz der Schoͤnheit. Die uͤbrigen 
Sonnen 

Scheinen nur Schatten von ihm. Ein Engel, der tauſend 
Olpinpe 

Durchgeflogen, verweilet ſich hier; ſein Fuß, wie geheftet, 

Saͤumt auf den lazurnen Huͤgeln, und faſt vergißt er im 
Anſchau'n 

Seines Fluges erhabnen Zweck. — Hier herrſchet die Weisheit 

Schattenfrei, einfach, goͤttlich, die Schoͤpferin ewiger Wolluſt. 

Jeglicher Blick iſt Wahrheit, in jeder Empfindung der Himmel; 

Jede Minute ſchwingt ſich, mit Lobe der Gottheit beladen, 

Zum benachbarten Himmel der Himmel. Die heiligen Geiſter 

Die hier wohnen, umarmen mich irdiſchen Fremdling ſo 

zaͤrtlich, 

Als ſie einander umarmen. Ich ruh' an der reineſten Freude 

Ewigem Brunnen. Ich bet', in Entzuͤckungen ausgegoſſen, 

Ihn, den Unendlichen an, der mich durch Tiefen von Liebe 

So beſeliget hat. — O Freund, zu welchem mein Herz ſich 

Mitten aus dieſen Freuden nach deiner Erde gezogen 

Fuͤhlet, mein aͤhnlichſter Freund, wann kommſt du, die Fruͤchte 
der Tugend 

Mit mir von Baͤumen des Lebens zu brechen? Wann werd’ 

| ich dich wieder 

Sehen, mit dir dag Sir, das ich Dir danke, zu theilen! 


Zweiter Brief. 


Sucinde an Marciffa. 


Inhalt: Lucinde, eine in ihrer Blüthe verfiorbene Schöne, bemüht 
ſich, eine In den gefährlichen Reizungen der fröhlichen Welt verfiridte 
Freundin auf den Weg zurüdzuführen, der durch ein Leben voll Uns 
fhuld, Einfalt und heitrer Wonne zu einer noch glüdlichern Un; 
fierblichteit führt. 





Mitten in Seligfeiten, die mir mit Engeln gemein find, 
Naͤher der Gottheit und nie von der fchönen Ruhe gefchieden, 
Deren Schatten, vom hohen Olymp auf die Erde geworfen, 
Die betrogne Begierde der eiteln Sterblichen locket, 

Seh’ ih aus Auen des Friedens, aus Welten voll himmlifher 

| Schoͤnheit 

Oft zur Erde hinab, wo mein Gluͤck, im Strahle der Gottheit 
Jetzt zur Vollkommenheit reifend, die erſten Keime getrieben; 
Wo noch der Irrgang der Zeit mir meine Geliebteſten aufhaͤlt. 
Aber Narciſſa, die Roſe der Schoͤnen, die Goͤttin des Reizes, 
Schimmert mit ſieggewohnetem Aug', im goldenen Cirkel 
Praͤchtiger Freuden, und hat ſchon ihre Lucinde vergeſſen, 
Ihre Lucinde, die ſich ſeraphiſchen Armen entreißet 
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tim fie zu ſeyn, und fie oft in die ftolzen Gärten begleitet, 

Welche zu Wüften zu machen, ein Blick in den Frühling des 
Himmels 

Schon genug ift. Zwar fah ich dein Herz in Wehmuth zer: 

- fließen, 

Da dich der Tod Lucindend, die du vor wenigen Tagen, 

Jugendlich froh und bluͤhend wie eine Roſe verlaflen, 

Veberrafchte; ein ſchwarzer verfteinernder Anblick für Augen, 

Die des Lächelns der Freude, wie meine Narciffa, gewohnt 
find. 

Doch du wandteft fie bald vom Grabe deiner Vertrauten 

Auf dein geliebteres Selbſt, und auf die Welt, die dir jeko 

Blühend erfcheinet, wie du; bald hatten die Geufzer des 
Kummers 

Sich im maͤchtigern Rauſchen der Freuden des Lebens ver⸗ 
loren. 

Zwar noch ſchauerte manchmal, wenn dich der Spiegel dir 
vorhielt, 

Deine furchtſame Bruſt; du bebteſt beim Anblick der Roſen, 

Die du ſonſt mit gefaͤlligem Blick zu betrachten gewohnt biſt. 

Trauriger Fall, der dich zwang, an ihr Verwelken zu denken! 

Jetzt erblidte dein Spiegel zum erftenmal thränende Wangen; 

Aber die Fröhlichkeit ließ dich nicht lange den ernften Gedanfen 

Preis gegeben; Ergößungen mußten die Dinfte zerftreuen, 

Melhe die grämliche düftre Vernunft aus dem Grabe der 
Freundin 

Anfzog; bald gelang es dem 'edeln Jokaſto, die junge 

Herzenbezwingerin wieder mit fih und der Welt zu verföühnen. 

Wo du erfcheinft, bewundert, bei jedem Worte vergöttert, 

Gleich als würd’ es zu Weisheit, fobald dein Mund es be: 
rühret, 


ı 
Siegeſt du — uͤber Weſten und wohl gefräufelte Köpfe, 
Glaͤnzeſt im Schanfpiel, u Linie den Philoſophen im za 


Gleich gewohnt Liebe zu dem es mag bir gefallen im Tun 
faal 


Gebt Diane zu ſeyn, jeht halb entkleibet am Nachttiſch 
Mehr Eptheren zu gleihen. Die Herzen find bein, ob bu 
laͤchelſt 

Oder zuͤrneſt. Durch dich. verlernte Florello fein Flattern; 
Holas erſtaunte, daß ihm ein fluͤchtiger Seufzer entflohn war; 
Selbſt der ſchoͤne Jotaſto vergaß beinah' daß ex ſchoͤn fey, 
Als er dich ſah, und lernte beinahe was anders noch lieben 
Als ſich ſelber. — So rauſchen dir unter Roſengebuͤſchen 
Deine Tage dahin; ſo taumelt die goldene Jugend 
Bon dir hinmeg, nur halb empfunden, gedankenlos freudig; N 
Und fo ift Lucinde fiir dich vergebeng geftorben ! 

Zittre nicht weg von: dem Blatt, das in ber Sprache ber 

- Wahrheit 
Mit die redet, die dir, fo füß fie Engeln ertönet, 
Nicht fo angenehm Klingt, als der Ausruf eitier Bewundrung 
Oder abgöttiihe Lieber! Doch deine zärtlichfie Freundin 
Redet mit bir, du Hörtefk fie ſonſt. Verdienet fie etwa 
Minder bein Ohr, ba ihr Geift fih nun im Neiche des Kichtes 
Aufgelärt hat, und ihr Herz in den Armen himmlifcher Geiſter 
Zärtlicher lieben gelernt? — Wie kann ich fhweigen, Narciffa, 
Wenn du in taumelndem Leichtfinn zu eiteln Freuden herab: 
| fteigft, 

Die bu, verachteteit, zägeft du nur in einfamer Stille 
Einmal dich in Dich ſelber zuruͤuk? — Ich ſehe dich öfters, 
Wenn du allein zu ſeyn glaubſt. Dir ſtehſt dem gefaͤlligen 
Spiegel 

Wieland, ſammil. Werke. XXVI. 2 


Gegenuͤber, zum Tanze geſchmuͤctt, und laͤchelſt dich ſelbſt at. 
Schmeicheindes Glas, was zeigeſt du ihr? die heiterſte Stirne, 
Augen die ſeelenvoll ſcheinen und wie ihr Roſenmund ſprechen, 
Jeden Bug mit eigner unnennbarer Anmuth geſchmuͤcket. 
Welch ein zaubriſches Laͤcheln! Wie bluͤht die liebliche Wange, 
Wie viel Herzen bat ſchon bie ſchwarze Locke gefeſſelt, 
Die den blendenden Hals fo. reizend. befchattet! Wen fängt 
nicht 
Diefer.geihmeidige Leib, der fie den Grazien gleihet? 
Sa, du bift Schön, Nareiffe. — Doch wenn Lucinde fich zeigte, 
D wie erblaßte dein Stolz, wie welkte die frerbliche Schönheit 
Ploͤtzlich dahin im Glanz der unvergänglihen Jugend! 
Doch der Sieg ift zu klein! Behalte den Vorzug, den mindſtens 
Keine Gefpielin dir ranbt; fey ſchoͤn, fey reizend, entzuͤckend, 
Ich bin unfterblih! — Was ift die fchönfte marmorne Venus, 
Sieb ihr noch Leben und Regung und ihren reizenden Gürtel, 
Und was iſt fie dann gegen bie Seele, die Tochter des Himmels, 
Welche noch blüht, wenn alle Geſtirne, die Blumen des Aetherg, 
Ganze Himmel von überfrdifher Schönheit, verweltt find? | 
Sie, die in ihren Gedanken den Plan der Welten umfaflet, 
Ins Unendliche fieht, mit Götterfreuden ſich fättigt? 
Was ift gegen Die Weisheit die fchönfte Rundung der Wangen? 
Was ein Lilienhals mit der reinen Unſchuld verglichen? 

Wird ein koralener Mund nur einen Gedanken verbunteln, 
Der, wie ein Seraphinsblick, dur taufend Welten umher⸗ 
ſtrahlt? 

Und wie wenig verdient auch an ſich ſelber ein Vorzug, 
Der nicht dein iſt, den dir der morgende Tag vielleicht raubet? 
Zwar jetzt bluͤheſt du noch, beſchaͤmeſt, wenn du erſcheineſt, 
Jede wetteifernde Schönheit; allein, Ein Blick in die Zukunft 
Wird die Zaubergeſtalt des Gegenwaͤrtigen loͤſchen. 


Bi? in mein Grab! Mo blleb Die ehmals reizende Bildung? ' 
Wo die glänzenden Augen, die Reize, die Liebeszoͤtter? 

Ach! wo find fie, Narciſſa! bier find nur Knochen und Afche, 
Und hier fehließt fih dein Lauf. Hier, angebetete Schöne, 
Wird die blendende Hand, die jept der entzuͤckte Jokaſto 

Faſt mit Kiffen verfchlingt, verächtlihe Wuͤrmer einft ſpeiſen! 
Welch ein Anblick, o Schöne! was wirft du ſeyn, wenn Lu⸗ 

einbe 

Ewigkeiten im Umgang der Geifter des Himmels befißet? 
Ach! ein Geripp, ein Abſcheu der tief beftürzten Bewundrer. 
Bebſt du? erftarrt dein Buſen? — Getäufchte! du bebft vor 


bir felber; 

Denn dieß iſt das Ende der Schoͤnheit, wofern ihr ein Geiſt 
fehlt, 

Der die Unſterblichkeit erbt. — Wer wuͤnſcht nicht der ſchoͤnen 
Nareiſſa 


Eine Seele? — Hier färbt der Zorn die Wange dir wieder; 

Hoͤhniſch laͤchelnd rufft du: „Ein uͤberſtuffiges Wuͤnſchen! 

und wer zweifelt denn, daß ich beſeelt bin? Wann hoͤrteſt dw 
jemals, 

Daßen mein Hoffen ſich nicht bis jenſeits des Grabes erſtrecke gr 

Biſt du unfterblich, Naxciſſa? vergib dem Irrthum! Wer konnte 

Dieß errathen, der dich im labyrinthiſchen Tanzſaal 

Unter Eulen und Schwanen und Traumgeſtalten erblickte, 

Oder am Altar der Schönheit, von leichten Sylphen umflattert, 

Wenn du die Muſchen ducchfuchft, und nachfinnft, mo die gewählte, 

Um dem fihern Jokaſto zur Unruh' Urſach' zu geben, 

Meizen fol; oder wenn du, an einem einfamen Tage, 

Mitten. im Schooße der Ihönen Natur, von Dünften geplaget, 

Dih bei dir sein nicht finde, und nah Zerftrenungen 
ſchmachteſt? 


Doch ich verkenne dich nicht, vermietige bich nicht mit deu leeren 

Puppen, bie ohne Geift geiſtloſe Bewunderer zeigen. 

Ebel und gut ift dein Herz, und mehr als Die flatternde Sede 

Eines Schmetterlinge blickt aus deinen Augen, Narcifie! 

Ich verdenne dich nicht! Doch, ſprich, wie iſt's möglich, Daß biefe 

Edlere Seele fi ſelbſt fo ſehr verkennet? So. lange 

Ihres Urſprungs ımeingedent, gleich der Schmetterlinggdfeele, 

Zwifchen veraͤchtlichen Wuͤnſchen und Sorgen ihr Leben ver: 
gautelt ? 

Sprich, wie kann fie mit Seufzern vergoldeter Gecken, mit Weih⸗ 
rauch 

Sqwarmender ichter ſich naͤhren? Was hat ſie dabei zu verlieren, 

Wenn ein hoͤheres Blau in Deliens ſchmachtenden Augen 

Spielt? Und welch ein Stolz; für Seelen, vom Himmel ent: 
fprungen, 

Schöner als — Blumen zu ſeyn, und etwas laͤnger zu bluͤhen! 

Warum hauchte der Schoͤpfer ein Weſen mit maͤchtigen Kraͤften 

Und Begierden nach Wonne7 und legte Funken der Gottheit 

Tief in fein Innerſtes hin, die erft, wenn die Sphären erlöfchen, 

Voͤllig entbrennen und unvergängliche Strahlen verbreiten? 

he, von mäßigen Thoren umringt, von einem Jokaſto 

Angebetet zu ſeyn? — Nareifie, da du micht ſterblich 

Seyn kannſt, wollteſt du's auch, fo komm zu bir ſelber und werde 

Weiſe! Wag' ed ben Schleier des Selbſtcbetruges zu heben, 

Und in dich felbft zu ſchauen! O fprich, deu Blick, der fo willig 

Auf dem Glaſe verweilt, das die reisende Seite dir zeiget, 

Sage was macht ihn bier fo ſchuͤchtern? Wie bebt ex fo ſchamhaft 

‚Bon dem Berzen hinweg, in deſſen Tiefen er fehn fol? 

Und warum bebt er? Schredt ihn vieleicht die veroͤdete Wuͤſte 

‚Einer nicht wohl gewarteten Seel’, unfruchtbar, verwachfen, 

Wo, der Strahlen der Weisheit beraubt, die zärtlichen Keime 
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Rber Tugend in Unkraut erftichen, und ganze Geſilde, 
Statt des geiftigen Fruͤhlings, nur wilde Ausſicht ihm geben? 
Dder fürdtet er etwan im Irrgang verworrener Triebe 
Neigungen nadend zu ſehn, bie er geru fich felber verbärge ? 
Fuͤrchtet ex etwa zu ſehn, es bedte bieß zaubrifhe Lächeln, 
Diele Srühlingsgeftalt, nur eine gebrechliche Seele? 

ie fo fehnell ift die Schönheit, bein höchfter Ehrgeiz, ver⸗ 

dorret, 

Da der Strahl ber Wahrheit fie traf! Wie wird bir die Weidheit, 
Selbſt am fchön zu ſeyn, nöthig! Doch mag bu Freuden zu nennen 
Wuͤrdigſt, o fage mir, iſt's nicht eben fo flüchtig und eitel, 
Als was dich in den Augen herzlofer Thoren vergöttert? 
D wie wird’ Ein Blick in die Seligkeiten des Himmels, 
Nur ein einziger Blick die Freuden bir ekelhaft machen, 
Denen du dich unbebachtfam ergibft! Du nennteft’d Entweihung, 
Mißgeburten der Thorheit mit einem Namen zu ehren, 
Der nur der Tochter Gottes gebührt. — Und fchon auf der Erbe 
Könnteft dus fie genießen. Die Tugend bringt ihren Geliebten 
Oftmals Früchte von Göttergefhmad, von olpmpiſchen Zweigen 
Abgebrochen. Wer wollte ba noch auf dem irdiſchen Boden 
Wolluſt lefen, und gierig die Koft den Thieren entwenden, 
Wenn und Engel Ambrofia reichen ? Veraͤchtlich's Ergoͤtzen, 
Das uns empfindlicher rührt, je minder die Seele gefühlt wird; 
Das in der Ferne fi dir mit taufend Neigungen anbeut, 
Und zu begidden verfpricht, dann halbgekoftet entflichet, 
Und, im Fliehen entzambert, wur wibrige ſchwarze Gefpenfter, 
Ekel und Sehnſucht zuruͤcklaͤßt. Wie thöricht, fich dfter als einmal 
Bon ihm täufchen gu lafien! es an den Gebärden nicht kennen, 
Wenn es gleich reine Runzeln in aͤndernde Larven verhället ! 
Und mas hat denn das Gluͤck dir für bein Herz zu erwiedern ? 
Und was find denn die Dinge, die dir zu gefallen verdienen? 


Buntes Gewand, das elle Gemebe von ſchitimigen Wuͤrmern, 
Dder Blumen von firablenden Steinen, die Locken zu ſchmuͤcken; 
Schlüpfeiger Philomelen Gefang, zeittödtende Spiele; 
Mitternächtlihe Tänze, die noch der Morgenftern fiehet, 

Und der fhimmernde Eirfel von Hüpfenden Knaben und Schönen, 
Deren jede fich felber nur fieht und heimlich frohlodet 
Reisender als Narciſſa zu ſeyn — dieß nenneft du Freuden? 
Arme Betrogne! Wie wuͤrdeſt du vor dir felber erröthen, 

O wie befhämt, wie beftürgt, Narciſſa, wuͤrdeſt du ſtehen, 
Wenn dich mitten im Zanz einft der Gedank' überrafchte 
Daß in dir eine Seele fhlummert, daß Engel dir zufehn ? 
Melche Vergnügungen, wenn, fie genießen zu fönnen, die Seele 
Eingefchläfert feyn muß; die Arme ſchmachtet indeflen. 

Daß die erhigten Sinnen in füßer Trunfenheit taumeln. 

D wie übel befriedigt der niedrige Vorzug der Schönheit, 
Dder des Glüds, den erhabenen Zug zur Ehre, das Zeichen 
Einer großen Beftimmung, das ung der göttliche Finger 
Eingedrüst hat! Die Ehrbegierde, die über den Sternen 
Unter den Cherubinen zu glänzen beftimmt ift, wie kann fie 
Mit der Beute der Mufcheln, mit bunten Kiefeln fi braften? 
Aber noch übler forgft du mit deinen fröhlichen Schweſtern 
Für den zärtlihen Hang zur Luft, die ſchaͤtzbarſte Gabe 

Unfers Schöpfers, weil er ihm auch die Führerin zugab, 

Die ihn zum Outer nur leite, das immer fhöniit. Die Neigung 
Die zur Freude dich lockt, ift die mit dem feimenden Wurme 
Wie mit dem erften der Engel gemein; fte wächf’t mit der Seele, 
Meiniget fich mit ihr, und macht. fie befierer Welten 

Wuͤrdig. Doc nicht im Schooße ber trägen geiftlofen Freude, 
Nicht im Ergögen, das mur in den Sinnen waller. Was Wunder, 
Wenn du oft, zu Dir felber verbannt, in der ſchoͤnſten Einoͤde 
GSeufzeft, wenn jeder befriedigte Wunſch in zwei fich zerfpaltet 
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Und in reinexer Luft die Quelle ber Froͤhlichteit ſrocket ? 
Dder erblidit du in deinem Herzen dieß traurige Leere 
Und erzitterft ? Dann fliehft du, das ſchwarze Geſicht zu vergeflen, 
Wieder mitten ind Raufchen der eiteln Ergößung zuruͤcke. 
Arme Narciſſa, die in. der Bläthe des Lebens, des Alters 
Mangel fchon fühlt, nach Freuden feufzet und doch zum Genuffe 
Ungeſchickt ift! Ein Ueberfluß an beglüdender Wonne, 
Reich an Nendrung und reizend genug für die flüchtigfte Neigung, 
Könnte dir werden, fobald du nur in dir felber ihn ſuchteſt. 
Freundin, jede Begierd', jetzt Haſſerin deiner Ruhe, 
Kann ſich zu Tugend adeln, laß nur die Weisheit ihr zeigen, 
Was ſie lieben ſoll; ſtatt nach fremden Quellen zu lechzen, 
Wird ſie ſelbſt Zufriedenheit ſtroͤmen. Bald wird ihr der Himmel, 
Dem ſie beſtimmt iſt, bekannt; du wirſt aus der uͤbenden Tugend 
Neue Vergnuͤgungen, die du dir ſelbſt bekennen darfſt, ſchoͤpfen. 
Eben die Triebe, Narciſſa, die jetzt mit ſtreichenden Schwingen 
Nah' an der Erde flattern, ſind uͤber die Sonnen zu ſteigen 
Faͤhig; du biſt, wie du willſt, durch deine Begierden ein Engel, 
Oder ein Wurm. — Und willſt du noch lang, mit dem niedrigen 
Ruhme 
Eines glaͤnzenden Wurmes zufrieden, von Freude zu Freude 
Flattern? von Wunſch zu Wunſch, von einem Schimmer zum 
andern? 
Unvorſichtige, flieh! es lauſchen verborgene Schlangen 
Unter den Nektarblumen: fie ſcheinen zu ſchlummern, und warten, 
Bis du, zur Ruhe gereizt, dich dem düftenden Bette vertraneft. 
Zwar du bift ftolz auf die Unfchuld, Die deinen Bufen bewachet; 
Du verachteft, wovor du zittern folltet. Du ruͤhmſt dich, 
Kalt in den Flammen zu bleiben, und lächelft jede Gefahr an. 
Wurde die Unfchuld denn niemals gefällt? hat ſcheinbare Bosheit 
Nie mit ihrer Befiegung geprahlt? O Freundin, nur Tugend 


Sichert ein zaͤrtliches Herz, und biete befichlt bir zu Atehen. 

Was du fuͤr Unſchuld haͤltſt, iſt Guͤte bed Herzens und Ehrgeiz; 

Schwache Waffen, den reizenden Feind, ber mit Liebe bedrohet, 

Abzuweiſen. Der Ehrgeiz gefällt ſich, Sklaven zu machen; 

Und wie leicht ift die Gute gewonnen, bie gerne geliebt if? 

Glaubeſt du, daß Jokaſto bie werthe Freiheit zu Hattern 

Ohne Abficht dir opfre, — Er ſollte dich lieben? Die Schönheit 

Raubt ihm nur Einen Wunſch, der ohne Liebe geftillt wird. 

Oder erwarteſt du bloß von fhönen Augen und Wangen, 

Daß fie das wirken, was felbft Glarifiens Tugend nicht 
wire? — 

Ein gefälliger Blick, ein ſuͤßes Pochen im Buſen, 

Kann dich fällen. Die Wolluft (bie allzuoft Liebe genennt wird) 

Wechſelt die Maske, worin fie fptelt, nach der Sinnesart 

derer, 

Denen fie nachftellt, Doch meiſtens läßt fie Freude fih nennen, 

Sicher, in diefer Geftalt zu gefallen. : So lockt fie did) anfangs 

Dusch Gefilde voll Anmuth in ihren bezauberten Irrweg, 

Wo du, durch krumme Mäander ſtarkhauchender Roſengeſtraͤuche 

Taumelnd und luͤſtern nach neuen betruͤglich ahnenden Freuden, 

Endlich dahin verirrſt, woraus dich Thräuen nicht retten. 

Fuͤrchte dein Herz, Narciſſa, mehr als ben gefährlichiten Anfall; 

Wenn es am ftärkften fih wähnt, iſt's oft am ſchwaͤchſten. 
Ih zittre 

Wenn die Gefahr fih mir zeigt, die dir dein Vorwitz bereitet! 

Unbewußt liebeſt du fhon ! Oft find die Sirenengeſtalten 

Unbelannter Freuden vor deine Stirne getreten, 

Und dein Herz hat verlangend gewallt. Die Berführerin geiget 

Dem Betrogenen nur ben erfien Aufzug bes Spieles, 

. Rauter bezauberten Grund, eipfifche Auen und Heine, 

Lauter Genuß, Entzüdung und ewig blühende Wonne. — 


— 





Jetzo fipet Narciſſa, von blumigen Büfchen verborgen 

Auf der Bank von Violen, und ohne den Zaubergärtel 

Schön wie Armide, von taufend Amoretten umgeben ; 

Wolluſttrunken, den Arm um deu weißen Nacken umfchlingend, 

Klebet Jokaſto entzuͤckt an ihren Lippen; die Buͤſche 

Rauſchen von luͤſternen Seufzern umher; die ſchwimmenden 
Augen 

Sehn nur Entzuͤckung um ſich. — Doch ſchaue nun, gluͤckliche 


Goͤttin, 
Einen Augenblick weiter. — O grauenvolle Verwandlung! 


Himmel vol Wolluſt, wo ſeyd ihr? wo ſeyd ihr ewige Freuden? ? 


und wen feh’ ich dann bier? o möchte mein Auge mich täufchen ! 
Eben diefe Narciſſa, mit matten irrenden Bliden, 
Todesbläffe bedeckt die verzehrten Wangen, die Augen 

Sind von Thränen erihbpft, die Locken, die Selle der Liebe, 
Seren wild um ben Liltenhald. Derlaffen, verachtet, 
Schmachtet fie, ſchmachbelaſtet, und keine Einſamkeit ift ihr 
Einfam genug, fie dem ftrafenden Blid der Welt zu verbergen. 
Ah, die Ruh' ift auf ewig son ihr gewichen, und Reue, 
Thränen und ewiger Gram ihre Loos; die menſchlichſten 


' Freuden, 
Sreundfchaft und Liche, der Lohn der Tugend, entflohn ihre 
auf ewig; 
Da der Verbrecher indeß, mehr ſchuldig, doch fiher vor Strafe, 
Seiner Beflegten vergift, und nee Narcifien vergöttert. 
Freundin, vergib dieß traurige Bild der reblichen Liebe, 
Wie fie die Himmliſchen fühlen. Wir trennen Wahrheit und 
Liebe 
Nie von einander. Bon Eigennutz wie von Beduͤrfniß entfernet, 
Suchen wir nur das Wohl des Geliebten, und fchonen, aus 
ſchwacher 


Falſcher Zärtlichkeit nicht, ihm kurze Schmerzen zu machen, 
Wenn fein Uebel allein durch aͤtzende Mittel zn heilen 
Möglich if. Auch verbirgt fich vor und Das Lafter vergebens 
Unter die Miene der Wahrheit; Fein irdifcher Schimmer ver- 


Ä blendet 

Unfern fhärfern Sinn. Die Dinge, die ihr bewundert, 
Zeigen fih und, der Farben, die ihnen die Leidenfchaft leihet, 
Und der Größe beraubt, die fie im wünfchenden Auge 
Erft empfangen, in nadter Natur, — jetzt fhön, wie der 

Schöpfer 
Sie gebildet, jeßt, wie fie der Kal von der Ordnung entitellet 
Glaube demnach, Narciffa, der treuen Erinnrung der Freundin, 
Die im Schooße der Ruhe, zu welcher der Kummer den Zugang 
Nie gefunden, für dich beforgt ift, und jetzo verfuchet, 
Ob ihr Bild noch nicht ganz in deinem Herzen erlofchen, 
Und was die Wahrheit bei dir vermag, die von fterblichen 

Kippen 
Minder vieleicht dich rührt‘, ale da fie vom Himmel dich fuchet. 
D wie erhöht mein eigenes Gluͤck der füge Gedante 
Bald dich den ftillen Pfad der Tugend wandeln zu fehen, 
Deren Freuden du noch nicht Fenneft! O Schwefter, nur diefe 
Machen ung feliger als die Menfchen. Wie find fie unendlich 
Ueber die finnlihen Freuden erhöht! wie olympifche Blumen 
Ueber verwelktes Grad. O koͤnnt' ich, Nareiffa, nur einen 
Matten Schattenriß dir von diefer Seligfeit geben, 
Der du beftimmt bift, die Deine von Gott entfproffene Seele 
Unbewußt, felbft im Wirbel der Citelfeiten erfeufzet ; 
O du riffeft dich aus den feidenen Neben der Thorheit 
Ungeftim log, du verlörft den Geſchmack an fterblichen Freuden ; 
Ja es fhente bein zärtliher Fuß nicht Pfade von Dornen, ., 
Sie darauf zu erfteigen, dafern es der Tugend gefiele 


Ihre Blumen in Dornen zu wandeln. Hier athmet bie Seele 
Eine reinere Luft, die fie zum Denken erheitert. 
Keine mißtranifhe Vorficht befiehlt und die Freuden zu prıifen, 
Die fih und anerbieten; hier wohnen nur göttliche Freuden, 
Fruͤchte von edlen Thaten; Empfindungen bimmlifcher Liebe, 
Die und mit unauefprechlicher Luft zum Ewigen hinzichn. 
Aber diefe Betäubung, in der bie Entzädung der Menfchen 
Allzugern fih verliert, die füße Ohnmacht, der Taumel 
©lühender Sreuden, der Wunfch der Sinne, das Sterben der 
Seele, 
Sind und fremde; denn feine Wolluſt blüht im Olympus, 
Die für Thiere nur wächft. . Die füßefte Wallung des Herzens 
Darf dem berrfchenden Geift nicht einen Augenbli rauben. 
Do die erbabenfte Luft frrömt aus dem Innern der Seele 
Selber hervor, und kehret in ihren unendlichen Urquell. 
O Nareiffe, die Gottheit, der Geift, der alles befeelet, 


Alles begluͤckt, die umenblihe Schönheit, das Urbild des 


Wahren, 
Dieſe zu ſehn ſind unſre Blicke gereinigt. Die Gottheit, 
Welche die Menſchen im ſchwachen Abriß nur dunkel er: 
kennen, 
Den die Natur mit fluͤchtiger Hand im irdiſchen Stoffe 
Von ihr gemacht, die ſehn wir mit einem Anblick viel heller, 
Als ſie ein forſchender Weiſer in heiligen Naͤchten betrachtet, 
Wenn er ſich, wie vom Leib entfeſſelt, dem Land der Ideen 


Fernher nähert, und mit tiefftaunendem Geiſte die Quelle 
Aller Drönung und Güte beſchaut. Dieß Schauen ber Gottheit 
Zilget jede gefhaffene Schönheit aus unferm Gemüthe; 


Plöglich erlifcht der Seraphim Glanz, die Himmel verfhwinden 
Und kein Ausdruck, kein Bild, ten Maß, nichts Endliches 
faflet 


Was fie erfährt und fühlt, bie ſelbſt vergötterte Seele, 
Welche Gott in ſich fühlt. Doch mmvollendete Weſen 
Tragen nicht lange dad Anfchau’n Gottes, obfchen ſich fein 
Sie nicht gar zu verzehren, durch huͤllende Wolken nur zeiget, 
Ungern gittern wir dann in unfre Sphäre zuride, 
Wo das Auge fi wieber erholt; die heiiefte Ausſicht 
Duͤnkt und Nacht, das Schönfte, was fonft in Entzuͤcken und 
feste, 
NRühret und Faum. Doch freuen wir ung, im himmlifchen Antlig 
Unfrer Geliebten, im Auge, woraus die Seele hervorſtrahlt, 
Zuͤge ber Gottheit zu finden; der Gottheit, von der wir fo 
voll find, | 
Daß wir alled verachten, was ung ihr Bild nicht zuruͤckwirft. 
Doch ich ſchweige, — In faſſeſt noch nicht die Wonne der 
Geiſter. 
Aber iſt, was ich dir ſagte, und mir zu entdecken erlaubt war, 
Nicht vermoͤgend, Narciſſa, dein ſchlummerndes Herz zu er⸗ 
N weden ? 
Schämft du dich noch unfterblich zu feyn? und barfft bu es 
wagen, 
Dhne Verwirrung noch an die Yuppenipiele zu denken, 
Die dir ein edleres Kleinod als tauſend goldene Welten, 
Die dir die Würde der Seele geranbt, des heiligen Fremdlings, 
Den der Olymp nicht berabließ, um fih im Schooße der Thorheit 
Zu entgöttern? D möcht? ich dich unter den feltenen Schönen, 
Die für den Himmel blühen, erbliden! O moͤchteſt du weislich 
©tunden gebrauden, welche fo nah’ an bie Ewigkeit gränzen, 
Und zu Aeonen werden! Und wenn ber Schatten bed Himmels, 
Defien dußerfte Zug’ ich entwarf, die bezauberten Inſeln 
Schon vertilget, die ihre Betrogne, von Sehnfucht verleitet, 


Durch die Meere bes Lebens vergeblich verfolget; wenn Freuden 
Wie fie bem Himmel entfproffen, der Liebe ber Sterblichen 
werth find — 
O D fo fänme nicht länger, Narciſſa, die Tugend zu ſuchen, 
Der e8 erlaubt ift, die Erbe dir fhon zum Himmel zu machen! 


Dritter Brief. 


Charikles an Saura. 


Inhalt. Charikles tröftet feine zurücgelaffene geliebte Zaura, indem 
er ihr die Fortdauer feiner Liebe, die durch feinen neuen Stand nur 
gereiniget worden, zu erkennen gibt; und durch Abſchilderung der 
Schönpeiten feined jepigen Wohnortd, der Sonne, fie noch mehr zu 
reizen fucht, durch ſtandhafte Erfüllung ihrer Pflichten, ihre Wieder: 
vereinigung zu befördern. 


Endlich ift mir vergönnt, was ich fo lange mir wünfchte, 
Laura, mit dir zu reden, wie wir ung ehmals befprachen, 
Ale Entfernung ung noch und Jahre ber Prüfungen trennten. 
Gern erfchien ich dir felbft, wenn nur dein fterbliches Auge 
Ungeblendet den himmlifchen Glanz zu ertragen vermoͤchte, 
Der mid umgibt. Wie oft, wenn dich die einfame Zeugin 
Unfrer Zärtlichkeit einft, jeßt deiner Schmerzen, die Laube, 
Di und deine Thränen verfchließt, in Stunden der Dämmrung, 
Wenn der Waldgefang ſchweigt und die blumigen Huͤgel ent: 

fhlafen, 
Wenn du dann einfam, das Haupt auf bie weißen Arme 
| geftüget, 
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Saßeſt, und unter Träumen und bawyen Entzicüngen irrteſt, 
Klagenfrei, nur den thraͤnenden Blick in die himmliſchen 
Raͤume 
Zaͤrtlich geheftet! — O Laura, wie ſchoͤn, wie liebenswuͤrdig, 
Schieneſt du mir! wie innig ſehnt' ich mich dich zu umarmen, 
Oder, mit Symphonien von Engelsharfen umgeben, 
Freud' in dein Herz und Ruh’ und tröftende Hoffnung zu 
gießen! 
Fuͤrchte nicht, daß der Tod die zaͤrtlichen Bande zerreiße, 
Welche die Sympathie, zwei Seelen auf ewig zu binden, 
Selber gewebt! O Laura, noch mehr, als ich ehmals dich 
liebte, 
Lieb' ich dich jetzt, erhabner als in den heiligſten Stunden 
Unfrer Freundſchaft, als in den zaͤrtlichen Augenblicken, 
Wenn vor füßer Empfindung mein Herz in deiner Umarmung 
Seufzte, wenn mir ein Bli in beine begeifterten Augen 
Wie ein Blick ins Elyſium war, und mic Freuden umfingen, 
Deren Erinnerung felbft die Freuden des Himmels nicht 
loͤſchen. 
Mitten in neuen Sconen, die mit olympifchen Wundern 
Weit um mich her fih ſchimmernd entfalten, von Goͤtter⸗ 
geſtalten 
Und der ewigen Bluͤthe Seraphiſcher Schoͤnheit umgeben, 
Zieht mich ein fuͤßer Hang zu dir, o Freundin, herunter. 
Willig vertauſch' ich. fuͤr dieſe Schatten, die um dich ſich 
ſchwaͤrzen, 
Jene Gefilde von himmliſchem Schmelz, Luſtgaͤnge der Engel, 
Schimmernde Lauben von ewig blühenden Freuden bewohnet; 
Denn bier weint nicht Laura mir nad, Fein zärtliher Seufzer 
Liſpelt mir zu; bier hebt ſich Fein Herz vor wallender Sehnſucht 


“Meiner Geftalt entgegen, und glaubt fie ftaunend zu fehen. 


Mich ein Sefuͤhl unamöfprechlicher Saft burhdringt daun 
mein: Imers, 

Wenn ih ſtill aus der braunen Umhuͤllung der Nachtluft 
herabſeh', 

Wie du gedankenvoll gehſt. Test ruht in lieblichen Träumen 

Unſre Meliſſa, von engliſchen Fluͤgeln, den Huͤtern ber Unſchuld, 

Zartlich bewacht; bu legſt fie and Herz der ewigen Vorſicht. 

Aber dich feflelt kein Schlummer; du fuhlt, vom Monde 

. geführet 

Und von geheimer Sehmfucht, bie Flur, wo nähtlihe Formen, 

Dimmernde Duͤft' und phantaſtiſche Weſen leichtfehmebenb 
umherziehn, 

Schöne Ruinen bed Tags! — Du gehſt, ſtolz auf die Gefellſchaft 

Rings um dich glaͤnzender Goͤtterwelten, im hellen Geſichte 

Einer unendlichen Zukunft, mit triumphirenden Blicken 

Graͤnzenlos ſchweifend; ſchon wallet dein Herz, ſchon ſchwinget 
die Seele 

Ihre in niedrigem Stoff verwickelten Fluͤgel, und athmet 

Unſrer aͤtheriſchen Luft hell glaͤnzende Stroͤme von ferne. 

Theure Laura, dann ſinkt mein treues mitleidiges Auge, 

Doll Entzuͤckung und Wehmuth, auf dich ſtill thraͤnend herunter, 

Auch du ſieheſt unwiſſend mich an, ein lieblicher Schauer 

Zittert fompathetifch durch deine Adern, du fiehft mich 

Wie im Traume vor dir; dann fchweilen erhabene Wünfche 

Deinen Bufen, bie Luft zum Sterben bemächtigt fich jedes 

Deiner Triebe — Und 0! wie bift du ed würdig, o Laura, 

Daß die der Vater des Schidfeld die frommen Wuͤnſche 

| gewähre, 

Daß er beinem Charikles, und dieſen Gefilden bed Lebens, 

Und der Sreundfchaft ber Engel dich ſchenke — Doch heilige 
Nächte 





Weiſer Fuͤgungen trennen dich noch von ben Sphären des Lichtes. 

Noch ſoll Hoffnung und file Geduld zur kuͤnftigen Wonne 

Dich bereiten, noch ſoll fi dein Herz duch Prüfungen laͤutern, 

Noch ein entartetes Alter von deiner Tugend beftrahlt ſeyn; 

Und was am flärkften dich halt, noch hält dich deine Meike: 

Holder Name, wie fhalift du mir lieblich! füßer als Lieder 

Englifher Harfen, ergquidender als olympiſche Winde, 

Wenn fie um goldne Fluren umd Lauben der Engel ertönen. 

Theure Meliffa, der Mutter fo ähnlich, fo ſchoͤn wie bie 
Wahrheit, 

Heiter wie bie aͤtheriſche Freude, voll Cinfalt und zärtlich 

Wie die Unſchuld, emtfalte nun deine fprofende Seele 

Unter dem Einfluß der lächelnden Augen ber liebenden Mutter. 

Welch ein Anblid für himmliſche Seher, für deinen Charikles, 

Sa den irdiſchen Wuͤſten auf unfrautträchtigen Selten 

Eine Blume zu fehn, wie der himmliſche Boben fie zeuget! 

Diefer ift zwar von Bildungen voll, die Fein irdifcher Luftort, . 

Kein Paradies der Dichter erzeugt, dem erhabenften Fluge 

Malriiher Phantafien entzogen; volllommnere Formen, 

Reinern Stoff und feelentzüudende Harmonien, 

Namenloſe, nie weltende Freuden, unzählbar an Aendrung, 

Bent fein unendliher Bufen ung an. Allein die Entzädung, 

Die bad Herz des Vaters durchſtroͤmt, der menſchlichſten 
Freuden 

Schönfte, der Anblick des Kindes, das mit fanft glühenden 
Wangen 

In bie zärtlihe Bruſt der fhönen Mutter fih fchmieget, 

Die mit fegnendem Blick auf ihren Säugling herabſchaut, 

Diefe Wonne ward nur den Menfchen gegeben! Sie würden 

Engel fi) wünfhen, wenn irgend ein Wunſch in bimmlifhe 
Herzen 

Wieland, fammtl, Verf XXVI. 3 
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Zugang fände. O Laura, wie warſt du in meinen Augen 

Daun fo heilig, wie theuer mir jede der englifhen Thränen, 

Die dein lächelnded Aug’ auf ihre rofigen Wangen 

‚Thaute. Wo ift im engen Bezirk der irdifhen Wonne 

Eime mit der zu vergleihen? — D Tugend, wie göttlich be: 
glädft du 

Die dich lieben? Nachahmungen von olympifhen Freuden, 

Alles Gefolge der Liebe und Unfchuld, Zufriedenheit, Ruhe 

Und ben Frieden ber Seele, gewährft du den würdigen 
Menfcen, 

Welche, fern von der Welt, mit dir in einfamen Thälern 

Wohnen, und willig an Wahn und Gold und Eitelkeit arm find. 

Mitten umter dem Spielzeug der Gottes vergeflenden Wuͤnſche, 

Auf der Erde, wo buntes Nichts und Kronen und Wollen, 

Leichte Flittern und fchimpflihe Pracht und goldene Feſſeln, 

Wolluſt in Weinlaub verftet, und Schmerz in der Larve der 
Freude, 

Schaaren von Unvorfichtigen täufchen, wo ewige Seelen 

Durch bie Wildniß von Lüften, des Himmels uneingebent, 
taumeln: 

Eben da ſchenkt die Weisheit, aus ihrer göttlichen Fälle, 

Seligkeiten der Engel der kleinen geheiligten Zahl ein, 

Die ed wagen, und unter den menfchlich verkleibeten Thieren 

Menfchen find und fich lieben, und in Beihauung der Wahrheit 

Lieblich genährt, ſich nicht mit Schatten zu weiden bedürfen. 

Laura, dieß Gluͤck ift dein, wenn Tugend und Meichthum 

der Seele, 

Und die Liebe des zaͤrtlichſten Freunds zu begkiden vermögen, 

And der Anfpruch auf Ewigkeiten und Welten vol Wonne, 

Die dir entgegen ftrahlen! Dein ift die lächelnde Liebe 

Unfrer Melia. O welche Quellen der lauterften Wolluſt 


Kannft du in ihrer Bruſt die eröffnen! wie füß, wie bes 
lohnend 

Iſt das edle Geſchaͤft, ein Herz, in welches der Schoͤpfer 

Seine Geſtalt gepraͤgt, die Wuͤrde des Weſens zu lehren, 

Das in uns durch das graue Gewoͤlk des Stoffes hervorblitzt, 

Einſt im vollen Mittag zu glaͤnzen! Mit ſorgſamer Klugheit 

Leiteſt du ſanft den Gang der jungen Gedanken und fuͤhrſt ſie, 

Wenn ſie verirren, zuruͤck; du wehrſt mit freundlichem Ernſte 

Dem uͤppigen Trieb der Phantaſie; du entwickelſt 

Jeden gutartigen Keim. Durch dich erblickt fie die Tugend 

Fruͤh in der reinen Schöne, die, wenn fie der Seele ſich 
darftellt 

Unausfprechliche Lieb’ erwedt und heißes Verlangen 

Ewig fih ihre zu weihn. Du wahlt, wie ein bimmlifcher 
Schupgeift, 

Ueber ihr Herz, und lehrft fie die Mienen der heuchelnden 
Bosheit | 

Bon dem offnen Geſicht der holden Kunftlofen Güte 

Unterfheiden. Mit welhen Entzüdungen danft dir, o Laura, 

Einft ein wuͤrdiger Mann, ber in ihren fchulblofen Armen 

Schon den Borfhmad der Wonne ber befiern Welten genießet! 

Sage nun, ift es erlaubt, fo viel der Güte des Himmels 

Schuldig zu fepn, und zu weinen? — Zwar Zähren der Un- 
geduld haben 

Nie dein Aug’ entweiht. Selbſt da aus deiner Umarmung, 

Aus der legten Umarmung mein Geift entfeffelt ſich aufſchwang, 

Hubſt du — ich fah es und fegnete dich — die gefalteten Hände 

Und die bethränten Augen empor, und lobteft die Vorſicht 

Die mich gluͤcklich gemacht! — Doc oft erliegt auch bie 
Großmuth 

Unter der Macht der ſtaͤrkern Natur; dann ſtroͤmet die Wunde, 


Denn ertönet die feufjende Grotte von weinenden Wünfchen, 
Und das entflohene Gluͤck kommt, fiebenfältig verfhönert, 
Bor die träumende Seele, mit ihm die bleihen Schatten 
Jeder goldenen Stunde der Lieb’, ein banges Erinnern! 
.. Glaube nicht, daß ich die Thraͤnen verdamme, die Laura 
mir weinet, 
Diele gutartigen Kinder der Menfchheit, die in der Geſellſchaft 
Stiller Geduld fo rührend blinfen. — Doch, Freundin, id) fühle 
Jeden zärtlihen Schmerz und jeden pochenden Seufzer 
Deiner zärtlihen Bruſt. Auch wir, im Neiche ber Wonne, 
Auch wir fühlen wenn unfre Geliebten trauern, ihr Kummer 
Tritt mit umwoͤlkter Stirn in den Cirkel ätherifher Freuden. 
DI unendlich bift du mir theurer, o Laura, ſeitdem mich 
Senfeits des Todes die Hügel des Friedens empfingen! Die 
Tiefen 
Die und trennen, verwehren der fompathetifhen Neigung 
Nicht, hernieder zu eilen, und, zu den vertrauten Gefpielen 
Sn dem geliebten Herzen gefellt, mit ihnen gen Simmel 
Wieder hinauf zu fliehn. Denn hat wohl die Zeit der Seele 
Auch nur Einen’ Genuß aus ihrem bürftigen Reichthum 
Anznbieten, der ihren Wunſch vom Fliehen zurüdhielt ? 
Arme Begierden! fie zittern in dieſer irdifchen Wüfte 
Unerfahren umher, von Irrthum in Thaͤler gelodet, 
Schatten zu haſchen, Gefveniter des Gluͤcks und lächelnde 
Qualen. 
Mitleidswerthe Betrogne! fie willen nicht, daß nur im Himmel, 
Wo fie entiprungen find, jegliher Wunfch mit offenen Armen 
Shnen begegnet! — Doc nicht Diedeinen, o Laura, die fchliefen 
Nie vom Sirenengefang des Tchöngefchminften Betruges 
Sorgenlos ein; fhon früh gewöhnte die junge Begierde 
Sich zum kuͤhnen ätherifhen Flug. Im Lichte, bas Engeln 
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Leuchtet, gab dir die Wahrheit die Erde zu überfehen, 

Und du bewunderteft nimmer! und deine Hoffnungen alle 

Gleiteten von ihr ab. — O Laura, Laura, wie lange 

Soll dic das irdifche Leben den befferh Welten mißgönnen, 

Die du zu zieren verdienft? Wie lange noch wehrt dir das 
Schickſal 

unter den Sphaͤren zu ſchimmern? Iſt nicht dein heiliges 
Herz ſchon 

Ausgebreitet genug, den Himmel zu faſſen, dein Auge 

Faͤhis, die Naͤhe der Gottheit zu tragen? O ſaͤume nicht 
länger! 

Somm! Es follen fich gern die diamantenen Pforten 

Diefer Sonne dir öffnen, von deren Zinnen, o Laura, 

Ich fo vielmal nad} dir mit zärtlicher Sehnfucht herabſeh'. 

Hier find deine Begierden daheim, hier wohnen fie gerne 

Sittfam und froh in Thälern der Ruh', in ambrofifhen Schatten, 

Wo die Wolluft an Quellen der. Weisheit zur Speife für Engel 

Reifet, voll himmlifher Kräfte, den Wuchs der Seele zu 
fördern, 

Süßer als alles was Menfchen entzüdt, und doc nicht bie 
fchönfte 

Unter den empyreifchen Früchten. — Hier lebt dein Charikleg, 

Unter die Sonnenbewohner verfegt, im berrlichften Schauplag 

Immer wechfelnder Wunder. Hier, wo die Quelle der Schönheit 

Nie verfieget, die euch in traben Baͤchen nur zufließt, 

Würde der Frühling der Erd’ in feinem bunteften Schimmer 

Bor der blendenden Pracht des geringften Gegenftande ſchwinden 

Wie ein mittägliher Schatten. — Doch, wie befchreib’ ich 
dir, Laura, 

Neue Reihen von Dingen, wozn bie irdifhe Schöpfung 

Keine Bilder mir gibt? Kaum daß begeifterte Dichter, 
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der hochfliegende Phantafien in nächtlihen Stunden 
Einen zitternden Blick in diefe Reiche des Lichtes 
Wagen, doch bald mit verfengtem Aug’ von den Goͤttergeſichten 
Niedertaumelnd, vergebens die namenlofen Geftalten 
Wieder in fih zu finden, und wahr fih zu machen ftreben. 
Hier ift Licht der einzige Stoff. Unzählbare Formen 
Nimmt es unter der Hand der Natur, leichtbildfam, doch 

minder 
Wandelbar als der irdifhe Klumpen. Die Strahlen des Lichteg, 
Wenn fie, den Tönen gleich, in taufendfahem Verhaͤltniß 
Sich verbinden, entzuͤcken mit fihtbaren Harmonien 
Zartempfindende Sinne. So wurden unzählige Wefen, 
Kinder ber Symmetrie, unendlih an Schimmer verfchieden 
Wie an Bildung und Zweck, der Sonne gegeben. Sie machen 
Ein bezauberndes Ganzes. In unvergängliher Bluͤthe 
Herrſcht bier die Schönheit, und ftrahlt nur reine heilige Triebe 
Sn die Seelen, die, innerlich frei, die Dinge beherrfhen 
Die fie umgeben. O Laura, könnt? ich dieſe dir fchildern, 
Deren bimmlifche Freundfchaft mich hier beieligt, du wuͤrdeſt 
Ungefehen fie lieben. Geſchickt, auf Flügeln des Lichtes, 
Dder füß duftenden Wolken von Erde zu Erde zu ftrahlen, 
Nehmen fie feinere Bilder in ihr weiträumig Gedächtniß. 
Freiheit lächelt auf ihrer Stirn, die heiterfte Seele 
Malt ſich in jebem Auge. Der unummölfte Verftand herrſcht 
Ungeftört über ihr Herz, und formt mit zärtlicher Sorgfalt 
Jede dee nach dem Urbild der Wahrheit, dad immer ihm 
vorfchwebt, 

Immer in Harmonien geftimmt, die dem göttlichen Ohre 
Selbft gefällig ertönen. Nie ftößt Begierb’ an Begierde; 
Lächelnd begegnen fih alle Gedanken, und eilen gefellig 
Nach dem erhabenftenZiel, Gewiß beriimfang der Schöpfung 
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Hat nicht fehönere Seelen! Vielleicht, daß irgend ein Himmel 
Geifter von höherer Kraft, ein andrer von fchärferen Sinnen, 
Dder in Leibern von bellerem Stoff zu haben ſich ruͤhmet; 

Fr bie fhönften der Geifter zu tragen gebührt nur der Sonne. 


D wie felig find fie! Ihr einzig Gefchäft ift Liebe, . 
Aus Erkenntniß des Schoͤnen und Guten. So ſpaͤhet ihr 
Tiefſinn 


In der Schoͤpfung nur Gott, mit immer wachſender Inbrunſt, 
Lieben zu lernen; ſo freuen ſie ſich, in ihren Geliebten 

Neue Vollkommenheiten zu ſehn, und in ſie zu pflanzen. 
Dieſe Kinder der Sonne bewohnen, ſeitdem ſie den Erden 
Leuchtet, ihre kryſtallnen Bezirke; der herrſchende Seraph 
Der aus ſeinem aͤtheriſchen Tempel, als Gottes Statthalter, 
Ueber den weiten Umfang des Sonnenhimmels gebietet, 

Hat erſt wenige mit ſich in eine hoͤhere Sphaͤre, 

- Da zu wohnen, geführt. Den immer zufriedenen Seelen 
Scheinen Jahrhunderte nur wie flüchtige Tage zu raufchen. 
Ihre Anzahl wird felten vermehrt; nur wenige Menfchen 
Findet die VBorfiht, mit ihrer Gemeinſchaft belohner zu werben, 
Wuͤrdig; nur die, die, im irdifchen Leibe den Adel der Seele 
Fruͤh erfennend, zu groß. fih fühlen an finnliher Schönheit 
Bald verwelfenden Blumen zu kleben, die ihre Begierden 
Weber des reigenden Stoffs mit Wolluft bewachfene Hügel - 
Schwingen, und in ber Beſchauung des wahren Gott ähnlichen 

Schönen 
Bol entzuͤckter Vewundrung ruhn, und ihr Herz nach ihm 
bilden. 
Unter dieſen war ich. Der menſchenfreundlichen Tugend 
Dank ich's, und, Laura, dir. Wer konnte dich, goͤttliche Seele, 
Kennen, und ſonſt was Sterbliches lieben? Wie leicht iſt's 
dem Herzen, 
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Dem ſich die. Tugend in ſolchen allmaͤchtigen Reizungen anbent, 
‚Sie zu lieben! Du lehrteſt es mich. Im deiner Umarmung 
Reinigte ſich mein Herz, und jede Bewegung ward fanfter, 
Gluͤhender jeder Entfchluß zu edeln Thaten. Du warft mir 
Wie ein Erinnrungszeichen, daß Himmel meiner erwarten. 
Konnt' ich dich anfehn, und irdifch denfen? Du gabft mir, o 
Freundin, 
Schon aufder Erde, was andre Welten begehrungswerth madet. 
In dem verlaffenften Winkel der Schöpfung, in dem ſich der 
Irrthum 
Mit dem ganzen Gefolge des winſelnden Elends gefluͤchtet, 
War ich durch dich begluͤckt, durch dich und die ſelige Neigung 
Andre mit mir zu begluͤcken. Nun leb' ich, wo Schoͤnheit 
und Liebe 
Koͤniglich herrſcht, wo nie das Aechzen der leidenden Unſchuld 
Unter die Symphonien der heiligen Freuden ſich miſchte; 
Wo beim Anblick der Tugend kein Neid entbrennet, die 
Schoͤnheit 
Nie gehaßt wird, und Unſchuld nie ihr Verderben gereizt hat; 
In Gefilden des Friedens, mo, wie ein himmliſcher Fruͤhling, 
Ewige Freundfchaft herrfcht, und mit ihren lächelnden Schweſtern 
Niemals wellende Kranze von Liebenden Seelen ſich bindet. 
Laura, was fühleft du, da ih Dir meinen unfterbliden 
Wohlſtand 
Nur mit dunkeln Farben und menſchlichen Bildern entwerfe? 
O wie klopft dir die Bruſt? wie gluͤht dein thraͤnendes Auge? 
Doch mein Gluͤck iſt groͤßer, als meine Wort' es dir malen, 
Und nur mit dir getheilt, in deinen Umarmungen doppelt, 
Ueberſchwaͤnglich gefühlt, kann meine Wonne ſich mehren. 
Selige Stunde, wann wird dein glaͤnzender Fluͤgel ſich 
aufthun? 
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Stunde des Wiederſehens, wann führft du mir Lauren entgegen ? 

Stil, mein verlangendes Herz! Eier ift nicht ferne! Und 
wenn auch 

Irdiſche Fahre fie noch mir vorenthielten. Indeſſen, 

Bleibſt du, Geliebte, dem fihern Schuß der Tugend vertrauet! 

Da ift der Himmel, wo fie! Sie zwingt auch Wüften, zu 
blühen, 

Mitternähte zu leuchten. Wenn fie ind reine Gewiffen 

Wonne lächelt, fo ruhft bu, auch in der ödeften Wildnig, 

Immer umgeben von ftiller Erwartung der felisften Zukunft, 

An der getreuen Bruft der Hoffnung, die immer das Beſte 

Ahnet, fo fanft, ale ob um dich her Eipfium blühte. 


Vierter Brief. 


Cheagenes an Alcindor. 


Snhbalt. Gemälde himmliſcher Welten und Grundriß eines poetiſchen 
Syſtems über die Natur, den Weltbau und die Geiſterwelt. 





Freund, der Vorhang iſt weg, die Nacht iſt vom Tage ver⸗ 

ſchlungen, 

Dein Theagenes ſieht! Die Wahrheit unter den Menſchen 

Kaum im Bilde bekannt, die himmliſche Goͤttin der Schoͤnheit, 

Gibt ſich mir willig zu ſehn; ich ſchaue die ew'gen Ideen, 

Sie, die in euere Gruft durch die engen Ritzen der Sinne 

Gleitende Schatten nur werfen, die ihr für Weſen umſaſſet. 

Mein erweiterter Geift entfaltet höhere Kräfte, 

Die, auf Erden unbrauchbar, im Grunde der Seele verborgen, 

Schlummerten; innere Sinnen, und weite Behälter der 
Wahrheit, 

Augen für hellere Gegenftände, erhabne Begierden, 

Denen die Erde zu leiht, der Girkel des Menfchen zu eng ift. 

Dft, du erfährft es, o Freund, wenn die einwärtd gefammelte 
Seele 
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Sn Betrachtungen irrt, entzündet fi aud dem Gewoͤlke 

Dunkler Ideen ein plöglicher Strahl, der, dem nädtlichen 
Blitz gleich, 

- Eine Welt von Erfcheinungen bir im Innern der Seele 

Sichtbar macht; doch eben fo fhnel, ale er aufgebrauft, 
ſchwindet, 

Eh' du erkennen kannſt was du geſehn, der blitzende 
Lichtſtrahl 

Wieder dahin, und laͤßt dich erſtaunt und traurig im Dunkeln. 

Dieſe Raͤume ſind jetzt in meiner Seele beſtrahlet, 

Jeder fluͤchtige Blitz iſt ſchnell zur Sonne gewachſen, 

Die das Unendliche rund um mich her mit Mittag begießet. 
O wie ſcheinen mir jetzt die ſtolzen Entwuͤrfe ſo thoͤricht, 
Dir wir ehmals vom Weltgebaͤu traͤumten! Wie wenig erreichte 

Unfre kuͤhnſte Vermuthung die unerſchoͤpfliche Allmacht 
Des erſchaffenden Arms! Wie klein war unſere Groͤße! 
Was wir fuͤr Ewigkeit hielten, iſt kaum das Leben der Sonne; 
Was wir, vom Flug ermuͤdet, Unendlichkeit nannten, iſt etwa 
Ein Gefilde von tauſend Geſtirnen. Die ſtaͤrkſte Beſtrebung 
Unſrer Erfindungskraft klebte noch ſtets in der Graͤnze der 
Schoͤpfung, 
In dem Sunde der Zeit. — Und doch gefaͤllt es der Gottheit, 
Wenn ihr Geſchoͤpf es wagt, ſie zu ſehn; wo Engel zu ſchwach 
ſind, 
Iſt der Wille genug, wenn gleich die Kraͤfte verſagen. 
Kann die Seele was Wuͤrdiger's thun, als des Ewigen Werke 
Auszuſpaͤhen? Die Schoͤpfung, die ſichtbare Gottheit, den 
Inhalt 
Aller Schoͤnheit, und ſelbſt die Luſt des goͤttlichen Auges? 
Dich zu dem edeln Geſchaͤfte mit neuem Muth zu beſeelen, 
ill ich dir einen Entwurf der Natur der geſchaffenen Dinge 
l 
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Mit den äußerften Strihen verfuhen. Zwar ift es nicht 
möglich 

Dir, Uleindor, mit andern als irdifhen Bildern und Zeichen, 

Was die Sprache des Himmels mit eigenen Namen benennet, 

Vorzumalen; das Göttlihe wird in den Menfchenbegriffen 

Sich entgöttern, das Helle der Wahrheit in Schatten erblaflen, 

Doch der lüchtigfte Plan der Schöpfung, ihr mattefter Abglanz, 

Iſt Thon geſchickt in Bewundrung zu ſetzen; und wahrlich, 
Bewundrung, 

Dieſe belohnende Woluſt fuͤr forſchende Geiſter, iſt alles 

Was ſelbſt Engel erhalten, die in die Werke der Weisheit 

Und der allmaͤchtigen Liebe ſich ſenken. Sie durchzuſchauen, 

Ihre unſichtbarſten Ketten, die erſten Federn der Regung, 

Welche mit ſparſamer Kraft die ganze unendliche Sphaͤre 

Treiben, und durch unzaͤhlbare Zwecke den Urzweck befoͤrdern, 

Den erhabnen, der Gottheit wuͤrdigen, einfachen Urzweck, 

Dieß erſpaͤhen zu wollen, iſt eine ſo thoͤrichte Kuͤhnheit, 

Daß nur der Menſch fie zu hegen vermag. — Vernimm denn, 
Alcindor, 

Was von den Dingen des Himmels die Sprache der Irdiſchen 
faflet ; 

Was dein Freund für nöthig befindet, die irrenden Schwingen 

Deiner Gedanfen im Flug durchs Unermeff’ne zu leiten. 

Denn wie verirrt man fo leicht, wo englifche Flügel ermüden? 

Diefer ganze beweglihe Bau des leblofen Stoffes, 

Aus unzählbaren Himmeln mit ihren Welten gefüget, 

Iſt allein für Geifter und Seelen gebildet, und lebet 

Einzig durch fie. Die feurigften Sonnen erlöfchten zum Unding, 

Sede blühende Welt zerflöfl in glimmende Afche, . 

Wenn die Seelen vergingen, die alles mit Leben durchhauchen. 

Freude zu fühlen und ewig zu fepn, beliebte die Gottheit 
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Eine unenblihe Schaar von Geiftern, nur dem nicht unendlich, 

Der fie erfhuf; ein Engel könnte aͤonenlang zählen, 

Ohne dem Ende fih näher zu fehn. Sp vielfach die Gottheit 

Sich in endlihen Wefen, in denen fie felber ſich nachahmt, 

Zu verändern vermag; fo weit der Zwifchenraum reicher 

Bon dem erften der Engel, dem göttlihiten aus den Er- 
fhaffnen 

Bis zu dem, der am Mande bes Nichts fein Daſeyn ver- 
traͤumet; 

(Ein weit groͤßerer Abſtand, als der die aͤußerſte Sonne 

Von den Meeren von Glanz, die den Thron umhuͤllen, ent⸗ 
fernet), 

So unzählbar, fo mancherlei find die empfindenden Weſen; 

Jedes mit Samen der Zukunft, der beſſern Zukunft, be: 
fruchtet, 

Jedes unſterblich, weil Gott ſich in ihm nachahmend entwidelt, 

Jedes voll Triebe zur Luſt. Sind aber außer der Gottheit 

Quellen der Luſt? — Sie muͤßten dem ewigen Unding entfließen! 

Doch im Urquell des Guten die allerlauterſte Wolluſt 

Selber zu ſchoͤpfen, iſt nur ein kleiner Haufe von Geiſtern 

Goͤttlich genug, die uͤbrigen wuͤrde die Naͤhe der Gottheit 

Ploͤtzlich verzehren. Sie nach dem Verhaͤltniß der ſteigenden 
Kraͤfte 

Zu vergnuͤgen, ſchuf Gott den ganzen Umfang des Stoffes, 

Dem er nachahmende Zuͤge der Geiſter, durch die er beſeelt 
wird, 

Ordnung und Schönheit gab, in zahllofen Stufen und Arten, 

Die mit den Arten der geiftigen Weſen barmonifch geftimmt 
find. 

So entitanden die Welten. Durch unermeßliche Mäume 

Drehn fie ſich unter der Gottheit bis an die Ufer des Leeren. 
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Naͤchſt an dem Ewigen tönen die fehönften der Sphären, vol 
Kichteg, | 

Unvergänglich,, harmonifch, die feligen Thronen der Engel. 

Mit-der Entfernung von ihm, wird auch die Schönheit ber 
Melten 

Bleicher, mit Schatten bewölkt; der Stoff vergänglich und 
träge, 

Wenig geſchickt den Geift zu vergnuͤgen; nur tbierifche Freuden 

Sproffen aus feinem zu üppigen Boden, wie denen gebühret, 

Die die Natur ihm vertraut, den nähern Verwandten bes 
Staubes. 

Da nur Liebe den Schoͤpfer die Weſen zu hauchen vermochte, 

Neigung ſich ihnen zu ſchenken, und durch die Stufen der 
Welten 

Sie zu ihm ſelber zu ziehn; wie haͤtt' er ſie ewig zu ſchaffen, 

Saͤumen koͤnnen, wofern ein Geſchoͤpf die Ewigkeit faßte? 

Aber der Fuͤrſt der Engel iſt endlich, ſo ſehr als die Sonne, 

Die erſt, nachdem er Aeonen im Anſchau'n Gottes ſchon lebte, 

Eine der juͤngſten, der ewigen Nacht vom Schoͤpfer entwinkt 
ward. 

Nicht in allen iſt gleiches Beſtreben zum Werden; nicht alle 

Sind ſo lange zu dauern geſchickt, wie die Geiſter des Thrones, 

Oder der juͤngere Kreis der Ideen. Die Ewigkeit ſah erſt 

Dieſe entſtehn, die erſten Zeugen der Herrlichkeit Gottes. 

Unterdeß ſchliefen die Embryonen von Geiſtern und Welten, 

Noch nicht zeitig zum Sepn, im ſchwarzen Schooße des 
Abgrunde. 

Nach und nah, wie ihr Vorzug zum Leben fie fordert, ent: 
ſchwungen 

Sich die Himmel dem Nichts. Die neu entſtandenen Sonnen 

Huben ihr gluͤhendes Antlitz empor, und ſahen verwundernd 
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Halb gebildete Welten, nach ihrer Beſtrahlung begierig, 

Shnen entgegen taumeln; der goldene Frühling entfproßte 

Jugendlich, blumig, geſchmuͤckt zum Empfang der feligen Wefen, 

Die jegt wurden, und halb bekleidet zu fühlen begannen. 

Selbft noch jetzt erfcheinen zuweilen den Erdebewohnern 

Neue Geſtirn' in den Tiefen des Aethers, Die, Eürzlich gereifet, 

Zur Erftaunung benachbarter Himmel dag Leben begrüßten. 

So entiprang die Schöpfung, fo wuchs und wählt fie noch 

immer 

Zur Volllommenheit an. Die Allmacht der ewigen Liebe 

Kann nur in abgemeflenen Zeiten den Widerftand hemmen, 

Der bie Gefhöpfe dem Leben mißgonnt. — Wie fepd ihr er- 
haben, 

Selige Weſen, die ihr zuerft gewürdiget wurbet 

Spott zu empfinden, den Em’gen von. Antlig zu Antlig zw 
fhauen! 

Weber den oberften Himmeln, noch über der Sphäre, von 

| welcher 

Ale Welten Nahahmungen find, erhebt ſich zum Schöpfer 

Ein diamantener Kreis, unermeßlich, unfterblih, geraumer 

Als die ätherifche Tiefe, worin die Sterne ſich waͤlzen, 

Und der Natur nicht unterworfen. Ein göttlihes Licht füllt 

Diefe geheiligte Sphär’, ein Licht, wogegen die Sonnen 

Kaum dem Schattenbild gleichen, das auf ftill fließende Bäche 

Euer entnebelter Mond in Srühlingsnächten herabmwirft. 

Diefe ſchuf Jehovah zuerſt. Dann fhuf er die Geifter 

Die fie belebten, die helleften Spiegel der göttlihen Schönheit, 

Sherubim, Gott zu fehn mit göttlihen Kräften begabet. 

Ploͤtzlich rauſchte der Urquell des Lichts von werdenden Geiſtern; 

Zitternd vor füßer Entzüdung, von unausfprechlicher Freude - 

Ganz durchglühet, erhuben fie nun ihre Antlis und wagten, 
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Gott, Dich zu fehn! — Denn hier iſt's, wo in ſichtbarer Schönheit 
Sich der Unendliche zeigt. Hier, Ewiger, fehn fie dich heller, 
Siebenmal heller als irgend ein Engel der oberften Kreife, 
Wenn er fein fonnengleich Antlitz durch alle Tiefen der Schöpfung 
Ueber dag ftolzge Gewimmel unzählbarer Sterne verbreitet, 
Wenn er in jedem dich fieht, doch immer reiner, je näher 
Er zum Himmel der Himmel dem Thron Herrlichkeit ſtrebet, 
Und von dem feligen Anblick entzüdt, mit gefalteten Händen 
Auf fein Angeficht finft und in Gebete zerfließet. 
Unverwandt fehen fie Gott; die ganze Fülle der Dinge, 
Engel, Geifter, Olumpe voll Pracht, vor ihnen verbreitet, 
Könnten nicht Einen Blick von den Sehern Gottes gewinnen. 
Unter dem heil’gen Geſchaͤfte verfließen Alter der Sonnen 
- Ihnen wie Nugenblide. — Auch ift von des Ewigen Anſchau'n 
Ihrer Stirn’ unausfprechlihe Schöne fo göttlich verkläret, 
Daß fie den helleften Blick der fchönften der Seraphim blenbet. 
Sn der Entfernung von tanfend Rängen des Sonnenhimmeld 
Windet fih um die Sphäre der Sphären ein fchimmernder 
Gürtel, 
Aus durchfcheinendem Stoffe gefchaffen, der oberfte Weltkreis, 
Aller Geftirne Beweger, das ewige Reich der Ideen 
Und das Urbild der Himmel und Welten. Hier ewig zu bleiben, 
Iſt der erhabenfte Wunfch der Geifter, die ed nicht wagen 
Naher die Gottheit zu fehn. Die fhönften Atherifhen Sonnen, 
Seldft die himmlifche Straße, die Sammlung der prächtigftenw 
Melten, 
Die aus ihrer Entfernung ein filberner Gürtel euch fcheinet, 
Sind wie rohe Entwürfe, verlöfhende Schattengemälde, 
Diefed Urbilds der Schöpfung. Das Eigne von jedem Geftirne, 
Ihre Sefchöpfe, die Bluͤthe der Schönheit, unzählige Sormen, 
Reizende Gegenftände für tauſend Sinne, die Woluft 
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Und die Entzuͤckung, die jede der Welten vor andern bezeichnet, 

Alles diefes ift hier harmoniſch zufammen geordnet. 

Hier find die Mufter der Ding’, einförmig, glänzend, unfterblich, 

Keinem Olympier zählbar, man zählte leichter die Strahlen 

Die den Brunnen des Aethers entfließen. Ein Phidias fände, 

Unter Mipriaden von immer höherer Ordnung, 

Hier das vollkommene Bild, wovon der Abglanz vor ſeinem 

Geiſte ſchwebte, da er die Göttin der Weisheit in Marmor 

Nachzubilden verſuchte; ein kuͤhnes eitles Beſtreben! 

He Himmel und Sonnen mit ihren begleitenden Erden 

Werden zu diefer Sphäre gezogen; je mehr fie ihr nähern, 

Deko ftärker erhißt fich der Trieb der glühenden Welten, 

Sid in Ihrem Strahl zu verhimmeln. Doch quillet ihr Licht 
nicht 

Aus ihr felber. Im dichten diamantnen Gewölbe, 

Welches das geiftige Licht, wo der Ewige mohnet, verfchließet, 

Sind gecirkelte Scheiben eröffnet ; der Umkreis der Sonne 

Siebenmal, ift von jeder dad Maß; unermeßlihe Ströme 

Fließen mit himmliſchem Licht anf die ringsum nahenden 
Epyhären 

Aus den Oeffnungen aus, und beſeelen unendliche Räume 

Mit entzüdender Klarheit. Die Deffnungen feinen den 

Menſchen 

Unter den andern Geſtirnen wie blaſſe ſilberne Punkte. 

Nach und nach erbleichen, indem ſie von Himmel zu Himmel 

Schimmern, die himmliſchen Stroͤme, bis in den Graͤnzen des 

J Weltbaus 

Sie ſich ind ewige Leere mit ſterbenden Strahlen verlieren. 

Freund, ein füßes Erftaunen entzüdt, indem du dieß liefeft, 

Deinen tieffinnigen Geiſt — Wie, wenn die Sprache. der 
Engel 

Wieland, ſämmtl. Werte XXVL & 
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Statt des menſchlichen Stammelns die uͤbexirbiſchen Scenen 

Mit Begriffen voll Klarheit, des Gegenſtands wuͤrdig, dir 
ſaͤnge? 

Zwar auch Engel ſtammeln, wenn ſie, vom helleren Anblick 

Der durch den dünnen Vorhang der Schöpfung ſcheinenden 
Sottheit 

In Entzuͤckung gexiffen, ihr. Lob den Himmeln erzählen. 

Aber fo matt der Bli if, den ich aug tiefer Entfernung. 

Dir in die Heiligthümer des Himmels, Alcindor, erlaube, 

Schwaͤcht doch vielleicht die göttliche. Klarheit der oberſten 

| Sphären 

Dein noch blödes Gemüth, — Sp fteige dann. näher zur Erde; 
Allenthalben eröffnen ſich dir mit ändernder Schöne 
Wunder der Weisheit, und Wunder der Kieb’, und Siege der 

Allmacht. 
Zahllos ſind die Enthalte der Geiſter, die glaͤnzenden Welten, 
Zahllos die Arten der Weſen und Kraͤfte, der Formen des 
Stoffes 
Und der Sinne, wodurd fi neue Geftelten dee Dinge / 
" Mit der Seele vermähblen. Wie würdeft du ftaunen, Alcindor, 
Wenn ich dir eine der Welten, die nichts mit der Erde ger 
mein hat, 
Wie von einer andern. Natur gebauet, entwürfe ! 
Aber wie könnt’ ich in deinem Gemuͤthe ganz neuen Geſtalten 
Zugang mahen? — Vernimm dann minder befremdende 
Scenen. 

Eine der Erden des Siebengeſtirns, die ſich um die Sonne, 
Wo ich jetzt wohne, bewegt, iſt von der erfchaffenden Weisheit 
Nur für den Sinn des Geruchs, ben einzigen Sinn ver 

Bewohner, 
Wundernswuͤrdig gebaut, Die Nofenthäler in Eden, 
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Dber der blumige Hybla entehrten burch die Vergleichung 
Diefe balfamifhe Welt. Hier ift die lächelnde Roſe, 
Nicht wie im Frühling der Erde, die Königin unter dem 
Blumen; E 
Jede mit füßer Kraft befeelte Blume des Erdreiche 
Düftet hier einen noch fäßern Athen ; Biol’ und Narciffen, 
Hyacinthen und Nelken find unter den edleren Pflanzen 
Bloßes Gras, wiewohl fie al’ in dem Einen fich gleichen, _ 
Daß fie des zarten Gewandes bemalender Strahlen ermangeln. 
Denn bier iſt die Lilie nicht weiß, noch ahnlich den Lippen ' 
Bluͤhender Schoͤnen die Nelke! Auch ſind ſie aus feinerem 
Stoffe 
Geiſtig gewebt; anſtatt zu verwelken, zerfließen ſie langſam 
In die ambroſiſche Luft. Doch jeder erneuerte Fruͤhling — 
Und er erneuert ſich ſtets nach drei verbluͤheten Jahren — 
Haucht mit zephyriſchen Lippen die Schweſter jeder Bere 
ſchwundnen 
Aus der webenden Erde hervor. Fuͤr menſchliche Sinnen 
Iſt die harmoniſche Miſchung ſo vieler verſchiednen Geruͤche 
Unbegreiflich. So kuͤnſtlich auch immer die weiſe Natur ſich 
In den Sphaͤren gezeigt, wo ſie zur Speiſe der Augen 
Ihre Geſchoͤpfe mit Licht und harmoniſchen Farben geſchmuͤcket; 
Dennoch weichet die liebliche Stimmung der blumigen Duͤfte 
Nicht dem Wohllaut der Farben. Dieß machet dieſe Seſchoͤpfe 
Reich an der feineſten Luſt, und ohne den Beiſtand der Augen 
Und der übrigen Sinne begluͤckt. Ihr geiſtiger Leib iſt 
Aus zartfuͤhlenden Nerven gewebt. Statt Toͤne zu reden, 
Hauchen ſie ihre Gedanken mit deutlich veraͤnderten Duͤften 
Ihren Geſpielen entgegen. Wie ihre begraͤnztere Seele 
Alle Begriff' aus dem Sinn, der mit der Welt ſie verbindet, 
Ziehet, ſo nehmen ſie auch die Zeichen ihrer Ideen 
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Nur von Blumen und riechenden Dingen. — Kaum heget die 


Schöpfung 
‚Seelen, die zärtlicher fühlen. Die liebenswürdigfte Einfalt 
Wuͤrzet ihr Thun mit gleicher Anmuth, wie ihre Gedanken. 
Ungeftört lieben fih alle; vom Stolz, dem Zunder des Neides, 
Hat dieß glückliche Volk, fo wie von giftigen Blumen, 
Keine Namen. Bon thörichten Wuͤnſchen und ftolgen Ent: 
würfen 
Eines betrüglichen Gluͤckks, wie der Unſinn der Menfchen es 
träumet, 
Weit entfernt, ergeben fie fih mit offenen Herzen 
Dem Vergnügen, wozu die Natur fie empfindlich erfchaffen. 
Nicht der mindefte Reiz verlieret fih ungenoflen 
Unter der unbefhreiblihden Menge von Quellen der Freude, 
Die für fie fließen. Ein einziger Sinn gibt ihnen die Wolluſt, 
Die ihr von etlihen nehmet. Sie fühlen die holden Uccorde, 
Melde für fie die fomphonifchen Wirbel der Düfte befeelen, 
Mit nicht minderer Luft, ald euch die Zufammenftimmung 
Neisender Lieder und filberner Töne der Laute gewähret; 
Und fo erquidend als euch am Rande murmelnder Bäche 
Mit Arherifhem Fittig ein Weft an die Wangen binfhmeichelt, 
Eben fo Fühlend und fühlbar. umpließt die Blüthe des Aethers 
Ihre zärtlihen Glieder ; fie ſchwimmen in fanfter Entzüudung. 
Aber fie fühlen nicht nur; aus ihrer geiftigen Wolluft 
Bluͤhen Gedanken hervor, die fih zum Schöpfer erheben. 
Dftmald wenn fie gefellig, wie Bienen in Schwärme gefammelt, 
Um balfamifhe Stauden auf Wolken zerfloffener Blumen 
Schwebend den Frühling trinken, erheben fie fich in Entzuͤckung, 
Aus der Entzüdung zum Lobe des ewigen Vaters der Freude, 
Laſſ' dir gefallen, fo arhmen fie ihre Gedanken gen Himmel, 
Laſſ' dir, o Schöpfer, gefallen, daß unfee Freude dich preife! 
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Beſtes der Weſen, aus dem wir Leben und Seligfeit ziehen. 
Aber wie follen wir dich, o Quell der Ewigkeit, preifen? 
Flöffen aus und Gedanken, wie Kräfte der. Engel vermifchte : 
Sich mit unferen Hymnen aus allen Kreifen der Schöpfung 
Allgemeines ambrofifches Lob, mas wär’ es, o Schöpfer, 

Dich zu loben? Ein Lilienduft, die Blüthe des Zimmtſtrauchs! 


‚Aller Geſchoͤpfe Geift in Einen Athem ergoffen 


Lobte dich ſchwach, du, der mit feinem unfterblichen Hauche 

Alle begeifteten Welten bewegt, und über den Himmel, 

Wo ſich an deinem reineften Ausfluß die Engel erquiden, 

Einen göttlichen Frühling herabgießt. — Sen ewig, o Hymne, 

Der den unfterblihen lobt! Dich muͤſſe kein Zephyr verwehen! 

Immer muͤſſeſt du und mit deinen Wirbeln umgeben ! 

Helft uns ihn loben, ihr alle, die Gottes Athem belebet: 

ber lobt ihn noch mehr, die ihr Gedanken zu duften 

Bon ihm begabt fepd, erhabner und reiner ald fterbliche Roſen, 

Lobet ihn mit dem füßen Geruch der blühenden Unfchuib! 
Alfo loben fie Gott, und ihre Inbrunſt gefällt ihm, 

Weil das Herz fie gebiert, ſowohl ald ſeraphiſche Lieder. 

im und um athmen alsdann die mitbegeifterten Pflanzen ‘ 

Süßeren Balfam, die fernften Gefild' empfinden die Hymnen. 

Denn in jedem Gewaͤchſe, vom edelften Welen bes Sternes ' 

Bis zum niedrigften Kraut, haucht eine fühlende Seele. 

Alle machen, indem.fie durch fanftabfteigende Grade 

Sich von einender entfernen, bie fhönfte Reiter. von Weſen. 
Chen die Sonne, die dieſe bewundernswuͤrdige Sphäre 

Mit fanft lenchtendem Glanze befeuchtet, die ftrahlt auch von 

ferne 
Eigen Planeten entgegen, der zum Gehör nur gemacht iſt. 
Ewige Dammrung/ aus dunkeln und matten Strahlen er 
wet, . w 
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Gleih dem Schatten ded Tags, . den von ſuͤbernen binnen 
Gewoͤlken 

Auf bie Frůhlingsauen der Erde der Vollmond herabthaut, 

Ruhet mit ausgebreiteten Fluͤgeln auf ſeinen Gefilden. 

Hier iſt der wahre Tempel der Muſen. Die weiſe Natur iſt 

Selbſt die Kuͤnſtlerin hier, die alles in Wohlklang geſtimmt hat. 

Sie hat die Luft mit unendlich verſchiednen aͤtheriſchen Saiten 

Allenthalben beſpannt, die nach dem genauſten Verhaͤltniß 

Sich von einander entfernen. Bon ſanften Winden geruͤhret, 

Schallen dann himmliſche Harmonien mit mächtigen Schwunge 

Bis an die fer benachbarter Welten. Das Säufeln bes Zephyrs 

Wieget die Luft in Tieblihe Fugen und Indifche Töne, 

Gleich harmoniſchen Seufzern; dann ſchmelzen die. Hörer in 
Liebe. 

Rauſcht er hingegen, fo tönen die mächtig begeifterten Saiten 

Ben erhabnen Accorden, vollſtimmig, entzüdend; bie Hörer 

Sinken in ernfted Staunen unb fchweben auf Hohen Gedanken. 

Hier ift der ewige Mai fo arm an Geruch als an Karben, 

Aber er haucht ſtatt Balfamgemölten ſpmphoniſche Töne 

Die ſich den ſingenden Winden geſellen. Die denkenden 

Buͤrger 

Diefer ſeltſamen Welt (wie fie Erdebewohnern erſcheinet) 

Sind mit dem künftlichften Leib nach ihrer Beſtimmung ver: 
ſehen. 

Ales an ihnen iſt Ohr; doch hoͤret jegliches Gliedmaß 

Auf ihm eigene Weiſe; die mancherlei Weiſen und Töne 

gFließen im Ste der Seel’ in die angenehmften Accorde. 

Ihr Geſpraͤch ift Sefang, und die Töne, die fie gebrauchen, 

Stehen mit den Gedanken und jeder Bewegung des Herzens 

Im genauften Verhaͤltniß. — Der eine feufst zärkliche Liebe, 

Diefer iſt Mitleid, ber liſpelt Ruhe, der lodet die Freude. 
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Kyöre mit lauter Wohlklang genaͤhrte Seele wird felber 
Ganz harmonifch, und fähig das göttliche Ohr zu ergößen. 
Diefe Gelchöpfe, verwundre dich, Freund, hat die Erde geboren. 
Dorten waren fie Vögel, und Sänger des flüchtigen Frühlings, 
Nachtigallen, die horchenden Schönen oft Thränen entlodten, 
Dder hellivirbeinde Lerchen. Aus Indiens einfamen Infeln, 
Dder Arabifchen Thälern und Zimmethainen von Palma, 
Fuͤhrt fie ein fanfter Tod in biefe befiere Wohnung. 
Ihre Seel, anf die unterfte Stufe ber Geiſter erhöhet, 
Herrſcht mun in einem ebleren Leib, und übt ſchon Gedanken, 
Welche dem Schöpfer zu naͤhern ſich wagen. Zwar ſind ſie 
nicht faͤhig, 
In den Plan und die allgemeine Verknupfung der Dinge 
Helle Blicke zu thun; doch find fie in ihrem Bezirke 


Slgchlicher als die Meniden. — Und iſt der verachtlichſte 


Wurm nicht 
Gluͤcklicher, da er das iſt, wozu die Natur ihn beſtimmte, 
Als der entartete Menfh ? — Die feineſte Wolluſt tft ihnen, 
Die der Natur der Seele vor allen andern gemäß fcheint. 
Denn fie ſteht mit den Tönen in noch genaueren Batiden, 
Als mit Strahlen und Farben. Vergeblich wärft du bemuͤhet, 
Aus den erlefeniten Bildern ein Ganzes zufammenzufeßen, - 
Das bie durchdringenden Frenden, in denen ſie ruhen, er⸗ 
reichte. 
Das gelindeſte Säufeln des lauen Zephyrs, das zlaſtern, 
Das wie Geſang aus bluͤhenden Hainen herliſpelt, das 
Klatſchen | 
Sallender Fruͤhlingsbaͤche, das Murmeln filberner Quellen, 
Und’ das zärtliche Lied, das Echo der Nachtigall nachſingt, 


Mit den reizendften Töten von menſchlichen Kehlen ver 


einbart, 
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Und was fonft nah dem fiumpfen Gehör der Iröifgen 
fhmeicelt ; | 
Alles das iſt ein rauhes Getoͤn, ein widriger Mißklang, 
Gegen das feine Gefuͤhl, das dieſe Weſen durchdringet, 
Wenn ſie an muſikaliſchen Baͤchen, auf ſingenden Blumen, 
Ihre Entzuͤckung den Melodien der Luͤfte vermiſchen. 
Oft verlaſſen mir felbft .die heilen Zonen der Sonne, . 
Und die geiftigern Freuden, die unfer Stand uns erlaubet, 
Leber diefer fumphonifhen Welt auf fapphirnen Gewölten 
Unbemerkt zu ſchweben, und ihre Freuden zu often, 
Die ung dann den Gefhmad zu göttlihern Freuden erhöhen, 
Freund, du erftaunft, ich feh’ auf deiner Stirne die Zuͤge 
Einer tieffinnigen Luſt, die nur den Weifen.gegönnt if. 
Zaufend fremde Begriff’ und neue Neihen der Dinge 
Seh’ ich in deiner arbeitenden Seel entftehen und ſchwinden; 
Sehe dein wallendes Herz von heißem Verlangen fih dehnen, 
Did zu entihwingen der Naht, die deinen umnebelten 
’ Sinnen. 
Solche Scenen verbirgt. O Freund, erft über der Erde, 
Wenn dich der Engel dei Todes vom ‚gröbern Stoffe, ber 
freit hat, 
Wird die unendliche Fuͤlle der Öffenbarungen Gottes - 
Dir fih in einem Tag entdecken, der jegt zwar ſchon leuchtet, 
Aber vom düftern Schimmer des trdifhen Tages ummölfet, 
Noch unſichtbar dir if. Wie ein Mandrer die praͤchtiaſte 
Gegend, 
Die er in naͤchtlichen Stunden, von keinem Sterne gefüheet, 
Noch vom gefäligen Mond, mit muͤden Süßen erreicht, 
Ungeſchmuͤckt findet und öde, weil mitternächtliche Wollen 
Auf den. Gefilden liegen; er ſieht von den Wundern der 
Schoͤnheit 
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Und ber glühenden Anmuth der feifhen viekfarbigen Blumen 

Kaum die dunfelfte Spur und vom entfhlummerten Frühling, 

Liegen fie gleich unverändert vor feinen Augen verbreitet: 

Aber fobald Aurora dem Tag die Pforten eröffnet, ' 

Sieht er den präcdtigften Auftritt um feine fröhlichen Blicke 

Aus den Schatten fih heben; dort Rofenfpißen der Berge, :: 

Hier im goldenen Pompe die fanftaufblühenden Auen, 

Spiegelnde Bäche durch thauige funkelnde Wieſen ge: 
wunden, 

Blau umduftete Hügel mit jungen Büfchen gefrönet, 

Und die Fluren zur Seite von fchwarzen Tannen befchüget ; 

Wundernd ruhet fein Blick auf der reizenden Ausfiht, er 
zweifelt 

Ob die naͤchtliche Wüfte und diefe bezauberte Gegend 

Eben diefelbe fey. — Sp treffen dich jeßt von der Schönheit 

Des olympifchen Tages, den dir das irdifche Leben 

Noch mit Nächten bewölkt, nur feltne verirrete Strablen. 

Aber wie wirft du dbereinft von füßem Erftaunen erzittern, 

Wenn dir dad ganze Gebiet der Natur, die Himmel und 
Welten 

Und das Geifterreih aufgethan wird; und der blühende 


Aether 

Dir die Schärfe bes Auge zu den hohen Erfcheinungen 
ftärfet ? 

Dann wirft du über die unbekannten Kräfte dich wundern, 

Die jest in deinem Geift unbrauchbar und eingehüllt ſchlummern, 

Mber alsdann, vom Anhauch des neuen Morgens erwedet, 

Schnell fih den Gegenftänden, die für fie gemacht find, 
eröffnen. 

Wahrlih, die See ift groß! Laß dieß vor beinem Ge: 

müthe 


Stets wie ein marmornes Denkbild ſtehn; bu fühltelt es 
oftmals! 

Wenn ihr von ihrer verborgenen Hoheit, in ernſten Stunden, 

Innerlich ahnt; dann fuͤhlt ſie es ſchon, die Tochter des 
Himmels, 

Daß fie nichts Kleiner's als Gott und Ewigkeiten befriedigt. 





Züufter Brief. 
Eukrates an Philedon. 


Inhalt: Eukrates verfichert feinen Bruder, einen von den Philoſophen 
de la Bande joyeufe, daß die Erfcheinung, die er von ihm gehabt, 
wirklich gewefen; und bemüht ich, ihm feine Vorurtheile und Abneigung 
gegen die Unfterblichkeit der Seele zu benehmen. 





Dir, Philebdon, den mindeften Vorwand zum Sweifel zu 
‚ nehmen, 
Ob dein Bruber es fey, den diefe Zeilen dir zeigen, 
Win ich beichreiben, was dir am gefirigen Abend begegnet, 
Ob du es gleich in verſchwiegenen Buſen zu druͤcken befchloffen. 
Hoͤre denn dein Geheimniß! Dich rief der ſilberne Mondſchein 
Und bie bluͤhende Nachtluft, die, mit dem Ambra des Fruͤhlings 
Staͤrker gewuͤrzt, vor deinem geöffneten Fenſter vorbei zog, 
Sn die daͤmmernden Gaͤrten. Du ſchweifteſt durch Lauben und 
Hecken 

Und durch Gaͤnge von Linden umher, und ſchieneſt zu ſtaunen, 
Minder vielleicht mit dir, als mit Kalliſta beſchaͤftigt, 
Der du bie einſame Ruh' am Buſen der Unſchuld mißgoͤnnteſt. 
Ploͤtzlich riß dich, vielleicht aus Traͤumen von kuͤnftigen Freuden, 


Dder dem Sieg, den du über die Tugend voreilig genoffeft, 
Ein umgebender Glanz, gleich dem, den der Sußtritt Aurorens 
Auf bepurpurten Gipfeln und Morgengewöllen zurüdläßt. 
Schaudernd fuhreft du auf; dein Wunder flieg, da dem Schimmer 
mmer höherer Schimmer entfloß, bis die fonnichte Mitte 
Deines Bruders verklärte unfterbliche Jugend hervorgab. 
Leuchtende Wolken erhuben mich über den Boden; zwei Seifter 
Aus der oberften Luft, die um die Erde gewebt ift, 
Schön wie goldne Roſen, umfchmwebten mein duftendes Haupt- 
haar. 
Deine Kühnheit, das Wundergeficht mit ruhigen Augen 
Unverwandt anzufehn, bewegte mich länger zu fäumen. 
Endlich nad kurzem Zaudern, doch wie mit gefeffelten Schritten, 
Nahteſt du mir, und plößlich zerfloß Die Erfcheinung ins Dunkel. 
Unfihtbar kam ich zurüd, und hört’ in der murmelnden Grotte 
Deinen Streit mit dir felbft. — Wie finnreich warft du, di 
felber 
Zu betrügen? Doch biteb bein verſengtes Auge noch Immer 
Alzugefhidt, die Empfindung von Werken des Schlummers 
zu ſcheiden. 
Erſt nuchdem dich der Schlaf am folgenden Morgen: verlaſſen, 
Siegte dein weifer Entſchluß, und jetzo hieß Die Erfheinung 
Eine feltfame.Zrucht des träumezeugenden Abends. 

Iſt es dir denn fo noͤthig, Philedon, der reigenden Hoffmm 
Ewig zu leben, den kleinſten entglimmenden Anſchein zu ranben? 
Bit du.geneigter zu glauben, ein überfallender Unfinn 
Habe dich wachend entzuͤckt und mit Phantomen getäufchet, 
Als daß Eukrates lebe, und dich zur Unfterblichfeit lade, 
Der, wie bu waͤhnſt, mit dem letzten Athem die Seele ver⸗ 

hauchte? 
Warum wareß du minder gentigt zu glauben, bi wanmeſt, 
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Da du neulich Kalliſten anf Fruͤhlingsblumen gegoſſen 

Schlafen fandeſt, und gern die Bluͤthe der reizenden Jugend 

Bracheſt, hätte ſie nicht ihr wachſamer Engel erwecket? 

fe dein Auge nur dann ein Traͤumer, wenn feine Gefichte 

Deine Neigungen kraͤnken? Verdrießt dich, wenn Eukrates 
lebet, 

Daß bu vergeblich den Tod des ewigen Geiſtes gehofft haſt? 

Zürneft du, daß ein naͤchtlich Geficht Die Gebäude zerſtoͤret, 

Die du, auf Luft gegründet, aus Wollen zufammen gefcherzt. 

aſt? 


Zuͤrneſt du, daß der Menſch in der Froͤhlichkeit ſeidenen Stricken, 
Unter den Trauben des jauchzenden Baechus, am gluͤhenden 
Munde 

Einer luſtathmenden Thaie, in Roſenlauben nicht — Menſch iſt? 

Daß ein hoͤheres Ziel die Kraͤfte verlangt, die beſtimmt ſind 

Welten zu uͤberleben? — Doch ſchaͤmt ſich dein Stolz zu be⸗ 
kennen, 

Wem du die füße Gewißheit des Todes der Seele verdanteft. 

Thieriſche Eleine Begierden erfcheinen, ſich Würde zu geben 

(Nicht zum erftenmal), ftolz, im feftlichen Anfehn der Weisheit. 

Was die Geburt der Sinnlichkeit ift, wird dem ernften Ver: 
ftande 

Untergefchoben. Der felbftbetrogne Philedon bered’t fich, 

Daß er der Wahrheit weiche, wenn ihn die Begierde dahin 
reißt. 

Aber bier unterbricht mich dein zuverfichtlicher Eifer. 
Laͤchelnd, als ob die Wahrheit auf deinen Lippen entſtuͤnde, 
Wie ich dich in der Gefellfchaft der horchenden Freunde jüngft 

ſahe, 
Stellſt du ber ernſten Vernunft Phantomen des Witzes ent: 
gegen: 


„Wer ift behender, bach fliegende Waͤnſche fir Wahrheit zu 
ehren, 

Als ein Menſch, dem die Erde, die ihn geboren, zu eng wird? 

Welcher fo gern die Seele, die, gleich der purpurnen Nellke, 

Heute des Gartens Königin iſt, und morgen am Staub klebt, 

Allzu ſtolz vergaͤnglich zu ſeyn, zum Engel erhuͤbe! 

Thoͤrichter Stolz! Wie wenn ein bunter kaum ſichtbarer Käfer, 

In der Mofe geboren, die Ledens Bufen umfchattet, 

Sein verwegues kurzfichtiges Auge zur Schönen erhuͤbe, 

Schwefter fie gruͤßte und läftern die Nofenflügel enthüllte, 

Sie zu umfangen: fo webt der Sohn der blühenden Erde, 

Welche wie er einft welft, als wär’ er der Serapbim Bruder, 

Ewigkeiten fi vor, und bewohnt im Geift die Olympe 

Die dee Träumer fih wuͤnſcht. — Vergeblih nennt man Me 
Hoffnung 

Ewig zu.leben, auch wenn fie betrög’, ein edles Erkuͤhnen. 

Iſt es erhabner Stolz die Natur verbeflern zu wollen? 

Oder die Räume vergefien, die zwifchen ung und bie Gottheit. 

Ewig unmeßbar gelegt find? — Ich fende die forfchenden Blicke 

In mein geheimeftes Selbft, und fuch’ im Bufen der Seele 

Ihre Befimmung. Iſt fie vielleicht die Verwandte der Getfter ? 

Gießet ihr Blick, wie das Antlis des flerneverdunfelnden 
Engels, Ä 

Sonnenglanz um fib her? Durchſtrahlt fie die Welten ber - 
Mahrheit? 

Liegt die Natur eröffnet vor ihr? ermißt fie die Himmel? 

Dder vermag fie mit muthigem Auge, wie ihre Gefpielen, 

Unserfengt in die Gottheit zu ſchauen? — Ja, minder zu 
fordern, 

Iſt nur ihre eigenes Weſen ihr klar? befinnt fie ſich etwan 

An den Aether, worin ſie entſtand, und die Reihen der Goͤtter, 


« | 
Die mit.bimmelesfäßendem Jauchzen fie Schweiter. begräßten; 
Da fie die Ewigkeit, ihre gemeinfame Mutter, hervorgab? . 
Weiß fie nur, wie die Gedanken aus ihrem Schooße fih winden, 
Kennt fie ihre Seftalt, und wie fie entſtehen und ſchwinden? 
Iſt der Olymp ihr vaͤterlich Land, find ihre Begierhen 
Mit den Begierden der Engel harmoniſch, foll göttliche Freude 
Dber die hellefte Bläthe der Wahrheit, ambrofiihe Speife, _ 
Ihre Wünfche vergnügen, find Welten voll fterblihen Reizes 
Für die Unſterbliche viel zu verächtlih, — wie ift es doc. 
möglich, 
Daß fie fo gern am blumigen Boden der Sinnlichkeit klebet? 
Das fie, die. Göttin, den Taumel ber irdifchen groben Ent⸗ 
züdung 
Liebt und von thierifchen Sreuden beraufcht der Engel nicht 
achtet? 
Warum fest die Geſpielin der Goͤtter ein lockendes Auge 
Außer ſich? Warum zerſchmilzt ſie auf einem ſteigenden Buſen? 
Alle Schoͤnen der Erd' und der Inſeln, in Choͤre verſammelt, 
Jede mit eignem Reize bezeichnet, hier funkelnde Blicke, 
Dort die ſanft wallende Weiße der runden zierlichen Glieder, 
Mit Juwelen bewaffnet, mit Fruͤhlingskraͤnzen geſchmuͤcket, 
Oder im angebornen Glanz der nackenden Anmuth, 
Sollten die Tochter des Himmels nicht ſtaͤrker ruͤhren, noch 
laͤnger 
Vor den Gedanten ihr ſchweben, ald Beete voll prangender 
‚ Xulpen, 
Dder ein. Kreis voll Sterne ‚ der über ihr fchimmernd ſich 
wälzet. — 
Steige herab, o Menſch, von den ungebührenden Sphären; 
Lege die Gottheit nieder, und fen ein Verwandter der Thiere! 
Alſo will's die Natur. Und ift es Schmad ihr zu folgen? 
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Jede Begierde, die du vergeblich zum Hoffen verweilen, 
Unbekannt in der unfichtbaren Welt, dee Speife der Engel 
Ungewohnt, wird es dir danfen. Mit ihrem Loofe zufrieden, 
Wird fie die jebige Stunde, den fchönen Frühling, erbafchen, 
Und entkörperten Geiftern recht gern die Ewigkeit gönnen. 
Frage fie alle, die innerften Stimmen des fühlenden Herzeng, 
Iſt's nicht Luft, wornach die Natur fie Ihmachten gelehrt hat? 
Lebe zur Luft erhist die Adern des muthigen Yünglinge; 
Sanftere Triebe zur Luſt glühn in den Wangen des Maͤdchens, 
Wachſen mit ihrem Bufen, und fchmelzen die zärtliche Seele. 
Was ihr Vernunft zu nennen beliebt, tft der Liebe zur Wollnft 
Untertban, nur erfindfam für fie, und ohne fie träge. 
O! wie harmonifch vereinigen ſich die lüfternen Kräfte, 
Menn fih irgend ein lächelndes Bild der Freude gezeigt hat, 
Sie zu erbafhen! — Und im Genuß, in der feligen Stunde, 
O! wie jauchzet fie dann! wie völlig. wird fie Empfindung, 
Voͤllig Genuß, Entzüdung und Wonnel — So bluͤhet die 
Seele 
unter füßen Empfindungen auf, bis alles Vergnügen, 
Das die Natur ihr gönnet, genoſſen ift, ihrem Beſtreben 
Sih nichts Neues mehr zeigt. Dann, fucht fie muͤhſame 
Freuden, 
Schöne Phantomen, nicht wirkliche Luft, Geburten des Wahnes. 
So betrügt fie fih felpft, wie jener die Fürftin des Himmels 
Zu umarmen geglaubt, und eine Wolfe nur kuͤßte. 
Endlih erfaltet mit dem Vermögen die Wolluft zu fhmeden 
Auch die Begierde. Die Nerven der Seele, wie ihres Ge⸗ 
bülfen, 
Nutzen fih ab, das Feuer erſtirbt, die Phantaſie welket. 
Gibt die Natur nicht ſelbſt den Beweis, daß Freude des 
Daſeyns 





Letzter Zweck ift, und file den Menſchen nur ſterbliche Freude, 

Da wir, fobald fie ung flieht, dem Tode nahn, und dag Leben 

Für ung fein Gut iſt, fobald der Geſchmack der Wolluft ver: 
gehet ? 

Kann nun der Tod, da fein Vorhof, das Alter, Beraubung 
der Luft ift, 

Kan er was andere feun, ald ewiger Mangel an Freude, 

Mangel an füßem Gefühl, der Nahrung des Mefens, en 
Nichtſeyn 7 

Dieß iſt's alfo, womit den Verluft der erhabenften Hoffnung 

Sich Philedon bezahlt? Dieß ift die glänzende Weisheit, 

Die dir die Tugend und ihre belohnende Hoffnung, das Leben 

Nach dem Tode, die Mutter der Helden, die reisende Ausficht 

In unfterblihe Zeiten und Götterfreuden entwendet? 

Aber wifle, fo gern du dich auch zu den Würmern verkröcheft, 

Was in dir fühlt und denkt, ift ewig! fo ewig ald Engel; 

Stirbt fo wenig als der, der ihm Unfterblichkeit einhaucht. 

Solr er fein Bild in den Menfchenfeelen vernichten? das 


hieße 
Goͤtter vernichten! — Jedoch dein Aug' iſt zu ſtumpf, in der 
Seele 


Eine Gottheit zu ſehn. — So höre denn nur die Begierden, 

Dein Kordrung du eben wverfälfhteft, die Triebe zur 
Freude. 

Frage fie: find es wohl erbgebome, vergängliche Freuden, 

Was fie begehren? — Warum denn begehren fie felbft im 
Senuffe, 

Selbſt im Arme der Luſt, mit der ſie vor dem Beſitze 

Ganz die Seele zu fuͤllen vermeinten? Wie kommt es, daß 
keine 

Sich mit ihrer allmaͤchtigen Schoͤnheit des Herzens verſichert? 

Wieland, ſämmtl. Werte. XXVI. 5 


Laͤugneſt du das, Philedon? Wann Haben jemals die Lippen 

Eines Sklaven der Freude, wann hat es fein Leben geläugnet? 

Waram Fonnte dich einft die reigende Leda nicht halten ? 

Warum entlodte dich Flavia drauf der fchönern Marina? 

Warum verließeft du doch fo bald die feinen Entwürfe, 

Die du bir ehmald gemacht, ein Epikurus, ein Weifer 

In der Woluft zu fen, mit Wahl und Gefhmad zu ge⸗ 
nießen? 

Haft du nicht. alles verfucht, und alles mit Ekel verlaffen? 

Floheſt du nicht in den Schooß ber Natur, dem Verdruß zu 

entgehen? 

Aber auch da, Betrogner, entflieht bir die Ruhe! du ſucheſt 

Sie vergeblih in Fühlenden Grotten, auf blumigen Raſen 

Dder in Sommerlauben. Bhiledon, mitten in Wonne 

Lechzeft du noch, — und wahrlich du hatteft immer gelechzet. 

Nenn’ es nicht ein Entzüden, das ganz bie Eeele befriebigt, 

Ganz durchglühet, wenn irgend ein Zaumel die Sinnen 

‘ beranfchet! 

Nenn’ es nicht Freude der Seele, wenn fie, vom wilden Ge: 
tuͤmmel 

Taumelnder Nerven betaͤubt, ſich ſelbſt verlieret! Du ſelber 

Weißeſt ja, wie ſie beſchaͤmt vor ihrem eignen Bewußtſeyn 

Fliehen möchte, ſobald fie fi wieder der Ohnmacht entreĩet. 

Doch iſt's Wunder, daß du, dem nie die lautere Wolluft 

Schuldlofer Freuden gefloffen, in feinem Genuß dich bes 
friedigft ? 

Wiſſe, daß felbft die Tugend mit ihren reinften Geſchenken 

Nicht die Triebe der Seele, die nach der Ewigkeit bürftet, 

Ganz zu vergnügen vermag! Ich lernt’ ed von der Erfahrung. 

Niemals hatt? ein zärtliher Herz in weiblichen Buſen 

Als in Selenen gefchlagen, die ich im Tode verlaffen. 
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Unſchuld und Liebe, wie konnten fie redender ausgedruͤckt 
werden 

Als in ihrem Geſicht? und das, was Mienen nicht zeigen, 

Was nur in edeln Thaten gefehn wird, wie war es fo göttlich! 

Diefes Kleinod war mein. Mein Leben in ihrem Befiße 

War ein Gemifh vom Gluͤcke der Engel und irdifher Wonne. 

Dennoch empfand ich in ihrer Umarmung, im reinften Genuffe 

Winfhenswürdiger Luft, wenn nur Selene mein ganzes 

Herz zu erfüllen ſchien, noch ungeftilite Begierden, 

Stlänzende hohe Begierden, für welche die Seele zu Hein war. 

Und wie ſollt' ein Gefchöpf, und wär’ es der oberften Schönheit 

Noch fo nahe verwandt, die göttliche Seele vergnügen? 

Da es unmöglich war, die Geifter zu Göttern zu fchaffen, 

Schuf fie dere Schöpfer fo groß, daß den Umfang ihrer Be- 
gierden 

Nur die Gottheit erfüllt. Die Beftimmung gefchaffener Dinge 

Sf, nur die Kräfte der Geifter zu diefem erhabenen End⸗ 
zweck 

Vorzubereiten. Wir ſteigen auf einer unendlichen Leiter 

Zu ihm hinauf; die Erde traͤgt die unterſten Sproſſen. 

Hat man dieſe beſtiegen, (und iſt dazu wohl das Alter 

Eines Menſchen vonnoͤthen?) fein Wunder, wenn dann die 

' Seele 

Ungern zurüdfteigt, und ſehnſuchtsvoll über die Wolken hinauf: 
ftrebt. 

Aber du läugneft den Zweck und die hohe Verwandtſchaft 

der Seele, 

Weil ihr Blick nicht das ganze Gebiet der Wahrheit umfaflet, 

Weil fie in Bildern nur fieht, und auch mit Thieren ver: 
wandt ift. 

Sind nicht die Engel felbft von einer Seite vom Staube, 


rider des Wurmes, nur duch bie Allmacht dem Unding 
entriffen? 
Und was lehret dich glauben, Unſterbliche ſeyen zum Willen, 
Aur zum Willen, unfterblich ? — Es hat dem Schöpfer ge⸗ 
fallen, 
Drdnungen unter den Geiftern zu fehen. Die einen erfchuf er 
Mehr zur Erkenntniß, die andern mehr zur Liebe, bie 
meiften 
Zwifhen ben beiden, mit ihnen den Menfhen; doch gränget 
er näher 
An die liebenden Geifter. Cr bringt die edelften Triebe, 
Großmuth und Menſchenhuld, Freundfchaft und Mitleid in 
zärtlihen Keimen 
Ans dem Schooße der Mutter. Wie würden fie bis in bie 
Wolken 
Ihre Zweige verbreiten, wenn fruͤhe Weisheit ſie pflegte? 
Sind es nicht Strahlen von Gott, vom ewigen Urbild der 
Tugend, 
Die wir in unſerm Buſen empfinden? und ſage, Philedon, 
Warum gab er ſie uns? wie wenig ſind ſie auf Erden 
Brauchbar, wie thuͤrmen ſich ihnen Gebirge von Hinderniſſen 
Unuͤberwindlich entgegen? — Und ihre Belohnung ſind Thraͤnen! 
O wenn der Schoͤpfer die Tugend uns nicht zur Fuͤhrerin 
zugab, 
Daß ſie den ſteilen Pfad zu beſſern Welten uns oͤffne, 
Warum gab er ſie uns? und warum legt er, der Weiſe, 
Weänn wir Phantomen nur ſind, fo ſuͤße Reize zur Tugend 
Tief in den Schooß der Seel'? Iſt's nicht, weil uns Zeiten 
erwarten, 
Wo ſich mit freien ganz ausgeſpannten Kraͤften die Guͤte 
Unſers Herzens beſchaͤftigt, wo jede gehemmete Tugend 
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Sonnengleih ausbriht, und unfrer Liebe kein Gegenſtand 

fehlet ? Ä 

Sind die Seelen dem Tode beftimmt, wie gibt nicht Philedon 

Lieber dem Zufall das Amt, die Mißgeftalten zu machen, 

Als dem unendlichen Weiten, der feine unfheinbarften Werke 

Mit Verhaͤltniß und Harmonie und Sweden geadelt? 

Du bewunderft die Kunft der Natur in der flüchtigften Blume, 

Findeft im Sonnenftaub Abſicht, und einen göttlichen Künftler 

Sn der Bildung kaum fichtbarer Würmer; und nur in der 
Seele 

Sicheft du innern Streit und fehlgeichlagene Abficht, 

Ewige Wünfche, die nur die Hoffnung der Zukunft beruhigt, 

Unruh' im Schooße der Luft, unbrauchbare fchlafende Kräfte, 

Strahlen vom göttlihen Untlig, beftimmt ins Nichts zu zer- 
fließen ! 

Und die ungeheure Gemifh von Unding und Engel 

Penneft du, läfternder Thor, die Tochter Gottes, die Seele! 


Nenne fie. lieber das Mißgeſchoͤpf eines geſchwaͤchten Gehirneg, 


Mit den Sirenen und Sphingen verwandt, im Chaos geboren. 
Aber du wähnft, der Verdruß, der mit dem Alter herbei- 
fhleicht, | 


Lehre, daß nun die Seele zum Ende laufe. Du irreſt! 


Wäre fie nur gemacht, ben Raum von der Zeugung zum Tode 
Auszufuͤllen, und endete fi mit dem Ende des Lebens 

Das Vergnuͤgen zu ſeyn; fo würde fie über dem Abgrund 
Ruhig in die genoffenen Jahre der Freude zurüdfehn, 

Und dann lächelnb hinab in Den Rachen des Undings fich ſtuͤrzen. 
ber, weil ein geheimer Inſtinct, ein Eoftbares Denkmal 
Ihrer olympifchen Herkunft, fie gegen die Ewigkeit ziehet, 
Kann fie anders als trauern, daß ſich die Tage verweilen, 
Denen fie Seraphefittige wünfcht, fie hinuͤber zu tragen, 
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Ihr die ſchwachen Bande, womit die Zeit ſie noch aufhaͤlt, 
Abzunehmen, und neue Scenen der Dinge zu oͤffnen? 
Mit dem Zuwachs an Leben waͤchſ't auch die Begierde zu leben. 
Aber was iſt ein Leben, das nicht mit Neuheit gekroͤnt iſt? 
Tage, die an Geſtalt und Gang den entflohenen gleichen, 
Sind die Haͤlfte vom Seyn und Nichtſeyn, ſind Pauſen im 
| Leben. 
Billig demnach, daß die Seele, von Luft zum geben ent: 
flammet, 
Vor dem Bilde des Todes erfchridt, und den Cirkel der Tage, 
Der ihr das Neue und Beſſ're verfagt, der Langſamkeit anflagt. 
Forderſt du mehr Beweife, Philedon ? — Faft muß ich erröthen, 
Daß ich beweife, was dir Die Natur mit unzähligen Stimmen 
Altenthalben entgegendonnert, was jeglihe Neigung, 
Sede vom Schöpfer gen Himmel gerichtete Neigung dir zeiget. 
Aber wie follte Philedon vorm Schlangengezifche der Lüfte 
Mufende Sphären und Donner der Stimme Gottes vernehmen? 
Höre dann eine befanntere Stimme! — Die Eigenliebe, 
Auch fie zeuget für mid. Was fagt die bolde Sirene? 
„Wenn ed wahr ift, wenn einft, vielleicht heut’, mit der 
ftehenden Ader 
Mir die Empfindung erftirbt, und die Seele im Haufe bes 
Todes 
Unter den andern zum ewigen Denkmal bes Siegerd erftarret, 
D fo verbirg mir mein Schidfal! Sch hafle die Wahrheit, o 
gönne, 
Gönne mir meinen Traum, den liebenswürbdigften Irrthum! 
Dichte Beweife von ihm; o ſuche mir Schein fir bie Hoffnung, 
Für bie felige Hoffnung, die fchon in dieß Leben den Himmel 
Bringt, und die Zeit mit entwendeten Strahlen ber Ewigfeit 
frönet. 
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Siehe, wie jede Luſt fich in dieſen Strahlen verfchönert, 

Wie fich jegliher Sram, von entgegenfehenden Freuden 

Angelächelt,, erheitert? DO laß mir die Paradiefe, 

Die mir der milde Betrug zwei füße Minuten lang gönnet! 

Laß mir den werthen Gedanken, fo lang der Tod mir ihn 
laͤſſet, 

Daß ich dieß bluͤhende Licht ſtets trinken werde, daß Sonnen 

Schatten einſt ſind, den Glanz, in dem ich ſchwimme, zu mildern! 

Laß mich im irdiſchen Frühling den empyreiſchen ſehen! 

Warum will dein grauſamer Dienſt, noch ehe die Zeit kommt, 

Eh’.die ſtrenge Natur mir das Urtheil des Todes verkuͤndigt, 

Mit den Schreden ber ewigen Nacht, die flüchtigen Tage, 

Die mir noch lachen, verfinftern ? Ich will fie in Freude ver- 
träumen, 

Sicher, voll Hoffnung, in Fünftigen beffern Aeonen verirret! 

Wenn dann bie eiferne Stunde herbeiraufht, dann will ich 
die Arme 

Nach dem Scheufal, das mir mit Engeldmienen erfcheinet, 

Fröhlich verbreiten, und Harmonien der Seraphim hören, 

Und in der dumpfen Entzudung ing Unding finfen und fterben !- 

Kannſt du fie hören, Philedon, und lächeln? — Veraͤchtliche 

Größe! 

Geiger Held; der mit Trotz der Vernichtung entgegengehet! 

Hier erlaubt? ich dir Thraͤnen! Hier dürfte der Weifefte winfeln ; 

Zittre, fröhliher Thor, je ftärker dein Wahn dich bezaubert, 

Bor der entfheidenden Stunde wird alle Bezaubrung vers 
fhwinden. 

Henn ihr ſtuͤrmender Zlügel dich wedt, dann erwachen auf 
einmal 

Alle Stimmen der Seele! dann zeugt das bange Gedaͤchtniß 

jeder verworfenen That, dann rishtet das ernfte Gewiſſen, 
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Und dur bift Inuter Gehoͤr! Daun wind es umſonſt ſeyn zu 
wuͤnſchen, 

Daß der Abgrund den Rachen dich zu verbergen eroͤffne! 

Hätteft du deinen ungläubigen Freund, den treuen Genofen 

Deines Wahnfinus gehört, ald das Naufchen der. bangefien 
Stunde 

Ihn and dem Taumel der Sinnlichkeit riß; als feig und 

' erzitternd 

Jeder Entſchluß entfloh, den einſt die Froͤhlichkeit eingab, 

Da fie den fernern Tod verachten konnte! — Philedon, 

Hätteft du da Lyſandern gehört! — Ih hört?’ ihn. Das 
Winſeln, 

Ach! das Winſeln der bangen Natur, der Verzweiflungen 
Stimme 

Seufst noch in meinen Ohren: — „Wo bin ih? von was 
für Geſichten 

Bin ih umringe? — wie plößlih hat fih die Scene ber 
Freude 

Sn Entfepen verwandelt ? Betrüglich frohlodende Freude, 

Gleich als wäreft du ewig, warum entfllehft du auf immer? 

Schwarzer Gedanke! wie tödteft du mih! — D Scheidung 
auf immer! 

Von der Wolluft des Lebeng, vom Jauchzen der forglofen 
Jugend! 

Und wohin? — Was hemmen fuͤr mitternaͤchtliche Wolken 

Meinen bebenden Blick? — Ich wuͤnſch' und fuͤrchte zu ſehen? 

O du biſt ſchrecklich, Tod! wie haſt du mich niedergeworfen! 

Vormals verachteter Feind, nun allzufurchtbarer Sieger, 

Grauſam ſind deine Schrecken, die ſchwaͤrzeſte Donnerwolke 

Gegen fie iſt mittaͤglicher Glanz! — Was iſt's denn, das in mir 

So erzittert? — Ja, Seele, du haſt dich ſelber getaͤuſchet! 
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Kühn gelöbteft du vormals: dir felbfk, den Tod zu verhöhnen. 
Stirb jegt! Vergeh'! und laͤchle noch mit der leßten Empfindung 
Su die Freuden zuruͤck, die du jüngern Thoren nun laͤſſeſt. 
Aber du zitterft! — Iſt's denn fo fhwer, ins Unding zu finfen? 
Ewig von Schmerzen befreit, in des Lebens Urfprung und 
Grabmal 
Wieder zurädzufinten? Doc, armer Betrogner, was hoff’ ich? 
immer zu ſeyn! — Entfeplihe Hoffnung für denkende Wefen! 
ie empört fih mein Alles! wie ächzet in jeder Empfindung 
Angft umd Zweifel und quaͤlende Furcht! — Vernichtung! wie 
kann ich 
Dich nur denken? — Schon ſink' ich, von deinem Donner 
getroffen, 
In Betäubung dahin; ſchon fühl’ ich mein Wefen zerfließen. 
Surchtbare Stille, mit Schreden und Finfterniffen umhangen, 
Raftet, wie ein Gebirge auf mir; fein Trieb, kein Gedanke 
Wagt es zu beben! durch alle Tiefen des ſtarrenden Herzens 
Herrſchet ein tödtliches Schweigen. — 
Aber wie Fury? O Natur! warum erwedt du mich wieder ? 
Schon fing ib an zu versehn. Warum erweckſt du mich 
wieder ? 
Graufame, warum tobet aufs new’ die wilde Verwirrung 
Schwarzer Gedanken in mir? Was für ein ſchwaͤrzeres Schredbild 
Stürmet auf mich daher? — Elender, du hoffeft vergebens 
Deine Vernichtung vom Tod. Was Gott gehaucht hat, ift ewig! 
Soll ich leben? fortdauern? wozu? — O Zukunft! was bift du? 
Lichtlofe Naͤchte, mit Schredgeftalten erfüllet, umringen 
Meinen jammernden Geift. — Unfterblihes Elend! unfterblich 
Und vom Angefiht Gottes verworfen! wer Tann ed ertragen! 
D warum ward ich! Unendlihe Nacht, mit Unglück befruchtet, 
Warum warfft du mich aus? D, läg? ich noch unter den Todten, 
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Melde dad Licht der Sonne nie fahn, zum Leben ftetd unzeif, 
Aus den Tafeln der Weſen getilgt, anf ewig vergeſſen!“ 

Laß dich das rühren, Philedon! fo viel erwedende Stimmen, 
Selbft der Himmel, der mich, dich aufzurufen, berabläßt, - 
Sollen fie alle vergeblich dir rufen? — Erfenne, Betrogner, 
Eh? die Erfahrung dein Elend vollendet, erkenne das Kleinod, 
Das dein Bufen verwahrt; erkenne, daß Ewigfeiten 
In ihm verborgen liegen, und ihr entfcheidendes Schidfal 
Bon Minuten erwarten. Dieß ift der Auszug der Weisheit. 
Dieß macht dich mit der Stunde vertraut, vor der jest dein 

Weſen 
Innerlich bebt, obgleich das Geſicht betruͤgeriſch laͤchelt, 
Mit der beſten der Stunden, der Krone des Lebens der Weiſen, 
Ohne welche das irdiſche Leben ein fuͤhlbares Nichtſeyn, 
Ein unſeliger Streit mit Tod und Leben nur waͤre. 
Dieſe macht erſt den Wandel der Tugendhaften begreiflich, 
Rettet ung vom Verdacht des Unſinns, und ehret den Schöpfer. 
Dreimal heilige Stunde! die ganze Unfterblichkeit feiert 
Dein Gebächtniß, wenn Seufzer der Tugend dein richterlich 
Antlig, 
Da du kommſt, in die Miene des liebenden Seraphs ver: 
wandeln! 
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Sechster Brief. 
Cheanor an Phädon. 


Inhalt: Theanor warnet feinen Freund vor den Audfchweifungen 
des menfchlihen Stolzed in Erforfhung der Wahrheit, bezeichnet ihm 
die unferm Verſtande hierin gefegten Gränzen, und ermahnt ihn, fi 
garız der ächten Weisheit zu ergeben, die uns wohl und Miidlid) leben lehrt. 
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Eine Seele, die unter dem Mond, im Reiche des Irrthums, 
Folgſam dem edeln Trieb, womit ſie der Schoͤpfer befluͤgelt, 
Und in geiſtiger Liebe zur ſchoͤnen Wahrheit entzündet, 

Sie mit Särtlichkeit fucht; die von den bezanberten Blumen 

Und den giftigen Früchten, womit der Weg, den fie wandelt, 

Hier und da reist, und der üppigen Luft, die zu weichen 
Entfhlummern 

Sanftbetäubend fie ladet, das golöne Ziel zu verfolgen 

Unentlodet, die Dornen erwählt, die zum Eilen fie ſpornen; 

Phaͤdon, fo eine Seele bei Menichenfeelen zu fehen, 

Iſt ein reizender Anbli für emppreifche Geifter. 

Wie wenn die Nacht den Himmel in einen Schleier von Wollen 
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Eingehuͤllt hat, und der Weife, der jeßt betrachtend und einfam 

Unter den Bäumen einhergeht, nur felten einzelne Stern 

Zwifhen dem Silbergewölt mit ftillem Ergoͤtzen entdedet; 

So ergößt und die Seele, die aus der nähtlihen Erde, 

Wie ein ummölfter Stern, mit bleihem, doch himmlifchem 

| Glanze, 

Durch den Aether hin ſcheint, und uns ſie naͤher zu ſchauen 

Winket. So haſt du, o Phaͤdon, zu dir mich heruntergezogen. 

In der Bluͤthe der Jugend ſchon nach dem hohen Genuſſe, 

Den uns die Wahrheit gewaͤhret, ſich ſehnen; gemeinere Freuden, 

Die ſich ſelber erbieten, mit ihren Reizen verachten, 

Und die Kraͤfte der feurigen Seele der Seele nur widmen: 

Dieß verdient dir die Liebe Theanors. — Schon zaͤhl' ich im Geiſte 

Jede Zufriedenheit, die mir dein Wandel auf Erden bereitet; 

Seh’ in dir ſchon den himmliſchen Freund, und fegne die Stunden, 

Die dich auf ihrem geflügelten Wagen zur Ewigkeit ziehen. 

Aber, o Phädon, je mehr dein Herz vom Verlangen nach 

Wahrheit 

Gluͤhet, je fchöner dir ihren Genuß die Hoffnung erhöhet; 

Deſto näher bift du der Gefahr betrogen zu werben, 

Dder dich felbft unachtfam in Labprinthen zu fangen. 

Leicht, wenn du ihre unfterblihe Schönhett zu ſehen entbrannt 
biſt, 

Kann der heftige Wunſch Phantomen zu Wahrheit vergöttern. 

Hier ift ein Führer dir noͤthig. Zwar legte der Schöpfer ber 
Seelen, 

Da fie aus bloßen Ideen zu Weſen reiften, in jede 

Fähigkeit und unfterblichen Trieb nach Wahrheit, die immer 

Shre Sränzen erweitern. Doc ift es Feiner erlaubet, 

Bor der beftimmten Zeit fih über den Cirkel zu heben, 

Ob die kuͤhne Begier die kurzen Flügel gleich übet. 
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Site von dem eiteln Bemuͤhn, dad ihre Stunden vernichtet, 
Abzuhalten, nnd ihr den gewiften Weg zu eröffnen, 
Iſt die Vernunft, ein Strahl von der Sonne der Geifter, den 
Maenſchen 
Eingegoſſen, der Strahl, ben Engel an ihnen verehren. 
Er, entiprungen aus Gott, führt auch zu Gott ung zuruͤcke; 
Denn Gott felbft ift die Wahrheit, Das Uebrige alles fein Schatten. 
Aber er hat fich felber im diefe nahahmenden Schatten 
Blöderen Wefen verhält, und ihnen den Lichtftrahl gegeben, 
Daß fie durch ihn die Gottheit in allem durchſcheinend entdedten, 
Und von der Schönheit, die in der Verdunflung fo reizend 
geblieben, 
Zur Nachahmung entflammt, nach ihrem Mufter fih formten. 
Siehe, dieß lehrt die Vernunft, und ihr gehorchen ift Weisheit, 
ft der einzige Weg, auf dem ung die Wahrheit begegnet. 
Prüfe nach dieſer Richtſchnur die Weisheit der blöden 
Sophiften ! 
Diefe der Weisheit Geftalt fo ichön nahahmende Molke, 
Die zwar von fern ein jugendlich Auge betrügerifh anlodt, 
Aber mit ihrem Beliß die Mühe wenig belohnet, 
Ihr das Mark des Lebens und wache Morgen und Nächte 
Yufgeopfert zu haben. Zwar ihre Blide find reizend, 
Ihre Verheißungen goldner ald Gold ,. fie lockten faft Engel 
Ihrem Sirenenmund zu. — Du glaubteft fie hörend, der 
| Schluͤſſel 
Zu den geheimſten Tiefen der Schoͤpfung ſey von der Natur ihr 
Anvertraut, und das Geringſte, wozu ſie den Liebling erhebe, 
Sep. ein irdiſcher Gott. — Doch nah’ ihr, fo wird die 
Erfcheinung, 
Die dir: von fern mit olympiſchem Pompe die Augen entzüdte, 
Schnell ſich in leichte Gewebe von Luft und Duͤnſten verlieren; 
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Wie ein leuchtender Käfer in Sommernächten von ferne 
Sternengleih fhimmert, und, wenn du ihn fängft, ein 
veraͤchtlicher Wurm ift. 
Aber fie täufchet nicht nur dein eitles Iimarmen mit Schatten; 
Sie entführt dich dem richtigen Pfad, und läßt dich im Dunkeln 
.. Bweifelhaft unter taufend verflochtenen Wegen verirret. 
Wenn du dann unmuthsvoll tappft, fo ift es der Zauberin Freude 
Dich mit Strahlen von Hoffnung, die ſchnell fich entzünden, 
und plöglich 
Wieder verlöfchen, zu täufchen. Und hat fie im naͤchtlichſten 
| Irrgang 
Lange genug dich gehalten, ſo webt ſie Syſteme von Traͤumen, 
Zwanzig Schritte vor dir, die lieblich glaͤnzend dir winken, 
Wie zum Tempel der Wahrheit; du eilſt durch dornige Buͤſche 
Sie zu erreichen, und wenn du den Fuß in die goldene Pforte 
Setzeſt, iſt alles in ſiebenmal dichtere Schatten zerfloſſen. 
So iſt das Ende der Arbeit, worein ſie die Thoren verſtricket, 
Die ihr Zauberlied faͤngt, Verwirrung und Zweifel und Irrthum! 
Laß dieß, o Juͤngling, ſo feſt als ein diamantenes Denkbild 
Deinem Geiſte vorſchweben! Die Weisheit lehret begluͤckt ſeyn. 
Sie iſt die Kunſt, die Freuden, die uns der Schoͤpfer erbietet, 
Anzunehmen; die Kunſt, die Sphaͤre thaͤtig zu fuͤllen, 
Die er uns angewieſen. Sie iſt beſcheiden und menſchlich. 
Sie zu finden bedarfſt du nicht uͤber die Wolken zu ſteigen, 
Oder in Tiefen zu ſinken. Sie wohnt nicht in fei'rlichem Dunkel, 
Nein fie wird dir in offenen Fluren mit laͤchelndem Autlitz, 
Gleich als ob fie dich fuchte, begegnen, und hat dir die Augen 
Ihre Feindin nicht ſchon verfälfcht, fo wirft du fie ſehen. 
Wenn fie in deinem Herzen die fompatbetifhe Cinfalt, 
Die fie fuchet, dann findet, fo wird fie mit lieblicher Stimme 
Und mit beredten Augen zu deiner Seele ſo ſprechen: 
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„Siehe mich Hier, die du fucheft! Der gütige König der Seifter 
Hat den heimlichen Hang, der auf meine Spur dich gebracht hat, 
Selbit in dein Herz gehaucht; mir, dich zu fuchen,, befohlen. : 
Komm und vertraue dich mir. Ich bin eg, die von den Menfchen 
(Ob mich ſchon wenige kennen), nachdem die Neigung den Pinfel 
Zühret, unahnlich gemalt und mit mandherlei Namen begabt wird. 
Jetzo nennt man mich Tugend, jet Wahrheit; diefes verleitet 
Diele mich von mir felber zu trennen, und Mahrheitund Tugend 
Auf verſchiednen Wegen zu fuchen, doch, übel betrogen, 
Meinen Feindinnen fih in die goldnen Netze zu liefern. 
Mer die Wahrheit in menfchlicher Bildung und Menfchen 

beftimmet 
Sehen will, fomme zu mir. In ihrer nadenden Unfchuld 
Geb’ ich fie ihm. Ex lernet von ihr, nicht Himmel umfpannen, 
Nicht die ftilarbeitenden Kräfte der Weſen erforfchen, 
Und die Kunft der Natur; nicht Gottes Tiefen ergründen, 
Seine Mäander entwideln, noch jene Ketten entdeden, 
Melde die Irdifhe Welt an die idealifhe binden. 
Aber fie öffnet die Augen, und weht die Nebel des Irrthums 
Und der Gewohnheit weg, die ihm die Schönheit der Schöpfung 
Neidiſch entzichn; fie Tehrt ihn empfinden, und aus der 

Empfindung, 

Mit Betrachtung vermählt, Gedanken zeugen. Dann fieht er 
Alles mit Gott erfüllt, von feiner Weisheit durchſtrahlet, 
Alles mit Adficht geadelt und nach den Geiftern geftimmet; 
Und er forfcht die Natur, nur daß er Gott in ihr fehe. 
Bon der unendlichen Menge bewundernswuͤrdiger Züge 
Seiner Weisheit und Liebe durchdrungen, obgleich die Sphäre 
Die fie ihm malet, nur Elein und halb mit Nächten bededt ift, 
Iſt er mit feinen Graͤnzen vergnügt, und wartet geduldig 
Auf die hellere Klarheit, um die er die Engel nicht neidet; 
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Zweifellos, daß die moralifche Welt, das ſchoͤnſte ber Schoͤpfung 
Und das edelſte Theil, dem alles Uebrige dienet, 
Eben fo ſchoͤn und harmoniſch als wie der ſichtbare Weltbau 
Einft fich befinde, wenn himmlifches Licht den fchärferen Augen 
Ihren ganzen Entwurf zu überfehen erlaubet. 
Siehe, fo lehr' ich dich in der Geſtalt der glänzenden Wahrheit. 
Haft du mich angenommen, fo werd’ ich zur zärtlichen Tugend 
Und erheitre den Ernft der Stirne mit lächelnder Liebe. 
Dann wird jede der Lehren, die du vom Munde der Wahrheit 
Schöpfteft, in neuer Anmuth mit deinem Buſen vermäblet. 
Bon mir lerneft du dann die Kunft Dich zu fremen, die fchwerfte 
Und die füßefte Kunft! Sch ftimme dein Herz mit dem Geifte 
Lieblich zufammen, und ordne die Triebe nach deiner Be⸗ 
fimmung, 
Daß du, in der umgebenden Menge von Werken des Schöpferg, 
Nicht fein goͤttliches Ohr allein mit Mißklang beleidigft. 
Dann geſell' ich ein Lieblihes Chor von edeln Affecten, 
Meine Töchter, dir zu, die Gefpielen der himmlifhen Freude; 
Jede mit eigner Schönheit geſchmuͤckt, und den Schweitern 
doch aͤhnlich. 
Sieh', die olympiſche Andacht, die laͤchelnde Liebe, die Hoffnung, 
Und das zaͤrtliche Mitleid, ſind an dem Haupte des Chores. 
Dieſe fuͤhren die Stunden dir zu, die du unter der Sonne 
Lebeſt, und miſchen zuweilen in deine menſchlichen Freuden 
Schon vom Nektar des Himmels. An ihre Arme geſchlungen 
Naheſt du unvermerkt ſchnell der offnen Pforte des Aethers.“ 
Phaͤdon, ſo ſpricht die Weisheit, und ihre holdſelige Einfalt 
Iſt dem Menſchen gemaͤß. Wie wenig kennet der Stolze, 
Der ſie verſchmaͤht, die Abſicht der Dinge? Wie wenig ſich 
ſelber? 
Unzufrieden mit ſeiner Patur verſucht er, den Menſchen 
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Aus der Schöpfung zu tilgen, und will zum Engel ſich abein. 

Er verachtet die Schranten, die feiner Erfenntniß geſetzt find, 

Glaubt fie zu brechen, und öffnet fih nur chaotiſche Räume. 

Gleich ald wär’ es ihm Schande, das nicht zu willen, wy 
Gott ſich 

Vorbehalten, bemuͤht er ſich weiter als Engel zu ſehen, 

Welche ſo wenig als er die geheimen Regungen kennen, 

Die das große Syſtem der Weltgebaͤude beherrſchen. 

Thoͤricht ftrebt er die Wahrheit vom Leib zu entkleiden, und 
weiß ‚nicht, 

Daß in der ganzen Schöpfung die geiftigen Kräfte mit Körpern 

Angethan find, fie fihtbar zu machen; daß finnlihen Bildern, 

Mit atherifher Schöne geziert, zu den Serapbim felber 

Zugang erlaubt ift, und Feiner der helleften Geifter fich ſchaͤmet 

Don Entzüdung zu glühn und in heiliger Liebe zu wallen. 

Menn der Verftand, um — den Menfchen verfaste — Wahr: 
beit zu fuchen, 

Sich in pfadloſe Tiefen hinablaͤßt, und ganz von den Sinnen 

Abgeriſſen ſeyn will, dann lacht der Irrthum, und mengt ſich 

Unter die allzu zarten Begriffe. Wie ſelten iſt's moͤglich, 

Unter tauſend kaum ſichtbar'n verſchlungnen Ideen, die wahren 

Stets aus den falſchen zu kennen, und, wenn man ſie kennt, 
zu verhindern, 

Daß fie nicht wieder entſchluͤpfen und ſich im Haufen verlieren ? 

Billig ftraft die Natur die Hafler ihrer Geſetze: 

Billig ſtuͤrzet der Menfchenverächter unter den Menfhen. 

Eine Seele, die über dem Abgrund verborgner Erfenntniß 

Unverwandt hängt, und darüber vergißt, daB auch irdiſche 
Sorgen 

Und die Gefellfchaft der Brüder die Tugend des Weifen ver- 
langen; 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVI. 6 
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@ine Seele, die fih zum Gott zu läutern bemüht if, 

Und. ſchon fo fehr entmenfcht ift, beim Anblit der holdeſten 
Unfhuld 

Ehen fo marmorn zu bleiben, ald ob fie Sorinnen erblidte, 

Sind fie nicht beide Mißgeburten im Reiche der Geifter? 

Dder fhimmeln fie fih nicht felbft, um fchöner zu ſcheinen? 

Nach der Beſtimmung des Menfchen (der Ordnung ded Könige 
der Mefen), 

Die ihn mehr zum Empfinden als zum Erforfchen erforen, 

Iſt fein volllommenfter Preis die Schönheit der finnlichen 
Eeele 

Und die Liebe, die zwifhen dem Geift und den Neigungen 
berrichet. 

Iſt es nicht thoͤricht, o Phaͤdon, die ſchoͤnere Seite der Seele, 

Die mit ambroſiſchen Fruͤchten die kleinſte Pflege belohnte, 

Ungebaut, unter Diſteln und ſchwelgeriſch wachſendem Unkraut 

Seufzen zu laſſen, um etwa die Herrſchaft des eiteln Ver⸗ 
ſtandes 

Durch eroberte Klippen und duͤrren Sand zu erweitern? 

Aber noch thörichter iſt's in eines Uufterblichen Augen, 

Wenn ber irdifhe Menfch, bei feinem Funken von Einficht, 

Alles, was Gottes Weisheit erfand, die Sphäre der Dinge 

Muftern will, und lächerlich ftolz den unendlihen Weltbau 

Mit dem Sandkorn ermißt. Wie Eönnte fein Willen ihn 
blähen, 

Haͤtt' er nur einen Blid in die hellen Tiefen gewaget, 

Welche für Ewigkeiten mit Wundern des Schöpfers gefüllt find? 

Aber lieber verkleinert er den, den der Seraphim erfter- 

Mehr mit anbetendem Schweigen als lauten Hymnen verehret, 

Lieber verkleinert er ihn, und feßt ber Unendlichleit Gränzen, 

Als im Staub, zu dem Wurme gebuͤckt, fein Nichte zu geftehen. 
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Und ift denn der Entwurf, den Menihen vom Weltgebän 
träumen, | 
‚Viel gemäßer, ald wenn der Käfer die Flur, wo er flattert, 
Gränzenlos glaubt, und gelbe Blumen zu Sonnen erhebet, 
Und nicht wenig fib duͤnkt, daß fo viel blühende Räume 
Ihm, dem vollkommenſten Wefen -der Schöpfung, zu dienen 
gemacht find? 
Wahrlich, du bift in der Mitte von zweien Unendlichkeiten, 
Da bein arbeitender Geift fih dort vergeblich vergrößert, 
Unausdenkliche Größen, die immer in größre gehällt find, 
Zu umfpannen, und hier den kleinſten Atomen des Raumes 
Durch gefchärftere Blicke mit fo viel andern befamt fieht, 
Daß Heonen vielleicht fie zu entwideln ermüden: 
Wahrlich, o Phaͤdon, du bift in diefen grundlofen Tiefen, 
Die ieh rund um dich aufthun, ein Wurm, und blöder als 
Wuͤrmer 
In der bluͤhenden Flur; hier bleibt dir kein hoͤherer Vorzug, 
Als das Vermoͤgen dein Nichts dir ſelber frei zu bekennen, 
Und ein fuͤßer Inſtinct, der mit der Hoffnung dich troͤſtet, 
Daß die unendlichen Scenen fuͤr deine Unſterblichkeit glaͤnzen. 
Wenn ein begraͤnzter Geiſt, ein Hauch des Schoͤpfers, es 
waget 
Mit bewunderndem Zittern die Thaten Gottes zu denken, 
Nur damit er den Saum ded Schattend der Gottheit erblide, 
Und in Liebe der ewigen Schönheit fein Herz fich ergieße: 
Phaͤdon, fo fordert die Pflicht, fie fo groß und göttlich zu 
denten 
Als die Seele vermag, wenn jede Kraft mit der andern 
Um die Erhabenheit eifert. Hier iſt Vergrößrung unmoͤglich. 
Don den Werken des Welens, das künftig jede der Sonnen’ 
Aus dem Aether verweht, als zu dunkel ein ewiges Denkmal 
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Seiner Allmacht zu ſeyn, erhaben genug zu gedenken, 

Sind (fie geftehen es felbit) feraphifche Phantafien 

Noch nicht feurig genug, obgleich der englifhe Tieffinn 

Sie im Fluge regiert. — Hier, Phadon, finden die Menſchen 

Fuͤr die fchönfte der Kräfte, die Schöpferin mpglicher Dinge, 

Die mit inwendigen Sinnen die Zukunft und dad Vergangne 

Gegenwärtig befchaut, die würdigften Gegenftände. 

Wenn fie die feurigen Flügel oft zu den Raͤumen erhübe, 

Deren göttlihe Pracht fie felbft mit atherifher Schönheit 

Krönte, und blickte fie oft in die unausfprechlihen Scenen, 

Wo fie das Glüd, unfterblih zu fepn, zum voraus empfindet; 

Glaube mir, Freund, fo würde diefelbe, die ohne die Weisheit 

Immer, von Afterfchönheit bethört, die Tugend vergiftet, 

Mehr als der ernſte Berftand die Herzen zur Tugend begeiftern. 

Und wie billig find alle Vermögen der Geele der Tugend, 

Nur der Tugend, geweiht, zu deren Gebrauch fie gemacht 
find ! 

Ihr ift die Phantafie zum Klügel gegeben; für fie nur 

Leuchtet die weile Vernunft; ihr ſucht die Wiſſenſchaft Speife. 

Und was ift denn die Tugend? Die Himmel nennen fie 
Wolluſt! 

Wolluſt, in die von der Seligkeit Gottes drei Tropfen ge⸗ 
miſcht ſind, 

Wolluſt fuͤr Engel, unſterblich wie ſie, ambroſiſche Fruͤchte, 

Die, was Eva vergeblich vom Baum der Verſuchung gehoffet, 

Uns im Genuß vergoͤttern. — O Menſch, wie biſt du er⸗ 
haben! 

Ehre dich ſelbſt! Erkenn' in dir ſelbſt den Genoſſen der Engel! 

Ehre die Tugend, die dir in die werdende Seele gehaucht ward, 

Sie, dein göttlihes Theil! Sie iſt's, die.nach der Verordnung 

Des erſchaffenden Wortes die helle Sphäre der Seele 
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Treiben fol. Rufe die Kräfte, die ihr fo willig gehorchen, 

Nicht von dem heiligen Dienft zu umgebührlicher Arbeit; 

Und den Verftand vor andern. Du wuͤrdeſt ihn niedrig ent- 
weihen, 

Wenn du ihn, von der füßen Betrachtung der geiftigen Schönheit 

Weggeriffen, die Räder des Stoffes zu treiben verdbammteft. 

Sieh nur, wie eben derfelbe, der lauter Ordnung und Licht 
fieht, 

Wenn er die Welt, wie er fol, im fittlihen Sehpunft betrachtet, 

Der im Menfhen der Neigungen Höhlen, die Zengung bes 
Willens 

Und den leiſeſten Wink des Inſtincts zu erſpaͤhen geſchickt iſt, 

Der, wenn der große Gedanke von feiner Unſterblichkeit auf: 
wacht, 

Mit der Außerften Schwinge der hochgeftieguen Empfindung 

An die Sphären und Seraphim ftößt; der es wagen darf, felber 

Ueber den Rand der Zeit in Ewigkeiten zu fchauen; 

Eben der, wenn ihn die Neugier beredet, den Stoff zu er- 
forfchen, 

Sieht, fobald er die Schönheit der Oberfläche durchftrahlt Hat, 

Nichts als Dunkel und Chaos und ungeftalte Verwirrung. 

Wenn du hieraus bie Beftimmung der forfchenden Kräfte 


des Geiftes 
Noch nicht genugſam erkennteſt, ſo wird dir die Wahrheit, 
o Phaͤdon! 
Sonnengleich aufgehn, wenn ich, obſchon mit verdunkelten 
Bildern, 


Dir die Veraͤndrung entwerfe, wozu der Tod uns erhoͤhet. 
Zwar, ſobald ſich die Seele mit ihrem aͤther'ſchen Gewande 
Losgewickelt hat, gehet ihr, ſtatt des irdiſchen Tages 

Ein aͤtheriſcher auf, ihr himmliſche Wunder zu zeigen, 
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Wunder von Schönheit, und hellere Schatten vom göttlichen 
Antlitz. 

Aber den Wunſch, die Werke der Gottheit ergruͤnden zu wollen, 

Thut nur ein Menſch. Dieß iſt der Vorzug der Weisheit des 
Engels, 

Daß er Bewundrung allein fuͤr das Loos der Beſchauer der 
Thaten 

Gottes erkennt. 

Aber von jedem ambroſiſchen Abfluß der goͤttlichen Liebe 

Alle Tropfen zu ſchmecken, dazu ſind unſere Seelen 

Ganz Empfindung und Sinn. Und dennoch draͤngt in der 
Menge 

Keine die ſchoͤne Geſpielin, ſie ſtimmen ſo lieblich zuſammen 

Als ein bluͤhender Kranz von empyreiſchen Schoͤnen. 

Jede Empfindung erheitert ſich ſchnell zum Gedanken und 

. fhmüdet 

Nun den geiftigen Theil, wie fie erft den finnlichen ſchmuͤckte. 

Aber vor allen Kräften des Geiftes erwaͤchſ't das Gedächtniß 

Zur Volllommenbeit an. Der Himmel in jeglicher Ausficht 

Malt fih mit mildern Farben in diefem geiftigen Spiegel, 

Sede Seligkeit, die wir geſchmeckt, und jede Entzüdung, 

Seder Gedanke, durch den die Seele vor andern herausſtrahlt, 

Zieht hier Unfterblichkeit an; es herrichet die hellefte Ordnung 

Unter den Mpriaden ätherifch geſchmuͤckter Ideen. 

Alle geborhen dem Willen. Er kann, fo oft ihm beliebet, 

Goldene Paradief? und Sonnen, von Engeln bewohnet, 

Weit um fich ber erfchaffen. So find wir mitten im Aether 

Dft in der blühenden Erde, von weifen Freunden umgeben, 

Hören den hohen Gefang des himmliſch begeifterten Dichters, 

Wenn er, obſchon mit ſchwaͤchern Accenten, den Gegenftand 

| preifet, 
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Den auch Seraphim preifen, und fehn die horchende Jugend 

In der fchlagenden Bruft die erhabnen Lieder empfinden. 

Und fo verläßt ung der Simmel, auch wenn wir die Menfchen 
beſuchen, 

Niemals; er ſtrahlet in uns; ſein Bild in den Geiſtern wird 
dauern, 

Wenn ihn die alte Nacht mit ſeinen Sonnen verſchlinget. 

Aber ſo heiter und ewig die Bilder der Schoͤnheit und Freude 

Sich im Gedaͤchtniß erhalten, ſo hat doch der Schmerz und 
das Uebel 

Keine Stelle darin. Sobald wir die Himmelsluft trinken, 

Loͤſcht ſie auf einmal die traurigen Bilder des irdiſchen Elends 

Aus dem hellen Gemuͤth; wir athmen ein ſuͤßes Vergeſſen 

Alles Schmerzens in uns, und ſind zur Freude nur fuͤhlend. 

Juͤngling, du walleſt zwar noch im Lande der ſterblichen Dinge, 

Unter Schatten von Luſt und Schatten von Elend. Doch beide 

Strahlet die Weisheit hinweg, die ſich ſo zaͤrtlich dir anbot; 

Dieſe zwinget die Luſt, des falſchen Laͤchelns beraubet, 

In die eigne Geſtalt, und lehrt das Elend ſich freuen. 

Von ihr lerneſt du leben. Wer ihrer Vorſchrift getreu iſt, 

Wird in der Erde, wie wir, die Schweſter des Himmels er⸗ 
kennen! 


Siebenter Brief. 
Eurikles an Philotas. 
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Anhalt: Eurikles tröftet feinen Freund über den Verluſt einer gelieb: 
ten Gattin, befiraft dad Uebermaß feiner Schwermuth, und ruft 


feinen verlornen Muth durch die großen Ideen von unfrer Beſtim⸗ 


mung zurüd. 





Ob ung der Tod, der getreuefte Freund der Tugend auf Erden, 
Gleich in Gegenden führt, vor denen die irdifhe Schönheit 
Selbſt im feftlihen Glanz der erften Erſchaffung erbleichte; 
Gegenden, wo die Seele fich felber ungehbemmt anfchaut 
Und fich felber genießt; wo der Same von himmlifchen Kräften, 
Den ihr Bufen einft unbewußt trug, hellblühend hervorbricht, 
Und nur Betrachtung und Liebe fie gleich den Seraphim fpeifet; 
Dennoch gefällt ed und oft, Philotas, die feligen Kreife 
Mit der Erd', und den füßen Genuß der englifchen Freundfchaft 
Mit dem fanfteren Anblid der Tugend in menfhliher Hülle 
Zu vertaufhen. Wir halten es nicht der Unfterblihen unwerth, 
Ungemertt bei dem Weifen, der in fi felbft fich zuruͤckzieht, 
Oder am Srühlingsabend um fröhliche Chöre zu fchweben, 
Die die Natur und die lieblihe Kraft des Frühlings em⸗ 

pfinden. 


89 


Auch die Erbe, wiewohl die Sonne, von der fie geſchmuͤckt wird, 

Eine der duntelften ift, bat felbft für aͤtheriſche Mugen 

Anmut genug; wir fehen fie in ganz anderem Lichte, 

Als Gewohnheit und Leidenfchaft fie den Menfchen entitellet, 

Nicht fo arm, wie der Wahn fie beraubt; voll Wunder ber 
Allmacht, 

Auch da zierlich und voll, wo ihr leere Raͤume nur ſehet; 

Reizend genug, uns eben den Gott entgegen zu ſtrahlen, 

Der den Himmel gebaut, und mit unſterblicher Schoͤne 

Fuͤr die hoͤheren Geiſter aͤtheriſche Welten gekroͤnt hat. 

Dieſe Gemeinſchaft der Erd' und der Welten jenſeits des 
Mondes, 

Gibt mir, o werther Philotas, noch oft dein Leben zu ſehen, 

Welches bisher in der Aufſicht der Tugend zum Himmel gefloſſen. 

Thraͤnend (denn die Erhoͤhung zur Wuͤrde der himmliſchen 
Geiſter 

Hat auch die Mutter des Mitleids, die Zaͤrtlichkeit, in mir 
erhöhet), 

Thraͤnend fah ich herab, da du Theaklea beweinteft, 

Thränend, indem die Engel auf triumphirenden Wolfen 

Ueber die Sterne fie trugen. Wie konnt' ih bie Schmerzen 
verdammen, 

Die die blühende Freud’ auf deinen Wangen vertilgten, 

Da du um Theaklea Elagteft! Da mit der Geliebten, 

Wie es dir fchien, dein Schußgeift, die Tugend in weiblichen 
Meise, 

In der hoben Geftalt der mächtigen Schönheit entflohn war; 

Da du die Freundin Elagteft, die auf dem Wege zum Leben, 

Auf dem verödeten Wege zum Leben, ftatt taufend Begleiter 

Deiner Zärtlichleit war; in welcher dir Hoffnungen blühten, 

Die der Weifefte ſelbſt nicht fchöner vom Himmel erbittet. 
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Theaklea war bein; fie ſchien von der Hand der Natur ſelbſt, 

Kur für'dich mit jeder dein Herz gewinnenden Anmuth, 

Und in der Bruft voll Unfchuld mit jeder barmonifchen Neigung 

Deiner Seele begabt. Noch beid’ am Bufen der Mutter 

Liebtet ihr fchon; die Heinen liebkofenden Arme verbreitend 

Kächeltet ihr, fo oft ihr euch fahet, einander entgegen. 

Mit den fproffenden Tagen erwuchs in beiden die Liebe, 

Ch ihr das nennen konntet, was ihr im Elopfenden Herzen 

Fuͤhltet, wenn ihr euch jugendlich kuͤßtet. Mit welcher Ent: 
zuͤckung 

Saheſt du Theaklea, wie eine der himmliſchen Nymphen, 

Und der Liebe der Engel nicht minder wuͤrdig, hervorbluͤhn? 

Auch ſie, dir ihr liebendes Herz zu verbergen zu edel, 

Feuerte beifalllaͤchelnd dich an, in der Tugend zu wachſen. 

Beider erfindſamſter Wunſch erbat kein ſchoͤneres Schickſal 

Von der Vorſicht als dieß, den Geliebten gluͤcklich zu ſehen, 

Und es ſelber zu ſeyn, durch den er zum Gluͤcklichſten wuͤrde. 

Niemals zierten die Erde zwei edler liebende Herzen, 

Wuͤrdiger gluͤcklich zu ſeyn. Doch ſchied euch ein eiſernes 
Schickſal 

Unerbittlich, und achtete nicht die Thraͤnen der Liebe. 


Endlich ſchien es erweicht; die labyrinthiſchen Irren, 


Wo du, von Theaklea verſchlagen, ſie kummervoll ſuchteſt, 
Thaten auf einmal ſich auf; der Liebenden freundlicher Schutzgeiſt 
Fuͤhrte ſie deinen Umarmungen zu. Wie war ſie entzuͤckend, 
Da nun der Hoffnungen ſchoͤnſte in beider Angeſicht glaͤnzte, 
Und die Thraͤnen der Freud' auf euern Wangen ſich miſchten. 
Dieſer goldene Tag, der euch zu vereinigen eilte, 

Nahete froͤhlich heran, du hoffteſt ihm ruhig entgegen; 

Als ein ploͤtzlicher Schlag von dem, der die Schickung erfunden, 
Theakleens unſterblich ſcheinende Bluͤthe verderbte. 
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Die, von deren Belis du Himmel von Freuden gehoffet, 

Lag jest erfaltet vor dir, und von der zärtlichiten Seele 

Blieb auf den Lippen allein ein leblos Lächeln bir übrig. 

Haͤtte fie deinen Jammer gefehn, Philotas, fie hätte 

Faſt fih zuruͤck in den Körper gefehnt, ob ihr fhimmernder 
Fuß gleich 

Schon die goldene Pforte des Himmels betreten. 

Sept ward dir die Erde verhaßt, die Schöpfung verwuͤſtet, 

Menſchen erwedten dir Abſcheu; dir fehien mit der Freundin 
die ‘Tugend 

Und die Freude geftorben ; fie, die mit lieblihen Banden 

Dich der Gefellfhaft verknüpfte, war deinen Armen entriffen. 

Sie, in deren Beſitz du ganz zu vergeflen gehboffet, 

Daß bie Bewohner der Erde, die jegt der Menfchheit fich 
rühmen, 

Larven der Menſchen nur find, die ältere Zeiten beglüdten ; 

Daß aus dem Herzen, worin fie fonft wohnte, Die menſch⸗ 
lihe Tugend 

Sn den lichtlofen Kopf geblähter Sophiften verbannt ift; 

Daß ein reigendes Antlitz, die Güte des Herzens zu reden 

Von der Natur gefhmüdt, fo oft den Bewunderer täufchet, 

Und der lauernde Neid fih in fanften Augen verbirget. 

Die, von welcher du hoffteft, fie würde den Vorſatz beleben 

Dich vom Undank der Menfhen im Wohlthun nicht hindern 


zu laflen; 
Die mit Einem liebreisenden Blid den Sturm und den 
Kummer 


Aus dem Gemuͤthe dir lächeln Eonnte, fie war dir entriffen. 
Scheu und fummervoll fliehft du die Derter, die ihre geliebte 
Segenwart einft begaubernd gemacht, und fliebeft ben Menſchen, 
Weil du in feinen Mienen die Züge der Unfchuld und Hoheit, 


Die du in ihr geliebt, vergeblih fucheft. Der Unmuth, 
Der die Vernunft die bewölkt, ſchwaͤrzt alled was dich um⸗ 
| giebet, 

Selbft die heilefte Bluthe des Tags, mit gehäffigen Schatten. 

ern von der nimmer reizenden Welt, in beliebterer Eindd’, 

Seh’ ich dich, o Philotas, von dunkler Schwermuth gefeflelt, 

Höre dein unharmonifches Klagen, und wie du vergeblich 

Dich in beffere Sterne hinuͤber wünfcheft; unmillig 

Da wo die Borfiht es will, nur wenige Fahre zu leiden. 

Könnt?’ ich in diefem Zuftand dich ohne Mitleid verlaffen? 

Dhne Verlangen, dein Herz, das einft fo viel Tugend ver: 
fprochen, 

Wieder der Stille zu geben, und deine Vernunft zu entwölfen, 

Daß fie im Achten Lichte die Dinge betrachte, die jebo 

Deine verlaffene Traurigkeit nähren. Da irdifhe Freunde 

Dir, o Philotas, entftehn, fo foll die göttliche Freundfchaft 

Vom Olymp herabfteigen, dich mit Dir felbft zu verfühnen. 

Hätte dein herrſchender Schmerz nicht alle Nerven der 

Geele 

Angegriffen, empfände die Großmuth ſich felber nur wieder, 

Welche dir einft Theakleen und meine Kiebe gewonnen ; 

D wie erröthete fie, dich, gleich den ſchwaͤchſten am Geifte, 

Einem Verhängniß erliegen zu fehn, aus welhem bie Weisheit 

Himmliſche Tröftüngen zoͤge? — Befrage dich felbft, o Philotas, 

Willſt du mit ungeduldigem Gram und verzweifelnder 
Schwermuth 

Theakleen gefallen? Soll dieſer Mißklang der Triebe 

Ein unſterbliches Herz zu deiner Liebe bewegen? 

Oder hat den erhabnen, den ihrer werthen Gedanken, 

Sie, ſeitdem ſie den Himmel zu zieren die Erde verlaſſen, 

Mehr zur Liebe zu ruͤhren, der feige Kummer getoͤdtet? 





Nein, du liebeft fie noh! — Erinnre dich, welche du liebeft! 
Nicht ein ingendlih Mädchen, das jeden lächelnden Anblick 
Dir mit Entzüdung belohnt. — Jetzt ift es die Freundin 
der Engel, 
Die in des Emwigen Anblid entzüdt, auf mindere Wonne 
Mit gleichgültigem Bli als Kinderfpiele herabfieht. 
Kannſt du hoffen ihr anders ald durch die reinefte Tugend 
Noch gefällig zu bleiben? — O fieh, fie blidet vom Himmel, 
Dder fie ftrahlet vieleicht von Engeln begleitet herunter, 
Dich in Thaten zu finden, die ihre Lieb’ und die Hoheit 
Eines unfterblihen Welens befennen. Sie hoffet, Philotas 
Strebe durch edlere Thaten dem werthern Himmel entgegen, 
Wo ihn Theaklea mit fehnenden Armen erwartet. 
ber wie bebt fie zurüd, wie bewölkt fi die felige Stirne 
Bei dem Anblick, womit du ihr himmlifhes Auge beleidigft! 
Glaube nicht, daß fie die Flucht von der Melt, zu ber dich 
die Ordnung 
Und die Natur geſellt, die Verbannung zu einfamer Schwermuth 
Und den Haß des Lebens, für Zeichen der Zärtlichkeit nehme. 
Sp gewinnt man niht himmlifhe Herzen! — Doch webelt 
du kunſtreich 
Einen Schimmer der Wahrheit um deinen gefälligen Irrthum, 
Und beteügft dih, Gebilde der Schwermuth zu Weisheit zu 
adeln. 
Zwar ift die Welt in den zärtlihen Augen des Weifen ein 
Anblick, 
Der ihm Thraͤnen erzwingt; die Tugend, ohne die Hoffnung 
Beſſerer Ewigkeiten, verdiente die Thraͤnen des Mitleids. 
Gluͤcklicher waͤr' es der Seele, dafern ihr Seyn auf die Erde 
Eingeſchraͤnkt waͤr', ein Embryon in dem Schooße des Undings 
Ewig geblieben. zu ſeyn. Das ſchoͤnſte Geſchaͤfte des Menſchen 


. 
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Iſt, wenn er, fih mit muthigem Schwung in jene Welt hebet, 

Seiner Tugend dafelbft begeifternde Nahrung zu holen. 

Alles dieß fen, wie du fagft, der Weisheit fchönftes Gefchäfte ! 

‚Aber dieß Leben haſſen, das doch der Herricher der Dinge 

Selber zwifhen die Seel’ und die goldne Ewigkeit legte; 

Es um der Abficht willen zu haflen, warum es gelegt ift, 

Und mit ihm rechten, warum er ung nicht in andere Sphären, 

Die wir und felbft erwählten, gefeßt: — wie Eannft du, 
Philotas, 

Tugend in dieſem thoͤrichten Streit mit der Vorſicht erkennen? 

Iſt es ein Sturm des Zufalls, der deine verirrete Seele 

An die Felſen der Erde verſchlug? Der die Himmel erfunden, 

Engel und Ewigkeiten damit in Bewundrung zu halten; 

Hat er an dir nur gefehlt, und nicht mit eben der Rechten 

Dein Verhaͤltniß bezeichnet, mit der er die Sterne gewogen? 

Iſt es wohl minder thoͤricht, ſich dieſer Welt zu berauben, 

Mitten in Freuden, die aus dem Schooß der Natur uns 
entſpringen, 

Zuͤhllos, nach fremden Welten und Freuden der Seraphim 
ſchnappen; 

Gern von der Sphär’, an die und der Wink des Schöpfere 
gebunden, 

unnütz, da jeder Staub zum Dienſte des Ganzen ſich drehet, 

Unreif zu höhern Welten und unharmoniſch mit diefer? 

Laß die Vernunft entfcheiden! Iſt der nicht eben fo thöricht 

Als ein froͤhlicher Thor, der, über den irdiſchen Freuden, 

Seine Beſtimmung verträumt, und am biumigen Boden ber 
Wolluſt 

Angewachſen, ſobald er von ihm gebrochen wird, ſtirbet? 

Diefer verfcherzt die Hoffnung, von weicher das irdiſche Leben 

Seinen lieblichften Glanz empfängt, erhaſcht bie Minute 
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Und verlieret Aeonen; da jener durch eitles Beſtreben 

Nach verbotenem Gluͤck fi des beſchiednen beraubet. 

Dieſer vergißt die Menſchheit, und ſtrebt zu den Thieren 
hinunter; 

Jener verſchmaͤht fie, und wünfcht ſich umfonft in verbotene 
Höhen. 

Sey ein würdiger Menſch, und öffne durch fittfame Tugend 

Dir den Weg zu den Sternen, den niemand mit Wuͤnſchen 
erflogen. 
Aber du waͤhlteſt dir andere Welten, das Leiden zu fliehen, 
Das der Vater des Schickſals den Erdebewohnern verordnet. — 
Wollteſt du unter die Fluͤgel der goͤttlichen Cherubim fluͤchten? 
Oder glaubſt du, der Menſch ſey allein mit Uebel belaſtet? 
Nur die irdiſche Freude ſey mit dem Schmerze verwachſen? 
Wiſſe, daß lautere Wonne nur wenig Geſchlechtern der Geiſter 
Fließet; in andern Welten ſind andere Maͤngel; die Seelen, 
Die an die menſchliche graͤnzen, beduͤrfen nicht minder des 
Schmerzes 

Zur Erhöhung der Luſt, als ihr zu ruͤhrenderm Wohllaut 

Uebelklingende Toͤne den Harmonien vermaͤhlet! 

Iſt es dir nicht genug, die Schoͤpferin deines Gluͤckes 

In dir ſelber zu hegen? Dazu beſtrahlt die Vernunft dich. 

Dieſe, Philotas, mit ihrer erhabnen Schweſter der Freiheit; 

Sie, kein fremdes betruͤgliches Gluͤck, umfchattet den Weiſen 

Mitten im Brande der Pein; ſie herrſcht in Ketten; ihr 
Anblick 

Macht jetzt die Wuͤſte zum luſtigen Garten, jetzt Gaͤrten zu 
Wuͤſten. 

Wenn ſie befiehlt, ſo laͤchelt der Schmerz und die Froͤhlichkeit 
winſelt. 

Hier iſt's Wahrheit, was man vom Phrygiſchen Koͤnig gefabelt: 


Was die Vernunft berührt, wird Gold. — So leicht Fann 
Philotag, 

Selbft von Theaklea getrennt, die Ruhe fih geben, 

Eben die Seligkeit, die er umfonft durch Klagen erzwinget! 

Du, den bie günftige Weisheit an ihrem Bufen erzogen, 

Auf! und wag' es die Nebel, die dein Geſichte verfälfchen, 

Abzuſchuͤtteln, und fiehe dann auf den haͤßlichen Erdball, 

In dem Sonnenfhein, den die Vernunft umbergießt, ber: 
nieder. 

Iſt er fo wuͤſt und furchtbar, wie ihn die Leidenfhaft findet? 

Eben fo wenig, ald er den Himmel zur Eiferfucht reizet, 

ie der Sklave der Luſt in feinem Taumel ihn preifet. 

Zweifle, die Leidenfhaft mag ihn fhön und glänzend Dir 
malen, 

Dder mit traurigen Farben! fie malet immer fich felber. 

Laß die gelaf’ne Vernunft ihn dir in nadender Wahrheit 

Zeigen! — Was ift er alddann? — Tie Wohnung fterblicher 
Menſchen, 

Fuͤr ſie gebaut, und ganz zu ihnen paſſend; ſo ſchoͤn nicht, 

Daß ſie euch billig der hoͤhern Beſtimmung der Geiſter ent⸗ 
lockte; 

Aber doch mehr als ſchoͤn genug, dem eilenden Wandrer 

Der die Straße zur Ewigkeit geht, den Weg zu erleichtern. 

Wenig reich an ſinnlichen Freuden, damit es nicht ſchwer ſey 

Sich zu verſichern, der Menſch ſey nur zur Tugend erſchaffen. 

Dieſe zu laͤutern, ſind Schmerzen und wonnegebaͤrende Leiden 

Weislich geordnet; ſie reinigen ſie zur Einfalt und Unſchuld, 

Daß fie im ewigen Frühling des Himmels zu glänzen ge⸗ 
ſchickt ſey. 

Siehe, dieß iſt die Wildniß, die du dir ſelber mit Grauen 
Reichlich erfuͤllſt; der Wille kann tauſend Geſtalten ihr geben. 
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Wie? Du verwuͤnſcheſt den Stand, den dir die götkläche 
Meisheit 

Selbſt erfor! Und ſchmeichelſt du dir, falls irgend ein . 
Engel 

Dich, wohin du begehrft, verfeßen wollte, dein Klagen 

Würde ſodann verftummen? O Freund, fo kennft du dich 

ſelbſt nicht ! 

Wahrlich du würdeft von einem Olymp zum andern Dich 
wünfchen, 

Jeder Vorzug der andern erweckte die ſchlafende Klaͤge. 

Wer bei ſchwaͤchern Begierden im Schooß des irdiſchen Lebens 

Sich die Ruhe durch Ungeduld raubt, fuͤr den kann die 
Allmacht 

Nicht genug Welten erſchaffen. Er mag ſie ſich ſelber ertraͤumen! 

Haͤltſt du, Philotas, die ſeligen Geiſter nur darum fuͤr ſelig, 

Weil ſie ſchoͤnere Sphaͤren bewohnen? Du irreſt: die Seele 

Stimmet nicht unvermeidlich mit aͤußern Dingen zuſammen. 

Keine Welt iſt ſo ſchoͤn, daß nicht der Unmuth ſie ſchwaͤrzte; 

Nur die hoͤhere Tugend vergoͤttert die Wonne der Engel. 

Laß dir die menſchliche Tugend das Gluͤck des Menſchen 


gewaͤhren. 
Freund, erwacht nicht die Weisheit in deinem Herzen? 
Ich merke, 


Wie ſie dich heimlich beſtraft, und meine Worte beglaubigt. 

Aber noch ſuchet die Leidenſchaft Decken, und ſchaͤmet ſich 
nackend, 

Ihrer geſchminkten Scrdei beraubt, vor der Wahrheit zu 
ſtehen. 

„Kannſt du, ſo (price fi ie, die Ungeduld tadeln, das Ziel 

zu erreichen, 

Mo die Seele gewiß wird, fie ſey zum Leben beitimmet? 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVI. 7 
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Kannft du mich tadeln, daß ich den Tod mir wünfhe? Die 
Meifen 
Lehren es mich; mein innerftes Selbft, von eiteln Gefpenftern 
ungeſchrect, wallet ihm zu, und wuͤnſcht dem Saͤumenden 
Fluͤgel, 
Daß er den Geiſt dem unbeliebten Gefaͤngniß entfuͤhre, 
Ihn der aͤtheriſchen Luft, und der Freiheit wieder zu geben.“ 
Wenn du ſo denkſt, o Juͤngling, ſo lerne von deinem 
Eurikles 
Eine Wahrheit der andern zu gatten. Die Schwuͤnge der 
Sphaͤren 
Stimmen nicht beſſer zuſammen, noch Hymnen aus engliſchen 
Lauten, 
Als ſich die Wahrheit mit jeder andern harmoniſch betraͤget. 
Lerne dann, o Philotas, wenn du dem Tod ſo geneigt biſt, 
Waͤhrend der Wille der ewigen Tafeln dich unter den Menſchen 
Leben heißt, lerne von mir die Kunſt, im Leben zu ſterben. 
Iſt nicht die Trennung vom Leibe der Tod, nach dem du 
| dich ſehneſt? ’ 
Und iſt es nicht die Tugend, die dieſe Trennung verrichtet? 
Die ſie auch dann, wenn der Leib am ſchoͤnſten bluͤhet, ver⸗ 
richtet? 
Lehret dich nicht die Weisheit die Freuden der Sinne verachten; 
Reizungen, welche den Geiſt, als Wr — ein Sklave des 


An die Vergaͤnglichkeit heften? —* lt die Tugend bie 
Herrichaft 

Weber die Holden Gefpenfter, die durch die Sinnen ung loden, 

Und mit den Leidenfchaften fi gegen die Seele verbinden ? 

Denn was bie. Seele wahrhaftig beglüdt, die Freiheit, die 
Rube 
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Und die Liebe zum ewigen Schönen und Guten, ift immer 
Mit den Sinnen im Etreit, die fie zum Stoffe zurüdziehn; 
Mo fie fterblihe Formen, die ewig fich ändern und fließen, 
Mit dem Schein der Schönheit bekleid’t, zu Affecten entzünden, 
Daß der gefangene Geift fi) oft in Ohnmacht verlieret. 
Siehe, Philotas, fo fterben die Meifen, um bier fchon zu leben; 
Sede Tugend zerreißt bier ein Band, womit fie der Leib Hält. 
Unter den Schatten der Zeit, mit aufgehabenem Geifte 
An die Wahrheit, voll füßer bewundernder Liebe geheftet, 
Ahmen fie fhon der Ewigkeit nah, und find in Gedanken 
Sn der Verfammlung der Engel, indem durch übende Tugend 
Shre Gegenwart fib noch unter den Sterbliden darthut. 
Denn die Seele ift da, wo ihre Gedanken verweilen; 
Dentt fie himmliſch, was iſt's ob diefe Sonne fie anftrahlt, 
Dder jene? Kein Drt kann fie mehr als ein andrer der Gottheit 
Naͤhern; man nahet ihr nur Durch Lieb’ und redlihe Tugend. 
Hat fie fi fo zu der großen Verändrung der Scene bereitet, 
Die fie mit fefter Geduld und ruhiger Hoffnung verdienet; 
Dann ift die lekte der Stunden allein die Krone des Werkes, 
Das fie im Leben trieb; mit leichter Bemühung entkörpert, 
Schwingt dann der freie Geift fih empor, mit den glänzenden 
Scenen . 
Schon feit langem befannt, die nun fih ihm um und um 
aufthun. 
Wallet dein Herz, o Philotag, nicht diefen Ideen entgegen? 
O nur diefe find werth, in himmlifhen Herzen zu wallen! 


Hechter Brief. 
Theotima an Melinde. 


1 


—Inhalt: Theotima befchreibt einen unter den unzähligen Sternen der 
Milchſtraße fich befindenden Planeten, der von unfchuldigen Menfchen 

bewohnt wird; und erzählt Die Sefchichte der Schöpfung, ter Ber: 
fuhung und ded Sieged der erſten Etanımeltern Diefer glückfeligen 
Geſchöpſe. 





Die du der eiſernen Zeit zum Muſter der Unſchuld ge⸗ 

ſchenkt biſt, 

Welche die laͤchelnde Jugend der neuen Erde vergold'te, 

Und die Lieder beglaubigt, die Sifas goͤttliche Seele 

Einem entarteten Alter zu fingen, vom Himmel entflammt 
ward; 

Blühendes Bild der zärtlichen Rahel, der Hohen Tebora, 

Freundin, Eönnte die Liebe, die ung fo innig vereinte, 

Daß die lebte der Thränen, die mein fchon feliges Auge 

Sn den Armen bes Todes weinte, für dich nur geweint war, 

Könnte fie durch den Geift der Himmelsfreuden ermatten? 

Könnt’ ih, von Mpriaden verflärter Melinden umgeben, 

Meiner Melinde vergeffen, die länger die Erde zu ſchmuͤcken 
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Noch dem Verlangen der Engel und meiner Umarmung verfagt ' 
wird ? 

Nein! noch ſchwebet dein reizendes Bild, der übrigen würdig, - 

Die der Olymp mir gibt, mit Lieb’ und Anmuth verkläret, 

Immer vor meinem Gemuͤth! noch ſeh' ich dich, ob mich das 
Duntel 

Eures Tages dir gleich verbirgt, zur Ehre der Tugend 

Unter den Sterblichen leben; jet, mit der Freundin verfchloffen, 

Die ihr Ungläd dir liebenswerth macht, wie du thränend fie 
troͤſteſt; 

Dann mit guͤtigem Auge den Gram dem leidenden Herzen 

Sanft entlaͤchelſt, und kluͤglich vor ihr die Huͤlfe verbirgeſt, 

Die von dir heimlich und ſchnell dem huͤlfbeduͤrftigen zueilt; 

Jetzo wie du mit liebenden Armen den Gatten umhalſeſt, 

Und ſein menſchliches Herz zu edlern Tugenden reizeſt. 

Aber mit ſuͤßerm Gefuͤhl, das deiner reinſten Entzuͤckung 

Aehnlich iſt, ſeh' ich dich, Freundin, von deinen Kindern um⸗ 
ringet, 

Wie du fie alle mit gleichem Vergnügen fo muͤtterlich anlachſt; 

Diefes fpielend im Schoß, dieß an dem Hopfenden Bufen, 

Neben dir zwei, die einander mit Eindliher Inbrunft umarmen. 

Mel’ ein reizender Anblid, in ihren kindiſchen Thaten 

Schon den Ausbruch von edel geerbten Trieben zu fehen, 

Und dich, wie du fo weislic die Samen der Tugenden pflegeft, 

Koftbare Samen, die Gott in unfre Seele gelegt hat! 

D du verdient, Melinde, für diefe menfchlihen Freuden, 

Die du mir gibft, von mir mit gleichen belohnet zu werden. 

Wird dein fühlendes Herz nicht in Entzuͤckung zerfließen, 

Wenn ich dir eine Welt befchreibe, die alles das wahr macht, 

Was den Dichtern der Erde vom goldnen Alter geahnet; 

Wo die Unfchuld und Freude fih immer fo fchwefterlich liebten, 
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Als fie damals ſich liebten, da beide, vom fegnenden Lächeln 

Ihres Schöpfers verfhönert, die junge Erde betraten? 

Eine Erde vol Menfhen, die noch mit Gott und den Engeln 

Zärtlichen Umgang pflegen; wo alle Mütter Melinden, 

Alle Kinder den deinen an Unfhuld und Zärtlichkeit gleichen. 

Höre dan, wuͤrdige Freundin, und fieh wie glädlich die 
Melt tft, 

Wo die unſchuld regiert, die deine Thaten bekroͤnet. 

Als ich den Leib, der einſt in ewig bluͤhender Klarheit 
Wieder dem Staub entſprießt, voll ſuͤßen Troſtes, verlaſſen: 
Ward ich im neuen äther’fchen Gewand, womit mich mein Engel 
Kleidete, ſchnell wie ein Lichtftrapl, in einen Himmel geführet, 
Der, wie ein GartenGottes, mit zahllofen Sternen beblümt ift; 
In der Sprache des Himmels, die Ruheſtadt Gottes. Mein 

Engel | 

Brachte mich bald in einen der Sterne, da kuͤnftig zu wohnen. 
Nahe an ihm, ſo nah als der Mond die Erde beſtrahlet, 
Leuchtet uns eine der ſchoͤnſten in dieſem Gewimmel von Welten. 
Eine Erde wie die, die uns, o Freundin, geboren, 

Da ſie jugendlich ſchoͤn aus der Hand des Schoͤpfers hervorkam; 
Aber von Menſchen bewohnt, die ihre Unſchuld bewahrten, 
Eine ſelige Welt, begabt mit ewiger Jugend. 

Niemals gluͤhete hier der lechzende Sommer; der Winter 
Schlug ſein Flockengewand nie um die ſtarrenden Fluren. 
Ueberall lacht ein froͤhlicher Mai auf bluͤhenden Auen, 
Immer ſchwebet um Huͤgel voll Trauben und goldene Haine 
Sein Geſpiele, der Herbſt. Die Fruchtbarkeit thaut unauf⸗ 

hoͤrlich 

Aus den Roſengewoͤlken. Hier rinnen Honigbaͤche 

Von den Ritzen der Palmen, und hoch von marmornen Klippen. 
Ueberall triefen die Spuren, mo Gott gewandelt, von Segen, 
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Ueberall haucht die Natur dem Menfchen Bergnügen entgegen, 
Froͤhlich, ihm in der Unfchuld der erften Erfhaffung zu dienen. 
Aber, o laß dein Herz das Schönfte felber Hinzuthun, 
Was dem Ausdrud gebriht, wenn ich die felige Unfchuld 
Und das Süd der Bewohner der frommen Erbe dir male. - 
Freundin! Ihr Anblick entzucdte mich mehr als der Engel des 
Himmels 
Erſter Anblid ; mir wallte das Herz, ich fühlte zu ihnen 
Mächtig mich hingezogen, wie zu geliebten Gefchwiftern. 
Hier erfcheinet die Menfchheit in ihrer erhabenen Schöne; 
Nahe der englifhen Hoheit, wie wenn die goldene Sonne 
Durch den filbernen Schleier leichtfchwebender Wolken hervor: 
blickt. 
Liebe und reine Tugend beſeelt die ganze Geſellſchaft, 
Eine harmoniſche Schaar von Brüdern und blühenden Schwe⸗ 
ſtern, 
Und ein lieblicher Anblick den Engeln, die ſchoͤnere Sonnen 
Um die Orangenlauben der ſittſamen Erde verlaſſen, 
Welche die menſchliche Freude mit ihren Geſpielen, der Muſe, 
Und der himmliſchen Unſchuld bewohnt. Die ſuͤßen Geſchaͤfte 
Dieſer Gluͤcklichen ſind, wie es ſchuldloſen Weſen gebuͤhret. 
Nie entheiligte Ordnung, die Gottes Thaten nachahmet, 
Herrſchet darin; die Pflichten ſind ſuͤß, die Tugend iſt Uebung. 
Viele beſchaͤftigen ſich, die Natur mit ſparſamer Muͤhe 
Vor zu uͤppigem Wuchs und vor Verwildrung zu ſchuͤtzen. 
Andere ſind erhabner bemuͤht, die Strahlen der Gottheit 
Sa den Werten der Schöpfung, im Himmel, noch mehr auf 
der Erde 
Aufsufuchen, und füße Bewundrung aus ihnen zu fangen. 
Willig entdeckt die Natur vor ihren forfchenden Augen 
Ihren Reichthum, weil keinen der ſchnoͤde Vorwig bethöret, 
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Ihre geheiligte Werkftatt mit frechem Blick zu entweihen. 

Was fie gefunden, wird bald entweder in holden Gefpräcen, 

Dder durch lehrende Lieder den Brüdern und Freudinnen eigen. 

Oftmals nimmt ein Iuftiges ‘Thal, mit Biolen bededet, 

Ein vertraulihes Chor in feine cedernen Schatten, 

Blühende Mädchen, allein mit eigner natürliher Anmuth, 

Und dem höhern Preis der reinen Unfhuld geſchmuͤcket, 

Nur in die wallenden Loden gehällt. Mit den Niofenarmen 

An einander gefhlungen, umgibt der reizende Cirfel | 

Einen erhabnen Juͤngling, auf deſſen Stirne die Freiheit, 

Und im Auge voll Geift die fanfte Weisheit gefebn wird. 

Er befingt in die geiftigen Töne der filbernen Laute 

Den, der allein die Entzüdung der zärtlihen Seele verdienet, 

Welchem die Sphären und Engel lobfingen, die göttliche Liebe, 

Jeder Seligkeit Quell, dad ewige Urbild des Schönen. 

Wundernd, und mit Thränen der Luft im laͤchelnden Auge 

Nuhet jedes Geſicht auf dem Sänger, die fchuldlofen Herzen 

Zittern vor Ruͤhrung; fein Ton, kein Gedank' entflieht von 
der Laute 

Ohne Gefühl; die blühende Luft horcht ſchweigend, die Geber 

Säufelt Beifall herab, die Vögel im Myrtenhain horchen. 

Aber die fhöne Geliebte des Juͤnglings, ein göttlihes Mädchen, 

Eilt voll füßer unfhuldiger Inbeunft, mit Augen voll Freude 

Ihm an den Hals, den Gefang zu belohnen. Sie loben die 

Schweltern, 

Segnen ihre Umarmung und preifen die felige Liebe. 

Unterdeß finen die Mütter im duftenden Schatten der Laube, 

Richt allein, von Ruhe und Miutterfreuden umgeben; 

Liebreich bemüht, die jüngfte der Töchter, ihr aͤhnlichſtes Nach: 
bild, 

Schön wie die Lieb’, im Geſang erhabner Hpmuen zu üben, 
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Dder die jungen Gedanken bed zarten Knaben zu formen, 

Dder aus lieblihen Früchten ein wirkliches Mahl: zu bereiten. 

Siehe, fo fließt ihr unfterbliches Leben, voll heiliger Freude, 

Nicht vom Fleinften Schmerz entftellt,, in die Himmel hinüber, 

Die fie erft ſpaͤt mit den Seligkeiten der Erden erfaufen: 

Denn wer lebte nicht gern im Arme der zärtlichiten Freund⸗ 
haft, 

Und in Thälern des Friedens, mit fhuldlofen Menſchen bewöl- 
tert, 

Seine Iinfterblichkeit durch, wenn ihm aus Atherifchen Sphären 

Nicht die nähere Gottheit zu Sreuden der Seraphim riefe? 

Aber, mich duͤnkt, du fragft mich, o Freundin, mit billiger 

Neugier: 

ie fich die feligen Menſchen in ihrer Unfchuld erhalten? 

Ob fie mit höherer Stärke bewaffnet, die Reizung zum Böfen 

Leichter als wir befiegt , ob ihre Gehorfam geprüft ſep, 

Dder ob Fein Verfucher den Weg zu dem feligen Sterne 

Finden koͤnnen? — O hätt?’ er ihn auch zu dem unfern ver- 
fehlet! 

Ale die Fragen, o Freundin, foll dir Guͤlindy vergnügen; 

Meine Gülindy , bie zärtlichfte unter den fchuldlofen Töchtern, 

Die von der beffern Eva, der erften der Frauen, entfprangen. 

Als wir einsmals in einer der paradiefifhen Lauben 

Einfam faßen, erzählte fie mir mit folgenden Worten 

Die Gefchichte der erften Menſchen. Sie hatte fie felber 

Bon den ambrofifhen Lippen der göttlichen Zulma gefchöpfet. 

„als der Schöpfer den Menfchen, nach feinem Bilde gebildet, 

Mitten in diefen Garten, den Auszug der irdiſchen Schönheit, 

Segnend geſetzt, und alles was lebt und feimet und waͤchſet 

Ihm zu beherrfchen gegeben, war nichts zu wuͤnſchen ihm übrig, 

Als die Freundin, die Unbekannte, nach der er im Herzen 
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Süße Neigungen fühlte, die. aus dem Innerften wallten. 
Denn er fand bei den fchönften der Thiere nicht eines zum 
Umgang 
Mit dem Menfchen gefchictt, das mit ihm Gedanten und Worte 
Wechſeln könnt’, und gefellige Triebe zu hegen vermöchte. 
Zwar befuchten auch Engel den neuen Kobpreifer der Gottheit 
Dft, und pflegten mit ihm vertrauter Neden; er fand fie 
Sept an blumichten Quellen, jest unter balfamifhen Schatten. 
Aber fie waren zur zärtlichften Liebe dem Menfchen zu göttlich, 
Zu aͤtheriſch für feine Umarmung. Er mußte bemüht feyn, 
Seinem Beifte den feurigften Schwung zum Erhabnen zu geben, 
Daß er mit feinen Gedanken die kleinſten der ihren erſchwuͤnge. 
Aber er fucht? ein ähnlicher Weſen, mit fanfterer Schönheit, 
Irdiſcher, doch, wie er, befeelt vom göttlichen Anhauch, 
Eine füße Gefelin, in deren Umarmung Tein Bufen 
Voͤllig mit allen Begierden der innigften Zärtlichfeit ruhte. 
Einsmals, da er, ermüdet vom eiteln Beftreben, das Bildniß, 
Das fein Herz verlangte, aus feiner Seele zu graben, 
Cingefhlummert war, gab ihm ein Traum die lange gefuchte 
Freundin zu fehn, wie ein bimmlifher Seraph fie feiner Um: 
armung 
Brachte; fein Herz zerſchmolz von dem Anblid in füßer Ent: 
züdung, 
Daß er plöglih erwacht. Er fprang vom biumigen Lager 
Hoffnungsvoll auf, die Schöne zu fuhen, zu der ihn fein 
Herz 5095 
Und nicht ange, fo fand er fie zwifchen den Roſen umirren. 
Denn fie hatte der Schöpfer am fchönften der irdifhen Morgen 
Für das einz’ge Beduͤrfniß des heiligen Menfchen, das ist noch 
Unbefriedigt war, nach jedem geheimen Derlangen 
Seiner Seele gebildet, vor ihren Fänftigen Töchtern 


L 
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Allen die fhönfte. — So ſah ich fie noch, bevor ſie ihr Engel, 
Reif für ein geiſtiger's Gluͤck, in höhere Himmel entfährte. 
Als fie im lieblichften Thal der paradieſiſchen Chaͤler 
Liegend fih fand, erhub fie fich ploͤtzlich, voll froher Ver⸗ 
wundrung 
Daß fie fey, und ganz im Anblick der herrlihen Schöpfung, 
Die um fie her erwachte, verloren. Lang war fie nur Auge; 
Aber die junge Seele ward bald zum Empfinden ermeitert, 
Da fie der laute Sefang der Vögel im nahen Gebuͤſche 
Ihren Sefihten entriß; fie lauft’, als ob fie die Töne 
Sehen wollte, und glaubte zuletzt es fangen die Buͤſche. 
Sept umfloß fie der Athem des Holden ambrofiihen Morgeng, 
Und die Blumen, die unter den zarten Füßen entfproßten, 
Eiferten unter einander, mit ihren balfamifchen Düften 
Sie zuerft zu begrüßen, die neue Fürftin der Erde. 
Wundernd fah fie umher, dann auf fich felber, dann wieder 
Auf die umgebende Welt, dann auf den purpurnen Himmel. 
Jede neue Empfindung ; und jede Erneurung der erften. 
War ihr ein füßer Beweis, fie ſey. Doch wie fie entftanden, 
Wie fie in diefe Melt unmwiflend den Eingang gefunden, 
Die recht für fie gemacht fhien, das daͤucht' ihre ſchwer zu 
ergründen. 

Jetzo verfiihte fie es, die Stimme tönen zu laffen, 
Und die lieblihen Dinge, womit fie umringt war, zu bitten, 
Daß fie ihr ihren Urfprung und ihre Beftimmung entdedten. 
Schon empfand fie tief in der Bruft ein heiliges Zittern, 
Ein geheimes Gefühl von dem, durch den fie entftanden; 
Schon beftrebten fih ans der Empfindungen ſuͤßem Gemifche 
SGroße Ideen, die Gott von ſich felbft in die Seele gezeichnet, 
Aber noch dunkel, hervor: als plönlih der Mann fih ihr 

| zeigte, 
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Der in erhabner Schönheit, nach Gott gebildet, einhertrat. 

Anfangs war fie fo fehr von feinem Anblid betroffen, 

Daß fie mit fanft erzitternder Ehrfurcht für jenen ihn hielte, 

Der fie ind Leben gerufen. Schon wollte fie Schöpfer ihn 

. grüßen, 

Und die Empfindungen alle, bie fie empfand, ihm befennen : 

Aber die Aehnlichkeit, die fie mit fich an dem Manne bemerkte, 

Und ein inniger Hang, der ihre Bruft zu ihm binzog, 

Und die Blicke voll Liebe, womit er gegen fie eilte, 

Lehrten fie anders vermuthen; die Neden bebten zuruͤcke 

Don den ippen, ihr Angeficht glüht? in höherer Mötbe, 

Sn der Farbe der fühlenden Unfhuld. Sie fchmieste fi 

furchtſam, 

Aber von heimlicher Kraft wie an den Boden geheftet, 

Sn die Umarmung des Freundes, der mit gefluͤgelten Worten, 

Bol Entzädung, die befte der Gaben dem Schöpfer verdankte. 
Jetzo lehrte der Menſch die neue geliebte Sefellin, 

Wer fie erichaffen, den heiligen Water der Geifter und Welten, 

Der, nahdem er die Himmel mit höhern Bewohnern geabelt, 

Auch der Erde zu ſeyn befohlen, und ihr zu Beherrſchern 

Menſchen gegeben, die ihn zu bewundern und lieben begabt find. 

"Dann erzählt’ er ihr auch, wie er, ganz mit Freuden umfloffen, 

Mitten im Paradiefe noch fenfzende Wünfche gefühlet, 

Einen Genoffen der Luft und des Lobes der Gottheit zu haben; 

Wie er fo lange gefeufzt, bie endlich ein Himmlifches Traumbild 

Ihm die gefuchte Geftalt der Thönen Zulma gezeiget, 

Die nun alle Begierden in feinem Herzen umfaßte. 
Nunmehr herrichte die Liebe mit paradiefifcher Unfchuld 

Sa den Fluren des göttlichen Gartens; die feligen Menfchen 

Zebten, im Angefiht Gottes, ein engelergößendes Leben. 

Ihnen diente die frohe Natur; die Luft und die Erde, 
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Und die kryſtallene Flut mit ihrem Reichthum war idnen. 

Nur ein einzig Verbot ward, ihren Gehorſam zu prüfen, 

Sedem gegeben, mit ernfter Bebrohung, daß deſſen Verletzung 

Sie, von den Seligleiten, die nur ber Unfchuld gebühren, 

Plöglich vertrieben, dem Schmerz und endlich dem ftrafenden 
Tode 

Liefern würde. Sie hörten die Drohung, doch mieben fie beibe, 

Mehr aus dankbarer Lieb’ und ungeswungnem Gehorfam 

Als and Furcht der Strafe, das hohe Gebot zu verlegen. 

Mitten im Paradies entquillt dem blumigen Boden 

Eine neltarne Quelle, fo leicht wie die Nachtluft im Frühling, 

Und an Farbe wie Wein, mit füßen Kräften begabet, 

Dede Nerve mit Leben und heitrer Luft zu begeiftern. 

Wenn fie das Kleine Gefild', wo Zulma zuerſt fih gefunden, 

Vol weitduftender Blumen, die hier nur wachlen, getränft hat, 

Schluͤpft fie zurück in den Schooß ber Erde. Die Engel 
berichten, 

Dieſer Brunquell entfpring’ aus dem bimmlifchen Strome des 

' Lebens, 

Der die oberfte Sphäre, das Emppreum, befruchtet ; 

Fließe von da zur Erde herab, wo in Edens Gebirgen 

Sein ätherifher Geift fih mit irdiſchen Theilen verkörpre. 

Diefe Quelle war es, von welcher zu trinfen den Menfchen 

Durch das ernite Gebot des Königs der Geifter verfagt war. 

Aber nicht immer, fobald fie die Zeit der Prüfung beftanden, 

Sollte der himmlifhen Quelle Genuß den Gehorfam belohnen. 

Schon war mehr ale die Zeit des Umlaufs der Erde ver: 

floſſen, 

Daß das heilige Paar, in erſter ſeliger Unſchuld, 

Paradieſiſche Tage genoß; mit jedem der Tage | 

Liebenswerther, von Engeln geliebt, dem Schöpfer gefällig. 
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Shre Tugend wear Freude. So will ed der Schöpfer! Cr 
frönet 

Jede ſelige Pflicht mit unzertrennlicher Wolluſt. 

unterdeß hatte der maͤchtige Geiſt, der, mit den Cohorten, 

Deren Fuͤhrer er war, den Himmel mit Aufſtand entweihte, 

Nach vieljaͤhrigem Irren im Aether die Erde gefunden; 

Wo der Sklave des Uebels, ſich einen Thron zu erobern, 

Schuldloſe Menſchen, wie einſt die folgſamen Engel, zum Abfall 

‚Meizen wollte. Zwar hatte der. Donner Gottes den Suͤnder, 

Fern aus der Welt, der Wohnung der Luft, in die Hölle 
gefchleudert, 

Die in der Mitte des Chaos, zum Siß des Jammers verflucet, 

Ihn zu empfangen den feurigen Schlund Iautbrüllend eröffnet. 

Aber er hatte durch heimliche Wege (mas wagt nicht Ver: 
zweifluug ?) 

In die Welten der Gottheit den Zugang wieder gefunden; 

Bon Gedanken der Bosheit und unfinnvollen Entwürfen 

Wie von Gebirgen gedrädt. Er war, nicht kenntlich zu werden, 

In der Geſtalt ätherifcher Thier', jetzt Delphin, jetzt Vogel, 

Bis in die Ruheſtadt Gottes gedrungen, den Engeln verborgen; 

Aber ihn ſah vom unendlichen Thron der Schoͤpfer mit Hohn an. 

Endlich da er die Wohnung der ſeligen Menſchen gefunden, 

Fiel er, wie eine ſanft ſchimmernde Woll', in die Roͤthe des 
Morgens 

Eingehuͤllet, zur Erde herab. Das Roſengewoͤlke 

Bildet' er mit ſeraphiſcher Kunſt zum leichten Gewande, 

Wie die Engel gewohnt ſind ſich fuͤr die Menſchen zu kleiden. 

Von der Hoͤhe des Berges, an deſſen cedernem Fuße 

Sich die geſegneten Fluren, wie Gaͤrten Gottes, verbreiten, 

Sah er mit luͤſternem Blick und ungluͤcktraͤchtigem Herzen 

Aus der Daͤmmrung herab, und ſah die guͤcklichen Menſchen 
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Unter der fchönften der Lauben in füßem Schlummer noch 
ruhen, 

Neben ihnen bedeckt' ein Bett ſanfthauchender Rofen 

Ein ſich umarmendes Paar der liebenswuͤrdigſten Kinder, 

Zwillinge, ſchoͤn wie der Morgen in ihrer laͤchelnden Unſchuld. 

Elim und Soſan, zwei himmliſche Freunde, und Freunde der 
Menſchen, 

Wachten der keimenden Unſchuld, und hingen mit Augen voll 
Liebe 

Ueber dem ſchlaffen ſanft gluͤhenden Antlitz der heiligen Kinder. 

Satan fchaute herab, und Neid und Unmuth und Bosheit 

Slammten in feinem ſchielenden Blid; kaum hielt er fich felber, 

Daß die wilden Gedanken ein lautes Gebräll nicht verriethe. 

Aber ihn fah der Engel der Sonne: indem er den Morgen, 

Mir ätherifhen Roſen gekraͤnzt, zur Erben herabließ, 

Sah er ihn auf den öftlihen Bergen des Paradiefes, 

Wie er mit Augen vol Neid die fchlammernden Menfchen 
erforfchte. 

Jetzo fhiet er, den erften der Menfchen mit Weisheit zu 

9 ftärfen 

(Sp viel war ihm allein, den Fall zu verhindern, vergönnet), 

SKarmiel ab, den Weifeften unter den glänzenden Schaaren, 

Die in feiner Beherrfhung die goldene Sonne befhüsten. 

Karmiel ftieg mit den oberften Strahlen der Morgenfonne 

Schnell zur Erden herab, und fand den göttlihen Menichen, 

Schon vom Morgen erwedt, die liebliche Arbeit ernenern; 

Aber die fchönfte der Mütter war in der Laube geblieben, 

Daß fie der Hoffnung der Erde, der zarten Säuglinge, pflegte. 

Jetzo fährten der Menſch und fein vertraulicher Engel 

Reden von heiligem Inhalt. Die Weisheit in menſchlicher 
Anmuth 
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Floß von dem Lippen des Seraphs in feines Hoͤrers Gemüthe. 

Karmiel fah mit Entzudung den liebenswürdigen Menfchen 

In der feligen Einfalt der erften Erſchaffung einhergehn. 

Und er umarmt ihn und fprah: „Wie bat und der Schöpfer 
begnadigt, 

Daß er den Umgang der Menſchen uns goͤnnt, in denen ſein 
Bildniß 

Mit herzruͤhrender Schoͤnheit, ihn anzubeten, entzuͤndet! 

Bleibe der Einfalt getreu, ſo wird dein bluͤhender Wohlſtand 

Immer die Engel vergnuͤgen. Laß niemals eiteln Begierden, 

Wuͤnſchen, die deine Beſtimmung verfehlen und uͤber ſie 
ſtreben, 

Zugang zu deinem Herzen. Sep mit der Erkenntniß zufrieden, 

Die dir erlaubt ift, und eifre nie mit Engeln. Die Gottheit 

fe dem Seraph fo wenig als dir durchſchaubar; denn ewig 

Liegt die. Unendlichkeit zwifchen dem Schöpfer und feinen Ge: 
fhöpfen. 

Wenn du ald Menſch den Unendlichen preifeft, und wenn du 
auch ftammelfe, 

Tönt es dennoch dem göttlihen Ohre nicht minder harmonifch, 

Als die hohen Gedanken, felbit in der olympiſchen Sprache 

Unausfprechlich, womit der Seher Gottes, der Cherub, 

Mit aufwallender Seele den Geiſt der Geifter verehret. . 

Denn Gott fiehet mit gleihem Vergnügen auf Engel herunter, 

Und auf Würmer im Staub, auf belle Bewohner der Sonnen, 

Und den Menfchen von Erde, den auch fein Anfchaun erwartet, 

Wenn er jedes dem Iwed, zu Dem er's belebte, getren fiebt. 

Aber der Seraphim ſchoͤnſter, fobald er fich felber verachtet, 

Und mit der Endlichleit zuͤrnt, erniedrigt fi unter Die 
Wuͤrmer, 

Und verliert auch das, was ſeinem Stolze zu klein war.“ 


Ma 
Md ftaͤrkte der Engel mit uͤberredender Weisheit 
Seinen irdiſchen Freund. Sie beſprachen ſich unter einauder, 
Bis der lommende Mittag jenen zu hoͤhern Geſchaͤften 
In die Sonne berief. Er ſchied, und kuͤßte ben Menſchen 
Liebreich, und überließ ihn mnmehr der eigenen Staͤrke. 
Von Qupfindungen voll, Die Karmiel in ihm entflammte 
Kaum ex zu Zulma zuruͤck, und eilte, bie Luſt ſich zu geben, 
Jede ſchoͤne Bewegung in ihrem zaͤrtlichen Herzen, 
Und im Auge voll Unſchuld verſchoͤnert wallen zu ſehen. 
Dam mnermten fie ſich, und daukten ihr Gluͤc dem Erſchaffer 
Mit Geluͤbden unſterblicher Treu'; dann kuͤßte die Mutter 
eben geſegneten Säugling, und druͤckt' ihn ſanft an den 

Bufen,- FL 

Und gelebte fie Gott, und meinte vor zärtlicher Freude. 
Aber. Satan, zum Unghuͤck der ſeligen Menſchen entzuͤndet, 
Nahm:bald dieſe, bald jene. Geſtalt, der heiligen Laube 
Unerkannt nahe zu ſeyn. Jedt flog er mit blumichten Fluͤgaln 
Um die Winde von Roſen, und lauſchte, Die Reden zu hoͤren, 
Die das vertrauliche Paar, als ob nur Gott fie jetzt hörte, 


Ihm nicht verbarg; jeht ſtoß ex wie gelbbefchuppnte Ceraſten 


Zwiſchen den Blumen dahin: jetzt folgte er ihnen im Luſtgang 


Ya ber Gofſtalt der weißeſten Hindin, durch laubichte Bogen, 


Diver Reihen. von Bäumen, mit goldnen Früchten gekroͤnet. 


Endlich erfährt er, indem fie. beim Quell der Verſuchung 


. vorbeigehn, 
Mit aſdbraufender Freude, das ſicherſte Mittel, bie Unfchuld, 
(Alſo waͤhnt ex) zu taͤuſchen. Ex Richt ins dickſte Gehoͤlze 
Und verfluchet Die Nacht, bie ben folgenden Morgen entfernet, 
Und zu lange den Menfchen die erſte Unfchuld noch gönnet. 
Usgeftume 


waͤlzt dar Derruchte fich auf bem Lager von Blumen, 


Von Entſchluͤſſen empört; die paradiefifhen süße, 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXVI. 
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Ob fie gleich, wie ambrofffeher Aether, die Gegend umfloſſen 
Waren nicht Fühlend genung, die Glut-ber Adern zu bämpfen: 
Unter ihm ward der Boden verfengt, er wand fih auf Mofen, 
Wie anf glühenden Kohlen, und roch nur hoͤlliſchen Schwefel, 
Menn der Delbaum auf ihn füßduftende Schatten berabließ. 
Endlich: erwachte der Tag, das Lob der Gottheit erwachte 


Auf ben eippen der Menfhen mit ihm; Vie Sonne fa 


jauchzende 
Dielen Tag zu bekroͤnen, ber, durch bie ſiegende Unſchulb 
Herrlich vor andern Tagen, bein Thron des. Schöpfers vor 
beging. - 
Denn ber fahe die Zukunft, und ſah mit göttlichen Freude, 
Pie die menfhlihe Tugend, den, der fie hauchte, zu ehren, 
Nur mit wehrlofer Einfalt die Bft bos Selnbes belegte. 
Als der fchwille Mittag von fehner Arbeit den Meunſchen 
In die Grotte berief, das Mahl. mit Sukma zu nehmen, 
Fuͤhrt' ihn der Fürzefte Weg: in ble’fchönfte Segend von Eden, 
Welche der Quell der‘ Verſuchung wit himmliſcher Schoͤn⸗ 
beſtelte. 
Und er ſah an der Quele, umwoiee vom daftenden Simmt: 
ſtrauch 
Einen der Seraphim ſitzen! (Denn in ber ſchoͤnen Verkleidung 
Satan zu kennen, das fonnte nur Gott.) Er tab mit Ber: 
wundrung 
Wie der olpmpiſche Zaugling, zum Wandern die Hüfte gegürtet 
Und fein purpurnes Haar mit ewigen ofen durchflochten, 
Beber die Quelle mit freubigem Auge bewundernd fi buͤdte. 
Aber nicht lange, fo ſqopit er vom Waſſer der ſchimmernden 


Quelle, 
Drank, und —8 wii wen, ale ob Hi den Menſchen nicht 
f 
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Blöglich fpringt er dann auf, verbreitet in hoher Entzuͤckung 

Seine Arme gen’ Himmel‘, und ſteht, Die ſtrahlenden Blide 

In den Hinmiel verſentt; fein Mund ergießt fich in Hymnen, 

Wie von ber Quelle zu bruͤnſtigerm Lobe der Gottheit be⸗ 
geiſtert, 

und von ber fuͤßeſten Kraft ferapbifcher Freuden durchdrungen. 

Ueber den Andiie erſtaunt,/ betrachtet der Menſch ihn von 
ferne, 

aittert, und hoͤrt nit Wunder die Stimme ‚der bohen Ent⸗ 
zuͤckung. 

Dennoch naht er ſich ihm, der von dem ˖ Raufchen der Tritte 
Ploͤtzlich erweckt, ſich umſah, und ſprach die gefluͤgelten Worte: 
.Schoͤner Engel, wie bat dich dein Flug zur Erde geleitet? 
Denn ich ſahe dein Antlis noch nie in Edens Gefilden; 
Sn ‚mir gegraßt/ und wenn bein Geſchaͤft zu verweilen er- 

laubet, 

Laß dir gefallen; mit mir in der Mittagslanbe zu ruhen.” 
Alſo fagt erz ihm gibt der: Angel bie: freundliche Antwort: 

Freund / mi fuͤhret mein Flus von einer der ferneſten 

0 Sonnen, - 
erb mich, in Galmiels Dienſt, geheime Verrichtungen riefen, 
Jetzo komm' ih zuruͤck. Als aber der Erd’ ih hinfchwebte, 
Lockt' ihr jugendlich Antlitz in feiner aufblühenden Schönpeit 
Mich herunter zu fteigen, und ihren Schöpfer zu loben. 
Alfo ſchwebt' ich herab. Da ſah ich mit fröhlihem Wunder 
‚Diefe olympifche Quelle den irdiſchen Boden verhimmieln. 
Froh, den Meltar der Engel in deinen Thaͤlern zu finden, 
Trank: ih von ihm, umd. erquicte bie Geiſter zum übrigen 
’ Fluge. 

Aber wie‘ ſreut ſich mein se, ‚die, König der irdiſchen 
Schoͤpfung/ 


‘ 
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Selber zu ſehn, und den mit meinem Geuße gu ehren, 

Den die Gottheit-fo herrlich mit ihrem Bilde gegiert hat! 

„Seraph, es ift ber. Schöpfer, ben, ‚mie: ſein erhabener 

er  - 

Jetzo die goldene Wolke zum ſchoͤnſten der Seraphim hauchet, 

Jetzo den Wurm im irdiihen Staub, jebt Menſchen aus Erde 

Drehet, und, wie er will, mit eigner Schönheit begabet.. 

Ihn zu loben, ift billig der Mefen fchönftes Gefchäfte, 

Die, fein gütiger Schluß zum emigen. Leben: erfchaffen. 

Und du ermunterft mich billig, in feinem Lob dir zu folgen. 

er, o fage wit, hiezmliſcher Juͤngling, wie kennſt du die 
Queſle, 

Wo ich bich fand, und iſt dir erlaubt, ihr Waſſer zu trinken?“ 

Alſo ſagte mit Unſchuld der Menſch. Da ſprach der Betruͤger: 

„Frageſt du noch? die Quell' entſpringt vom Strome des 
Lebens, 

Wecher das Empyreum beſeelt. Ihn trinken die Engel 

Ale, und kuͤſſen fih oft an ſeinem blumigen Ufer, 

Wo fie die Himmlifche Roſe bedeckt. Der Schöpfer begeht’ ihn 

Mit allmächtiger- Kraft, die Geiſter zu goͤttlichen Hymnen 

. Und zum höhern Ruhm des Königs des Himmels zu ſtaͤrken. 

Wenn wir an einem gefelligen Abend fein Ufer befuchen, 

Daun vergöttert die Freude die heiligen Stunden. Dann 
fühlet 

Jeder Gedanke fih mehr, ein jeder nefterne Tropfen 

Wird Empfindung, und jegliches Herz in Entzuͤcung geriſſen, 

Daß die Himmel umher von hohen Geſaͤngen erfchellen. 

Gluͤcklich biſt du, o Freund! dir ferömen die Freuden. ber 
Engel, 

Swar mit irdifher Luft und ſchweren Theilen verkörpert, 

Doch noch himmliſch genug, die Seraphim felbft zu entzuͤcken.“ 
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Du ertätiett mir Wunder, fo ſprach der Vater der Menſchen; 
Aber wie wundersol If ein jeder: Punkt in der Schöpfung! 
Warum nicht engliſche Welten? — Allein du irreft, o Seraph, 
Wenn bu glaubeft, es fey mir -vergönnt die Quelle zu trinken. 
Ein Befehl aus Dem Munde des Schöpfers verfagt mir die 

Quelle; 
Sie nur allein, das Uebrige dient den gluͤcklichen Menſchen. 

„Welch ein Wort, o Geliebter, iſt deinen Lippen entfloſſen! 
Sagte ber. Engel erſtaunt, mit zweifelhafter Gebaͤrde; 

Ein Befehl aus dem Munde des Schoͤpfers verſagt dir die 
Quelle? 

Sollte der Vater des Guten dem Menſchen, dem juͤngſten 
der Kinder, 

Und dem liebſten vielleicht, die ſeine Allmacht geboren, 

Sollt' er das Beſte der Erden dem Liebling auf Erden ver⸗ 

ſagen?“ 

Als er To ſprach, beſchaute der Menſch mit wunderndem 

Auge, 
Und. mit ernftliher Stien den fchlauverkleid’ten DVerführer ; 
ber von feinem bezaubernden Lacheln bald mwieder-erheitert, 
Gab er bie Antwort: „So, wie ich geſagt, befahl mir der 

Schoͤpfer, 
Unb er füge die Drofung hinzu (noch fchallet ihe Donner 
Mir. un Ohr) die Berachtung des hohen Befehle mit dem 

u. Tode — 

Was: es ancı {ep, womit dieß grauſamie Wert mich. bebrohet — 
Und: mit: Berluft. ber Wonne, die mich beſeligt, zu trafen. 
Aber glaube mir, Seraph, die Furcht der härteften Strafe - 
NRlihret mich ungkeich minder, ald der Gedanke mich rühret, . 
Einem fo’ gätigen Gott auch nur mit einer Begierde 
Ungehorſam zu fee. Ihm unbebiagt zu gehorchen, 
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YA der Erſchaffnen einzige Pricht; zu fragen, warum er 

Dieſes Berbot und geb, waͤr“ eitler fträfliches Vorwitz. 

Qweifelöfrei bat er dem Quell gur Erde zu. fließen befohlen, 

Daß er den Seraphim diene, die meine Lauben beſuchen.“ 

Da er ſo ſprach, veränderte ſich die Gebaͤrde des Engels ; 

Unmuth, den er umſonſt zuruͤck zu halten beſtrebte, 

Droht' aus den laͤchelnden Mienen hervor; doch eh' ihn der 
Menſch noch 

Merkte, bedeckte der Heuchler aufs neue den Unmuth mit 
Freude. 

Ernſthaft, doch daß Liebe den Ernſt der Augen durchſtrahlte, 

Sprach ſein harmoniſcher Mund die uͤberredenden Worte: 

„Billig haſt du dich, Freund, mit deinen Sinnen verbuͤndet, 

Niemals wider die Ordnung des Königs der Geiſter zu handeln. 

Ihm, durch welchen wir find, gebührt von allen Erſchaffnen 

Freier Gehorſam und Treu’ und unausfprechliche Liebe. 

Aber blinden Gehorfam von freien Wefen zu fordern, 

Dieß ſey ferne von Gott! Wie Fannft du von ihm nur ver: 
muthen, 

Daß er dieß Opfer von deiner Vernunft, dem göttlichen 
Kleinod, 

. Welches an bir die Olpmpier ehren, im Ernfte verlange? 

Haͤtt' es mit feinem Verbot nicht eine geheime Bewandtuiß 

Die du noch nicht begreifeft; gewiß, o Werther, ..er haͤtte, 

Da er den Quell dir verbot, ftatt Drohungen Gründe gegeben, 

Und, Dich, anftatt.zu fchredien, mit. Ueberzeugnung gewonnen. 

Denke nur nach (wofern du nicht allzu furchtſam dich ſcheueſt, 

Ueber die immer weifen Gebote des Schoͤpfers gu deuten), 

Iſt es der Weisheit wuͤrdig, die ſich im Weltbau verherrücht, 

Und noch mehr in’ der geiſtigen Welt, iſes ihrer wohl mairbig, 

Ein vernünftig Gefchöpf: de nur mit dräuendem Doimer 
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Zum Gehorſam zu zwingen, mo Ueberzeugung noch, Statt hat? 

Glaube mir, Meunſch, die Ehrfurcht vor Gott verbindet dich 
ſelber 

Anders hievon zu beufen! — Jetzt Fam ein goldner Gedanke 

Mir ins Herz, und Liebe zu dir, o Theurer, gebeut mir, 

Dir die noch bloͤden Augen zu deinem Beſten zu oͤffnen. 

Hier iſt kuͤhne Vernunft, die Abſicht Gottes zu ſpaͤhen, 

Noͤthig, und wahr ein heimlicher Wink der berrfchenden 

Vorſicht 
Hat mich im Fluge bieher zu deinem Dienfte geleitet ! 
Hoͤre dann, Freund! Der Schoͤpfer hat bloß zu deinem Ge⸗ 
brauche 

Diefen Quell in die Mitte des Paradieſes gegoflen. 

Bär’ er den Engeln beftimmt, was half es durch irdifchen 
Zufaß 

Seine urfprängliche Kraft, fein geiſtiges Weſen zu ſchwaͤchen? 

Aber warum verbot er ihn dir? — O Tiefen der Weisheit, 

Die ſich hier mir eröffnen! Wie find die Wege maͤandriſch, 

Mo er bie Lieblinge führt! Er will die Zärtlichkeit prüfen, 

Die er mit Recht von den Geiſtern erwartet; er will dich er er⸗ 
forſchen, 

Ob du aus Liebe zu ihm die Furcht der Strafe verachteſt. 

Siehe die. Quelle nur an, ſie kann dir alles erklären. 

Ihre himmlische Kraft iſt ungezweifelt; fie ftärlet 

Das entbrannte Gemuͤth zu hoͤherm Lobe der Gottheit; 

Mit dem Zuwachs an. Kraft, die göttlihe Schönheit zu preifen, 

Waͤchſet die Wärde der Geiſter. So kann dieß beilige Waſſer 

Engel. vergoͤttern⸗ und Menſchen zur Hoheit der Engel bes 

u fördern. . 
gu num: der F Sqhrfer niet. Recht, von feinem Liebling: zu 
glauben, 
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Da er mit Freuden dad Mitte, das ihn zum Dienſte bes 
Schoͤpfers 
Fahiger macht, gebrauchen werde? Doch beſſer zu pruͤfen, 
Db du die hohe Beſtimmung, zum Preife Gottes zur leben, 
Für ſo wichtig erfenneft, wie fie bie Seraphim ſchaͤtzen, 
Gab er dir em Verbot, ein Pruͤfungsverbot, zu erforſchen, 
Ob dur dich ſelber mehr als ihm den Unendlichen liebeſt? 
Bellte die Furcht Bes Uebels, womit ſein Donner dich ſchrecket, 
Ein erhabnes Gemuͤth von der ſchoͤnſten der Thaten verſcheuchen? 
Wag' es, o Freund, verdiene das Lob der ferneften Himmel, 
Und die Bewundrung der Engel! Sep ohne Sorge! Jehdrah, 
Wenn er die edeln Entzuͤckungen ſieht, womit du ihn ehreſt, 
Wird mit zufriedenem Lächeln Die heilige Kuͤhnheit belohnen. 
Bweifelft du noch? — Die Erfahrung, o Freund, die mid‘ 
felber betroffen, 
Soll dich gegen die niedrige Furcht noch beſſer verwahren. 
Als der Schöpfer, bie Welten zu fohaffen, vom oberſten 
Himmel 
Einfam herabſtieg, befahl ee mit fiebenfältigem Donner 
Allen Bewohnern bed Himmels, eö follte niemand ihm folgen, 
Niemand herab von den Zinnen der diamantenen Mauern 
In die Mitternacht fehn, bis mit bem fiebenten: Morgen 
Alles in neuempfangener Pracht ihr Auge begruͤßre. 
Würden fie feinem Befehl zuwider handeln, fo follte 
Scuen bie- Verdannuns vom "Himmel den kuͤhnrn Frevel 
5 betrafen. | 
As befahl er, und fuhr. allein ind Chaos hinnuter. 
Niemand fhaute ihm nach. Wllein wie konnden die Enge: 
Seinen göttlichen Aublick entbehren? Die innigfte Sehnſucht 
Trieb uns mit Heiliger Ungeduld an, anbetenbe Zeugen 
Seiner Thaten ” ſepn. Wir Fonnten die mächtige Sehnſucht 
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nimer. Befixeitew, bie Furcht warb von ber Liebe verfälungen. 

Alſo kamen wir alle herab, der Cherub und Seraph, 

Ein unendliches Heer, von gleichen Weichen entzuͤndet, 

- Und umfloffen die Gottheit, die, ringsum von werdenden 
Welten 

Und VOM Getammel des Chaos umgeben, ben Meſen Gehe 

j gab. 

wieaiiqh erſchallte die Tiefe von engliſchhen Stimmen, "der 
Anblick 

Des erfchaflenden Gottes entzuͤckt ums zu göttlichen Liedern, 

Weiche zuhören bie Sphären aus ihren Wirbeln fih drangen. 

Als der Schöpfer uns fah, vergab er ber heiligen Inbrunſt 

Cine ruͤhmliche Kuͤhnheit, und ließ KG die Summen gefallen. 

Siehe, geliebter Menſch, fo pflegt ber Unenbliche manchmal 

Mit den Erſchaffnen zu fpielen. Sen wuthig und ftärke dich 
felber 

Zur erhabenften Tugend! Verziehe nicht länger Die Wigrkeit 

Meines Raths zu erfahren, und mit dem füßen Gefühle, 

Glucklicher dich zu ſehn, mein liebendes Her; zu belohnen!“ 

Alſo fagt’ er, und milde Freude durcchfeuerte fein Antlitz, 

Da er den Drenfchen ſah, Der, über fein Reden betroffen, 

Zweÿſelhaft, wie es Tchten, und mit fich felder im Streite 

Stand, und feßt auf der engel, jest auf bie ſchiminernde 
Quelle 


Sram md gedenrenool dab Som wollten der ſwieu⸗ 
Vertauther 
Seines u feat gehefften. Siezes ſich völlig verfichen, Ä 
us ihn fen von dem Menſchen ein fchoͤnerer Gegenſtratib 
abzog. 
RZulma, das heilige Weis, Fam, ihren Geliebten zu fuggen; 
wir ben Huͤgel herab. Sein ungewohntes Verweilen 
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Hatte ‚fie forgfem gemacht. Sie en. wie die himmliſche 
ie 

Reizend und heilig durch Unſchuld, und ihres göttligen 

‚ Wefprungs . 

Stil fi ch bewußt; ſo ſprach von fern ihr engliſches Antlitz. 

Jeglicher Arm trug eines der bluͤhenden Zwillingsgeſchwiſter, 

Ihre geliebteſte Sorge; ſie ſpielten mit kindiſcher Unſchuld 

Zaͤrtlich um ſie: und ſchmiegten ſich ſanft an den lieblichen 
Buſen, 

Rehez willingen glei, die unter den Lilien weiden. 

Mit fanftthränendem Auge, das oft gen Himmel binauffeh, 

Lächelte fie die Säuglinge an; mit füßer Entzuͤckung 

Sah fie das göttliche Bild den jungen Zügen entftrahlen, 

Alfo kam fie daher. Sie ſah der Menſch und der Engel, 

Jeder mit andrer Empfindung. Kaum konnte der ſchaͤndliche 
Daͤmon, 

Da er die ſchoͤnſte der Frauen erblickte, die wilde Verzuͤckung 

Seines Herzens verbergen, ſie funkelt' im luͤſternen Auge. 

Aber mit bebender Bruſt fand Zulma den theuren Geliebten 

Mit dem Engel beim Quell in Unterredung verweilen; 

Dennoch nahte fie ſich. Erfah fie mit inniger Freude, 

Aber verbarg die wahren Gedanken, und fagte zum Weihe, 

Ihre Feſſung zu peifen, mit ernſter Stirne die Worte: 

„Schöne Gehuͤlfin, du kommſt in einer glüdlihen Stunde, 

Diefen Seraph, dem feine Gefalt fiir allen⸗Bemeis dient, 

Daß er vom Himmel zu und aus göttlihen Chören geftiegen, 

Hat mir dad hohe Geheimniß von dieſer verkotenen Quelle 

Guͤtig entdekt. So befahl ihm fein Herz, und bie zaͤrtliche 
Freundſchaft, 

Die er fuͤr uns gefaſſet. Die Quell' entſpriagt im Olympus, 

Bringet von da vergoͤtternde Kräfte herunter, und muſcht. ſich 
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Uns zu traͤuken mit Inbifigen Theilen. Die Seraphim trinten 
Den erhabenften Schwung zu ftetem Lobe der Gottheit, 
Aus dem Strome, von dem fie geſteſen. Nur wenige Tropfen 
Könnten ung, wie der Seraph mir fagt, zu Engeln erheben; 
Und die Gottheit vergäbe die-Heilige Kuͤhnheit der Unſchuld 
Unfrer Abficht, und. naͤhme das Lob von verhimmelten Menfchen 
Sröhliher am. Sp: bat fie ehmals den Engel. vergeben, 
Ta fie ein ernfted Verbot aus frommer Abficht verlegten: 
Siche nur, Zulma, den Quell, fein morgenröthliches Schimmeru!l 
Fr die Schönheit und nicht ein Buͤrge der inneren: Tugend? 
Nähere dich, und atome bie emppreiſchen Düfte 
Unbeforgt, wenn du fiir billig erfennft dem Seraph u 
fol gen, 
Den die Großmuth bewegt, ihm ſelbſt uns aͤhnlich zu machen. 
Alſo der Menſch. Der ſchlaue Verfuͤhrer, voll teufliſcher 
Freude, 
Schoͤpft aus dem Duell. in an: goldnes Gefaͤß, und bringt es 
dem Weibe. 
Fuͤrſtin der icdiſchen Schöpfung; von: "Angeln bewunderte 
Zulma, 
Wie der Menſch bir: gefagt, fo ift:die Tugend der Quelle. 
Glaube der Ireundſchaft und engliſchen ren. Verſuche ſte 


Som’: uns die: Luſt, bie auerft von the Befeligt zu‘ ſehen. 
Alſo ſagt' er, und bot Ihe mit zaubriſchem Laͤchelu:den Becher. 
.Halma bebte zuruͤck. Die Mede des göttlichen: Menſchen 
Hatte fie: ſchon Im Annerfſten Herzen verwundet. Sie ſah ihn 
Wehmuthsvoll an; dann gab fc dem haſſenswuͤrdigen Engel 
Einen zürnenden Blick. Jetzt fah fie wieder den Mann an, 
Spaͤhte fein - ernſtes Antlitzz ihe Auge. voll ſchmachtender 
ee .. | 777. 1 RE er 
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aufthat: 
Semel, was gt win vebendes Ohr, was fichet mein 
ge Ang 6? ? 
Wa⸗ ich nie zu dbefarchten sven! Mein Fremd, mein 
Geliebber, 
er, kr meine Unfchuld befdnigen feite, verleitet, 
Auch nur eine Minute zu gweifehn,: ob: Gorted Befehle 
Seinen Schorfam verdienen + Wie tft es möglich, wie kann bir 
Eines Engels verführende Stinme das Donner des Höchften 
Aus dem Gedaͤchtniß tilgen? Wie ſchauert mir vor dem 
Gedanken 
Deſſen Haß zu verdienen, der uns ſo goͤttlich geliebt hat, 
Eh. wir ſelbſt und noch kannten! Noch ſeh ich ihn, wie ic 
. ihn damals, 
Ganz in füßer anbetender Inbrunſt zerſchmohen geſehen, 
Da er mich ſegnend dir gab, und liebllch wallende Lüfte 
Und ein heller ambroſiſther Glanz den Garten umfloſſen. 
Jumer ſchwebt er mix. vor, der alle Himmel erfüllet, 
Immer vermahnt mich'ein füßes Gefühl der Gegenwart Gottes, 
Heilig in feinen Augen zu wandelt. : Du Haft mich, o Theurer, 
Get mi Beine: Umarmung begluͤet, in der Unſchulb geftkehtt, 
Und die würdigen Triebe, die meinen Bufen beleben, 
Liebreich zu Weitheit erhoͤht. Im Uchetfinfe der. Freuden, 
Darich dir mehr als Eben, und du mir ulles geweſen, 
Ras ein: feurigſter Wurſch⸗ von der ewigen Guͤte verlauzte, 
War es uns leicht, ud Gebot des weiſen Schoͤpfers zu: halten. 
Theurer Gemahl, wie koͤnnt' im deiner goͤttlichen Seele, 
Die. fo heiter lisher in meinen Armen geruht Hat; 
Eine foldkeme Neigung entbrennen.? — Doc ferne von Zulma 
Sep es, mit folden Bebanten dich, mein Geliebter, zu kraͤnken! 


Rein, bu kauf dem Verſucher dein heiliges Horz nicht eraffnen; 
Mer er auch ſey, wie ſchoͤn fein Autlitz Die Seraphim nachahmt, 
Reit] das Verbot, des unnouchen Stimme, der Donner 
3. bee Gottheit, | 
Die ſonſt Lebe nur war, and. deine Rehende Gattin 
Halten dich ab! Du. sanft dem Verſucher bein Herz nicht 
erxuͤffnen 3 
Aber wenn ou es eſt, wenn, was ich zu fürchten nicht wage; 
Was mir Schauer erweckt, wenn ia der Vorfatz, dem Schöpfer 
Ungehörfam zu ſeyn, in Schrin der Tugend verhället,. - - : 
Deinen zu willigen Geiſt, 9 Thenrer, bewaͤltiget hätte: 
O ſo beſchwoͤrt dich mein Herz, and feinen innexften:Zäcten, 
Um der Seligkeit willen, zu der uns der Schoͤpfer erſchaffen, 
Um ber ‚Zubmmuft, womit ich bein erſtes Umarmen belphnte, 
Um der danenden Seufzer und um der Gutzüdungen willen, 
Die wir nmarmend meinten, menu uns ber große Gedankec, 
PBon-der Gottheit gefegwet uns ewig zw lichen; umfaßte: 
AH! beirieglicher Hoffnung, dia mich‘ bie Wonne ber Zukunft 
Schon: nonaus fehmeden: ließ, fa. oft ich, in-feligen Träumen, 
Scheu gruͤnenden Huͤgel bedeckt mit ſroͤhlichen Enkein, 
Jedes blaͤhende Thal mit ſchulbloſen Coͤchtern erfuͤllt ſah, 
Weihe, dem Schoͤpfer gefällig, mit veinen Lippen ihn lobten; 
Um der Hoffnungen willen, in deren Anſchau'n ich oftmals 
Ganz in Frendenthraͤnen zerfloß: um biefex willen 
(Hier umfchlang ſie die Kinder, und druͤckte jebes mie Inbrunſt 
Staͤrker an ihre klopfende Bruſt und begoß fie mit Thraͤnen), 
Mm ber Säuglinge willen, die ‚noch bem Water nicht dankten, 
Der fie, felig gu ſeyn und: Gott zu preifen, gezeuget; 
Siche fie an, ihr Laͤcheln vol Unſchuld, ihr Auge voll Liebe! 
Könnte der Anblid allein: nicht bewegen ? Bei diefen, o Liebſter, 
Und wenn etwas theuer noch ift, befepwöret dich Zulma, 
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See fie, die! ihr Flehen, und fis" Die verſuchrade Quelle, 
Stiche den Rat des fuehtbaren Engele, und bleibe der Unſchuld 
Unb dem: Schöpfer getren, entflieh⸗ dee Drohung und lebel. 
Alſo fprach fie mir fiehender Stimme. Doch rührte der Aublick 
Ihrer berummerten unſchuid no mehr ,' als. bie jamimernden 
NAebden. 
Jetzo connte der Mann ſi ch nicht mehr Halten, er eilte 
Mit verbreiteten Armen, in unbeſchreiblicher Wonne, 
Gegen die goͤttliche Frau, und umfing fie mit beiliger Liebe, 
Unbeforgt, daß der: Engel die fechen -Gutzhaungen fehe: 
Theu’rfte, du letztes und beſtes Geſchenk der göttlichen Liebe, 
Peine unſchutd, wie kann ich dem Schoͤpfer genug far dich 
danken ? 
Wie befeligk. du. mid, 0. aufn! Diefer Entykehung, 
Die mir beine: Unſchuld in shren:fiegenben Schönheit : 
Irtzo gewährt, glich keine, bie dr: mir jemals —— 
Wende dich nicht; da findeſt mich deiner: Zaͤrtlichteit - wuͤrdig 
Aber laß mich vorher die heiligen Thraͤnen entkuͤſen 
Die: dein fuelenvoll Auge fo unausſprechlich verſchͤuern? 
Theure.ihimmlifche Secte, wie huͤpft mein Merz mir vor Froubde, 
Daß es Zeugniß mir gibt, es ſey mit: jeder Empfindung⸗⸗ 
Deiner wuͤrdig geblieben! Wie macht bieß: Vewußtſeyn wich 
gluͤcktich! 
Freundin ‚ie wollte. Si. nur der probe gleichfalls vertrauen, 
Die ich zuerft erfahren (die Unſchuld ſcheuet fih niemals 
Bor der Prüfung), ich.fagte dis, was brr. verfiichende Seraph 
Mir geſagt, und ließ Dich vermuthen, als Binnt!:ich ihn glauben. 
‚Uber nie hat mein Herz bie fchwarze Begierde befledet, - 
Was er auch wehlberedt fprach, des Schoͤpfers Gebot zu verleden. 
Nein, fein Heben Befehl wird ewig in:meinem Grdaͤchtniß 
Miderfhnllen! : Wie Kinnt’ ich den großen Gedanken vergeſſen, 
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Dr ui anne fein Mige durchſchaut? D. Sort, wie 
koͤnntꝰ: ich 
Deine Siebe verachten? wie. gegen dich ⸗mich verfgulbenz 
Gegen den ‚- der min &ite mich kroͤnt, der diefe mir: ſchenkte, 
Welche mit ihrer: Holbfeligen Unfchuld mein Leben verhimmelt? 
Ber. du, wer du auch ſeyſt· (hier wandte der/Menſch fich 
rm Engel) 
Wehrloech kein Gein bes Himmel; wie du dich rähmert, entnseiget! 
Dit du — und, daß du es diſt, gebt. beine Rede mir geugniß — 
Ber. Du Da ein Bemb des. :allmächtigen Gottes, ein ſchnoͤber 
Verworfner, 
Der im: nern den Gehorſam verſagte, und jetzt von 
Verzweiflung 8*r 
Angelenert, ‚auch audere verfäpet, unfeliger Seraph! - : 
O wie konnteſt du glauben, bein lieblichtoͤnend Seſhaatze⸗ n 
Worde de Stimime: GSottes unhoͤrbar zu machen vermoͤgen? 
Zwelfels fret waßteſt du wicht, daß: Gott ben. Menſchen von Erde 
Auch mat Vernumft begabte. Wie könnte bie thoͤrichte Hoffnung 
Sonſt ˖ dich getaͤuſchet haben; mich wider Gott zu compören? 
Meineſt bu der, dem Gott auch feinen Schatten:nur geiget. 
Werbe fo frevelhaſt ſeyn, bie uͤberredenden Worte 
Eines verraͤthriſchen Engels mit Gottes Befehlen zu meffen? 
Und :was viſt du denn, ober was find: bie Seraphim alle . 
Segen ihn, der bie Ewigkeit fuͤlt „Lin Morgengewölte, - 
Ein vergänglicher Hauch! — Und wuͤrde bee. Gottheit Befehl gleich 
Unbegreiftich mir feyn, und. würden Die Engel gemeinſam 
Mich mit ben ſcheinbarſten Reben dem frohen Gehorfam entloden, 
Glaude mir (und wahrlich.bter kann ein Verraͤther nur zweifeln?), 
Niemals wuͤrd' ich vorgeſſen, daß aller Engel -@rkenniniß, :-- 
Auer Ehernbim Weisheit, vor der, durch welche ſie benken, 
Wie ein ſrachtiger Nebel im Strahl der Sonne gerfiießen: © 
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Gabe Damm, Berräther, entſliehn Ich ſehe den ‚Himmel 
Sich mit blisenden Schimmer eröffnen, die Seraphim fleigen 
Im Driamnhe herab; entſtieh' mit Schaude bedecet ! . 
Aus ſpruch 6. Den. Grimm des feinhlichen Dimwnd- w 
ſchilhern, 
ann für Henn, bie nichts als ſanfte Bewegungen fahlen 
Meder moͤglich noch angenehm ſeyn. Er hatte die Hölle 
Und ſich ſelbſt nie ſraͤrker schiblt. ‚Bent oberſten Axrlel 
Seiter Hoffnung fo ploͤtlich herabgeſtuͤrzet zu liegen, 
Schwerzt ihn mehr «is der Sal um Dipnepus, Die Rugeet 
des Weibes, 
Die er ſwauer geglaubt, befiegte den Suͤnder fo völlig, - 
Daß er anftatt. in Wuth zu entbrennen, nur kraftlos erfeufzte. 
Fest empfand er die Almacht ber ſchoͤnen Unſchuld; vergebens 
Bliste der höfifde Zorn aus feinen Augen, He zwang ihn 
Mitten in feinem Unmuth zu laͤcheln. No Mich. ihm der Schatten 
Seiner Hoffnung, den Mann, ben halbbeſiegten, zu fangen. 
Aber auch dieſer Schatten verſchwand, ba er voller Entzaͤckung 
Zulma umfing, und fich mit ihr in. der Treue beſtaͤekte. 
Länger Tann er nun nicht den Born tm wulhenden Bufen 
Furcht ſam druͤcken, er laumt ihm im Antlitz, er droht in 
den Augen. 
Ungeſtuͤm wieſt er das eugliſche Kleid voll aͤtheriſcher Klarheit 
Von fih, und: Recht hochdrohend in:feiner eignen Geſtalt da. 
Dennoch gelang es ihm nicht, die feligeri Menſchen zu ſchrecen, 
Die, vom Fluͤgel der Verſicht bedeckt, Den Suͤnder verhöhnten. 
Jetzo wollt’ er. mit donnerndem Fuße ben Garten vermuten, 
Hügel auf Sigel hinwälzen, und feine Cedern entwurgeln; 
Aber fein Grimm erlag, des Schöpferd unſichtbare Staͤrke 
Kam ihm zuvor, ec ftampfte vergehend ben ruhigen Boden. 
Und Die Chöre der Engel, die mit olympifchem Pompe 
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Aus der Sonne geftiegen, den Sieg ber Menfchen zu feiern, 

Da fie Satan erblidten (die Narben vom Donner des Sohnes 

Hatten vor allen ihn kenntlich gemacht), ben blöden Verfucher, 

Da fie ihn fahn, wie er Inirfchend vor Wuth, der Freude 

der Menfchen, 

ihrer beitändigen Treu’ und ihren Umarmungen zufah: 

Spotteten fie des Wurmes, der, gegen Gott fih empoͤrend, 

Sept der wehrlofen Unfhuld der ſchwachen Menſchen gewichen. 

Satan fühlte den Hohn. Der Anblid ihres Triumpheg 

Und der jauchzenden Freude, von der die Hügel erfchallten, 

War ihm nicht länger erträglih, er floh, und fuhr” im 
Entfliehen 

Gott und fih ſelbſt, und kam, von neuen Entſchluͤſſen 
durchftürmet. 

In den Abgrund zurüd. 

ber das Paradies ward mehr als bei der Erfhaffung 

Bon feraphifchen Freuden belebt; die Engel umfingen 

Segneyd die heiligen Menfchen, und ehrten die fiegende Tugend, - 

Und die Gottheit in ihr. Der Siegeslieder Getöne 

Flog auf den Flügeln ambrofiiher Winde von Hügel zu Hügel. 

Selbft die Natur empfand den Triumph der Menfchen; die Ceder 

Sagt’ ihn der Geber, die Auen verfchönert ein himmliſches 
Lächeln. 

Alle Seftirne der Nuheftadt Gottes, die Sonnen und Erden 

Seierten diefen Tag, an dem die Unfchuld auf ewig 

Ueber die Erde zu herrfhen vom König des Himmels 
geweiht ward. 


— — — 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXVI. 9 


Die Prüfung Abrahams. 


In drei Sefängen 


1153. 


Borberidt. 


Das folgende tft das einzige biblifhe Gedicht, welches 
der Verfafler zu verantworten bat, wiewohl ihm damals 
noch verfhiedene, die von dem feligen Bobmer in der 
Folge felbft reclamirt worden find, vor die Thuͤre gelegt 
wurden. Es wurde in deſſen Haufe, in eben dem Zimmer 
und an eben dem Tiſche verfertigt, woran Bodmer wechfele: 
weife bald an feiner Ueberſetzung Homers, bald an einer von 
den Fleinen Epopden, wozu ihm die Kamilie Abrahams ben 
Stoff gab, arbeitete; und fehr wahrfcheinlih würde es ohne 
dDiefen Umftand und aus felbfteigner Bewegung nie von un⸗ 
ferm Dichter unternommen worden feyn. Nähere Aufſchluͤſſe 
hierüber follen Künftig am gehörigen Orte gegeben werden. 
Hier bemerken wir nur noch, daß, außer manchen minder 
bedeutenden Veränderungen, das Geſpraͤch zwifchen dem Erz 
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vater und feinem Vertrauten im erften Gefang, aus Grün- 
den, die, bei Vergleichung mit den vorigen Ausgaben, jedem 
von felbft in die Augen fallen müffen, gänzlich umgelhmolzen 
worden ift. | 


— no — - 


Die Prüfung Abrahbams. 
Erfter Gefang. 


Tochter des Himmels, die einft, auf Edens Hügeln erzogen, 
Sm der Jugend der Welt, in mehr als goldenen Zeiten, 
Ihren Elihu geliebt, und die im Garten der Unfhuld 
Unter lieblihen Schatten mit Siphas Töchtern gewohnet, 
Himmliſche Mufe, du Sängerin Gottes, du Mutter der Tugend, 
Lehre mich Abrahams Pruͤfung, den Sieg des frommen 

Gehorſams, 
Lehre mich ſingen den Helden, der, als der Herr es befohlen, 
Vater zu ſeyn vergaß, und auf Moria den Liebling 
Seines Herzens, den einzigen Sohn, zum Opfer ihm brachte: 
Lehre mich goͤttliche Tugend mit wuͤrdigen Toͤnen beſingen! 

Schon entſprang auf den oͤſtlichen Bergen der froͤhliche Morgen, 
Welcher den Abrahamiden, den Sohn der Verheißung, aus Haran, 
Wo dem Juͤngling ein Jahr bei ſeinen Verwandten entflohn war, 
Bringen ſollte; ex ſchwang ſich mit ausgebreiteten Fluͤgeln 
Heller uͤber die Ehnen, auf denen ibm Iſaak folgte. 

Schon war Abraham wach, und hing mit ſpaͤhenden Blicken 
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An den öftlihen Bergen, und glaubt’ in dem purpurnen Schimmer 
Defterd die hochgehalf’te Geftalt des Kameles zu fehen, 
Oder wandernde Füße; fein Vaterherz liebte den Irrthum, 
Der bie Augen betrog. Seht eilt’ er, vom Morgen gerufen 
Und yon heiligem Trieb, hinauf zu dem Hügel der Cedern, 
Wo ein Opferaltar, von Gott begnadigt, emporftieg. 
Myrrhen und Caſſia ward von feinen gemweiheten Händen 
Hier dem Herren verbrannt; mit bes Opfers füßen Geruͤchen 
Stieg fein reines Gebet durch alle Himmel zum Thron auf. 
Ewige Güte (fo ſprach fein Herz und fein himmliſches Auge, 
Db die Lippe gleih ſchwieg), 0! die du Abraham mwählteft, 
Deine unendlibe Macht an feinem Gefchlecht zu ermeifen, 
Vater des Segend, ber jetzt auf beinem beften Gefchente, 
Der auf Iſaak ruht, dem Erben deiner Verheißung, 
Sep mit Demuth im Staube von deinem Knechte gepriefen! 
Laß ung, die du auf Erden dein Antliß zu fehen begnadigft, 
Deinen Willen vollbringen, wie ihn die Himmel vollbringen, 
Bo dein göttlihes Wort die reinern Geifter beherrfchet. 
Laß vor dir Iſaak leben! Gewähr’ es dem Vaterherzen, 
Daß ich den Knaben, gekrönt mit bimmlifcher Tugend und 
würdig, 
"Daß der Segen der NRelt ang feinem Samen entfproffe, 
Mieder erblide! So bring’ ihm der frobe Tag mir entgegen, 
Der jeht, von deinem Anblid gefeguet, vom Himmel herabfinft. 
Alfo bat er, und Flebte mit feinem Antlitz am Boden. 
- Da er noch lag, verbreitete fih ein ploͤtzlicher Schimmer 
Um und über die Hügel, ftets warb er heller und zug fih 
Die ein Atherifches Strahlengemölt um den azurnen Himmel. 
Abraham hob die Augen empor, und fühlte die Gottheit 
Gegenwärtig; ein Engel, vom Winke des Herren befehligt, 
Stieg unfihtbar herab, und frärfte Das Auge des Alten 
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Und er fahe mit Einem Blicke (die menfhlihe Seele 
War nur Einen zu tragen vermögend) die Herrlichleit Gottes, 
Mitten durch unabfehbare Reihen anbetender Engel 
Sah er die Herrlichkeit deffen, der auf den Cherubim thronet. 
Unter dem göttlichen Anblid entfant der Körper von Erbe, 
Und die Seele, ganz voll des gegenwärtigen Gottes, 
Fuͤhlte nur Gott, fich felber nicht mehr. So hatte Jehovah 
Niemals fi ihr verflärt. Doch hob er, vom göttlichen Lichte 
Wieder geftärkt, fih empor; da fam die Stimme Jehovahs 
Durch die feiernde Stille des Himmeld mächtig hernieber. 
Abraham ! rief die göttlihe Stimme; er fagte, hier bin ich. 
Nimm, ſo ſprach Jehovah, den Iſaak, deinen geliebten, 
Deinen einzigen Sohn, und geh' in die Gegend Moria, 
Und auf einem der Berge, den dir ein Zeichen beſtimmet, 
Opfre den Knaben mir. So ſprach die Stimme Jehovahs. 
Abraham ſank aufs neue dahin. Der goͤttliche Schimmer 
Staͤrkt' ihn, daß er nicht ganz dem Donner des ſtrengen Befehles 
Sterbend erlag; doch bebt' ihm das Mark in den ſchwanken 
Gebeinen. 
Aber, obgleich der feurige Schmerz das Herz ihm durchwuͤhlte, 
Dennoch erhob ſich nicht einer der unterworfnen Gedanken 
Gegen das goͤttliche Wort. Er betete thraͤnend im Staub an, 
Breitete ſich vor Gott, mit den Armen den Boden umfaſſend, 
Und ſein ganzer entſchloſſener Geiſt war tiefer Gehorſam. 
Gottes allſehendes Auge, vor dem die geheimſten Gedanken 
Sich umſonſt in den innerſten Tiefen der Seele verbaͤrgen, 
Sah in Abrahams Herz, und ſah den tiefen Gehorſam, 
Den mit ſchweigender Stille die reine Seele gelobte; 
Sah auch die That, und den Sieg des Gott ergebenen Glaubens, 
Segnet’ ihn bei fi felbft, und Lehrte wieder gen Himmel. 
Jetzo raffte der Alte ſich auf, von dem heiligen Hügel 


138 


Ptiederzufteigen. Im Werften der weit verbreiteten Hütten, 
Wo er wohnet, erhebt fih ein Hain mit luftigen Eichen, 
Und umgibt, wie ein wachfender Mond, die friedfamen Hütten. 
Wenn die glühende Sonne den Himmel beherrfchet, fo athmet 
Hier die Dämmerung -erfühlende Lüfte, Kein Ort ift geſchickter 
Zu geheimen Geſpraͤchen die ernften Gedanken zu loden. 
Abraham kam jet hieher, und ging in Empfindung verfunfen 
Unter den Bäumen. Sp voll von beflemmendem bangem 
Gefühl war 

Kaum der erſte der Menſchen, als er, mit der troſtloſen Gattin, 
Hand in. Hand, ein armer Verbannter, des Paradieſes 
Duftende Hoͤhen mit langſamen Schritten herunter wankend, 
Hinter ſich, mit wehmuͤthigem Blick ſein liebliches Eden, 
Ach! zum letztenmal, im Strahle der ſinkenden Sonne 
Schimmern ſah, und dich, der ſuͤßen Umarmungen Zeugin, 
Heilige Laube, von fern ſchon halb im Dufte zerfloſſen, 
Immer, ſo lang' er vermochte, mit ſtummer Traurigkeit anſah, 
Dann den thraͤnenden Blick auf die weiten Gegenden kehrte, 
Die vor ihm her, veroͤdet und duͤſter, zur kuͤnftigen Wohnung, 
Lagen, ein klaͤgliches Bild von ſeinem verwandelten Leben: 
Alſo ging Abraham einſam, von ſchweren Gedanken gedruͤcket, 
Unter den huͤllenden Schatten daher. Nicht lange, ſo wand ſich 
Sein arbeitender Geiſt aus der Laſt der dunkeln Gedanken 
Maͤchtig hervor, die Empfindungen floſſen, aus ihrer Verwirrung 
Nach und nach geſondert, in dieſe Worte zuſammen: 

Wenn ber Unendliche ſpricht, gebühret Engeln und Menſchen 
Nur Verhuͤllen des ſchweigenden Mundes, und ſchneller 

Gehorſam. 

Er nur weiß allein, was ſeiner Gottheit zu wollen 
Und zu befehlen geziemt; kein Cherub weiß es; wer koͤnnte 
Mit ihm rechten, dafern er die Himmel und ihre Bewohner 
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Mit dem Hauche, womit er fie ſchuf, ins Unding verwehte? 
Halb vernichtet, mit fterbender, mit der lebten Empfindung 
Hürden bie Engel ihn loben, dafern es dem göttlichen Schöpfer 
Sie zu tödten und nimmer ihr Loblied zu hören gefiele. 
Sollt' ich, der Ih noch mehr als Engel dem Tode verwandt bin, 
Seinen Befehl nicht mit fhweigender Eil’ im Staube vollziehen ? 
Aber vergib, o Herr, wenn aus der duldenden. Stille 
Seufzer des Vaters ftöhnen! O zuͤrne nicht, Schöpfer und Vater, 
Wenn die ftärfre Natur fih wider den Willen noch auflehnt. 
Laß mich, o laß mich den Tod des liebenswürdigften Knaben 
Nur mit etlichen Thränen beweinen, nicht mit fo vielen, 
As womit ich fein neugebornes fanft lähelndes Antlig 
Voller Entzuͤckung beneßte. — Du weißt es! Du, der die Geiſter 
Alle durchſchaut, wie innig ich dir dieß befte Geſchenke 
Deiner Gnade verdankte! Wie wuchs er der hohen Verbeifung, 
Der du zum Pfand ihn gabſt, fo frhön entgegen! Wie herrlich 
War die Hoffnung , die ist mir wie ein Nachtgeficht ſchwindet! 
Aber ich fchweig’ und gehorch', und ehre mit williger Demuth 
Deinen erhabnen weifen Befehl! O ftarfe mich, Water, 
Stärke mich, daß mein Herz fih wider dein söttlihes Schiefal 
Nicht mit Einer Bewegung empoͤre. Dein Wille geſchehe! 
Alſo rief er, und hielt in jedem erhobenen Auge 
Eine Thraͤne zuruͤck. Aus einer filbeenen Wolfe 
Sah ihn Elhanan, Iſaaks Engel, ein himmlifher Juͤngling, 
Sah die fromme Geduld in feinem ruhigen Antlie, 
Und im bimmelwärtsfchauenden Aug” anbetende Demuth, 
Keine Miene verftellt, wiewohl den Augen und Lippen 
Tiefer verborgner Schmerz ihr mildes Lacheln genommen; 
Und er wandte fih thraͤnend zu feinem Begleiter Eliſa: 
Haft bu, o himmliſcher Freund, feitdem du die Meufgen 
befucheft 


- 
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(Und du befuchteft fhon Eden), die Tugend fo fiegend gefehen, 

@in fo erhabenes Herz, fo unterwürfig der Gottheit, 

Sole. Geduld? — Wie ehr’ ih dich, Water der gläubigen 
Meuſchen, 

Held und Zierde des Menſchengeſchlechts und Liebling der 
Gottheit! — 

Sieh'! Eliſa, wie ruhige Tugend fein Antlitz erhoͤhet! 

Wahrlih ich ſah nur Einen, der ihm an: Hoheit des Geiſtes. 

Steih war; du kannteſt ihn, Freund, du mehrteft das 
Siegesgepränge, 

Das ihn mit himmliſchem Jauchzen durchs Chor des Lebens 
empor trug, 

Henoch, den Freund der Gottheit. Ihm hatte die fromme 

Mehala 

Einen einzigen Sohn, ihr holdes Nachbild, geboren. 

In dem Antlitz des Knaben, in ſeiner ſproſſenden Schoͤnheit 

Leuchtet' ein himmliſcher Geiſt und verhieß das wuͤrdigſte 
Leben. 

Henoch ſah in dem Knaben die Luſt der ſpaͤteſten Jahre, 

Sah ſich in ihm erneut. Das liebſte Geſchaͤfte des Vaters 

War, ſein jugendlich Herz zu der großen Hoffnung zu bilden. 

Aber ihm nahm ein ſtrenges Verhaͤngniß die ſchuldloſe Freude, 

Und die goldenen Traͤume der Hoffnung. Als einſtmals der 
Knabe 

Unter den Roſen des Thals nicht fern von den Huͤtten umirrte, 

Zog ſich ploͤtzlich ein naͤchtlich Gewitter am wartenden Himmel 

Rauſchend herauf, es gluͤhten auf einmal die Wolken im 
Feuer. 

Da nun die aͤngſtliche Mutter den Knaben zu holen herbei⸗ 

liief, 
Siehe, da traf ihn ein Strahl, das heilige Feuer verſengte 
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Mas an ihm irdiſch war; doch ſchwebt' in den Flammen ein 
Engel, 

Der den ſchuͤchternen Geift auf feinen olympiſchen Fluͤgeln 

Sm die felige Sphäre des reinen Lichtes hinauf trug. 

Troftlos ftand, wie ein marmornes Bild, die bange Mehala 

Bei der Alche des Sohns. Da fam auch Henoch und fahe 

„Eine Hand voll Afche für den, in weichem er juͤngſt fich 

„Abgedruͤckt, in ihm den Erben von feiner Gottfeligkeit fahe, 

„Sahe die Aſche des einzigen Sohns und den Jammer der 
Mutter, 

„Sah ſie, und ſchwankete nicht kleinmuͤthig; ſein goͤttlicher 

Muth riß 

„Glaͤubig von Schmerzen ſich los; er hob ſein heiteres Antlitz 

„Gegen den Himmel, und ſprach: wahrhaftig, der Herr 
bat vom Himmel 

„Seine Stimme erhoben, und aus dem Wetter geredet; 

‚Se bat feine Rechte im Feuer herunter geftredet, 

„And den Knaben dahin in feine Ruhe genommen. 

„Selten wir ihn um unferd Vergnügens willen bedauern? 

‚Ans nur ward er geraubt, Ihm felber ward nichts geraubet, 

„Daß er achthundert Jahre vorher in die Ewigkeit eingeht, 

„Eh' das gewöhnliche Ziel ihm den Tod zu hoffen vergönnte, 

„Laß uns Gott danken, der ihm vor uns die Mohlthat ge. 
fhenft bar!” 

Alto ſagt' er, und fiel auf die Knie, und lobte ben Herren. 

Himmlifher Freund, fo- hoch kann menfchliche Tugend ſich 
ſchwingen! 

Welche Freude fuͤr uns, ſie an den Menſchen zu lieben! 

Aber wie wallt mir mein Herz, wenn ich die Leiden erwaͤge, 

Welche die blutende Bruſt des gepruͤften Vaters itzt ſchweigend 

In ſich verſchließt, die nur ſelten ins bleiche Angeſicht dringen! 
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Doch er ift ja ein Held! fein Herz iſt mit Stärke umwunden, 
Wie ein von Gott bewaffneter Seraph, erwartet er muthig 
Jede Schickung; fo trägt ein Fels den feurigen Donner. 
Aber mein zärtliber Bufen erbebt vor Mitleid, mein Auge 
Haͤlt die Chräuen nicht auf, wem ic Sarens jammernde 
Liebe 

Und die Todesangſt denke, in der ihr muͤtterlich Herz bald 
Don der Nachricht vergeht. D blieb fie ihr ewig verborgen! 
Ach, wie wirft du fie tragen, du zartlichfte unter den Müttern? 
Wird dir dein Herz vor Jammer nicht brechen? dein troſt⸗ 


loſes Auge, 

Wird es nicht, himmelan ſtarrend, die Gabe der Thraͤnen 
erflehen, 

Die ihm verſagt iſt? — Doch ſchwarze Scenen, entweichet, 
ich fuͤhle 


Eure Schrecken zu ſtark! — Wie wird die Mutter ſie fahlen! 
Sie, die mit einer Liebe, womit der zaͤrtlichſten Muͤtter 
Keine geliebt, ihm liebte! die erfte der Frauen, o Seraph, 
De fie Mutter nun war, bat ſelbſt den lächelnden Erſtling 
Ihrer ehlichen Liebe, mit muütterlich füßerer Inbrunſt 

Nicht and Herz gedruͤckt, ald Sarah den heiligen Knaben, 
Den Verbeißenen Gottes, mit füßer Entzuͤckung umfaßte, 
Ihren Abdrnd, in welchem ihe Auge die reizende Blüthe 
Ihrer Jugend, mit Abrahams Ernft geadelt, erblidte. 

Gere war er ihr einzig's Gebet, die Sorge des Morgens, 
Und ber letzte Gedank', in welchem ber Schlaf fie ereilte. 
Selbft in zärtlihen Träumen umfing fie fein lächelndes Bildniß, 
Dder fein kuͤnftiges Gluͤck. Dann ſah fie ihn in dem Befige 
Einer frommen Geliebten, mit ähnlihen Enkeln befeligt. 

Sa oft fah fie (und ob fie gleich fchlief, fo wallte vor Freude 
Ihre heilige Bruft), oft ſah fie den göttlichen Mittler, 
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Iſaaks kuͤnftigen Enkel, mit feinem Fleifche gekleidet, 

Sah ihn, und beter? ihn an, und nannt ihn mit Inbrunft 
Erlöfer, 

Nannt' ihn Erlöfer und Sohn, und netzt' ihm mit Thräuen 
die Füße. — 

Siehe, der Knabe ſoll fterben, und Sarah den Sterbenden 
feben, 

Dder den Vater, der roth vom Blute des Sohnes zuruͤck⸗ 
kommt! 

Koͤnnt' es dem Eqoͤpfer mißfallen, daß ung die Leiden er- 
weichen, 

Die fein weiſes Verhängniß den edlern Sterblihen auflegt? 

Alſo faste der Serapb, ihm gab fein Gefährte die Antwort: 

Seraph, auch mir zerſtoͤſſe das Herz, iſt Mutter und Sohn 
gleich 

Fremder mir als dir, der beider Leben voll Unſchuld 

Mit beſchirmenden Fluͤgeln, von Gott befehligt, umſchwebet, 

Unſichtbar immer ſie ſieht, und ihrer Tugenden Zeug' iſt; 

Dennoch zerfloͤſſe mein Herz in ſtillem wehmuͤthigem Mitleid. 

Aber ein goldner Gedank', ein froͤhlicher Schimmer von 
Hoffnung 

Zeigt me, o himmliſcher Freund, den Ausgang der traurigen 
Scene 

Sich in Freude verlieren. Zwar find die Schlüffe Jehovahs 

Dunfel vor und, nur er weiß, was ihm felber geziemet; 

Serapkim nicht; kaum daß er feinem vertrauteften Eherub 

Einzelne Blick' ins Heiligthum gönnt, der Zukunft Geheimniß 

Auf den Tafeln bes Schickſals zu lefen. — Doch ſeh' ich 
noch Hoffnung 

Selbft in der Tiefe der ewigen Schlüffe. O Seraph, die Güte 

Unfers Könige ift ohne Graͤnzen. Die Wonne der Geifter 
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Mar vom Anfang fein liebſtes Geſchaͤft. Er nennet ſich 
Liebe; 
So verklaͤrt' er ſich uns, den Engeln, da wir ihn alle 
Neuerſchaffen umfloſſen; fo will er dem irdiſchen Menſchen, 
So in jeder aͤtheriſchen Welt, in jedem Olympus 
Sich verklaͤren. Ja, goͤttlicher Freund, ſo wird ihn auch 
Abram 
Und die zaͤrtliche Sarah erkennen! Die heimliche Abſicht 
Seines Befehls wird bald ſich enthuͤllen. Ein Schmerz, den 
er ſendet, 
Wird im Ausgang zur Luſt! — Doch, Freund, ich ſeh' in 
der Sonne 
Uriels herrſchende Stirne mir winken, ich eile zur Sonne. 
Aber du, den der irdiſche Tag noch länger umfchattet, 
Sey ein Zeuge der großen Gefhichte, damit ich im Himmel 
Kinftig von dir an einem vertraulichen Abend fie höre. 
Alfo fagt’ er, umarmte den Seraph, und firahlte zur Sonne. 
Aber Elhanan flog auf einer glänzenden Wolfe 
Seinem Liebling entgegen, des Kommenden Tritte zu ſchirmen. 
Abraham ging noch im Hain voll tiefer Gedanken und 
einfam, 
Naͤher im Geifte bei Gott, als bei ſich felbft, und dem Beſten 
Mas er auf Erden hatte, mit allen Kräften der Seele 
Sn den Gedanken, „dein Wil, o Vater, geſchehe!“ ver 
fenfet. 
Aber fein Knecht Eliefer, ein Sohn ber heiligen Tugend, 
Welchen der Patriarch vor allen liebt' und zur Aufficht 
Ueber fein Haus beſtellt', empfing inzwifchen die Nachricht, 
Daß den Füngling nur wenige Stunden von Abra noch 
trennten. 
Elieſer fprang freudenvoll auf, und eilte, die Botſchaft 
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Seinem Herren zu bringen. Er fand ihn zwiſchen den 
Baͤumen, 
Und er eilt' ihm entgegen, und ſprach die geflügelten Worte: 
Endlich ift er gefommen, der Tag, o glüdlichiter Vater, 
Dem wir fo lang’ entgegen gefehnt; er eilet, begierig 
Iſaak deinens fegnenden Kuß und Sarens Umarmung 
Wieder zu geben. . Ein Bote verhieß ihn in wenigen Stunden. 
Schon belebt die Stimme der Kuft die wachen Gegelte 
Und die Palmen umher; fchon Frönen Chöre von Knaben, 
Seine Gefpielen,- mit Blumen das Ei die fchönften der 
. Töchter 
Stimmen die goldene Either, ihn feſtlich mit jauchzenden 
Reihen 
Einzuholen den heiligen Juͤngling, den Sohn der Verbeißung. 
Aber was ſeh' ich, o Herr, ein ſtiller Kummer bedecket 
Deiner Stirn' ſonſt laͤchelude Ruh', du hoͤreſt mich feufzend! 
Freude ſchimmert auf jeglichem Antlitz in deinen Gezelten, 
Auf dem deinigen nicht! O zuͤrne nicht, daß ich dich frage: 
Welch ein Schmerz lann ſtark genug ſeyn, die Luſt zu be⸗ 
ſiegen, 
Die des Junglings Zurucktunft in deinem Hauſe verbreitet? 
Zitternd empfing Eliefer die Antwort von Abrahams Lippen: 
Kennt du das menſchliche Lovs, o Elieſer, fo wenig, 
Daß du dich wunderſt, Betruͤbniß auf meiner Stirne zu 
leſen, 
Da bu bie fröhliche Votlchaft mir bringſt? O wiſſe, die Freude 
Wohnet nicht allemal da, wo Taͤnz' und Harfen ſie rufen. 
Wuͤßteſt du, was es iſt, das wider mein Wollen den Kummer 
Mir ins Antlitz herauf treibt, du reizteſt mich ſelber zum 
Trauern! 
Herr, ich zittre die Worte von deinem Mande zu ſchoͤpfen. 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXVI. 
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Über mad Tann es denn ſeyn? — Wie ſchreckt mich der 
traurige Tiefſinn 

Deines erhabnen Auges! — Was kann dein Gluͤck fe ver⸗ 
finſtern? 

Steht nicht von Gott geſegnet dein Haus in froͤhlicher Bluͤthe? 

Lebet nicht Sarah? auch hat der Bote, den Iſaal ſandte, 

Uns des Junglings Mohlfepn geſchworen. Er bluͤhet, fo 
ſprach er, 

Wie ein Mandelbaum blüht, den des Himmels Wilde be⸗ 
thauet; 

Ueberall nimmt er die Herzen der Leute, die ihm begegnen, 

Mit fih hinweg, fo liebenswerth glaͤnzt die himmliſche Un⸗ 


ſchuld 
Aus der Schoͤnheit des Juͤnglings hervor. — Wie koͤnnt' ich 
‚nun rathen, 
Was im Buſen dich druͤckt? — Laß deinen Sucht vor bir 
‚veben! - 


Hat dich. ein Nachtgeficht etme mit - Srecoeſtaiten be⸗ 
fallen? 


Ein prophetiſcher Blick in die Zukunft? ein Engel, wie jener, 

Der bir das flammende Setom ‚gezeigt? Der Herrſcher des 
Himmels 

Wende das uagiac von bie auf das Haupt der Feinde der 
' Gottheit! 

Mit gelaffenem Artlitz und fanften vertraulichen Worten 
Gab ihm der heilige Alte die Autwort: dein rebliches- Wefen, 
Und bie Weisheit von Gott, womit dein Wandel gekrönt ik, 
Gaben dir langft mein Herz; es iſt gewohnt in dem deinen 
Zraulich zu ruhen! — — Auch ist ſoll ihm mein Inner's ſich 


öffnen. 
Ah! wie koͤnnt' ich. mir felbft die kleine Lindrung verfagen, 
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Deine mitleidenben Thränen zu ſehn? Vernimm denn mein 
Schickſal! 
Als ich heim Aufgang der heutigen Som anf dem heiligen 
Hüge 
Gott geopfert, erfchien mir der Her. So göttlich erfihien er 
Diefen fterblihen Augen noch nie. Sch fah ihm erhaben 
Huf dem cherubiſchen Thron. Er ging durch unendliche Reihen 
Sonnengleish glänzender Cugel, die mit verdunkelten Flügeln 
Ihre Stirne bededten. Kein Zweifel, er felbft der Allmaͤcht'ge 
Stärtte mein Auge, die Klarheit des göttlihen Anblicks zu 
, tragen. 
Und er rief mich beim Namen, er: felbft, und befahl mir, 
ich ſollte 
Iſaak, meinen Geliebten, mit mir in die Gegend Moria 
Nehwen, uud. dort auf einem der Berge. zum Opfer ihm 
ſchlachten. 
Morgen, o Freund, ſobald bie erſten Strahlen erwachen, 
Will ich auf ſeyn, uud Gottes Befehl an dem Knaben vollziehen. 
Itzo konnt' Elieſer ſich laͤnger nicht halten; er hatte 
Jegliches Wort mit Angſt und ahnendem Schauder vernomman; 
Aber, da er den ſtrengen Befehl und des Vaters Gehorſam 
Hoͤrete, konnt' er nicht laͤnger dem fuͤhlenden Herzen gebieten, 
Daß die Thraͤnen nicht ſtroͤmend aus ſeinen Augen ſich ſtuͤrzten. 
Iſaak war ſein Liebling, ihm war er, ſobald er entwoͤhnt 
ward, 
Anvertraut worden. Die holde Unſchuld des lieblichen Knaben, 
Fruͤh zu Tugend entfaltet, die immer rege Begierde 
Von den Lippen des Alten die Spruͤche der Weiſen zu ſchoͤpfen, 
Die er in lehrende Fabeln und dichtriſche Bilder verhuͤllte, 
Jede laͤchelnde Anmuth und jede ſproſſende Tugend, 
Deren ihm keine entging, gewannen das Herz Clieſers, 
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Daß es zu feinem eigenen Sohn nicht zaͤrtlicher wallte. 

Darum zerfloß ed ihm ist im Bufen. Gein redliher Kummer 

Sprach mit mächtig bewegender Kraft im offenen Antlitz. 

Aber Abraham fah ihn, und blieb in geduldiger Ruhe. 

Endlich, als er nach langem Verſtummen zu reden ver- 

mochte, 

Mief er wehmuthsvoll aus: welch eine Rede, o Water, 

Hör’ ich von dir? Dein Gott und deiner Väter und Deines 

Ganzen Geſchlechtes Gott, derfelbe, der dir verheißen, 

Alle Völker der Erde durch deinen Samen zu fegnen, 

Er gebietet dir — was, nur auszuſprechen, die Worte 

Mir im Mund erflarren macht — gebietet dem Water, 

Seinen einzigen Sohn ihm auf Moria zu opfern ? 

Und du willft fie vollziehn, mit eignen Händen vollziehen 

Willſt du die ſchrecliche That? — Ungldeliher! Sterben 
fol — ſterben 

Dur die Sand des Tiebenden Vaters der befte der Söhne? 

D das wolle Sott nicht! Das Tann Jehovah nicht wollen! 

Er, der felbft in Engelögeftalt herabftieg, um Sarah 

Durch ein Wunder zue Mutter des Sohns ber Verheißung 
zu weihen, 

Fordert ihn jest zum Opfer von dir? — Wergib mir den 
Zweifel, 

Herr! allein, mir iſt's unmöglich, die furchtbare Stimme, 

Die du zu hören glaubteft, für Gottes Stimme zu halten. 

Nimmermehr kann ich ihn, den ewig Weiſen und @uten, 

Mit fi ſelbſt im Widerſpruch denken! O zuͤrne nicht, Vater! 

Aber ich fürhte — was fag’ ih? ich Hoff, ich wuͤnſch' es, fo 
feurig 

Als ich dein Leben wünfch’ und Iſaaks Leben, dich babe 

Irgend ein böfer Geift mit falfchen Gefichten getaͤuſchet. 
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Tief erfeufzenb erwiedert’ ihm Abraham : hätteft du, Theurer- 
Was ich fahe, gefehn, und was ich hörte, geböret, 
Nimmermehr wäre dieß Wort aug deinem Munde gekommen, 
Ah nur allzu gewiß erfchien mir die Herrlichfeit Gottes, 
Hört? ich die Stimme des Herrn! — Und hätte nicht feine 

.RMechte 
Mich geftärtt, ich wäre vor ihm vergangen; fo mächtig 
Faßte des Emwigen Gegenwart mich — und ad! Eliefer, - 
Diefer Seufzer fogar, der wider Millen den Kummer 
Meines Herzens verräth, daß auch fein Schatten von Zweifel 
Vebrig mir bleibt, ift fhon geheime Empörung. Jehovah 
Hat geſprochen! Mein Loos iſt gehorchen, leiden und. ſchweigen. 


Schreckliches Loos, verſetzt' der immer noch unüberzeugte 
Alte; und fhredliher noch, wofern hier Taufchung zu ahnen 
Möglich wäre! Und doch, was ift unmögliher, was. felbft 
Minder geziemend dem Sohne des Staubes, als Gottes 

Verheißung 
Nicht zu glauben? Wie eönnt’ er fih ſelbſt widerfprechen ? 
Wie koͤnnt' er 
Dir gebieten, den Erben der großen Verheißung zu toͤdten? 
Stehen die Worte des Herrn nicht feiter als eherne Berge? 
Er, der in Iſaak dir die Voͤlker zu fegnen verſprochen, 
Kann er ſelbſt ſein Wort zu erfuͤllen unmoͤglich ſich machen? 


Biſt du ein Sohn des Staubes, verſetzt mit ſtraſendem 
Blicke 
Abraham ihm, und zitterſt bu: nicht, den Frevelgedanken 
Auszubeufen? — Doch nein! Dein Herz ift reblih, und 
fromm war 
Immer bein Wandel vor Gott! Du fehlft aus liebendem Eifer, 
Aber fey ohne Serge, wie Gott die Verheißung erfülle, 
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Mas unmöglich uns ſcheint, ir ihm, dem Almaͤcht'gen, ein 
Leichtes. 

Zanfendmal taufend, dev Engeln Teldft nicht zaͤhlbare Wege 

Liegen vor ihm, das, was er befchloß, zum Ende zu bringen. 

Aber von ung fey fern, mit ihm vermeſſen zu rechten! 

Hat er nicht freie’ Gewalt, mit feinen Gefchöpfen zu handeln 

Wie ihm beliebt? Wer kann ihn fragen, was macheſt du? ober 

Wem geziemt es zu Flagen, wenn Gott von Ihm wieder zuruͤck 
nimmt, 

Was er auf Furze Frift ihm anvertraute? Von allem, 

Mas ich befige, ift nichts mein eigen; am wenigften iſt es 

Diefer mein Sohn, den mir ein Wunder Gottes gegeben; 

Der aus verborgener Abficht mir ihn geliehen bat, fordert 

Nun das Seine von mir zuruͤck — Sein Wille gefchehe! 

Aber, fo fiel Elieſer ihm ein, wie fordert er wieder 
Was er dir fchenkte? Du felbft, ungluͤcklicher Vater ,. du felbft 
ſollſt 
Deinen geliebten einzigen Sohn zum Opfer ihm ſchlachten! 
Welch ein Befehl! Und gut und gerecht iſt der ihn gegeben? 
Feßle, verſetzt der Patriarch, die frevelnde Zunge! 

Iſt denn etwa die Hand des Vaters ihm weniger eigen, 

Als des Fremden? O Eliefer, auch bebend, auch ftarrend, 

Sol doc dieſe Rechte dem, der fie erſchaffen, gehorchen! 

Siehe, fo redet zu mir die Furcht des Herren, des Gottes 

Heiner Väter, der mi ans ihrem Lande in diefes 

Fremde geführt, mich immer befchügt, mich immer geleitet ! 

Faſſe denn, redlicher Alter, dein Herz! Verfente den Kummer 

Deiner Seele in fromme Ergebung und files Vertrauen : 

Aber bewahr’ in der fchweigenden Bruft, was dir zu ver- 

Bedlen 
Mir mein Herz verfagte, und laß es dein Antlitz nicht vebenk 
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Hindre die Knaben auch nicht, im Reigen den kommenden 
Yanyling 

@inzuholen, und feſtlich die Luft mit Gefang zu erfüllen! 

Alfo ſprach ber erhabene Trulder. Mit. ſchweigender Chr: 

furcht 

BSing Elieſer zuruͤck. Doc nagt ihm der Kummer die Seele, 

Ob er die goͤttliche Weisheit des Patriarchen gleich fuͤhlte. 

Denn wer fuͤhlet dich nicht, von Gott entzuͤndete Tugend, 

Funke des heiligen Lichts, von welchem bie Seraphim fteahlen, 

Wenn du in deiner Schönheit erfcheinft, wer muß dich nicht 
lieben ? 

us wenn du zuͤchtigeſt, lieben. wir dich! Die fträfliche 
Trauer 

Und die Klage, die heimliche Feindin ber herrſchenden Vorficht, 

Sqhweigen vor dir, und fliehen den Tag, womit du die 
Seelen 

Deiner Geliebten umgibſt. Von dir geſtaͤrket, trug Abram 

Glaubig das größte der Leiden mit unuͤberwindlicher Groß: 
muth. 

So ftand Michaels Hoheit, mit göttliher Stärke gegurtet, 

und mit Blute der Engel beſpritzt, auf dem himmliſchen 
Schlachtfeld, 

Unter den Gott verlaͤugnenden Schaaren, und trotzte geruhig, 

Wie ein marmorner Berg, ben donnernden Schlägen der 
Feinde. 

Abraham ging noch allein, in bie Schatten bes Haines 

verhuͤllet. 

Tauſend Gedanken umgaben fein Herz; doch über ſie alle 

Herrſchte gebietend ſie, die hoͤher als alle Vernunft iſt, 

Sie, die Furcht des Herrn, die Gott vertrauende Weisheit, 

Königin über ſich felbft und willige Sklavin der Gottheit. 
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Unter ben andern Gedanken, bie feine Seele bewegten, 
Schmwebt auch Sarah vor ihm, die zaͤrtliche Mutter des 
Knaben. 
Soll er ihr Gottes Befehl noch vor der Vollziehung entdeden ? 
Anfangs daͤucht' es ihm beffer, wiewohl der tödtlihe Schmerz ihn 
Aengſtigte, der, wie ein guihendes Schwert, in die Seele ihr 
gehen 
Wuͤrde. Aber (ſo fragt' er ſich ſelber zweifelnd), wie kann ich 
Hoffen, fie wuͤrd' ihn mach der. Vollziehung nicht ſchreclicher 
fühlen ? 
Ach! vielleicht iſt's lindernder Troft dem Herzen der Mutter, 
Troſt, wie Hein er auch ſey, in dieſem Abgrund des Jammers 
An der Bruſt des geliebten Juͤnglings die baͤngſten der 
Schmerzen 
Auszuweinen! — O Gott! wie irr' ich! Die Zaͤrtliche koͤnnte 
Nimmer den Abſchied ertragen! Sie ſtuͤrb' in ben Armen 
des Knaben! 
Jeder Blick der liebenden Augen, ber tächeluben Unſchuld, 
Tödtete fie! Mie könnt’ ich aus ihrer Umarmung ihn reißen? 
Ah! und würde nicht auch der Knabe den Schmerzen erliegen? 
Könnt’ er den Todeskampf der beften geliebteften Mutter 
Sehen und nicht in Kummer vergehn? Kaum Fönnt’ ich ed 
ſelber! 
Alſo will ich denn noch allein mein Leiden erdulden, 
Und die Entzuͤckung des heutigen Tages, die wenigen Stunden, 
Ihr noch unvermiſcht laſſen. Sie fühle die menſchliche Freude, 
Mutter zu ſeyn, die wenige Zeit noch im weiteſten Umfang! 
Aber o ſtaͤrke ſie dann, menu Fein Verbergen mehr ſtatt hat, 
Ewiger! — Alfo dacht' er: In feinen Augen wer. Ruhe, 
Aber in feinem Herzen ertrug er unnennbare Leiden. 


— —— 


Zweiter Gefang. 





: Nunmehr ftieg der Mittag in feinem Glanze zur Exde, 
und die Stunde mit ihm, die Sarah. 10 fehnlich verlangte. - 
Iſaak kam von Knechten aus Nahors Haufe begleitet. 
Auf dem Huͤgel, von dem er, mit frohem yerweilenbem Auge 
Sn die Thaler von Mamre herabſah, empfingen ihn jauchzend 
Seine Gefpielen, zwei bInmichte Chöre ; fie. tanzten und fangen, 
Iſaak ſtieg vom Kamel, dann fiel er in Aſaels Arme, 
Seines Geliebteften, kuͤßte dann ‚Abel und Dedan und Karmi, 
Liebenswürdige Auaben in Abrahams Haufe geboren. 
Aber fein Herz befahl ihm zu eilen; das Wiederſehen 
Seiner Gefpielen befluͤgelte nur :die fromme Begierde, 
Sarah wieder zu kuͤſſen, und Abrahams Knie zu umfaſſen. 
Beide erwarten ihn, doch nicht mit gleicher Empfindung, 
Unter der hohen Eypreſſe, die über der Hütte ſich woͤlbte. 
D wie hüpft* ihm fein Herz! Wie flog er in Sarens Umarmung! 
Auch fie eilet ihm felber mit zärtlich verbreiteten Armen 
Liebreich entgegen, und kuͤßt ihn, und druͤckt ihn mit inniger 
Liebe 
An ihr fchlagendes Herz, das ihr von wallenden Freuden 
Sanft im Bufen zerfloß. So umfängt : den edeln ‚Geliebten 
Eine zaͤrtliche Braut; er war, das Schiefel befahl es, 
Sieben langfame Jahre von ihe entfernet; jest führt ihn 
Ihrer würdig die Vorſicht zurde ; ber ſchoͤnſſe der Tage, -... 





154 


Seiner Hoffnungen Lohn, eilt mit ihm, Die zärtlihe Schöne 

Slieget ihm zu, und windet entzüdt bie liebenden Arme 

Ihm um den Hald, und weint, und. fanı vor Entzuͤckung 
nicht reden: 

Alfo fühlte die heilige Frau in bes Sohnes Umarmung, 

este mit Wonnethränen die glühbenden Wangen des Knaben, 

Aber noch red’te fie nicht, fo voll war das fchwellende Herz ihr. 

Abraham fah die rührende Scene. Sein ſtarkes Gemüthe 

Widder färfern Natur, er ſah gen Himmel, und Thraͤnen 

Zitterten über die Wangen herab. — Jetzt wand fi der 
Sansling 

Sanft aus den Armen der Mutter, ſich zu den Fuͤßen des 
Alten 

PR zu’ been; ser warf fib vor ihn, und umfaßt ihm 

die Kniee. 

Segne mid wieder, wein Water, fo ſtammelt' er, fegne mich 
wieder! 

Abrahams Gott fey breimal gelobt! Ich ſehe dein Antlis 

Wieder anf mich Herimter in ſeiner Liebe fich neigen. 

Alfo fagt’ er.: Den Vater, dem niemals ber Vatername 

Süßer und furchtbarer ſchallte, durchlief ein Schauer , aus 
"gr 


ende 
Und aus Wehmuth gemifcht, ein unbefchreiblider Schauer. 
Dennoch ſtaͤrkt' ihn fein’ Geiſt, bie ſegnenden Worte zu ſprechen: 
Sep gefegnet, mein Sohn, 0 Sohn ber Verkeißungen 
Gottes, 
Sep geſegnet! Der Herr, ber dich zu eigen ſich waͤhlte, 
Segne dic vaͤtorltich· Ab! Er gebe dir, was vor ihm gut if! 
Sara erbluete bie Thranen bed Alten, nicht Thraͤnen der 


Freude, 
Und die Füge der heimlichen mt im Auge vol eiebe; 
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Aber fie war zu innig erſreut, was Boͤſes zu fürchten. 

Dennoch bewahrte fie ed in ihrem Herzen. Jetzt eilte 

Sfaat:wieber zu ihr, ſie ınnfing ihn von’ neuem mit Inbrunſt, 

Gleich als Fam? er erſt jeht. Nun ſchloß die gemilberte Freude, 

Die von der zärtlihen Bruſt, wohin ſie ſtroͤmend gefloſſen, 

Sanfter durch jede Ader mit lieblichen Wallungen abfloß, 

Auch die Lippen auf, zu Worten frohlockender Liebe. 

Wie fihb das Herz in Empfludung ergießt, wie bie hoide 

Natur ſich 

Frei in Unſchuld erklärt, fo ſprach fie. Der Seraph Elhanan, 

Iſaaks himmliſcher Freund, ſchwebt' Aber ber frommen Um⸗ 
armung 

Seiner Geliebten, und ſah mit bethraͤnten ſchimmernden Augen 

Bald auf Abraham, balb auf Sarahs erneuerte Schoͤnheit, 

Die wie ein purpurnet Abend des helleſten Wintertags glaͤnzte. 

Jetzo beherrſchte die Luſt die weit verbreiteten Hütten, 

Stimmen der Harf, and leder von jungen blühenden Lippen 

Biiterten tief and den rauſchenden Palmen und tonvollen 
Lauben, 

Und das hohe Gezelt des goͤttlichen Patriarchen. 

Wo das hintre Gezelt an einen Felſen ſich lehnet, 

Iſt in den alabaſternen Fels ein Gewoͤlbe gehauen; 

Mitten darin ein kuͤhlendes Bad aus lebendem Waſſer. 

Hieher führten den Juͤngling zwei dienende Knaben; fie 
wuſchen 

Ihm den Staub von den Fuͤßen, und uͤbergoſſen die Bluͤthe 

Seiner Glieder mit Nardus, und rieben fie wieder mit Leinen. 

Als er dad Bad verlieh, umgab ihn ein Leibrod vom Byſſus, 

Und ein goldener Guͤrtel umſchloß die gefchmeidige Hüfte. 

Alſo geſchmuͤct, in der zarten Entfaltung der lieblichen Jugend, 

Trat er hinein Ins Gezelt. So fteigt ein lächelnder Frühling 
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Durch bie blähenbe Luft in Roſenthaͤler herunter; 
Um ihn tanzen die goldenen Stunden, ber Weberuß ſchwebet 
Neben ihm ser, und. ſchuttet aus feinem verſchwendbriſchen 
Fuͤllhorn 
Fruchtbarkeit, Anmuth und euſt wie Thau auf die ſcherzenden 
Fluren. 
Abraham ſah in dem Knaben die Jugend der göttlihen Sarah; 
So umſfloß ihr ein jugenblich Roth die Lilienmange, 
Sp entzuͤckt' ihr Auge die Seher, fo trug fie die Stirne. 
Sarah ſah die männliche Hoheit, Die Abrahams Tugend 
Bormals geſchmuͤckt, aus der zarten Schönheit des Knaben 
fhon leuchten ; 
Eben fo ſprach ihm. ein himmlifchee Geiſt aus den mächtigen 
Blicken! 
Dieſer entſchloſſene Ruth erhob die, denkenden Züge! 
Alfo ſahn fie einander, und liebten ſich zweifach im Sohne. 
ber Ahraham fchlug.bei jedem ernenerten Anblick 
Stärker dag buldende Herz; kaum konnt' er den Augen gebieten. 
Nunmehr rief fie die Stunde, das Mahl dankfagend zu 
„nehmen. 
Zierlich gegürtete Maͤdchen bekroͤnten die feſtliche Tafel 
Maͤßig mit kunſtloſen Speiſen und perlenfarbichtem Waſſer; 
Denn die Natur begehret nicht viel, und die edlere Freude 
Sat nicht noͤthig von ſprudelndem Mein erwecet zu werden. 
Als j ie das Mahl genemmen, fprach Sarah mit freundlichen 
. Augen: . 
Alſo u Iſaak: mein Sohn, jest da. die erfie Begierdhe 
Wieder bein. werthes Anlis zu ſehen, fo- Heblich. geſtillt iſt, 
Wallet ein neues Verlangen. in meinem Herzen, zu wiſſen, 
Wie. du Die Henn Verwandten verlaſſen. Wie ſteht e⸗ 
‚am, Miſta 
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Meiner jungfraͤnlichen Jugend versräuteite ſchoͤnſte Gefpielin? 
Seht es den Soͤhnen auch wohl, die fie dem Naher geboren? 
Sage, ‚wie bhiher Bethucks Tochter, bie Enkelin Milka's? 
Doch vor allen erzähle, mein Kind, wie haft du die Monden, 
Die bich aus meinen Augen entwanbdten, in Haran gelebet ? 
Laß ung die liebliche Rede von deinen Lippen eraniden, 

Daß wir zum mind’ften durchs Ohr die entbehrten Tage genießen. 
Iſaak neigte fein Haupt zn der Bitte der liebenbei Mutter. 

Nun verfiummte die.filbeme Laute, die Sängerinnen 

Unterbrachen die SHymmen,. womit fie die Tafel gefrönet. 
Tinma, Sarens geliebtefte Säavin, ein Spiegel der Anmuth, 
Hatte vom Wiederſehen der Freunde, som Finden der Herzen, 
Die unwiſſend fich liebten, gefugen ; fie fang von den Töchtern, 
Melde. Sipha, das Paradies zu ‚beleben, gegeuget, 

Und von Noahs einfamen Söhnen; wie endlich ein Engel 
Saphet den Weg eröffnet, und ihn in den Garten geleitet, 
Wo er mit füßer Erfiaunung die heiligen Schweſtern gefchen, 
Und die jüngfte geliebt, die ihn zu hören zuruͤckblieb; 

Wie der göttlihe Sipha, von Noahs Söhnen geleitet, 

Mit den Kindern des Paradiefed zu Noah gekommen; 
Wie fie ſich zärtlih umarmıt und goldene Tage gelebet. 
Med dieß hatteſt du erft, harmoniſche Timna, gefungen. 
Aber bu fihwiegeft, da Iſaak fich zu der Bitte der Mutter 
Meiste, ſchwebteſt mit gierigen Aug’ auf der Stiene des 

Juͤnglings, 

und vergaßeſt, ſobald ſein Mund ſi ich aufthat, der Cither. 
Alle ſammelten ſich und ſchwiegen. An Abrahams Linken 
Saß Elieſer, an Sarahs Rechten die fromme Ketura, 

Ihre Vertraute, an ihr die Fuͤrſtin des ſingenden Chores, 
Timna. Bei Ifſaak warb fein Aſael ſitzen geſehen, 

Ihm der aͤhnlichſt', ein goͤttlicher Geiſt regierte ben Knaben. 
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Bie an einem fanft bluͤhenden Abend :des Fraͤhlings Ge 
.. . fpielin „ 
Philsmela, ben bämmerauden Sein mit Liedern .exreget, 
Um und um fehweigen die Wipfeh, es ſchweigen ie Abendiminde 
Und die Sänger. des Hains, auf benachbarte Zweige verſammelt, 
Lauſchen hervor, mit. verlaͤngertem Hals und pruͤfendem Ohre: 
Alſo ſprach jetzt der göttliche Juͤngling, und alſo umgab ihn 
Ein bogieriger Kreis, die füßen:Neben zu hoͤren, 
Die in kunſtloſer Anmuth ihm non. den Lippen entänflen: 
Nahors gottfeliged Haus, im welches mich Bethuel brachte, 
Wurde mir bald ein zweites Mamre. . Die Liehe der Mille, 
Die, wenn's möglich, mir Sarah zu ſeyn ſich zärtlich bemuͤhte, 
Bracht' anf meine Stirn bald wieder die Frohheit zuruͤce. 
Oft im füßen Betrug, wenn fie mich mmitterlich kuͤßte, 
Schien mir's die Matten zu fepn, in deren Umarmung ich 
. weinte.. .. 
aAuch kam in den Zränmen der: Nacht ein glaͤnzender Engel . 
Zu mir herab und tröftete mich; und ſchuur mir, ich follte 
Wieder mein vaͤterlich Haus, von⸗Gott beſchirmet, begrüßen. 
Alſo ruhte mein Herz bald wieder in froͤhlicher Stille, 
Fuͤhlte wieder das Laͤcheln des Himmels und liebender Freunde 
Ohne Vermiſchung mit Sram. Bon ſittſamen Freuden begleitet, 
Kamen die Stunden zu ung mit ſchweſterlich ähnlicher Schönbeit- 
Bald durchirrt' ich. mit meinen Geſpielen Die Hagel um Haren, 
Blumen zu fuhen, und, wie die Natur fie geordnet, zu 
ſpaͤhren: 
Oftmals ſaß ich zu Nahors Fuͤßen, und hoͤrte die Weisheit: 
Und die Sitten bee Mäter, und wie fie dem. Herren gelebet, 
Umgang mit ihm und den Engeln gepflegt. - Bon Nahors Munde 
Laͤchelt ernſtliche Weisheit. Die Stunden, die man ihn hoͤret, 
Fliehn wie Minuten vorbei. Ich fah auch Werke dei Witzes 
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Und der nachahmenden Kunft in Haraus Mauern. entftehen. 
Deun ein Geiſt der. .erfindfamen Meiskeit,. vom Saöpfer 
on gefendet, nn 

af auf etliche Männer gefommen. Sie bilden aus Marmer 

Helden und. Patriarchen. Ich ſah aus geftaltlofen Zelfen - - 

Ein verwunderfam Bolf in wenigen Monden erwachſen, 

In der regeften Stellung, mit. Augen, die Seelen verſprachen, 

Aber doch ſteinern und todt; ſie ſchienen auf Leben zu warten. 

Alſo ſah ich die Reihen von heiligen Vaͤtern; ſie weckten 

Ehrfurcht in jedem Seher, Man gießt auch. aus fließendem 

Golde 

Ihre Geſtalten, und tellet ſie aufs Geſimſe der Saͤle. 

Auch der holde Geſang, die ſchoͤnſte der menſchlichen Kuͤnſte, 

Bluͤhet in Haran. Die Schaͤferinnen beleben die Haine 

Mit ſuͤß ſchallenden Hymnen, von jungen Hirten gedichtet. 

Aber die Enkelin Milka's befieget jede Gefpielin... © 

Wie fie fang, fo hab’ ich in; meiner, zartlichen Kindheit 

Defters im luftigen Schlaf die Engel fingen gehoͤret. 

Wenn fie mit ihren Schafen die milden Fluren befüchte, 

Kam ein. Frühling von Anmuth mit ihre, ber heiterfte Himmel 

Laͤchelt' in ihren Augen mid an, dann ſchmolz mir mein Buſen. 

Ach warum hat mich die Vorſicht mit keiner Schweſter beglucket? 

O wie wollt' ich ſie lieben! Und waͤr' es Ribka, wie zaͤrtlich 

Wollt' ich ſie lieben! Zwar ſind wir Geſchwiſter aus Thara's 
Geſchlechte, 

Und wir liebten uns ſo, und Milka liebt' uns wie Kinder. 

Oftmals. faßen wir drei in einer umfchattenden Laube,. 

Dann nahm Ribka die Either, und fang in die goldenen Töne 

Kon der Schönheit der Unſchuld; die Unſchuld konnt' auch nicht 
ſchoͤner 

In der Sängerin Antlis, in ihren Hymnen nicht reizen. 
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Und umarmte die Schweiter, und Milka fegnet’ und beide. 
Dann empfand ich mein Herz von neuen Gedanken erhaben; 
Schöne Gedanken, wie Ribka fo fchön, wie Ribka voll Unſchulb, 
Führten anfihren Flügeln milch bis zum Thore des Himmels. 
D wie bäuchte mich da die felige Tugend fo lieblich, 
Leicht zu üben! Ich Tiebte fie ftets, doch fehlen mir, ich liebte 
Jetzo fie mehr, da mir Ribka von ihr ein fihtbares Bild war. 
Sage mir, theure Mutter, du liebteft Brüder und Schweftern, 
War's nicht ber Zug der Natur, der Schwefter und Bruder 
verbindet, 
Mas ung im Herzen wallte, wenn wir ung fahen? Zumeilen, 
Menn ich in einem Hain, ein Hörer der Nachtigall, irrte, 
Fuͤhlt' ich ein leiſes Liſpeln im Herzen, ein wunderbar Dringen 
Da oder dorthin zu gehn. Dann fand ich Ribka dort weiden. 
O wie floffen bei ihr die fügen Stunden vorüber, 
Süß wie die ſilbernen Ton’ aus ihrem Nelkenmund floffen! 
Niemals ermuͤdete fie, von mir die Geſchichten zu hören, 
Die mein göttliher Vater und Elieſer mich lehrten; 
Niemals ward Ich es müde, die frommen 'Gefänge zu hören, 
Welche fie Abiaſaph, der dichtrifche Juͤngling, gelehret. 
Iska, die Schweſter der Milka, mit Kenas von Haran 
vermaͤhlet, 
Hat ihm Abiaſaph, den einzigen Knaben, geboren. 
Als er geboren ward, kam die Muſe, die Freundin Elihu's, 
Legte den Knaben an ihre Bruft, und weint’ Ihn zum Sänger. 
Achtzehn Frühlinge blühten ihm erft, doch fingt er ſchon Kieder, 
Welche den Weifen gefallen ; er ift der König der Jugend. 
Jede Schäferin eifert, des Dichterd Lob zu verdienen, 
Und er lobt nur die Tugend, er nennt die Unfchuld nur 
Anmuth, 
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Diefer war mein zaͤrtlichſter Freund; zwar etliche Sommer 
Aelter als ih, zwar weiſer als ich, doch vereint’ ung Ein 


Wille, 
Sleiche Neigung zur Tugend, ein gleicher Geſchmack an der 
Schoͤnheit. 


Dieſem waren vor andern, die Haran zu Freunden mir anbot; 

Meine Morgen geweiht. Du follft, o befte dee Muͤtter, 

Künftig feine Gefäng’ an heitern Abenden hören; 

Denn er lehrte fie mich; von mir fol Timna fie lernen. 

D wie füß war unfre Liebe! Wie könnt’ ich fie miflen, 

Wenn mir nicht Vater oder Mutter den Freund und Ribka 
erfeßten! 

Siehe, fo lebt ich mein Leben in Harans fruchtbaren Fluren. 

Alfo erzählete Iſak, er fügte noch vieles zu diefem, 

Bis er den zärtlihen Abſchied von Nahor und Abiaſaph, 

Und von Milka und Ribka in feiner Erzählung erneute. 

Bon der Erinnerung erwacheten fchnell die Empfindungen 
wieder, 

Die er beim Abſchied gefühlt : fie unterdruͤckkten die Rede 

Auf den Lippen, fein Angeſicht ward mit Thränen bededet. 

Sarah Füßte fie weg. Ihr Auge glänzte mit Liebe 

Auf die Augen ded Knaben. Dann pries fie den Herren des 
Himmels, 

Der, ben Verheißungen treu, womit er Abraham ehrte, 

Iſaak fhüste, und Scenen von Fünftigen Seligkeiten 

Schon vor ihm auftbat. Noch hingen die Blide der edeln 

j Derfammlung 

Auf den Lippen des Juͤnglings, noch hörten fie; Abraham 
ſtaunte 

Noch in tiefer Betrachtung. Da kam ein eilender Bote, 

Ihm die Nachricht zu geben, daß vier Kamele mit Zremben 

Wieland, fämmtl Werke. XXVL 11 
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Unter den Vorhof gzelommen. Ein Man von erhabenem 
Anfehn, 

In der Bluͤthe der männlichen Jugend, ein würdiger Alter 

eben ihm, dem ein reizender Knab’ im Schooß Ing, und 
Sklaven 

Naͤhmen bie Laft vom dritten Kamel, Arabiſche Schäße, 

Storar und Gummi und Salben aus Gilhads balfamifgen 
Hügeln. 

Abraham eilte heraus mit Ellefern, die Fremden 
Freundlich zu gruͤßen, und zu ſich in ſeine Huͤtte zu laden. 
Aber wie war er betroffen, da er in den Mienen des 

Fremden 
Ismael wieder erkannte, den Sohn der Aegpyptiſchen Hagar! 
Ismael fiel zur Erd', umfing die Kniee des Vaters 
Und erbat ſich den Segen. Der Vater umarmt' ihn und 
ſagte: 
Sep geſegnet, mein Sohn, auf deſſen Geſicht ich mich kenne, 
Sep dem Herren geſegnet! Ich ſehe mit zaͤrtlicher Freude 
Zuͤge der Tugend in deinem Antlig,. ich riehe mit Wolluſt 
Deines Gewandes Geruch, wie des Feldes der Segnungen 


Gottes. 
Komm , mein Werther, herein, und laff’ und Die Thaten 
vernehmen, 


Welche der Herr an Ismael that, an Abrahams Samen. 

Aber ſage vorher, wer iſt der liebliche Knabe, 

Den der Alte hier traͤgt? Er iſt wie nach dir gebildet. 
Ismael nahm den Knaben, und lehrt' ihn mit kindlicher 

Ehrfurcht 

Vor dem göttlichen Anderen die zarten Kniee zu beugen. 

Ismael fprach: o fegne auch biefen, mein Vater, Nebajoth, 

Meinen Erftling, den mir dein Gott in Paran geſchenket. 
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Daß du ihn fegnend rüßteſt mit mir. —* mein Weber, 

Daß er Nier.bei bir bleibe, bis. :@ilgad, mich wieder zuruͤrt 
ſchickt. 

Abraham nahm ben Knaben auf feine Arme, und kuͤßt' ihn 

Segnend, und ab die Augen mit frommen Winfchen gen 
Simmel. 

Jetzo befahl or dem ‚Sohn, ihm. in.die Huͤtte zu folgen. 

@liefer entwich, für ihre ‚Bewirthung zu foxgen, 

Und die Gefchenfe non Ismaels Segen in Kammern zu " 
bringen. 

Abraham ſtellte der Frau und ihrem geliebteiten Sohne 
Ismael vor und ben kieblichen Knaben. Als Iſak ben 
Bruder 

Sah, da wait’ ihm. fein ‚Herz von inniger Froͤhlichkeit üben, 

Wartete nicht, bis er Sarah gegruͤßt, und eilte mit Inbrunſt 

Ihn zzu umarmen. Wie Vruͤder, bie Eine. Mutter geboren, 

Rwilinge, welche zugleich an ihren Vruͤſten gehaugen, 

Sich nach langer beſeufzter Entfernung mit Thraͤnen umarmen, 

Sp umarmten ſie ſich. Der Anblick der redlichen Liebe 

Ruͤhrte Sarah das Herz; auch ſie bist” Iſaals Bruder 

Muͤtterlich, md verweilte mit Luft auf dem Antlitz des 

- Sohne; 

en noch zaͤrtlicher eilt fie, den jungen Nebajoth zu Kiffen, 

Der, ale ob er in ihr die liebende Mutter erblidte, 

Laͤchelnd mit freiem holdfeligem Antlitz die Kleinen Arme 

Um den Naden ihr ſchlang. Sie deckt' ihn mit zärtlichen 

' Kuͤſſen. 
Fetzo ſetzten fie ſich auf purpurne Teppiche nieder. 
Jomael gab dem Vater auf fein Verlangen die Nachricht, 


— u. 
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Wie ber Here ihn geführt; ihn In der Wilfte Berſaba, 


Da er zu ſterben vermeinte, durch einen Engel erhalten: 
Wie er dann in der Einoͤd', in Paraus palmigen Thaͤlern, 
Anfangs ein Jäger, gewohnt; dann mit der Aegppterin 
Basmath 
Sich vernhlet/ Hazars Verwandten, mit der ihm ein 
. Reichthum 
Von Kamelen und Rindern und Schafen nach Paran gefolget; 
Wie er ſich drauf mit Bewohnern der Berge Parans verbunden, 
Die ihn zum Haupt erwaͤhlt, fie gegen die Räuber der Wuͤſten 
Sin und. Safer zu ſchuͤtzen; und wie ex. bem Gott. Schabdat 
Einen Altar in den blühenden Ebnen von Rimma erbauet, 
Und in des Feigenbaums Schatten ſich bleibende Zelte gefpannet. 
Alſo erzählt’ er die Wege bed Herrn, dem Abraham diente, 
Und die Erfüllung des Segens, ben feiner Mutter ein Engel 
Su der Wüfte gegeben. Denn, war er nicht Abrahams Samen, 
Den fi der Herr erwählt, an ihm ſich der Welt zu verklaͤren? 
In den vertraulichen Neben beſchlich fie ber Abend. Doc hatte 
Immer ein mehr ale gewöhnlicher Ernft die Stirne des Alten 
Sanft ummöltt. Jetzt war er genoͤthigt, die herrſchende 
Freude 
Alſo zu hemmen: o Sarah, und ihr, geſegnete Soͤhne, 
Heute hat mir der Herr zwei Söhne wieder gefchenfet. 
Iſaak, feinen Verheißnen, der ihm befonderd geweiht ift, 
Meinen Geliebten, ihn hab’ ich mit machfender Tugend und 
Schönheit 
Wieder aus Haran empfangen. Dich, Ismael, Liebling der 
Boriiht, 
Gibt mir derfelbe Tag, und meiner Zärtlichkeit werther, 
Als du damals es mwareft, da mir ein Traumgeficht fagte, 
Daß dir ein andrer Wohnort vom Bott Schaddai beftimmt. fey. 
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Aber fo willig mein Herz dem füßen Vergnügen ſich aufthut, 
Diefe Tage mit euch in zärtlihem Umgang zu leben, 
Folget ed doch dem hoͤhern Wink. Am heutigen Morgen 
Iſt mir der Herr erfchienen, und hat mir befohlen, mit Iſaak 
Nach Moria zu gehn, dafelbft anf. einem der Berge, 
Den er.felber bezeichnet, ein gottgefälliges. Opfet 
Darzubringen. Am morgendensTag ſoll mich Iſaak begleiten. 
Labe demnach dein mütterlih Auge, fo lang’ es noch ſeyn kann, 
Auf dem Antlitz des Knaben, o Sarah, und laſſ' dann Nebaioth 
Dir die Zeit der Entfernung mit ähnlichen Freuden verkürzen. : 
Alſo fagt’ er. Mit ſanftem Antlig erwiederte Sarah: 
Thue wie bir Jehovah befahl! Vor feinen Befehle 
Schweiget der zaͤrtlichſte Wunſch in meinem Herzen. Mein 
Auge 
Soll nicht weinen; dieß Auge, das Iſaak wieder geſehen, 
Das ſo glaͤnzende Spuren der goͤttlichen Guͤte geſehen, 
Soll nicht klagen, ſoll künftig nur Thränen der Froͤhlichkeit 
. - weinen. 
Gehe, mein Sohn, du biſt im Auge des Ewigen theuer, 
Um dich wachet der Fluͤgel der Vorſicht, wohin du auch geheſt. 
Duͤrft' ich dir folgen! Doch jede Bewegung des heiligen 
Herzens, 
Jede Entzuͤckung der zitternden Andacht, mit der du zum 
Thron auf, 
Hin zum Heil des Menſchengeſchlechts den betenden Arm hebſt⸗ 
Iſt auch mein! Jehovah wird auch in. der Ferne mich hoͤren! 
Geh? denn, und komm mit nenem Segen geſegnet zuruͤcke. 
Alſo ſprach fie, nnd kuͤßte den Knaben, er kuͤßte fie wieder 
Auf die laͤchelnde Stirne; lang' ſchwieg er in ihrer Umarmung. 
Endlich fagt’ er: wie ehret mid ‚Bott mit diefem Befehle, 
Da er. mich wählt, das Opfer mit meinem Mater zu bringen, 
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- Das er felber georbnet! Wenn nicht die Bermuthung zu 
Ah iſt, 
Wuͤrd' ich glauben, es ſteh⸗ ein ſondetbares Begegniß 
Dort uns bevor. Vielteicht der ſich der Himmel herab neigt, 
Daß ich gewuͤrbigt worde, den Saum des Herren zu ſehen, 
Und zu leben; vielleicht and: feinem goͤttlichen Munde, 
Dder von feiner Sevaphim einem die Zukunft zu hören, 
Oder felbft in die goldenen Betten, die Hoffnung der Vaͤter, 
Selige Bilde zu thun. Doch was ber Befehl auch verberge, | 
Siehe, mein Bater, hier bin ich; ſobald der Morgenſtern 
winket, 
Bin ich beveitt O baͤme fie ſchon, bie geheiligte Stunbe! 
Abraham hört’ ihn ſo reden, und ſeufzte gen Himmel. Die 
Leiden, 
Die er vorher im Herzen gefühlt, eh” Iſaak gekommen, 
Waren nur Schatten von biefen, bie jegt am Leben ihm 
nagten, . 
Da der göttliche Jangling in ſeiner Unſchuld ſo red'te. 
Dennoch nahte fein Wille geduldiz unter den Leiden. 
Schweigend bacht' er zu Gott: ber Knab' iſt bein: o 
Jehdovah! 
Dieſer gottſelige Geiſt, dieß Herz voll Unſchuld, ſind Gaben 
Deiner Gnade. Dir ſteht es auch zu, ihn, deinen Erwaͤhlten, 
Auf der Erde zu laſſen, ein Beiſpiel gottſeligen Enkeln, 
Oder zu dir in die Choͤre der himmliſchen Geiſter zu nehmen, 
Wie du Enoch vordem von den Er hinweg genommen, 
Daß kein entheiligtes Aug ihn mehr ſehe. — So nimm denn 
J auch Iſaak! 
Wer, o ſtaͤrke mich, Vater, damit mein Seiſt nicht erliege, 
Und vergib, werm der Schmerz, berbiefen Buſen zerreißet, 
Dig beleidigt! Auch dieſer, o Herr, fo vor dir verſtummen! 
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Ss umhuͤllte die Nacht, mie ein ſechsmal gefluͤgelter 
Cherub, 
Mit geflienterm Gefieder den ftillen fhlummernden Himmei. 
Abraham hatte das Mahl mit feinen Geliebten genommien, 
Unter Gefprächen, sie denen gebührten, mit denen fchen 
oͤfters 
Engel geredet, den Auserwaͤhlten aus allen Geſchlechtern. 
Endlich beſchloß ein feftlihes Lied die würdigen Reden; ' 
Iſaak fang, von Timna's harmonifcher Laute begleitet, 
Bon der Tugend fang Iſaak, die auf den Herren ihr Auge 
Unverwandt richtet, nur ihm und feiner Beſtimmung zu leben; 
Die mit gleihem Gemuͤth aus feinen Händen jebt Freunden, 
Jetzo Schmerzen empfängt; mit dankbarem ruhigem Herzen 
Heut in Scenen vol Hoffnung und Seligkeiten hinausſieht, 
Und die Ausficht auch liebt und fie zu fehen gewohnt ift, 
Morgen’ fie wieder verſchwunden, und jede Hoffnung vers 
welkt fieht. 
Denn fie weiß, daß der Vater der Weſen das Beſte für alle 
Immer erkieft, und, von ihm gefendet, das Boͤſe ung gut iſt. 
Diefes fang Iſaak. Die Stärfe der Wahrheit, die Hoheit 
des Schwunges, 
Und die Gewalt der geiftigen Saiten entzuͤckten die Hörer. 
Mraham fiel in ein angenehmes Staunen, die denkende Seele 
Stieg von Wahrheit zu Wahrheit, von einer Betrachtung zur 
andern, 
Bis 08 hell in ihr ward, daß in dem Glanze der Weisheit 
Alle Schmerzen, die ſtillen Verklaͤger der Vorſicht, zerfloſſen. 
Endlich ſchwieg der Geſang. Doch toͤnten die Harmonien 
Immer noch fort in Abrahams Herz. Er lag in Gedanken, 
Wie im Schlummer. So ſinket ein Engel, der Gottes Befehle 
Fremden Himmeln gebracht, ermüdet, unter dem Wohlklang 
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Himmlifder Harfen, von Zreunden gerührt, in lieblichen 
Schlummer. 
Als nun alle den Schlaf in. ihren Kammern genoffen, 
Und fih Abram und Sarah im Innern des Zeltes befanden, 
Forſchte die zärtlihe Mutter die Urfah’ des heimlichen 
Kummersg, 
Den fie in feinem Geficht zu etlichen Malen bemerkte. 
Abraham gab ihr zur Antwort: ich kann dein Verwundern 
nicht tadeln; 
Wo man Freude nur ſucht, da Mienen des Schmerzens zu 
ſehen, 
Iſt ein ſeltſamer Anblick. Doch kann es zuweilen begegnen, ' 
Daß ſich die reinfte Luft in flüchtige Wolfen verbirget; 
Denn wie nah? ift der Schmerz der Luft! Die Freude hat 
| Seufser, 
Und die Traurigkeit Reize. Vernimm indeß den Gedanken, 
Der mir die Thränen der Luft mit Thränen ber Traurigkeit 
miſchte. 
Als du den Knaben umfingſt, fo kam mir der ſchwarze Gedanlke, 
Mitten in einer ſuͤßen Empfindung befiel mich ſein Schrecken; 
Wie, wenn dir den Juͤn 048 ein plögliher Unfall entriffe ? 
Dft hat der Herr die Liebſten durch diefe Dornen geführet! 
Siehe, dieß dacht? ich, und bebte, doch blieb die Empfindung 
. nicht lange. 
Alfo fagt’ er, und redete wahr. Doch konnte die Mutter 
Sein Geheimniß daraus nicht entdeden. Voll Rührung ver 
fegt fie: 
Wie bewegeft dn mich, mein Theurer, wie bat der Gedante 
Deine Seele gefunden? der fhwärzefte aller Gedanken! 
Ich erzittre von fern ihn zu denlen. — Wie könnt’ ich dich 
miſſen, 
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Iſaak, mein Sohn, mein einziger Sohn, wie könnt? ich dich miſſen, 

Doch warum foßten wir uns mit folhen Gedanken die Ruhe 

Selbft vergiften? ung felbft mit bangen Ahnungen quälen ? 

Laß uns vielmehr dad Herz den fchönften Hoffnungen öffnen, 

Hoffnungen, bie dem Wunder, das ihn ung ſchenkte, gemäß find! 

Immer näher feh’ ich im Geiſte die felige Zukunft, 

Deren Spuren fih mir in Iſaaks Erzählung entdedten. 

Theurer Juͤngling, ich fehe dich fhon in ben liebenden Armen 

@iner ‚Geliebten beglädt, die deiner Umarmungen werth ift; 

Gott felbft Hat fie fir dih mit-dem Glanz bed Morgens ges 
ſchmuͤcket, 

Ganz nach deinem Herzen gebildet, nach jeglicher Neigung, 

Die du ſelbſt noch nicht kennſt. Sie liebt dich, du liebeſt ſie 
wieder. 

Schon umgibt mich die bluͤhende Schaar von lieblichen Enkeln, 

Die dich Vater begruͤßen, in deren Zuͤgen du lebeſt, 

Vielfach erneuert; ſie ſcherzen um mich in Blumen des 
Seühlingg, - 

Hier ein häpfendes Paar, dort zwei, die fich zärtlich umhalſen, 

Hier das jüngfie, der Mutter im Schooß, ihr jugendlich 
lächeln. 

Süßer Anblick! O feliger Sohn! und felige Mutter, 

Die dich gebar, und felig die Bruft, an der du gefogen! 

Unter der ruhigen Hoffnung wird die Neihe von Jahren, 

Die die Erfüllung entfernt, gleich fchnellen Monden vorbeifliehn. 

Und wenn mein Auge zuvor fih fehließt, und nimmer die 
fiehet, 

Die er einft liebt, noch Enkel, die lähelnd Mutter mir - 
ftammeln, 

Theurer Gemahl, fo wit ich alddann, von Engeln begleitet, 

. Unfichtbar über euch ſchweben, und eure Seligkeit theilen. 


170 


Alto fagte die befte dee Mütter; der Vater verfehte: 
Billig erwarten wir Gutes vom Urfprung bed Guten. Er 
wird auch 
Mehr ale wir wuͤnſchen thun! Die Hoffnung, in die ſi ch, o 
Sarah, 
Dein ſo miitterlich Herz mit allen Gedanken ergiebet, 
Iſt die ſchoͤnſte, die Gott den ſterblichen Menſchen erlaubet. 
Dennoch bewache dein Herz, damit es, in feine Geſchoͤpfe 
Nicht zu verliebt, die Gedanken der Gottheit den feinigen 
heimlich 
Unterwerfe; denn oft find unfre Gedanken nicht feine. 
Imnir genieße voraus die Seligfeiten der Zukunft ; 
Aber doch fo, als koͤnnteſt du fie zue Stunde verlaffen. 
Alfo beſprachen fih Sarah und Abraham unter einander, 
Bis fie der milde Schlaf mit feinen Flügeln bededte. 


Dritter Gefang. 





Iſaaks himmliſcher Freund und Sarahs, der Engel Elhanan, 
Hat? aus den Schatten des nächtlihen Lagerd die Meben 
gehöret, ’ 
Welche Sarah mit Abram gepflogen. Jetzt ſah er fie ſchlummern, 
Und er ſprach bei ſich ſelbſt: wie ruhſt du, zaͤrtliche Mutter, 
Noch in deinen Träumen fo lieblich! In welcher Hoffnung 
Schlieſeſt du ein! Noch laͤchelt von ihr dein freundliches 
Antlitz. 
Mer dieß Lächeln, wie bald wird ſichs In Jammer verwandeln, 
Und dieß ruhig wandelnde Herz in Schauern erſtarren! 
Ach, dann wirſt du, verlaſſen und ausgezogen und bebend, 
Wie vom Himmel geſtuͤrzt, in einer Einoͤd' an Freude 
Da ſtehn und jammern! Dann -flehft du am Morgen, ad 
Fame der Abend: 
Fürchteft den Tag und Dad eiht, bas font Vergnügen geftrahlet, 
Und verlangeft die Naht; noch fucht der unfterblihe Kunmter 
In den Schatten ber Nacht bie fliehende Ruhe vergebene. 
Wahrlich deine Gedanken find nicht. die Gedanken ber Gottheit, 
Nicht der Engel! Die beten mit Demuth der Gottheit Gedanken 
Und mit Entzädungen an. Wehklagende Geiſter zu hören, 
ZTönet in unferm Ohr, ald wenn der Sphären Gefänge 
Ploͤtzlich die Himmel umher mit wilden Mißlaut erſchreckten. 
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Dennoch fühlet mein Herz dein Leiden, o liebende Mutter, 
Denn du bift fühlend erfchaffen, die fehlägt im zaͤrtlichen 
Bufen 
Eine empfindliche Seele, zwar edel und rein wie die Unſchuld, 
Aber doch ſchwach, die Leiden zu tragen, die uͤber dich kommen. 
Seh' ich dich an, ſo bebt mir mein Herz, ſo thraͤnet mein 
Auge; 
Aber mitten im Mitleid umgibt mich die froͤmmere Freude. 
Neue Scenen umglaͤnzen mich ſanft! Sie ehren das Schickſal! 
Iſaak, eh' ich es hoffte, umarmt dich dein zaͤrtlicher Engel, 
Du biſt fruͤh dem Himmel gereift! — Eroͤffnet euch, Himmel! 
Schimmert heller, ihr Lauben, worin er mit engliſcher Stimme 
Bald den Unendlichen lobt! Aetheriſche Wolke, bethaue 
Dieſe Blumengefilde mit einem ſchoͤneren Fruͤhling, 
Wo ich zur erſten Umarmung ihn unter die Seraphim führe! 
Durft’ ih es hoffen, mein Freund, fo bald dih Bruder zu 
nennen, 
Da du, den Leib von Staub zu bewohnen, mir unbewußt 
folgteſt? 
Zwar auch damals, da Sarah zuerſt mit Entzuͤckung dich 
kuͤßte, 
Schaut' ich in ſchoͤne Geſichte hinaus; dein irdiſches Leben, 
Deſſen Zeug’ und Beſchuͤtzer ich war, verſprach mir Vergnuͤgen, 
Die der Himmel nicht hat. Der Anblick der menſchlichen Tu⸗ 
gend 
EN für Olpmpier reizend, auch bat fie oft Engel zu Zeugen. 
es ift ſuͤß, auf Wangen voll Unichuld, in Augen voll Xiebe 
—* blinken zu ſehn, die Thraͤnen der erſten Entzuͤckung, 
Wenn die ganze Gewalt der innern Zaͤrtlichkeit ausbricht. 
Lieblich iſt es, das Stammeln des zarten Knaben zu hoͤren, 
Der auf dem Schyoß der Mutter die ſuͤßeſten Namen zu reden 
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Lieblich ift ed zu fehn, wie fih das bämmernde Auge 

Eines Vaters erhellt, der über Reihen von Enkeln, 

Welche sein Beifpiel zur Tugend erhitzt, den Segen verbreitet. 

Diefe Freuden erblit’ ich vor mir, die fröhlichen Scenen 

Sollte mir Ifaak ſchenken; jetzt ſind ſie in befl’ce verſchwunden, 

Wie vor dem Tag die Daͤmmrung entflieht. Viel hellere Scenen, 

Reinere Freuden eroͤffnen ſich uns! — Dem Anſchau'n der 
Gottheit 

Stirbſt du entgegen, o Juͤngling, den Liedern Eloa's, dem 
Umgang 

Himmliſcher Freunde, dem ewigen Leben, der fruͤhern Voll⸗ 
endung! 

Komm, ich weine nicht, Freund, wenn, bald dein Leben vers 

Intet, 
Wenn du, der fterbenden Lilie gleich, dein lächelndes Haupt 
neigft. 
Nein! ih weine dann nicht! it heller entfalteten Fluͤgeln 
Nehm' ih dich, Seele, dann auf, und firahl’ in die Chöre 
der Engel. 
Alfo fagt?’ er, und kam zu Flanke Lager zurüde, 
Holde Traum’ um das Haupt des heiligen Knaben zu gießen. 
Endlih erwachte der Tag. Von: den erften Strahlen ge 

wedet, 

Machte fih Abraham auf. Da fand er Iſaak im Saale 

Schon zur Meife gegurtet. Aus einem beiligen Traume 

Bar der Yingling erwacht. Nochfah er ber Seraphim Schaaren, 

Die am eröffneten Himmel herab um die Wolle der Gottheit 

Schwebten; noch umfloß ihn von ihren azurnen Flügeln 

Süßer ambrofifcher Duft. Vom Traum zur Entzudung erwedet, 
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Sprang er vom Lager und eilte, ih zu der Reife zu ruͤſten, 
Die ihm die himmiifepe Scene verfprach, das Urbild des Trau⸗ 
“ mes. 
Sept trat Jomael ah, fein Bruder, mit Eueſer 
Traurig herzu; ſie fuͤhlten, doch ungleich, die Schmerzen der 
Tremmung. 
Ismael wollte noch dieſen Tag die muͤden Kamele 
Naſten laſſen, dann ruften ihm Silhads umduftete Berge, 
Ladan und Nardus von da, und Thraͤnen der lieblichen Myrrhe 
Nach Mizraim zu fuͤhren; er wollte, nach ihrer Zuruͤckkunft, 
Erliche feſtliche Tag’ in ihren Umarmungen leben, 
Und dann wieder nach Paran zn Basmathe Zärtlichkeit eilen. 
Unterdeß hatte Sarah mit Lillth und ihrer Ketura 
Erlihe Side mit Vorrath für fieben Tage gefüllet. 
: Miles erwartet ben Aufbruch; zwei Knechte ftehen am Wege 
Bei dem Laſtthier. Nan malte der Morgen die Stirne der 
Berge. 
Abraham ſchied mit mamlihen Wuͤnſchen aus Sarahs Umar: 
mung, 
Dann umfing er ben Sohn der Hagar, und Kißt ihn vol eiebe. 
Iſaak hatt' in Elieſers umſchlingenden Armen 
Zange verweilt, kaum konnt' ihn ber fromme Alte verlaſſen. 
Endlich bezwang ihn die Wehmuth. Ein Strom von geſam⸗ 
melten Thraͤnen 
Schoß ihm ins Aug', er wandte ſich ſchnell vom Antlitz des 
Juͤnglings. 
Dieſer warf ſich in Ismaels Arm, und ſah ihn nicht weinen. 
Aber nun fordert dich, Juͤngling, und deine zaͤrtlichſten 


e 
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Dich noch eine Minnte in ihrer Umarmung zu halten. 
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Segnend Tiäffet fie ihn, und weint nicht; ruhiges. Lächeln 

Wallet um ihr zufriednes Geſicht; fie glaubet, er eile 

Zu den Segnungen Gottes; hier wär’ ed Sünde zu weinen. _ 

Zhränenfrei Ing auch der Juͤngling auf Ihren fanft glühenden 
Wangen, 

Alſo ſchieden fie fih. Nach langer zarter Umarmung 

Laßt ihn Sarah zuletzt. Dann fpricht fie die ſegnenden Worte: 


Gehe, mein Sohn, wohin dich der Gott Schaddai befihleden! 
D wie entzädt mich dieß Feuer in deinen blühenden Augen!. 


Diefe heilige Sehnſucht, bie Stimme bes Gottes zu hören, 


Der dich erfhuf, den Segen, den Troft der Kinder von Adam, 


Selbft aus feinem allmaͤchtigen Mund erfchallen zu hören ! 
Gehe denn bin, und fomm von Gott begnabigt zuruͤcke! 

Alfo fprad fie. Nun flog er von ihr. So eilet bie Hindin 
Oder ein ingendlic Reh von Myrrhenbergen herunter. 
Schon entfloh das fchattichte Mamre vor ihrem Gefichte, 
Und der begierigfte Blick ber Hinterbliebenen fuchte 
Sie vergeblih im ferneften Blan ber fteigenden Huͤgel. 
Neben den Neifenden ſchwebt Elhanan, der himmlifche Zeuge 
Dieter Geſchicht'. est liefet fein Tieffinn in Abrahams Arge. 

Du, vonder ich den frommen Sefang zu fingen entflantmt bin, 
Heilige Deufe, vor der die Gedanken der Menſchen und Engel 
Sich entblößten, die du die leifeften Negungen hoͤreſt, 


Welche der Bufen verbirgt, jetzt neige bein Ohr zu mir nieder! 


Sage, was hat Elhanan in Abrahams Augen gelefen, 

Was für Entpfindungen fühle er, mit was für Gedanken be 
- ſprach fich 

Seine Seele, da er, voll Ernſt und in fich gekehret, 

Nicht die Schönheit des Tages in feiner fanften Entfaltung, 

Noch die wechfelnde Scene der Ansficht, noch Iſaak wahrnahm, 

Der in lauter Entzuͤckung den Schöpfer der Dinge verehrte? 
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Und fo geh’ ich dir denn, o Land der Erfcheinung, entgegen, 
Eile, Moria, die zu, dich mit dem fchuldlefen Blute 
Meines einzigen Sohnes zu tränten. Don diefer Nechten 
Soll es firömen! Du Hügel, und deine umgebenden Cedern 
. Sollen trauernd es fehn, wenn unter den Händen des Vaters 
Ein geliebter, ein einziger Sohn, ald Opferlamm binfinkt. 
Alfo verfah es der Gott Schaddai. Er bat ihn zum Opfer 
Auserſehen, fein reineres Blut als der weißeften Laͤmmer 
Sof ihm dort angenehm ſeyn! — O meine verweltende Krane, 
Meine fterbende Hoffnung! Noch fingft bu forgenfrei Lieder, 
Kenneft dein Schickſal nicht; noch lacht dein heiteres Antlig, 
Wie dieß Thal, noch fließen in dir die Quellen des Lebene, 
Gleich den Brunnen im Garten des Herrn, gleich biumichten 

Baͤchen. 
Aber bald iſt dieß alles vergangen ! bald zittert dein Antlig 
Sterbend, erblaßt, im eigenen Blut! Der Schauplab bed 
Schreckens 
Steht ſchon vor mir; ich ſehe dich ſchon, o Juͤngling, verbluten, 
Hoͤre das letzte Pochen der Bruſt, und ſehe die Wangen 
Sich entfaͤrben, die brechenden Augen ſich muͤhſam erheben, 
Mich noch auſehn, dann im Todesſchlummer erloͤſchen. 
Ringsum ſchweigt die erbleichte Natur; du wankeſt, Moria, 
Unter mir; Sion, du bebſt auf dieſe Scene herunter. 
Ach, ihr ſahet auch einmal auf Scenen der Freude herunter! 
Sion, oft Bat dein Cedernfchatten ben betenden Noah 
Eingehuͤllet, es hat in deinen woltichten Wipfeln 
Dft Deborends Hymne geraufht, bein blumiges Saron 
Dft die erneuerte Jugend in feine Rofen geladen. 
Aber jetzt wirft du umher ein banges fterbendes Roͤcheln 
Bebend vernehmen. Bald ſtroͤmet das Blut des einzigen 
Sohnes, . 
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Den fein Babe goſchlachtet, an deinen Huͤgeln hinustter. 
U wie ſtarret mein Herz! — Warum erſtarrſt du Mein 
Wille 


| Bat fih dem Hesren verlobt: Ihr Adern, ſchauert micht kändee, 


Gott gebietet! fo. fiepet denn willig zu feinem Befehle! 
Zwar ift ein furchtbares Dunkel um mein Verhaͤngniß gezogen, 
Cine didere Nacht, ald die mich damals geſchrecket, 
Da ich Ir bunten Bildern die fernen Wunbergefhichten -- - 
Meines Geſchlechtes ſah, da nächtlihe Schreden vom Herren 
Ueber mich kamen, und Donner ans feinen Mimde mir ſprachen. 
Herr, du biſt dunkel in deinen Gerichten, erhaben unb dunkel! 
Undurhdringbar dem ſterblichen Blick, bededet dein Séhleſul 
Eine heilige Naht. — Doc, welch ein ploͤtzlicher Lichtſtrahl 
Faut in meint Herz und erhellet auf einmal das Dunkel der 
Seele? 29 
Taͤuſch' ih mich, ober tommft du vom Seren, Gedanke, der 
jetzo 
In mir hervorgeht? Ein anfang, mein ſchwarzes Seſchic zu 
enthuͤlen. 
Warum mußte mein erſter Sohn, von Hagar geboren, 
Eben an diefem Tage, da Bott mir fat fordert, 
Miederfommen? Durch was für labyrinthiſche Mege 
Zog ihn die Rechte des Heren, wie zu verborgener Abſicht? 
Iſt es vielleicht Nebaioth, dem Gott die Verheißung beſtimmt 
- Int? ut 
Hat er nür, meinen Glauben zu priifen, auf wenige Jahre 
Iſaaks himmliſche Unſchuld vom Himmel herunter gefenket? 
Kt es in Ismaels Samen‘, in dem die Voͤlker ſich ſegnen? 
O fo fen mir willkommen, Gebenebeiter des Herren! 
Sey willtommen! Iſt Iſak nicht mehr, fo fen du mir fat, 
Aber vielleicht beträgt mich mein Herz mit Bee Gedanken? 
Wieland, ſäͤmmtl. Werke xxvi. 
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So vergib ed, o Herr, vergib es ber kuͤhnen Vermuthung, 
Die in dein Geheimniß ſich wagt. Schon zittert ſie wieder 
Eilend zuruͤck! Kein Sterblicher ſoll mit kuͤhnem Erforſchen 
Deinen Rathichluß entweihn! Hier deckt der Cherub ſein 


Was ex auch ſey/ der göttliche Schluß, rs die Verbeißung, 
Die du mir gabft, ein ewiged Wort. Die Sphäre der Himmel 
Steht nicht fo feſt, als die Worte des Herrn. Ch’ müßte 
die Afche 
Meines geopferten Sodnes, von deinem Hauche befeuchtet, 
Wieder zu einem Juͤngling hervorbluͤhn, eh' muͤßten die Steine 
Menſchen werden, eh' daß von deiner erhabnen Verheißung 
Nur ein Wort die Erfuͤllung, die ihm beſtimmt iſt, verfehlte! 
Alſo ſprach der Vater. Jetzt wandt' er wieder ſein Auge 
Auf den Juͤngling: der Juͤngling laͤchelt' ihm gleichfalls ent⸗ 
gegen: 
Sprach dann zu ihm: o Vater, die Gegend, die vor uns 
hier lieget, 
Bringt mir eine vors Auge, worin mich die himmliſche Ribka 
Einen Fruͤhlingsgeſang mit begleitenden Saiten gelehret: 
Wenn dir’s ‚gefällt, fo follft bu ihn hören. Mein Herz if 
vom Anblid 
Diefer Gegend fo froh und vom Belange der Voͤgel 
So harmonifh, daß alles, was Ribla mir jemals gefungen, 
Dder mein Abiafaph, auf einmal in mir erwachet. 
Abraham winkt ihm die Antwort mit Liebe: dann finget 
der Züngling, 
Und die Zweige umher bewundern den Sänger, und fhmeigen. 
Sende, du Luft der Götter und Men'hen, Gelpielin der 
Unſchuld, 
Komm zu meinem Geſang von jenem Hügel herunter, 
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Dder aus dieſem Thal, worin dich der Frühling umiermet, ' 

Komm von ber Lilienau, uub ans bem duftenden Haine! 

Wer. tt diefe, die dort :aus bem duftenden Haine hervorgeht, 

Schön wie der_fittfame Med, und wie die Ceder erhaben? 

Iſt fie ein. Engel, ein. Juͤngling des Himmels, erſt neulich 
geſchaffen? 

Wahrlich, ihr Blick gießt Lieb’ in: die Bruſt; fie iſt wohl ein 
Engel! 

Oder neunt man dich Freude? Wie ſelig preiſ' ich die Augen, 

Die bi allegeit fehn, und deine Blicke genießen! 

Se, fie iſt es! Sie ift auf meine Bitte gekommen! 

Siehe, da wimmeln. aus ihrem Zußtritt ambrofifhe Blumen 

Schimmernd bhernor! Da kommt fie daher, die Schwefter des 
Fruͤhlings! 

Ueber ihr ſchweben die roſenbekranzten laͤchelnden Stunden, 

Alle reizend, und alle von Einer Mutter geboren. 

Sept verbreitet die Freude die fanften Flügel, und trägt mich 

Hoch in die Wolken. Ich ſeh' die Natur hier unter mir grünen. 

Auf den Flägeln der Freude zu deinem Throne genähert, 

Sing’ ih, o Schöpfer, dein Lob; die Natur vermiſchet den 
meinen 

Ihre Hymnen, dir fteigt aus dem Hain ein harmoniſch Getoͤne, 

Aus den Chaͤlern ein blumichter Rauch, wie ein Opfer, 

entgegen. “ 

Singet mit mir, ihr Kinder der Schöpfung, befinget die eiche, 

Die ung gebar! erzähle fein Lob, feraphifcher Himmel! 

Diie du dort Über die Blumen bingleiteft, kryſtallene Quelle, 

Raufh’ ed den Blumen zn von einer - Melle zur andern: 

Alles mas lebt, dad lobe den Herrn und erfreue fich feinen! 

Alſo fang er; das Lied begleiteten ernfie Geſpraͤche. 
Sp verſchwand vor ihnen. ber Weg. Schon waren zwei Tat 
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Und zwei Nächte vorüber gegangen. Der dritte Morgen 

Trat jest am Himmel herauf; da hab der göttliche Abram 

Seine Augen empor, und ſah in der grauen Entfemung 

Eim Gebirge verbreitet. Dieb war Moria. Der Alte 

Kannte die Gegend. Run gingen. fie. durch dad thamichte 
Saron, 

Abraham ernſt mit Helge Tieffinn, fein Geiſt war ber 
Gottheit 

Naͤher, als feinem. ‚eigenen Leib; fein. Gefährte sing froͤhlich 

In der entwichenen Nacht war ein Traum zum Alten.gelommen; 

Einer vorm Empyreum erfchien ihm und fagte: zum Zeichen, 

Welches der Hügel fey, wo Gott dein Opfer begebret, 

Iſt die eine Tanbe von fhimmernden Federn gegeben, 

Die dir aus -Saron entgegen wird fommen. Der Führenden 
folge, 

Bis fie auf einen: der Huͤgel ſich ſetzt; dort opfre Gott Mal! 

Sehe ſah er die ſchimmernde Taube, der Jungling nor 

früher, 

Und, wie entzüdt, vermuthet er gleich, fie fey vom Geſchlechte 

Jener feraphifchen, welche dem Sem auf Sion begegnet, 

Wie ihn die alten Sefänge gelehrt. Sie folgten ber Taube 

Bis an den Fuß des Moria. Hier hieß der Mater bie Skluven, 

Ihn zu erwarten, zuruͤck. Dann legt’ er das Holz zum Opfer 

Auf die Schultern des Knaben, und nahm dag Meſſer und 
Hauer. 

Alfo ging er mit Iſak allein, bie führende Taube 

Immer vom. Des Juͤnglings Herz erhob fi von Aubadkt, 

Und von ſrillen Schauern, als fühlt" er bie Gotrheit ſchon nahe, 

mb ein heiiiges. Roth umfchimmert’ ‚fein betendes Auttitz. 

Jetzo ſprach er zu Abraham: Vater, flee, wir nahen 
Vas dem Berge, wo Bott ſith unſer Opfer erſchn hat. 
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Schon erblick' ich die Taube auf jenem Hügel fich ſetzen. 
Aber wo ift das Lam, das ihm zu Chren dort blute? 


Alfo fagt’ er in Unſchuld. Mit bangen zärtlihen Augen 
Sah fein Vater ihn an, und fagte: der Gott Schaddai 
Hat fi ſelbſt, mein Sohn, ein Lamm zum Opfer erfehen; 
Sah dann thränend gen Himmel, und ſchwieg. Auch ſchwieg 
jest der Juͤngling. 
Bald eritiegen fie auch den heiligen Hügel; man nannt' ihn 
Golgatha in den fpätern Zeiten; hier haft du, Meſſias, 
Don der Höhe bes Kreuzes bein goͤttliches Leben geblutet! 
Erfurchtsvoll fielen fie hin und Füßten die Erbe... Dann thuͤrmte 
Abraham einen Altar aus friſchem Nafen, und deckt' ihn 
Mit dem gefpalteten Holz; dann ſprach er zum ſtaunenden 
Sohne: 


Jetzo vernimm, mein Sohn, mad Gott für ein Lamm fi 
erwählt hat! 
Zittre nicht, Rind! — Jehovah befiehlt, vernimm ihn wit 
Ehrfurcht. 
Dich, befahl er mir, ſoll ich ihm opfern, dich, meinen Geliebten, 
Sarahs einzigen Sohn. — Ich folge dem hohen Befehle. 
Zwar es bricht mir mein Herz! — Doch Sort iſt's, der Di 
mir fchenfte, 
Ihm gehoͤrſt du, er fordert dich wieder! — Erfreue bi, 
Juͤngling, 
(über du weinft!) o weine nicht mehr! du follteft dich freuen, 
Daß der Nichter bein Blut, vor dem Blute der Lämmer Im 
Thale, 
Sich zum Zeichen erwaͤhlt, das ihn des Mittlers erinure. 
Siehe, mein Knd, dort oben, wo ſchon ſich die Pforten dir 
Öffnen, 
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Winden bir Seraphim Beine: bort wirft du leben und Bott 
ſehn, 

Was du ſo zaͤrtlich gewuͤnſcht; viel herrlicher wirft du ihn ſehen, 

Als ein fferblihes Auge vermag, von Antlig zu Antlig! 

Laß vor der himmlifhen Hoffnung, die alle irdiſche tilgek, 

Diefe Thränen verfiegen, und gib bein blühendes Leben 

Willig dem Schöpfer zuruͤck, der dir ewiges zuführt. 

Da er ſo ſprach, umarmt ihn der Juͤngling mit kindlicher 

Inbrunſt, 

Netzte mit wenigen Zhränen die bleichen Wangen des Vaters, 

Der ihn verfiummend umhalſ't. Elhanan fahe den Anblick 

Nahe von einer Ceder herab. Da bebte fein Kerz ihm 

Sa der himmliſchen Bruſt; er ſah mit erblaffendem Antlitz 

Aengftlich herab, fein Jugendglanz ſchwand auf der feligen 
Stirne. 

Jetzo Hört? er, wie Iſak, aus Abrahams Armen ſich windend, 

Ruhig zu feinem Vater ſpricht: mein Vater! die Thränen, 

Die du mich weinen fahft, find nicht unmwillige Thränen, 

Sind nicht Thraͤnen der Furcht; das Auge, das Herzen 
durchſchauet, 

Siehet mich jetzt, und iſt von meinem Gehorſam mir Zeuge. 

Zwar ich hoffte (wie gern erfind't ſich bie Hoffnung ihr 
Schickſal!), 

Laͤnger auf Erden zu leben, mit Freuden dein Alter zu kroͤnen, 

Und der beſten der Muͤtter einſt ſpaͤt die Augen zu ſchließen. 

Fromme Hoffnungen winkten mir zu, oft weint' ich vor 
Freude 

Ihnen entgegen. — Doch wur ich ſie nicht mit ruhigem Herzen 

Mit den ſchoͤnern vertauſchen, die Gott fo fruͤh mir beſtimmet? 

Nur der Geben? an „die särtlihe ‚Mutter, der zwingt mid 

. zu Thränen,. 
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u, der ſchwelzt mir das Herz! Wie wird ſie die Nachricht 
ertrage? 

Stärf, Mlmächtiger, fie, o ftärle fie, daß fie dem Elend 

Nicht erliege, bad bald ihr mütterlih Herz beftirmet. 

Dog ich verein; er werde fie: tröften! — auch dic; 0 mein 

' Materi — . 

Und nun weiße, Berräbniß, von mir! Berftummet; ihr 
Thraͤnen, 

Und fein Senfzer errege dieß Herz, das dem Herzen geweiht. if. 

Siehe, hier bin ih, mein Vater! das Opfer iſt willig zu 

* bluten! 

Thue mir, wie dein Gott dir befahl! — Erhabner Gedanke, 

Unausſprechlicher, ſuͤßer Gedanke, die Gottheit zu ſchauen, 

Vor den Thron hin gebuͤckt ſie anzuſchau'n, und zu leben, 

Wie beruhigſt du mich! Wie ſieht mein Geiſt jetzt ſo helle! 

Keine Hoffnung, kein thraͤnender Freund, nicht Ribka, ja 
ſelbſt nicht 

Deine Thranen, o Mutter, nicht deine ringenden Haͤnde, 

Könnten die heilige Ruh' and ‚meinem Herzen vertreiben. - 

Weint nicht, Gefpielen, um mich, und menn euch die gärtliche 
Liebe 

Ja zu weinen beſiehlt, fo laͤchelt unter die Thraͤnen, 

Segen die Hoͤhen hinauf, wo ewige Freuden mich kuͤſſen. 

Da ihn fein Engel fo hört, da kommt die hellſte Entzuͤckung 
Wieder in feine Gefalt; er geht mit umſchimmernder Klarheit 
Vorwaͤrts, und ruͤſtet fih ſchon den neuen Fremd zu 

empfangen. 
Abraham ruͤßte den Kuaben noch einmal, nur eine. Thraͤne 
Ziel anf die blühenden Wangen des Sohnes, der jetzt nicht 
0... mehr weinte. 
ı Sihet.in beiden wallte das Herz von Empfindungen über, 5 
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Welche nur wenige fühlten, und niemand, der fie sefählt hat, 

Neden kann. Jiaal Ing jebt auf dem KHolze des Altars 

Ruhis; mer Hopfe ihm das Herz. wit ſchnellern Schlägen, 

doch huͤpft' es 
Mur den Sofbmmgen zu, in die ſein Geiſt fich jetzt ausgoß. 
Abraham heftet fein besendes Auge gen Himmel, dann fagt er; 
Here! nun bin ich bereit, mein Herz hat.eiferne Stärke 

Angezogen, es feufzet nicht mehr, es will nicht mehr brechen! 

Siehe, die ganze Seele wit jeder Empfindung iſt willig, 

Dir zu gehorchen; ich gebe dein. beſtes Geſchenke bir wieder, 

Leg’ es zu deinen Füßen, und fehe die Molluft, bad Labſal 

Meines Lebens, die Stärke der grauen Jahre vergehen, 

Dpfre fie felber dir auf! — Ihr fhönen Bilder, o gönnet, 

Daß ih noch einmal euch ſeh', ch’ ihr auf ewig entflichet; 

Bietet einmal müh an, und dam eutflicht mir auf 

" ewig! 

Bald wird ein ſtiller Schmerz, ein Schmachten der einfamen 
Seele 

Statt Ber. Freude mir ſeyn, bie ſonſt in meinem Gemuͤthe 

MU den Morgen erwachte, und Abends in Traͤume ſich 
end'te. 

Bald wird Mamre, wo fenft die Stimme beiner Gefünge 

Niemals entſchlief, mein Som, bald wird bie umſchattende 
Eiche, 

TB. bi. ver Ewige ſelbſt mir verhieh sur aͤchzende Seufzer, 

Nicht mehr das Zauchzen der Hymnen und Timna's Saiten⸗ 
ſpiel hoͤren. 

Dann erſt wich mein Beriuft ganz ausgebreitet mich drucken. 

Ach, mein Ohr war gewohnt; von Iſaaks bluͤhenden Lippen’ 

Mit herzrühsendem Tom den Baternamen zu hören. 

Süßer Nam', du töneft nicht mehr in der Seele mir mieber! 
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Gott, du gabei: mir Iſaak; noch ſiehſt du als gegenwärtig, 

Wie dein Geſchenk mich entzuͤket! — Dir biſt dem Menſchen 
vor andern 

Gnaͤdig, und haſt fein Leben in einer ſeligen Stunde 

Auf die Tafeln des Schickſals geſchrieben; ihm haben bie 


ge 
Zugejauchzet, und Sterbliche wuͤnſchen den Enkeln fein Schiefal, 
Den ein würdiger Sohn mit dem Vaternamen erquidet, 
Seiner Tugenden Erb’, ein Baum voll blühender Hoffnung. 
Aber wie Iſaak ift, fo haft du felten, o Schöpfer, 

Seelen gebildet, fo ſchoͤn, wie du feine Seele gehaucht haft, 
So voll zarten Gefühle der frommen Tugend, fo himmliſch 
Und mit folcher Weisheit gekrönt, find wenig erfchaffen; 
Siehe, der iſt's, der jebt von meiner Nechten fol fterben! 
Aber, ich Hage nicht, Schöpfer! Mit welchem Angefcht 
Gegen dich Hagen? Nur Dank: foll meinen Lippen erichallen! 
3a, mit Thräuen der Seel’, o Schöpfer, will ich Bir danken, 
Daß du den Knaben mir gabft, und ihn fo lange mir ließeft! 
Sep gelobet, o gütiger Vater, für jeden ber Tage, 

Die ich durch ihn lebendiger bebte, für jede Entzüdung, 

Die ee:mir gab, wenn ich hoffend in ihm das Heil ſchen 
I .. erblickte, 

Das von ihm einſt entſpringen ſollte, den Segen ber Voͤlker! 
Nimm den zuaͤrtlichſten Dank für dieſe Gnaden, o Schoͤpfer, 
Nimm auch gnaͤdig bad Opfer von meinen gehorſamen Hoͤnden. 

Alſo fagt? er, dann wandt' er fein Aug? auf Iſak zuruͤcke, 
Und ergriff: mit der nervigen Hand das blinfende Meſſer. 
Damals fabe ber ewige Water zur Erbe herunter; 

Und de er Abraham fah, ber. ieht zum Opfer bereit ſtand, 
Syrach er zu ben Engeln, bie um das Heiligthum machten; 
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Abraham hat die Probe gehalten! Er hat, mie zu dienen, 
Seines einsigen Sohns nicht verſchont. Dort ſteht er, und 
ſtrecket 
Schon die Hand nach dem Stahl. — Wen ſoll ich unter 
ceuch ſendrn, 
Daß er bie Hand ihm sure halt’ und meinen Segen ihm 
bringe ?- 


Seraph Eloa trat eilend, hervor, und warf ſich am Thron hin: 
Sende mich, o Jehovah, mein Herz zerfließt mir in Freude, 
Daß du den Sohn dem Vater noch ſchenkſt und den frommen 

Gehorſam 
Und die Ergebung ſo gnaͤdig belohnſt! Mit welcher Entzuͤckung 
Wird er mich hoͤren, wenn ich die ſuͤße Botſchaft ihm bringe! 


Alſoſprach er; ihm winkt der Gott der Goͤtter bie Antwort. 
Alſobald ſchimmert der Seraph mit tauſendmal ſchnellerem 
Fluͤgel, 
Als um den Simmel der Himmel die oberften Sphären ſich 
ſchwingen, 
Schnell wie Gedanken der Sherubtm gehn, zur Erben herunter. 
Schon war er da, als Abraham eben das Mefler gezuͤckt hielt, 
Seinen Sohn zu erwürgen, ber über ben Altar fich buͤckte. 
Denn ber Seraphim Seit iſt nicht wie der Menſchen; ſie 
koͤnnen 
gene unmerkliche Seit, die den Menſchen zwifchen Empfindung 
Und Empfindung verfließt, mit großen Thaten erfuͤllen. 
Alſo war die Reiſe des Geraphs. Nun ſchwebſt du, Elda, 
Majeſtaͤtiſch, in ewigem Glanz, ein Geſandter der Gottheit, 
Ueber Abraham hin; weit um dich ſchimmern bie Wolken 
Gleich der himmliſchen Abendröthe. Und hoch aus ben Wolken 
Nuſft ber Bote bes Herrn mit mächtiger Stimme herunter: 
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i Abraham, Abraham! — Plbtzlich erhebt der Vater ſein 
Antlitz, 
Sieht Elva, und ſchauert zuruͤck, das Opfermeſſer 
Zittert ihm aus der Hand. Der emppreiſche Schimmer 
Und die Geſtalt Elan’, der. wie ein Gott, wie der erſte 
Aller Erſchaffnen, ftand, und mit: giitigem Aug’ auf ibn hinſah⸗ 
Ueberſchwemmte fein Herz mit unausfprechlicher Freude. 
Abraham fiel auf fein Angeſicht hin, und lag vor Elon. 
Hebe dich auf, Geregneter Gottes, fo rief jetzt Cloa) 
Nie iſt dir.eine willkommnere Botfchaft vom Himmel gefommen. 
©ott hat deinen Gehorfam gepräft und lauter befunden; 
Ihm zu geboren, verfchnnteft du nicht des geliebteften Sohnes. 
Jetzt fen Iſak der Lohn des gottgelaffenen Glaubens, 
Abraham hob fih auf, mit augsgebreiteten Armen - 
Meint’ er gen Himmel; noch Eonnt’ er nicht reden, fein vaͤter⸗ 
ih Herz war 


Seinen Gefühlen zu eng, er dankte nur fchweigend zu Gott auf, 


Aber fein Angeficht glanzte von himmelaͤhnlichen Freuden. 

Wie ein Zeuge der Wahrheit, ber unter graufamen Martern 

Langſam fein heilige Blut, zur Ehre ef, vertröpfelt, 

Bis fih zulest fein entfräftetes Herz und fein thränendes 
Auge - 

Mitten unter den Qualen in Todesfchlummer verlieret; 

Wenn dann bie mühe ſtill leidende Seele ſich plöglich befreit 
fieht, 


Pliskh vom Glanz des Himmels umfloſſen, im Arme ber 


Engel, 
Die fie mit Siegesliedern von allen Seiten begrüßen, 
Wie fie, vom göttlichen Troft und dem Anfange ber Seligteit 
treunten, : Dur 
An den Bufen bes Engels ‚ ber ihr. auf Erben gedienet, 
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Syprachlos fintt, und mehr, ald Worte koͤnnen, verkhmseiset : 
Alfo fühlt’ jetzt ber zärtliche Vater, da, gegen fein Hoffen, 


Wie aus dem Schatten des Todes, fein Sohn ihm wieder 


gefchenkt warb. 
Nun umarmt’ er ben Anaben. Der fah im Anblic der Enge 
Lieblich verloren, ben Bater nicht mehr. Ihm waren bie 
Stride 
Schnell, wie verfengt, entfallen, ſobald Eloa gefprochen. 
Jetzo kniet er in neue Entzuͤckung ergoffen,, und fiehet 
Unverwandt, mit geftärktem Geficht, auf ben hohen Eloa. 
Zitternd von neuen Gedanken, die feinen Bufen erhoben, 
Sieht er ihm an; Eloa lächelt ihm fegnend entgegen. 
Neben Eloa erblidt er den fhönen Elhanan und kennt ihm, 
Da er von heilen Freuden umfloffen ihn liebevoll aufab. 
Alto ſchwebte die Seele bed Juͤnglings in englifcher Wonue. 
Hoch entzuͤckt, da ihn der Vater mit ftärferer Inbrunſt 
umarmte, 


Als er ihm jemald umarınt. Bald lam am Herzen bed Waters 
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Seine Seele zuruͤck; er fieht nun Abraham wieder, 

Sieht ihn, uud kuͤßt von ber Wange des Vaters zwei glaͤn⸗ 
zende Thränen, 

Und dann fagt er zu ihm: o Vater, aus welcher Entzudung 

Bin ih zur Erde gefallen! Waͤr's nicht in deine Umarmung, 

Nicht in den Arm ber zärtlihen Sarah, wie könnt’ ich den 
Wechſel 

Ohne Thränen ertengen? Schon ſchwedt' ich auf Fligein ber 
Hoffnung 

Sn die Auen des ewigen Lebens, ine Anfchau’n der Gottheit; 

Siehe, der Engel, der uns den Willen des Herrfchere gemeldet, 

War nur Einer der Myriaden, in deren Gefellfchaft 

Ewigkeiten ans Ewigkeiten fich vor mir enthuͤllten. 
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Als ich’ Aber den Altar gebuͤckt, die erften Strahlen, 
Welche den kommenden Seraph verkindigten, wundernd erblidte, 
Hofft' ich, o Mater, die Himmlifchen kämen, mich mit fi 
zu führen. ' 
ber mich tänfchte mein Herz; Gott bat es anders be: 
ſchloſſen. 
Vlbtzlich ſeh' ih mich wieder im Fleiſch, und in deiner Um⸗ 
armung. 
Noch zum Himmel nicht reif, behaͤlt mich dieß ſterbliche Leben, 
Daß ich mich noch durch Abende Tuygend des kuͤnftigen Lebens 
Wuͤrdiger mach', und das Alter der beſten Eltern erfreue. 
Sey ben zärtlich gegrüßt, mein wieder gefundener Water; 
Sep au, Erde, gegrüßt, ich Tchre willig vom Himmiel 
Wieber zu bir, fo befieht es der Schluß des goͤttlichen 
Schickſals. 
Alſo der Juͤngling. Jetzt wandte ber Water bie Rebe zum: 
Engel: 
GSoͤttlicher Bor’, erhabenfter unter den Dieneen Jehovahs! 
Süßer Kann Sterbenden nicht die Harfe der Engel ertönen, 
Als die Botſchaft mir ift, womit der Herr dich gefandt Bat. 
O fie gießt ein ernenertes Leben durch meine Gebeine. 
Niemals hab” ich das Leben der Seele fo mächtig gefühlet; 
Niemals iſt mir mein Imnerfted in folcher Entzuͤckung zer⸗ 
= ſchmolzen! 
Gott Schuddai, wie ſoll ich file dieſe Gnade bir danken? 
Ach, was Tann ich, als mermuͤdet den Kindern und Fremden 
Deine Wunder erzaͤhlen? O laß bir die Stimmen gefallen, 
MWelche, dir beſſer Hörbar, als wenn bie Lippen fie ſpraͤchen, 
Aus den Tiefen des wallenden Herzend.dih, Ewiger, loben! 
Groß, Jehovah, ımb ankbig Hat dich der Samen von Adam, 
Haben dich meine Biber erfahren! Du donnerft die Stolzen 
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Keiner an Weisheit und Herrlichkeit gleicht. Der wird dem 
Jehovah 
Einen erhabnen Tempel auf diefem Moria erbauen. 
Hier wird die Herrlichkeit Gottes bei Menſchen zu wohnen 
belieben; 
hwiſchen dem Opfergeruch und den Hymnen der betenden 
Prieſter 
Wird ſie über den Cherubim wohnen. bis daß der Mieffiad, 
Der Verſoͤhner, erfheint. Der wird die Bilder hinweg thun. 
Hier auf diefem geheiligten Hügel, wo Gott dir befohlen 
Stat zu opfern, bier wird fi der Mittler fir Adams Ge 
ſchlechte 
Opfern, hier wird ſein goͤttliches Blut die Erde bedecken. 
Alsdann reißet der Vorhang, der Gott von den Menſchen 
geſchieden; 
Dann iſt die ganze Erde ſo heilig wie dieſes Gebirge. 
Gott iſt allen verſoͤhnt; gleich gegenwaͤrtig bei allen, 
Hoͤret er, wer ihn im Geiſt und in der Wahrheit verehret. 
Siehe, dieß iſt dein Same, mit dem bie Voͤlker fi ſegnen! 
Ja, in ihm werden dereinft bie Enden ber Erbe fich ſegnen. 
Dur ihn, welchen Jehovah zum zweiten Schöpfer der Erbt, 
Eh’ er die Welt gegründet, beftimmte, durch ihn, den Meſſlas, 
Wird der Erdfreis dereinft zur erften Schönheit erneuert. 
Dann wird Wahrheit und Fried’- ihn wie den Himmel regieren. 
Alsdann blühet die Wüfte wie Roſen, der fandigen Einoͤd' 
Wird des Libanong Schmud und die Herrlichkeit Karmels 
gegeben, 
Bäche von Honig entiprubeln den gelfen, bie Dürre gibt 
Quellen. 
Gottes Erloͤſete werben alsdann in. jauchzenden Schaaren 
Zion befuchen, unſterbliche Freud' und goͤttliche Wonne 
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Wird um ihe Haupt ſepn, und Schmersm und Seufzer auf 
. ig entfliehen. 
Dann frohloden die Himmel, dann huͤpfet mit ihren Ge 


bingen. 
Fröhlich die Erde; Dann ſtrahlet fie, herrlich vor andern 
Geſtirnen, 
Gegen den Thron; denn Gott Jehovah iſt ſelbſt ihr Cr 
barmer. — 
Abraham, fiche, dieß ſah ih im Buche der ewigen Zu⸗ 
uuft. 
Freuet euch, Gottes Belicte, und lobet mit eurer Ent- 
züdung 
Den, ber euerm Geſchlechte die Wunder der Güte be: 
ftimmet, 


Send mir gegrüäßt, ihr heiligen Mäter des großen Meſſias! 
Weber euch ruhn die Verheißungen Gottes, euch Fönnen die 
Engel 
Nichts mehr wünfchen: ihr feyd mit allen Segen gefegnet! 
Alfo erfchalte die himmlifhe Stimme bes hohen Eloa. 
Abraham lag und betete an, in füßer Entzüdung 
Lag der Züngling an ihm. Nunmehr erhob fi Eloa 
Wieder gen Himmel. Indem er fein golöned Gefieder empor- 
ſchwang, 
Floß ein Fruͤhling von ſuͤßen Geruͤchen zur Erde herunter. 
Abraham. ſaͤumete noch zwei Stunden mit feinem Ge⸗ 
liebten 
Auf Moria, fo lang’ ein fanftes ambrofifhes Säufeln 
Noch von ber hohen Erfcheinung zurädblieb, und lobte dem 
Herren 
Mit erhabnen, vom göttlichen Geift beflügelten Reden. 
Alsdann ſtiegen fie fröhlich, herab, und fanden die Sklaven 
Wieland, ſämmtl. Werte, XXVL 13 
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Unten am Berge;-ber füße Geruch ber Erſcheinung Eloa's 
Hatte auch fie mit Freude begeiftert. Sie zogen nad 
u Manıre 


Wieder zurid, und ber Weg ſchmand unter der Gluͤcklichen 
Füßen. 





SBymne auf Gott 


1 7 5 4. 
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Borberidt 


der Ausgabe von 1768. 


Diefer Hymnus, die Frucht etliher Stunden, von denen, 
deren wir uns auch dann noch .mit Vergnügen erinnern, - 
wenn uns nichts andres mehr vergnügen kann, wurde im 
Sabre 1754 mit noch zweien gedrudt , die der Dichter felbft, 
nach, einigen Zahren, zu dem Schidfal verurtheilte, welches 
die Zeit feinen übrigen Werfen vorbehielt. 


% 


Daß der gegenwärtige verfhont wurde, und auch in 
diefer neuen Sammlung einen Plag erhält, hat er nicht fo: 
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wohl feinem poetifhen Werthe zu danken, ald dem groͤßern 
Antheil, den wahres Gefühl des Herzens, und alfo wirkliche 
Begeifterung, an feiner Entftehung hatte. Was mehr davon 
zu fagen ift, wird für einen andern Ort verfpart. 


Am 1 Sul, 1797. 


I 
J 


Hymne auf Gott. 


* Singe dem Herrn, mein Lied, und du, begeifterte Seele, 
Werde ganz Jubel dem Gott, den alle Weſen befennen! 
Fuͤrchte dich nicht! Er erlaubt dem fterbliden Mund ihn zu loben, 
Und er lächelt der Seele, die, von Entzüdung gefchwellet, 
Worte für ihre Empfindungen fucht, und, wenn fie umfonft fucht, 
Still, mit Thränen im Auge, zu ihm verftummend hinauf blidt. 
Seraphim, fagt, was ift der Engel Seligkeit anders 
Als ihn immer lobpreifen? Was tönen die ewigen Sphären 
Als von dem herrlihen Tag, ba er bie Mefen hervorrief, 
Und die Setiter des Himmels um feinen Thron her entzund’te? 
Groß und erhaben bift du ! Ein unergrändlihes Dunkel 
Birgt dich dem Menſchen von Staub. Du bift! Wir gleichen 
den Träumen, 
Die mit den Küften des Morgens ums Haupt des Schlum: 
mernden ſchweben. 
Deine Gegenwart hält die Welten in ihrem Gehorſam, 
Winkt dem Kometen aus fchwindlichten Fernen. Du fenbdeft, 
o Schöpfer, 
. Einen Strahl von dem Licht, in welchem du wohnft, in die Tiefe, 
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Und er gerinnt zur Sonne, die Leben und blühende Schönheit 
Veber junge, zu ihr fih drangende Welten ergießet. 

In der einfamen Ewigkeit ftanden, in geiftiger Schönheit, 
Ale Ideen vor ihm, nur feinem Angeſicht fichtbar, 
Reisende Nebenbuhler ums Leben; und. weldhen er winkte, 
Siehe, die wurden. Das Unermeff’ne, fo weit er umher fah, 


Rauſchte vor nen entiproffenden Spharen ; der werbende Cherub _ 


Stammelte, halb gefchaffen, ihm feine Hymne entgegen; 
Aber fein Stammeln war mehr als einer menfhlihen Seele 
Seurigfter Schwung, wenn fie, von deinem Dafepn umfchattet, 
Gott, dich empfind't, und mit allen ganz audgebreiteten Flügeln, 
Und mit allen Gedanken in dein Geheimniß fi ſenket, 
Du erſchufeſt aus Staub bie Geſtalt des herrſchenden 
Menfchen, 


Hauchteſt dein Bildnis ihr ein. Du kleideſt deine Geſandten 
In aͤtheriſche Morgenroͤthe. Die Guͤte des Herren 


Iſt das Leben der Dinge. Sie macht die Weſen frohlocken. 
Sie iſt's, welche den Tag mit der Roſenbluͤthe der Jugend 
Angethan hat, fie tröftet die Nacht mit dem Scheine des Mondes 
Und ber fanften Gefelfchaft ber Sterne. Die Gute des Herten 
ft die Mutter der Freude, des ruhigen Lächelng ber Unſchulb, 
Und der erhabnen Entzüdung, die bie zum Throne hinauf Flamme. 
Wahrheit, o Gott, ift dein Leib, das Xicht des Aetherd 


bein Schatten, 
Durch die Schöpfung geworfen. Ich lehnte den Flügel bed 
Seraphs, 
Flog an die Graͤnzen des Himmels, den Thron des Könige 
zu finden; 


Über die Sphären ſprachen: wir haben ihn niemals geſehen; 
Und die Tiefe: er wohnt nicht in mir. Da liſpelt' ein Anhauch 
Einer aͤtheriſchen Stimm' in meine horchende Seele; 


aA 
Sauft, wie das erſte Verlangen ber Linbe, wie zaͤrtliche Seufper, 
‘Eifpelte fie zu meinen Gedanten: der, welchen du, Seele, 
Sucheſt, ift allenthatben! Sein Arm umfaftet ben Weltbau, 
Alle Sedanten der Geifter fein Blick. Was fichtbar ift, ftrahlet 
Etwas Goͤttliches aus; was ſich beweget, exzählt in, - 
Bon den Gefängen des Himmels, zum Lied des Sängers 
im Haine, 
Dber zum Säufeln bes Zephyrs, ber unter den Lilien weidet. 
Ihn zu denken wird ftets die hoͤchſte Beftrebung des Tiefſinns 
Jedes Olympiers ſeyn; fie werden fich ewig beftreben! 
‚Siehe, der Aammende Seraph, der dort im fehnellen Borbeifing 
Sonnen nad Sonnen auslöfcht, und Maja, welche dem Frühling . 
Hoͤhern Glanz, den Rofen mehr Röthe leihet, find beide, 
Ungleich zwar, doch beide nach feiner nrbildlihen Schönheit 
Mangelhaft nahgeahmt. Sie brennt im Tempel der Engel, 
Strahlt in der fanften Sonn’, verhält fih gefällig ing Grüne 
Eines umfhattenden Hains, und malt den blühenden Abend. 
In der Ewigkeit dunkles hochheil'ges Geheimniß gehüllet, 
Wareſt du, Gott, in dir felber vollfommen, unangebetet, 
Aber erhabner verherrlicht, als durch bie Hymnen der Schöpfung, 
Denn du fchauteft dich ſelbſt; mit unausfprechlicher Liebe 
Schauteft du dich, bei dir felbft, in deiner Gottheit Empfindung 
Unbegreifli befeligt. Der Anblik der ewigen Freuden 
Mer deiner Erſchaffnen, der Jubel feraphifher Hpmnen, 
‚ Myriaden begeifterter Seligen, Welten vol Unſchuld, 
Ale in Eine Schaar aus ihren Himmeln verſammelt, 
Mile von Heller Entzuͤckung umſtrahlt, der Ewigkeit alle 
Bon bir geweiht, ihr vereinigtes Lied, ihr vereinigter Jubel, 
Konnte zu deiner Wonne nicht Eine Freude hinzu thum. 
- Wer lan beine Seligfeit nennen? Sie nennt fein Olpmpus! 
Im Beſtreben nach ihr erſtukt der cherubifche Flügel, 


Odb er Welten gleich dedt! O welch ein Geheimniß, o Erſter, 
Daß du erſchufſt! daß du die Weſen zu ſehn dich erniedrigſt! 
Weſen, in ihrer volfommenften. Schönheit, des Aublicks ber 
Gottheit 
Unwerth, yor denen du dich in Nacht und Daͤmmrung verbirgeft, 
Daß fie nicht vor die vergehn, wie Megenbogen erlöfchen, 
Mie die Sonnen, bie kinftig am Schluß der legten Aeone 
Bor der umringenden Ankunft des ewigen Feſtes zerichmelzen. 


Unbegreiflih und wunderbar ift, o Schöpfer, dein Lieben, 
Und, o wie iſt's der Seele fo füß, bich Liebe zu nennen! 
Name, mit Ewigkeit fruchtbar, mit Himmeln! Erſchaffue 

Gedanken 
Sind zu endlih,.dih ganz in deiner Größe zu denken! 
Nur ein fhüchterner Blick in deine Tiefen entzüdt mid 
Ueber die Engel empor. Wenn meine Seele fih felber 
Zitternd fo endlich fühlt, fo ähnlich dem Schatten im Traume, 
Wenn fie um fih herum nur Schein von Wefen erblidet, 
Und dann, in fich gekehrt, in labyrinthiſchem Dunkel 
Ungewiß irrt, und faft an ihrer Wirklichkeit zweifelt: 
Ah, mit welher Entzädung, mit welcher feſtlichen Ruhe, 
Sindet fie dann in dir, o Urfprung des Lebens, fich wieder, 
Sich und die Welt, und mehr als die Welt, unendliche Hoffnung! 


Aber dich, Gott, als Richter mit deinen Schrecken empfinden, 
ft der ewige Tod. Sein bloßer Schatten verfinitert 
Allen Schimmer des Himmels, und feiner Seraphim Lächeln. 
Bebet, ihr Feinde des Herrn, verworfne Sklaven des Laftere, 
Bebt vor bem Tag der Rache! fein näherndes Raufchen zermalme 
Eure Seelen! Er bringt auf feinen fhürmifhen Fluͤgeln 
Neue Donner und mehr ald den Blig. Verzweifelt, ihr Seelen, 
Die ihr die göttliche Würde, das Loos der Engel, perfchmähtet, 
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Und der Unfterblichleit mächtigen Wink! Ihr Läftrec bed Herren, 
GSterbet den ewigen Tod! — 

Aber wo iſt fie, die Seele, die vor dem Anblick bes Richters 
Stehen kann? Ah! Er entbedt an feinen Engeln Gebrechen. 
‚Siehe, die Tugend ded Menſchen tft in des Heiligen Augen 
Eine glänzende Schuld, Wie koͤnnt' ic vor die beftehen, 
Ich, der fündige Staub? Darf eine fchuldige Seele 
Liebe dich nennen, und Tühn dir in dein Angefiht fehen? 
Werben nicht tödtende Schredden aus deinen flammenben Augen 
Gegen fie bligen? Ach! wird. fie nicht vor dem Thron des 

Gerechten 
Stumm und lebensberaubt, zum ewigen Denkmal erſtarren? 
Oder, darf ich mit Zittern ed wagen, Erbarmen zu hoffen? 
Seine Vertrauteften durften es wicht. Da die Menfchen fielen, 
Weinte der Himmel, die Sonne mit ihren vertraulichen 
Schweftern 
Stand in Trauerwolfen gehält,, die Hymnen verftummten. 
Jeder aͤtheriſche Freund der neu erfchaffenen Unfhuld 
War entflohen, und ſah mit trüben wehmuͤthigen Bliden 
Auf die Erde herab, die jegt die Schöpfung befledte, 
Db fie noch fey. Nicht Einer'warb in den Himmeln gefunden, 
Der es wagte, den Richter um ihre Vergebung zu flehen. 
Siehe, da öffnete fi das Geheimniß Gottes! Ihr Himmel 
Hört und erftaunt! Du Ewigkeit, höre! Die Schöpfung tft 
Fünftig | 
Nicht mehr das größte der Wunder. Ganz neue Neihen ber 
Dinge 
Heben fih an. Der Heilige hat den Sundern vergeben. 
Sott wird Menſch, und verföhnet ſich felbfi. Der Himmel 
befeftigt 
Seinen Anſpruch auf und. Die Engel fleigen nun wieder, 
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Ehriſten, erneuerte Menſchen, zu ſehn, aus: himmliſchen 
Sphaͤren; 

And die verlaffene Tugend, auf Flügeln der Gnade getragen, 

Wagt fig wieder empor; fie waͤchſ't im göttlihen Strable 

Eilend "zu voller Schönheit. Mit Wunder fieht im Vorbeiflug 

Ein. Olympiſcher Geiſt im Thal der Schalten des Todes 

Himmliſche Tugenden bluͤhn! Wie Heblih ertönt ihm die 
Stimme 

Edler Gedanken, die fich von ihrer Beſtimmung befprechen ! 

Schön iſt ‘die Stimme der fchuldlofen Anmuth, und Lieblid 
ertönte - 

Unter ben Palmen von Haran am Beifall murmelnden Brunnen 

Rachels junger Gefang dem kommenden Morgen entgegen: 

Aber viel Ihöner ertlangen die Harmonien der Seele, 

Die, von Entzuͤckung geftimmt, die gefühlte Gottheit beſangen! 

Schön iſt die Seele des Ehriften, erhaben die ſchweigende Tugend 

Unter Gebirgen von Leiden, barmonifch die Stimme ber 
Weisheit, 

Wenn fie den ſklaviſchen Töchtern ber Sinne Gehorſam gebietet. 

Welche Hoheit wird erſt das Gefhleht der Menſchen 

verflären, 

Wem dein Geſetz, o Erlöfer, bie ganze Erde beherrichet, 

Wem nun jeder unfrnchtbare Fels mit Roſen befränzt fteht, 

Und die Ströme der Gnade nun jede Seele befruchten, 

Wenn du in allen nun lebſt — wie wird die Menſchheit 
dann ſtrahlen! 

Toͤne hoͤher, mein Lied, und du, begnadigte Seele, 

Fuͤhle dein ganzes Gluͤck! Enthuͤlle die ſchnellen Gedanken! 

Breite dich uͤber die Ewigkeit aus! Sep kuͤhn zu verlangen, 

Kühn zu hoffen! Die Höhe, worauf er die Menſchheit emporhob, 

Billige, was fonft Werwegenheit war, vom Menfchen zn denken. 
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Fordre die Sphären der Engel, bieß ganze fapphirne Gewölbe, 

Laß auch dieß von der gränzlofen Welt, die bein heiliger 
Stolz träumt, 

Einen Sonnenftaub ſeyn! Laß Urims Zieflinn am Throne 

Seligleiten erfinden, die noch Fein Auge gefehen. 

Iſt es zu viel? Wie kann ein Gedanke die Gottheit umfpannen? 

Hier ift kein Irrtum möglih, als allzu wenig zu hoffen. 

Stehe, mein Geiſt, Hier, über der Ewigkeit Ufer gebüdet, 

Steh’ und ſchau' in den himmlifchen Abgrund. Hier ſchwammen 
einft Welten, 

Wie in der Frühlingsluft unfihtbare blumichte Dünfte; 

Hier verfhwanden wie Nachtgefichte die goldnen Aeonen; 

Hier ift der Schauplag unendliher Wunder! Hier gibt fich 
die Gottheit 

Ihren Erwählten zu ſchauen; bier iſt fie alles in allem. 

Heil mir, daß auch ich bin, und Seraphim Bruder mich nennen! 

Heil mir, daß du, Erlöfer, auch mich dem Vater verföhnteft! 
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Vorbericht. 


Was auch immer gegen die Benennung, unter welcher 
die folgenden Aufſaͤtze hier wieder erſcheinen, einzuwenden 
ſeyn mag, fo daͤucht und wenigſtens dieß gewiß, daß die 
ehemalige, Empfindungen eines Chriften, das Charakteriftifche 
derfelben noch viel weniger bezeichnete; wie fchon ein beruͤhm⸗ 
ter und ftrenger Theolog derfelben Zeit, nicht ohne Bezeigung 
feines gerechten Mißfallens tiber die darin entdedten häufigen 
Heterodorien, erinnert hat. Nah aller möglihen An: 
firengung, diefen, in der That nicht leicht ohne Umfchreibung 
richtig zu benennenden, Kindern einer nicht immer gleich 
reinen religföfen Begeifterung einen fchidlihern Namen zu 
fhöpfen, bar man fi endlich doch genöthigt gefehen, fie 
entweder ganz ohne Nubrif zu laffen, oder fie Palmen zu 
nennen; weil, wie hoch auch in jeder Nüdficht die Palmen 
Aſſaphs, Davids, Ethand und andrer ungenannter Hebräi- 
ſcher Dichter ftehen, fie diefen doch nah Materie und Form 
ähnlicher find, als irgend einer andern Art von poetifchen 
Werten: zumal da es wirklich die Meinung des Verfaſſers 
war, hriftlihe Palmen zu machen, und bloß die, vor vierzig 
Jahren nicht ungeitige, jetzt aber wohl nicht länger nöthige 
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Beſorgniß, ſchwachen Gemüthern Anftoß zu geben, ihn ba- 
mals abhielt, fie unter dem Namen Pfalmen (den fie in der 
Handſchrift führten) öffentlich erfcheinen zu laſſen. 

Die Urfahe, warum fie bier in zwei Ubtheilungen er: 
feinen, und alles, was fonft noch von der Entftehung und 
innern Befchaffenheit biefer und einiger andern gleichartigen 
myſtiſch⸗ aſcetiſchen Schriften des Verfaſſers zu fagen ill, 
bleibt einem andern Orte, wo es durch den Sufammenhang 
erft fein wahres Licht befommen Tann, vorbehalten. 





Pfalmen. 





Erfte Abtheilung. 


1. 


Gib mir, o Bott! von deiner Größe zu reden! du, in 
welhem ich lebe und bin, durch den ich denke, und mein 
Daſeyn empfinde, duch den ih, o Seligkeit! dich felbft, 
dich felbft empfinde. — Laß mich von deiner wundervollen 
Größe reden! 

Aber du bift unausfprechlich! dich erfleugt Fein endlicher 
Gedanke, kein Schwung des feurigſten Cherubs. 

Du biſt ewig, dir immer ſelbſt gleich, außer dir iſt nichts 
— als was deine Allmacht ins Leben rief; nichts als die 
Schatten deiner Ideen. 

Mer kann deine Ewigkeit denken? Vergeblich fchaue ich ' 
in Myriaden von MWeltaltern zuräd, und immer tiefer in 
neue Myriaden, bie ich, von deiner Unermeßlichkeit ver= 
fhlungen, nur noch die Eitelfeit meiner Beftrebung fühle. 

Was vor und vorübergegangen ift, was die Zufunft vor 
ung ummebelt, ift die ewig gegenwärtig. 

Schon ſiehſt du die Vollendung ber Zeit, die zweite 
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Schoͤpfung, den neuen Himmel, die ſelige Erde; ſchon ſiehſt 
du das Unermeßliche von deiner Gottheit erfuͤllt, ſchon biſt 
du alles in allem! 

Schweige, mein Geiſt! zittre vor dem unausſprechlichen 
Geheimniß! Cr, den kein Geſchoͤpf nennen kann, erlaubt dem 
Menihen von Staub, menihlih von ihm zu lallen. Denn 
felbft von ihm Iallen, wie Kinder der liebevollen Mutter den 
erften Dank entgegen lallen, auch das iſt Seligkeit! 

Saget, ihr reinen Geifter, bimmlifhe Kräfte, faget, 
wie viel Aeonen find ſchon unter feinem Lob wie einzelne 
Tage vor euch vorüber geflogen? 

Diefer fihtbare Himmel war noch niht, noch flammte 
feine Sonne, und fein Erdkreis wiederholte in blühenden 
Thälern den frohen Gefang umkörperter Geifter: da waret 
ihr ſchon, da zeugten fchon üuberbimmlifhe Sphären vom 
Daſeyn des ewigen Geiftes. 

Sein Daſeyn ift Allmacht, feine Allmacht der Urfprung 
ber Weſen. Von feiner Kraft belebt, keimen fie aus dem 
Unding hervor, und reifen ftufenweife zum Leben. 

Welch ein Augenblid war das, da die Erftlinge der 
Schöpfung zu feinem Anſchauen plößlich hervorftrahlten ? 

Hat irgend ein Geift bes Aethers mein inneres Auge 
berührt? Wo reißt mih die Entzüdung bin? Ich ſeh', id 
{ehe die große Scene vor meinen Augen. 

Der unermeßlihe Himmel wallt von feraphifhen Flam⸗ 
men auf, die in einem Wink unter dem Auge des Schöpferd 
in Engelsgeftalten ſich bilden. 

Er hauchet fie an, da regen fih ihre mächtigen Kräfte; 
fie empfinden, und ihre erfte Empfindung ift Gott! 

Wie glänzt aus jedem Auge Seligfeit! Wie zerfließen 
fie in göttliher Wonne, da fie ihn fehen, durch den fie find, 
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und mit prophetifhen Blick in unbegränzte Unfierblichteit 
hinaus ſchauen! 

Unzählbare Schaaren fchweben in unermeßlihen Kreifen 
rings um ihn her! Der Himmel leuchtet in höherer Schön” 
heit unter ihnen, taufend unvergänglihe Lauben entfalten 
ihre. ambrofifchen Blüthen, und laden ihre neuen Bewohner ein. 


D des großen Gedankens, der fih in namenlofer Klar: 
heit vor mir verbreitet! Ich fehe den göttlichen Vater unter 
feinen Kindern; den Schöpfer mitten unter Werfen, die 
feiner würdig find; den ewigen König von feinen Dienern 
umringt, die in einem Augenblid von einem Pole der Welt 
zum andern ftrahlen, der ehrfurchtsvollen Natur feine Be 
fehle kund zu thun. 


Welch eine Herrlichkeit! Wie leuchtet der Widerfchein 
des göttlichen Angefihts um und um durch den unermeßlichen 
Kaum! Feder Engel fcheint vergättert. Uber wagt bie er- 
ftaunte Seele wieder einen Bli nach dem tirbilde — ber 
einzige Blick Löfchet alles Gefchaffne aus, und macht Erzengel 
zu Schatten. ' 

Und ih — was bin ih? — o Gott! wie verliere ich 
mich vor dir! Ich empfinde nur dich, die große Empfindung 
löft meine Seele auf — fie verfchwinder, fie fühlt nur noch 
dunkel dein Alles und ihr Nichte. — 

Mas für eine Symphonie weckt mich aus der füßen Ver 
nichtung? — Dein Lob, o Ewiger, dein Lob, dag von jedem 
feraphifhen Mund ertönt! 

Ihre Entzuͤckung, nicht ſprachlos wie die unfrige, ſtroͤmet 
in Jubel und göttliche Palmen aus. 

Wie lieblich Halt der Nachllang der englifchen Gefänge 
Durch die Parabiefe des Himmels! 
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Harmoniſch erklingt meine Seele mit, und erfreut ih 
über das Lob ihres Schöpfere. 

O Seligleit! mas erfchaffeft du, o Gott, für eine Em: 
yindung in mir! Kaum vermag bie erftaunte Seele fie zu 
faſſen. 

Ihr Engel, ihr Cherubim, ihr glänzenden Geifter! id 
Kin euers Geſchlechts! Sepd mir gegräßt, ihr Unfterblichen, 
meine Freunde, ich bin unfterblich wie ihr. 

Ich liebe ihn, ich bete ihn an, ih bin, wie ihr, zu 
feinem Anfchau’n erfchaffen. 

Ich werde leben, und fein Werk betrachten, die Himmel, 
die er ausgedehnt hat, und die Welten, die er für gluͤckliche 
Weſen ſchuf. 

Ich werde von Sphäre zu Sphäre fliegen, mein Auge 
wird gleich der aufgehenden Sonne umher leuchten, und 
mein Geift in die Tiefen der göttlihen Weisheit dringen. 

Die Dauer meined Lebens wird umnermeßlich feyn. 
Sonnen werden erlöfhen, und MWeltgebäude zertrümmert 
ſeyn, und ih werde noch leben, indem neue Schöpfungen 
unter meinen Bliden hervorgehen. 

Himmlifhe Freunde, bald werdet ihr mich in euern Ge: 
beimniffen einmweihen; ihr werdet. mich Tugenden lehren, die 
den Sterblihen verfagt find; mit euch werde ich die Himmel 
durhreifen, und den horchenden Sternen fein Lob ver: 
Tündigen. 

Die entzüdte NWorempfindung reißt meinen Geift aus 
diefem engen Girkel des Sonnenalters in die fernfte Zukunft. 
Wie Telig find diefe Blicke in Aeonen zurädgemorfen, wo 
jeder Augenblick mit göttlichen Gnaden bezeichnet ift! Wie 
viel feliger noch die Ausfichten in künftige endlofe Aeonen, 
deren jede fih näher um die Gottheit drehet, jede von 
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neuen Dffenbarungen verflärt, jebe eine EntHällung neuer 
Goͤttlichkeiten! 

O lehret mich, himmliſche Geiſter, lehret mich, Freunde, 
was kann ein Geſchoͤpf, ein Hauch, ein Schatten, thun, 
wenn das gepreßte Herz unter der Empfindung ſeiner Guͤte 
erliegt, und vor ſuͤßen Schmerzen ſeufzet, daß es unfaͤhig iſt, 
Dankbarkeit zu zeigen? 

Höre ih nicht die Stimme meines Engeld, der mir mit 
himmliſchen Accenten zurnft: 

„Auch wir Tönnen nicht mehr, ald die Ausflüffe feiner 
Liebe empfinden. Seine Gnade empfinden, ift Dankbarkeit. 

„Die Stimme unfrer Freude, unfre ftille Entzädung, 
wenn wir unfere größten Gedanken zu Hein finden, ihn zu 
loben — dieſes ift der Dank, der ihm am angenehmften ift. 

„Seine Gefhöpfe gluͤcklich zu ſehen, glüdlih unter Ge⸗ 
feßen, die fie lieben müflen; zu fehen, wie fie an Erfenntniß 
und Liebe zu ihm emporwachſen; wie fie in liebliher Har- 
monie von einer Volllommenheit zur andern fleigen, wie fie 
immer fähiger werden, srößere Wohlthaten von ihm zu 
empfangen: 

„Dieß, irdiſcher Freund, ift alles, was der König der 
Geifter von ung fordert. Sein Vergnügen ift, Südliche zu 
maden. 

„Exgieße dich ganz in die Empfindung, wie felig es ift, 
von einem folhen Herrn abzuhangen! Was find alle unfere 
Daradiefe gegen die Hoffnungen, die diefe Empfindung um⸗ 
faßt 
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Lobfinget dem Herrn, betet ihn an, ihr feligen Gefchöpfe, 
die fein Wort gefchaffen bat! 
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 Kobet den Heren, der Erdkreis beuge fih vor feiner 
Maijeftät! Der Herr iſt König, fein Thron ift über allen 
Himmeln. | 

Er fprah, da gab das Unding feine Gefangen bervor; 
er befahl denen die nicht waren, Daß fie leben follten. 

Der geftaltlofe Stoff warb in feiner allmaͤchtigen Hand 
zu Schönheit. 

Er bildete die Seraphim aus ätherifchenm Feuer, und aus 
Leimen die fhöne Geftalt des Menfchen. 

Seine Weisheit ift unbegrängter als der Aether; fein 
Verftand ift das Urbild der Wahrheit; aber unfre Gedanten 
find Schatten. Seine Gefege find Ordnung; Freude und 
Monne quillt aus feinen Geboten. 

D Gott, wie find deiner Erfindungen fo viel! der Erz 
engel ermüdet fie zu zählen. 

Wer zählet die Sphaͤren, die deine freigebige Hand dur 
das Unermeßliche ausftreute? Du allein zähleft fie. 

Du kenneſt alle deine Werke, du haft fie mit Weisheit 
geordnet; du verftehft eines jeden Beduͤrfniß, und höreft ihre 
Verlangen von ferne. Du erbarmeft dich aller deiner Werke! 

Du haft jedem feinen Weg vorgezeichnet, du überfchaueft 
alles mit einem Blick, und regiereft alles mit einem Wink. 
Die ganze Schöpfung liegt, ein einziger Gedanke, vor dir. 

Aber endlihen Seiftern find Aeonen zu kurz, die Schön 
heit deiner Werke auszufpähen. 

D feliged Geſchaͤft, deine Werke unaufhörlich zu betrach⸗ 
ten! Kann der Himmel felbft ung mehr gewähren? 

Sa, eben das ift Himmel, mit fchärfern Bliden, mit 
neuen Sinnen, mit entnebeltem Geift den Umfang deiner 
Werke durhfchauen. Selig, wer fchon bier in diefer Be: 
ſchauung fih übt! Seine Seele ſchwimmt in deiner Allgegen: 
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wart; fie gewöhnt ſich, Dich allegeit zu empfinden, fid forfchet 
nach deinen Geſetzen, und bildet fih unvermerkt nach deinem 
Herzen. 

Bon den Strahlen deiner Weisheit und Güte um und 
um durchdrungen, wird fie felbft weife und gütig. 

Der Weile lächelt des kindiſchen Stolges, der mit ge- 
raubtem Schimmer prangt; die Lilie des Feldes ift ihm 
fehöner geſchmuͤckt, als eine Königin, vom Gefpinnft einer 
Raupe ummwunden, und mit glänzenden Kiefeln belaftet. _ 

Ihm ekelt vor den Freuden der Eitelkeit; feine Der: 
gnuͤgen firömen . ihm aus ber erften Quelle zu, Jene 
ziehen ihren Werth and der Thorheit der Weltmenfchen; 
diefe nehmen wir aus der Hand unfers Schöpfers, als eine 
Speife, die unfrer Natur gemäß ift. 

Bon folben Freuden genährt, wachſen die Schwingen 
ber Seele; fie ftrebt in eine reinere Luft empor, und reifet 
für den erhabenen engelgleihen Zuftand, mo du, o Herr, ber 
einzige Gegenftand ihrer Gedanken und Liebe bift. 
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Unfer Herr ſey gelobet! Es preife ihn alles was Athem 
hat! Denn feine Güte ift unermeßlich. 

Es lobe ihn das Gefhleht Adams, für welches er dieſe 
Erde bereitet hat! 

Er mahte den Menfhen wenig minder ald die Engel, 
und gab ihm den Vorhof des Himmels zur Wohnung. 

Cr iſt's, der den Cirkel der Jahrszeit in feiner Hand 
drehet; er Iöfet die Natur von den eifernen Banden dee 
Froſtes. 

Von ſeinem Anhauch belebt, ſteht ſie auf, wie eine 
Braut, in ſanftes Roſenroth und liebliches Laͤcheln gekleidet. 
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Wenn du die Sonne, das Bild deiner Guͤte, wieder zu 
uns führeft, dann rauſchen Ströme ded Lebens durch die 
Adern der verjüngten Erde. 

Dann rufeft du dem Srübling, und Eränzeft den ſaft⸗ 
vollen Hain mit glänzendem Laub. | 

Die Kleine Bruft der Vögel Ihwillt von Fruͤhlingsfreuden 
auf. Die Lerche fliegt jubilirend vor dem Wagen der Mogen: 
zöthe her, und die Grasmuͤcke fingt ihr frühes Lied in den 
jungen Zweigen. 


Alsdann heißeft du Blumen ohne Zahl hervorkeimen, 


und erquideft unfer fhmachtendes Auge mit lieblihem Grün. 


Von deinem Lächeln bluͤht die balfamifhe Roſe, ſchoͤn 
wie die Wangen der Unfchuld, füß duftend wie die wallenden 
Locken junger Seraphim. 

Gleich einer weifen Seele, die aus einem fchönen Leibe 
hervorſcheint, blüht fie auf, die Möorgenlüfte ſchweben um 
fie ber, und tragen ihren Geruch auf wallenden Flügeln durch 
die ganze Gegend. 

D Herr, wie gütig bift du! du gabft ung ein feines 
Gefühl, eine Welt voll Freuden zu empfinden. 

Wehe dem Gottlofen, der die Freuden aus deiner Hand 
verachtet, der, unempfindlich gegen deine Liebe ift, die ihm 
aus allen deinen Werken winter. 

Wehe dem Thoren, der die unfchuldigen Freuden ber 
Natur verahtet! In ſchwindlichter Brunft umarmt er Schatten, 
und fpricht zur Eitelkeit, du bift mein Theil. 

Die Wollüfte, nach denen er wiehert, werden fi wie 
Schlangen um ihn winden. 

Aber felig ift der Menich‘, der fih an deinen Merken 
ergößt, und Dich Tag und Nacht lobet! 
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O Gott! wie lieblich ſind deine Geſetze! Wohl dem, ber 
nah ihnen wandelt! Seine Pfade find richtig, und fein 
Tritt gleitet nicht. 

Dein Geſetz ift das Leben der Weſen. led was ift, 
gehorchet deinem Willen. 

Diefe lichtftrömenden Sphären, die im Unermeßlichen 
Daher gehen, und der Engel, der ihren Flug regiert; die 
fehnellen Zeiten und der gränzenlofe Raum, der Schauplaß 
beiner Wunder , der unfichtbare Wurm und ber Sonnenftaub, 
feine Welt, alles gehorchet deinem Willen, 

Da bu fehufeft, erſchallte die gefehgebende Stimme durch 
die Tiefen des Chaos; die Sonne hoͤrte ſie, und ſtand ehrfurchts⸗ 
voll ſrill; die Welten hörten fie, und zitterten in ihre 
"reife. 

Tun wandeln fie gehorfam deine Wege, bereit, wenn 
du winkeſt, ſtill zu ftehen, oder ewig, ohne Ruhe fortzueilen. 

Diefe prächtige Schöpfung ift ein Abriß deiner Ideen; 
die Welten find die Tafeln, worauf du mit göttlihem Finger 
Deine Gedanken eingegraben haft: - 

Mich duͤnkt, der unveränderliche gauf ber Sterne, die ſich 
in vorgegeichneten Kreifen ihrem Mittelpunkt nähern, rauſche 
mir mit harmoniſchem Getöne zu: fo follen die Geifter in 
smermüdetem Lauf der Gottheit nähern. 

Fa, in beiliger Entzuͤckung höre ih bie Stimme der 
ganzen Natur, leife, nur ber Seele hoͤrbare Stimmen, mir 
entgegenſaͤuſeln. 

„Du biſt erſchaffen, rufen ſie, um von dem Ungeſchaffnen 
abzuhangen. 

„Du denkeſt, um ihn zu denken! 


„Du liebeft, um ihn zu lieben! 

„Die Sefhöpfe find Stufen zu ihm, deine Neigungen — 
Fluͤgel, dich ſchneller emporzutragen. 

„»&t allein ift der er ift, die Körperwelt ift fein Schatten, 
und die Geifter ein Hauch von ihm. 

„Ihre Sröße ift, ihm unterthan zu ſeyn; ihre Gluͤckſelig⸗ 
feit, das ſeyn, wozu er fie gehaucht bat. 

„Betrachte ung, feine Werke, o Unfterblicher! und bilde 
dich nach feinen Abfichten, die aus ung hervorglaͤnzen.“ 

Siehe, fo lehrt die Schöpfung meinen horchenden Geiſt. 
Shre Stimme ift mir eine Stimme Gottes! Ein füßes feſt⸗ 
liches Grauen befält mich, ein dunkles Gefühl vom Allgegen- 
wärtigen, der unfichtbar unter den Schatten der Natur 
wandelt. 

Dann iſt alles heilig um mich ber! Dann glaubt die 
fraunende Seele dich felbft zu fehen. Dann trägt mich ein 
flatterndes Inſect nicht minder zu dir empor, als ein Engel, 
deffen Glanz; Sonnen auslöfchet. 
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Vergib, o Ewiger, der Seele, die bu gehaucht haft, Daß 
fie, von einem mächtigen Triebe gezogen, fo oft fich beftwebt, 
näher zu dir hinaufzudringen. 

Hat nicht deine Güte diefe unfterblihe Sehnſucht in meine 
Seele gelegt, daß alle Empfindung ihrer Schwäche, ja ſelbſt 
das Bewußtſeyn ihrer Schuld, fie nicht zuruͤckſchrecken kann, 
den kuͤhnen Verſuch zu erneuern ? 

Ja, ich fühle es, o mein Schöpfer, daß ich geichaffen bin 
bich zu fchauen, obgleich mein blödes Auge, noch unverklärt, 
lauter Duntel um dich her flieht. 
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O wie füß ift es fon, auch aus dieſer Dunkeln Kerne 
nah dir zu bliden! — welch ein Entzüden, in heiligen 
Sefihten, obgleih nur Schattenbildber deiner Herrlichkeit zu 
ſehen! 


Zwar oft ſeufzet meine Seele ingeheim uͤber dieſe Ent⸗ 
fernung, uͤber dieſe Pilgrimſchaft im Lande der Traͤume — 
wie oft klagt ſie uͤber ſich ſelbſt, daß Traͤume, daß fluͤchtige 
Wolken dich vor ihr verbergen koͤnnen! Dann raffet ſie ſich 
auf, und verſucht die Hinderniſſe zu durchbrechen, die ſich 
ihrer Sehnſucht entgegenthuͤrmen. Bald will ſie auf den 
feurigen Schwingen ihrer geiſtigen Gedanken zu dir aufſteigen; 
ſie erhebt ſich uͤber die ſichtbare Natur, ſie klimmt von Sphaͤre 
zu Sphaͤre, und ſieht in einem Augenblick unermeßliche Raͤume 
hinter ſich. Dann entlehnt ſie den Fluͤgel des Seraphs, und 
ſucht dich uͤber dem aͤußerſten Himmel. — Aber bald ſinkt 
fie wieder von der ungewohnten Höhe ſchwindelnd herab, zu 
ihrem angebornen Staub, und Hagt, bis ein liebreicher Geift 
ihr zulifpelt; warum fucheft du den Allgegenwärtigen ? 


Sp zeige mir denn, fchöne Natur, fpricht fie in der Ent: 
züdung ihrer Liebe, zeige mir die göttlihe Schönheit, von 
welcher du, flächtige bunte Wolle, deinen gebrochenen Schim⸗ 
mer borgeft. 

Sept fchaut fie umher, und taufend anmuthige Scenen 
mallen ihr entgegen. — Uber was find Farben, was ift die 
Morgenröthe oder der lieblihe Mondichein gegen dad Licht 
Deines Antliges? Was find füße Gerüche gegen die Ausfluͤſſe 
deiner Liebe! Wie verfchwindet das alled vor dem ſchwaͤchſten 
Strahle des Urbildes! 


Dann fliegt fie von neuem erhitzt, in uͤberirdiſche Raͤume, 
und träumt von Schönheiten, die alles Sterbliche ausloͤſchen. 
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Aber was goͤttlich war, mit dem Iediſchen verglichen, wie 
ſchnell verwellt es, mit dir vergliben! _ 

Was ift der Glanz eines Engel, was ift feine Weisheit, 
was feine Macht, vbgleih Sonnen unter feinem Fußtritt 
beben — gegen ben, von welhem die höchfte engliſche Kraft 
ein Hauch feines Mundes ift! | 

So fliehet denn hin, ihr Sefchöpfe, ihr neidifhen Wolfen, 
die ihn vor mir verbergen; und du, meine Seele, kehre zuruͤck 
verbirg dich in die dunkelfte Stile, und öffne dich in feiern- 
der Ruhe dem fanften Säufeln feiner Gegenwart! 

Schweiget, ihr ſtill Iifpelnden und ihr ungeftimern Be: 
gierden; die leifefte Empfindung verſtumme! Alles was ver: 
gänglich, was gefchaffen ift, ſchweige! Mein Geift horchet ihm 
felbft entgegen, nicht den Gefchöpfen, die fein Dafepn andrnfen; 
nicht den Engeln, die feine Wunder befingen. 

Sliehet ans meinem Gefiht, vergängliche Schönheiten! 
ich ſehe euch nicht mehr, bie Sonne erlöfcht vor mir, bie 
Erde zerftiebt, die ganze Natur ſchwebt wie ein Schatten vor: 
bei; alles was nur ein Schimmer, ein Bild von Gott ift, 
flieht dahin. 

Ganz von allen Dingen, ja von mie felbft entblößt, fühle 
ich in diefem feligen Augenblid nur dich; deine Gottheit ift 
über mir, und umgibt und durchdringt mich gang und gar. 

Dunkel, unausfprechlich, in füßer Verwirrung, fühle ich, 
was Seraphim zu denken vermögen, was ihre Lippen and: 
fprehen. — O was ſeh' ich in dir? Was nahet mir, obgleich 
mit leifer Empfindung? — Dinge, die kein Auge gefehen und 
kein Ohr gehört hat — Seligkeiten ohne Namen, mit nichte 
zu vergleichen, mit nichts zu ermeflen, von immer göttlichern 
Seligteiten begleitet. — 
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Jetzt ſeh' ich's und erſtaune! Du biſt alles, du allein biſt 
Schönheit, Güte, Vollfemmenheit! Wie goͤttlich, wie heilig 
fheinen mir jegt deine Gelhöpfe! Deine Gegenwart glänzt 
aus ihnen heryor; fie ſcheinen zu ſeyn, aber du bift! Du bift 
ihre Schöngeit, ihre Güte, ihre Vollfommenpeit. — Du. bift 
mehr als alle Geifter empfinden, mehr als alle Ewigfeiten 
enthuͤllen können; der unendliche Raum ift zu eng, beine 
Wunder zu fallen. In dir — o Ewiger, deine Größe vernich⸗ 
tet meine Seele ; fie arbeitet umfonft, was fie fühlt, zu ent- 
wideln; fie. fischt vergeblich Bilder und Worte. Wie kann 
das, was nichts ift, ihre Farben zu deinem Bilde leihen ? 

Ich verhuͤlle mich und ſchweige; aber Entzädung ergreift 
meine Seele, und Freude zittert durch mein Gebein, 

Jetzt fühl ih, daß ich bin! Welche Wonne, welch ein 
Triumph ift in diefem Gefuͤhl! 

Ich bin dein Geſchoͤrf — noch mehr — eine Seele bie 
dich empfinden kann, ein Gefäß deiner ewig ausfließenden 
Guͤte. Ich weiß, und mein Innerſtes ſagt mir's, ja du 
ſelbſt, du ſelbſt ſagſt es zu meiner Seele, ſie ſey fuͤr dich 
geſchaffen. 

So entfernt ich von dir bin, ſo bloͤde und unrein dein 
Anſchauen zu ertragen, und ob du mir gleich Iauter Geheims 
niß biſt, fo frohlodet doch mein Herz. Ja in eben dieſen 
heiligen Augenbliden, wenn ich mich in deiner unbegreiflien 
VBolllommenheit verliere, dann halte ich felbft den Cherub, der 
dich unverwandt ſchaut, nicht für glüdliher ale mid. — 
Denn ich bin unfterblich, du fehenkeft mir Ewigkeit ohne Ende, 
dich meinem anbetenden Seift zu enthüllen. 

O der großen, entzädenden Erwartung! — Noch bin ic 
an den Staub gebunden, noch gleiht meine Seele einem un⸗ 
reifen Embryon, noch find ihre Kräfte gleich der Schwäche bes 
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Sauglings, und ſchon ſaͤttigſt du meine Seele mit göttlichen 
Senden. Ein ſtiller Gedanke an dich macht mein Herz gluͤhen, 
und meine Augen vor füßer Empfindung weinen. 

O was erwartet mich, wenn diefe Huͤlſe abgefallen ſeyn 
wird, wenn ich diefem Kerker entfiohen bin; wenn du gleih 
der Mittagfonne über mir aufgeheft, und mein gereinigter 
Geiſt deiner nähern Blicke fähig ift. 
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O Wohlthäter aller Weſen, ſey gelobet für die Ströme 
von Gnaden, die du durch unzählbare Himmel und Melten, 
auch zu ung, ben Kindern Adams, berableiteit! 

Wir beten an deine Weidheit, bie Ausfpenderin deiner 
merfhöpfliben Güte, die aus der gränzenkofen Fülle jedem 
Bedürftigen zumißt was ihm dag Beſte ift: 

Sey gelobet, daß du ung in deinem Lichte gezeigt haft, 
Daß alles, was von dir kommt, Wohlthat ift! Ach, lehre doch 
die verblendeten Sterblichen erkennen, daß fie die nötbigften 
deiner Wohlthaten Nebel nennen. 

Sep gelobet, o Herr, der du diefe Erde, den Wohnplap 
der Sünder, verflucht haft, Unkraut und Dornen zu tragen; 
nun nöthigt fie ihre ehemaligen Herricher mit Schweiß und 
entkräftender Arbeit den Unterhalt ihr abzuzwingen, den fie 
dem erften unfchuldigen Paar in freimilligem Weberfluß ent: 
gegenfchittete. Paradiefe find nur fiir heilige Menichen und 
für Engel, 

Sep gelobet, daß die Freuden, die den Verblendeten am 
ftärkften reizen, flüchtig und eitel find, und immer fein Er: 
warten täufchen ; daß fie auch den finnlichften Menſchen er: 


mübden, und ihn lehren, daß feine Seele nicht mit den Thieren 
graſen fol. 
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Sev gelobet, daß du den Mad, der zum Leben führt, mit 
fo viel Dornen beftreut haft! Die beraufchte Welt taumelt 
von weichen biumenvollen Hügeln in grundlofes Elend hinab: 
aber die Deinen führeft die auf Dornen, die nur den dufern 
Menfhen verwunden, und nach und nach bie finnliche Hilfe 
von der Seele abftreifen, zu den kryſtallnen Bächen des Lebens, 
gu den Quellen der reinen Wonne. 

Sep gelobet für alle Leiden, womit du Die verderbte 
Natur Eränkeft, und den unfterblichen Geift von den Flecken 
reinigft, die ihn zu deinem Anſchauen ungeſchickt machen. 

Sey gelobet, wenn du ung unfre Geliebteften zurüdfor- 
derft, die, an denen unfre Seele Wohlgefallen hatte, die wir 
vieleicht mehr liebten, als recht ift, daß Gefchöpfe von Ge: 
fhöpfen geliebt werden; ja, ſey gelobet, o Herr, für jedes 
Band, welches du von unferer Seele abreißefts und für jeden 
Verluft, der fie näher zu dir treibt, du einziges Gut, das 
nie verloren werden kann. | 
.....&ey gelobet, daß du uns der Verachtung, der quälenden 
Thorheit, der niedrigen Bosheit verkehrter Menfchen auge 
ſetzeſt. Sie bemüthigen, aber nur unfern Stolz; fie quälen, 
aber nur unfre Weichlichkeit — die Seelen, die in deiner Liebe 
ruhen, darf keine Plage berühren. 

Sep gelobet, daß bu fo oft unfre Anfchläge zerſtreueſt 
und unfre Erwartungen zu Träumen macht; daß du und ver: 
fageft was wir birten, und ung fühlen macht, wie eitel unfre 
Kraft, wie thöriht unfre Weisheit ift. Dir allein kommt es 
zu, und glädlih zu machen — und wir? Wir beten an, und 
folgen deinem Winke. 

Sey gelobet,; daB du dich ‚öfters zu verhuͤllen fcheinft, 
und und die empfindlichern Ausflüffe deiner Liebe entzieheft! 

Wieland, fammtl. Werke. AXVL 15 
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Daun fühlen wir unfer Nichto, und ſchmachten fehnlicher nach 
deiner Gnade. 

Sep gelobet für die Krankheiten des Leibes, die dem 
unfterblihen Theile fo heilfam find. Sie entwöhnen und von 
den finnlihen Dingen, und machen ung ftumpf, ihre Reizun- 
gen zu empfinden; fie zeigen der entnebelten Seele diefe Melt 
in dem himmlifchen Lichte, das jenfeite dee Grabes leuchtet; 
fie machen ung firenger gegen ung felbfi, fanfter gegen an- 
dere, bemüthiger vor dir; fie winden das Unſterbliche allmaͤhlich 
vom Staube los, und indem fie diefe Schattenwelt um ung 
ber vernichten, fchließen fie dem erbisten Glauben und ber 
begeifterten Hoffnung himmliſche Ecenen auf. 

Sey auch gelobet, o Herr, fep mit jeder Empfindung 
unfrer Seele gelobet, für deinen Engel, den Tod, den Frie⸗ 
densengel, den Führer ing beff’re Leben ! 

O Tod, du ſuͤße Hoffnung, du Wohlthäter felbft diefes 

Lebens, welches Pein wäre ohne dih! O wann kommft bu, 
feligfte meiner vorgezählten Stunden? Wann kommſt du, 
Todesftunde; wann mwirb das Nanfchen deiner Ankunft mein 
laufchendes Ohr entziiden ? 
Komm, entfeſſ'le die müde Seele, bringe fie Heim, führe 
fie dahin, wo ihre Begierden ruhen! Dabin, wo fie ben 
Unendlihen, ihr Alles, beffer lieben Tann! Dabin, wo fie 
in den Chören ber Engel, ganz Harmonie zu feinem Lobe 
wird. 


7. 


Wenn ſich in dieſem fremden Lande finſtre Gewoͤlle um 
uns ziehen, wenn dornige Pfade unſre Begierden verletzen, 
wenn der Herr des Schickſals ung Freuden abfordert, ober 
Schmerzen zuſendet; 


Dann weinen wir, und Hagen mit ungebuldigen Seufjern 
der befreienden Stunde entgegen. 

. „Barum verzeuchft du, goldne Stunde, Erlöferin? Wo 
fäumeft du dich, wohlthätiger Tod? Wie lange lafleft du 
uns nah dem legten Athemzug, dem legten der Leiden 
ſchmachten?“ 

Aber wenn bald die entfeſſelte Seele auf Fluͤgeln froh⸗ 
lockender Seraphim ins ewige Leben getragen ſeyn wird, dann 
werden die Troͤſtungen Gottes jede Spur der Schmerzen aus 
ihrem Gedaͤchtniß wiſchen. 

Dann wird ſie, von reiner Wonne geſaͤttigt, mit dem 
einen Blick in Ewigkeiten vertieft, mit dem andern die ferne, 
bleich ſchimmernde Erde ſuchen, und ſagen: 

„Wo biſt du, Thal dee Schmerzen? Wo iſt die Wuͤſte, 
mit Irrgaͤngen durchflochten, aus denen kein Ausgang ſchien? 
Wo iſt der Augenblick, den ich traͤumend in Jahre aus— 
dehnte? 
’ „O die ihr, noch in Sterblichkeit verfchloffen, auf eure 
Enthuͤllung wartet, meine Brüder, was ihr Leben nennet, ift 
Zraum. 

„Das Leben der Frommen ift ein füßer prophetiſcher 
Traum, der kuͤnſtig erfuͤllt wird. 

„Klaget nicht, wenn Leiden den ſuͤßen Traum unterbrechen ! 
Nur durch Leiden wird die Seele vom Leibe des Todes losge⸗ 
munden, und von der Erbe, dem Paradiefe der Thiere, zum 
Himmel angewöhnt. 

„Nenn Sterblihe weinen, dann lächeln die Seraphim, 
ihre Freunde, und fehen ftill entzuct zu, wie ſich der befledte 
Geiſt in der laͤuternden Glut zum Engel reinigt.” 


zw. 
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ı  D Herr! du bift zwar unfihtbar nach beinem Weſen, aber 
du ftrableft allenthalben in deinen Offenbarungen hervor, und 
füleft das Unendliche mit deiner Gegenwart. 

Was verfucht meine Seele, gleich einem Vogel der an der 
Ruthe klebt, fih in den Aether emporzufchwingen, damit fie 
dich in deiner Herrlichkeit ſchaue? 

Könnte ih von einem Himmel zum andern fliegen, aber 
meine Seele wäre nicht freier, mein Herz nicht reiner, mein 
Auge nicht einfältiger, fo würde ich bir nicht näher fommen. 

Hier wo ich jetzt bin, da bift du mit deiner Gottheit, mit 

deiner fegnenden Xiebe, mit allen deinen Vollfommenheiten 
gegenwärtig! 
O meine Seele, wirf dich vor dem Unendlichen Hin, beuge 
dich, tief anbetend, vor dem, vor welchem die Seraphim, obgleich 
von der hellftien Flamme feiner Liebe entbrannt, ihr reines An- 
geficht bededen. 

Jeder Ort wo ich ſtehe, ift Heilig! Jeder Ort ift eine 
Staͤtte bes Herrn. 

Hoͤret, ihr Sterblihen, die große Wahrheit, und zittert! 
Mer darf es ferner wagen, in der Gegenwart Gottes zu 
fündigen? 

Jede fündige Seele .bebe, und erfenne feine Gegenwart! 

Wuͤrdeſt du vor allen Engeln fünbdigen, wenn fie Dich ficht: 
bar umgäben? mwürdeft du im Himmel fündigen? 

Ach, wer: hat dich denn fo verblendet, daß du im Ange: 
ſicht Gottes fündigeft ? 

Zittere, Sünder, du fteheft vor ihm: wohin willſt du 
fliehen? Welche Nacht fon dich vor ihm verbergen? du bift 
ganz von feiner Gottheit umringt. Er fieht beine geheimften 
Wünfche, er höret die leiſeſten Wünfche deines Herzens. 
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Das Angefiht des Heuchlers luͤgt den Menſchen: fein 
Auge ift gen Himmel gerichtet, feine Lippen. reden die Sprade 
der Engel, aber der Herr fieht die Salfchheit feines Inwen⸗ 
Digen. 

Der Herr richtet allezeitz in jedem Augenblid verdammt 
oder billiget er meine Seele. 

Ach! wenn du mich vor Gericht forderteft, und mir ſelbſt 
mein Urtheil überließeft, fo bin ich verloren. 

Jede Seele, die in deiner Gegenwart nicht heilig gewandelt 
Sat, ift des Todes würdig; der Abgrund öffnet fich, und der 
Untergang ſperrt feinen Rachen auf, die unfelige Beute zu ver: 
fchlingen. 

Aber deine Gnade ift höher als der Himmel; deiner Er⸗ 
bermungen ift keine Zahl. 

Du liebeſt die Seelen, die für dich gefchaffen find, mehr 
als fie fich felbft lieben; mehr als die zaͤrtlichſte Mutter ben 
Säugling liebt , ihren Erfigebornen, den fie mit Schmerzen 
gebar. 

Sie find dein, fi e find ganz zu deiner Liebe gebildet. 

. O Herr, zeige dich ung, decke ung dein Antlitz auf, fo ge- 
nefen wir! Hauche und an, o Geift des Herrn, fo find wir 
erneuert. 

Die Miffethat der Gedemüthigten ift vor dir weggethan; 
du hebeft ihre Augen zu dir auf, und zeigeft ihnen dein Heil. 

Ihr Leid ift verfhwunden, und ihre Innerſtes freuet fi 
über deine Gegenwart. 

Sie wandeln vor dir, und werden nicht müde, denn du 
bift bei ihnen, und redeft freundlich mit ihren Seelen. 
Du führeft fie an deiner Hand, wie ein Vater das wan⸗ 
lende Sind, das noch gleitet. Sie fchauen unverwandt 
auf Dich. Bu 


Herr, zeige und dein Untlis, fo genefen wir. @rleuchte 
ung, daß wir in deinem Lichte wandeln. 


9, 


O Gott, deine Güte reicht fo weit die Himmel find; fie 
if unbegrängt, wie die Ewigkeit. 

Du haft alles gut erfchaffen. Selig, wer in deiner Orb: 
nung bleibet! 

Du tränteft die Menfhen mit den Ausfüflen beiner 
Liebe, und erfülleft die reinen Geifter mit dir felbft. 

Der Herr liebet die Unſchuld, er liebet die Seelen, bie 
vor femen Augen wandeln. 

Seine Güte ift über dem, der reblihes Herzens ift. Aber 
den falfhen Seelen, und denen, welche das Böfe lieben, wird 
fein UAngefiht Verderben bligen. 

Freuet euch des Herrn, ihr, die ihr feinen Namen führet! 
Erzählet von feiner Güte ben Fremden, die ihn nicht kennen! 


10. 


Du Geber aller guten Gaben, was fol mein Herz, fo 
liebreih von dir aufgemuntert, bitten? 

Ich weiß, daß mir alle deine Schäße offen fteben; ih 
vertraue deinen DVerbeißungen, fie find das Leben meiner 
©eele. 

Was foll ich bitten, da bu, wohlthätiger Geiſt, allen 
meinen Wünfchen zuvorfommen bift ? 

Ich war noch nit, ba du mir dieſe fchöne Wohnung 
erbauteft, die deine Gegenwart zum Paradiefe macht; da bu 
diefe glänzende Luft über mir woͤlbteſt, und die Sonne ſchu⸗ 
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fett, die mein Auge mit ben Fiäffen ihres Lichtes erquickt! 
und den Mond, ber die Nacht zum fanftern Tage macht. 

Du pflanzeft für mich den umfchattenden Hain und die 
blühende Flur, mit vielfarbigen Blumen und grünem Laub: 
werte geſtickt. Du ergoͤtzeſt mein Auge mit ihren Farben, 
und meinen Geruch mit dem füßen Athem, ben fie umher 
duͤften. 

Du labeſt meine Zunge mit erfriſchenden Fruͤchten, die 
mir von Stauden und Bäumen entgegen winken; du gibſt 
den Bewohnern ber Zweige harmonifche Kehlen, mein Ohr zu 
vergnügen ; und befiehlft dem fanften Zephpr, mit fanft we: 
benden Flügeln die ſonnichte Glut auf meinen Wangen zu 
kuͤhlen. 

So willſt du auch meine Sinne zu dir ziehen, zu dir, 
der Quelle jeder ſuͤßen Empfindung. 

Denn nur der Gedanke an dich macht die ſuͤße Empfin⸗ 
dung zu wahrer Luſt; ohne ihn waͤre der Wurm ſo gluͤcklich 
als ich, durch ihn theilt der Engel ſeine Freuden mit mir. 

O wie viel Gluͤckſeligkeiten, wie viel lebendige Quellen 
von Freuden gabſt du mir, da du mir dieſen denkenden Geiſt 
einhauchteſt, den ewigen Beſchauer deiner Wunder! 

Welche maͤchtige Kraͤfte haſt du ihm gegeben, ſie empor 
zu ſchwingen, ſich auszubreiten, oder ſich in ſich ſelbſt zu 
ſchmiegen, und der Betrachtung hoͤherer Schoͤnheiten zu ge⸗ 
nießen, die nur dem innern Auge ſichtbar ſind, oder mit pro⸗ 
phetifcher Kraft von beſſern Welten und ſchoͤnern Geſtalten 
Der Dinge zn träumen, die der aufgedeckte Himmel vor der 
enttörperten Seele verbreiten wird. 

Und damit die unerfahrne Seele ſich in biefer reizenden 
Mannichfaltigkeit von Gegenftänben nicht verliere, noch in 
ihren eignen Bewegungen fi verwickle, haft du ihr ein himm⸗ 
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liſches Licht gefchentt, weiches die Pfade bes Lebens beſtrahlt, 
worauf fie wandeln fol. 

D Vater der Engel und Menſchen! was könnte ich Gutes 
yon dir bitten, dad du mir nicht ſchon gegeben, ober für dig 
Zukunft beigelegt haft ? 

Die Betrahtung deiner Woplthaten erſtickt jeden Wunſch, 
und verbreitet füge Zufriedenheit über das glüdlihe Herz. 

Dieß einzige, o mein Gott, laſſ' mich von dir bitten, daß 
ich, fo lange ich diefe irdiſche Luft athme, keinen Augenblick 
vergefle, daß bu die Liebe bift. 

Wenn meine Thorkeit mir deu Genuß deiner Gnade 
nicht vergället, wenn ich nicht non dir hinweg nad truͤben 
Quellen laufe, die keine reine $reude geben, — was mangelt 
mir dann? Was läfleft du meinen Wünfchen uͤbrig? 

Seder Augenblit meines Lebens läßt eine Spur deines 
Güte zuräd. 

Seder Augenblicd bringt mic den Hoffnungen näher, bie 
mir vom: Himmel entgegenwinlen; zu den einzigen Wünfchen, 
die mir deine Güte erlauben kann. 


11. 


Wie wohl ift die, meine Seele, wenn bu aus den Ber: 
firenungen biefes Lebens dich vor deinem Gott fammeln 
Iannft. 

Wie füß iſt's, an ihn denken, und in einfamer Stille ſich 
wit ihm befprechen. 

Er höret das Lallen ber unmünbigen Seele gütig an, ihre 
ſprachloſe Entzuͤckung ift ihm angenehm. 

Was find diefe Dinge, woran Die Berblenbeten ihr Herz 
bangen? Schatten find eg, ja Träume von Schatten! Mein 
Verlangen, meine Wuͤnſche Ind nach bir] 


Selbſt beine irdiſchen Gefhäpfe, ſo ſchoͤn und lieblich fie 
ſind, Schatten ſind ſi ie, die. nur eine ſuͤchtige Luſt auf die 
Seele merfen. 

Unfelig ift, ber an dieſen Schatten ſich begnuͤgt! Aber 
ſelig iſt, wer zu dem Herrn ſagt: du biſt meine Freude, mein 
Leben, mein Alles! Wenn ich nur dich habe, ſo vergeſſe ich 
Himmel und Erde. 


Der irdiſche Menſch ſuchet Ruhe und findet ſie nicht. 
Er erhitzt ſich in ſeinem Betrug, er traͤumt Guͤtern nachzu⸗ 
jagen, und wenn er fie erhaſchet, ſiehe, ſo ſind ſie nichts. 

Ein Schimmer eines Guts, eine eitle Luſt bezaubert ihn, 
ſeine Seele iſt ſich ſelbſt unbekannt; die Unſterbliche, die Ge⸗ 
ſpielin der Engel leckt Staub wie eine Schlange. 

Ihr Schoͤpfer pflanzte ihr eine ewige Sehnſucht nach Voll⸗ 
kommenheit und Freude ein. 

Wozu, ale daß fie ihn ſuchte, und nirgends als in ihm 
ruhete? Ah! Betrogne, merkeſt du wicht, daß in ibm die 
Fülle alles Guten ift? daß er die lebendige Quelle_ aller 
Freude ift? 

Saget, ihr Seelen, bie ihr ihn kennet, ift nicht ihn denken 
das füßefte Gefhäft? IM nicht ihn empfinden Entzuͤckung, 
ihn anſchauen Seligkeit? 

O nur ein Gedanke, nur ein Strahi, der aus ſeinem 
Antlitz in unſre Seele faͤllt, loͤſchet alle andern Bilder aus. 

Wie ſelig, o Herr, muͤſſen die ſeyn, Die allezeit vor dir 
ftehen, und deine Herrlichkeit ſchauen! 

Ihr Engel des Throns, feine Vertrauten ; ihr Cherubim, 
ganz zum Anſchauen Gottes arſchaffen; ihr Seraphim, deren 
heilige Bruſt keinen andern Affect als feine siehe athuret, wie 
Anensipredlic iſt eier ae 
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Zwar mich drüdt noch biefer Leib des Todes, und meine 
umnebelte Seele ift unfähig, dein Angeficht zu fchauen. 

Aber wenn ich von allen Geſchoͤpfen, ie von mir felbft ent: 
bloͤßt, wiewohl aus dunkler Ferne, nad) dir blide, fo wallet mein 
Herz in himmliſchen Freuden auf! 

Wie kann ich nach einer ſolchen Seligleit wieder zum Staub 
nnd zum Tand der Erde zurüdfehren ? 

Ah! wann werde ich dieſen Kerker durchbrechen, und durch 
taufend glänzende Sphären unaufhaltbar mich zu Deinem Thron 
aufihwingen ? 

Wie lange fol diefer bunte Vorhang der Natur mir dem 
Anblick des göttlichen Lichts verbergen? Wie lange Toll bie 
unbefriedigte Seele nach ihrem Gegenſtande ſchmachten? 

Sep ftille, meine Seele, fey ftile vor dem Herrn! Be⸗ 
zaͤhme beine läfternen Begierden! 

Wenn ich fchon im finftern Thale walle, fo tft er doch bei 
mir. Mein Glaube macht Licht um mich her, und zeigt mir 
die himmlifchen Ausſichten, die jeder Augenblid näher bringt! 


12. 


Lobet den Herrn, alle feine Werke, lobet ihn in allen 
Gegenden feines Reichs. 

Lobe ihn, du Geſchlecht Adams! Die Erlöf’ten des Herrn 
folen von feiner Gute zengen. 

Höret doc, ihr Sterblihen, die Stimme aller Geſchoͤpfe, 
die euch zu ſeinem Lobe ruft! 

Wohl dem, der es zu Herzen nimmt, die fruͤhe Morgen⸗ 
roͤthe ſieht ihn mit deiner Betrachtung beſchaͤftigt, ihn uͤber⸗ 
raſcht der naͤchtliche Schlummer mitten in Gedanken von bir. 

Wie follen wir dich loben, o Herr? Bo fol meine Seele 
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Gedanken finden, die deiner würdig find? Ach! wo fol ich 
Worte finden, die das Gefühl meines Herzens ausbrüden ? 

O volldringet mad ich nicht vermag, Ihr Engel, ihr Sänger 
Gottes, vollbringet fir mich Das himmliſche Gefchäft; mein 
Innerſtes fiimmt mit füßen namenlofen Seufjern in euern 
Lobgefang ! 

Wie könnten wir bi loben, o Herr, als mit unver: 
wandtem treuem Beftreben, dir. wohlzugefallen ? 

Denn bu bift ung fein unbelannter, fein verborgner Gott; 
du haft ung deinen Willen bekannt gemacht, du haft ihn tief 
in .unfre Herzen gegraben, ja du haft zu und geredet, und die 
Rathſchluͤſſe der Ewigkeit vor unfern Augen enthuͤllt. 

Was fäumen wir denn, dem Beifpiele des Himmels zu 
folgen, und den Willen unſers Herrn zu thun? 

Jede Seele werfe fih vor ihm hin! — In biefem Augen: 
blick ſchaut er auf uns herab, feine Hand ift über ung, feine 
Gottheit umgibt ung ganz. — Empfindet es, ſchlummernde 
Seelen, und erwachet ind Leben für Gott! 

Und ihr, Voͤlker, höret auf mit betrüglihen Lippen den 
Gott zu ehren, den eure Thaten verläugnen. — Eilet, euch 
unter feine Geſetze zu beugen; denn, fiehe, fchon rüftet er 
fih, mit eifernem Scepter die Naden der Empörer zu 
brechen. 

Der Fürft beuge fi vor dir, o Herr, und zittre! Er 
vollziehe gleich den Engeln, die dir dienen, den Willen feines 
Königs! 

Der Weile rühme fih nur dich zu willen! Er forihe im 
beinen Werfen, und ermwäge beine Geſetze! Er lehre dur 
Reden voll Kraft, und reise durch fein Beifpiel ! 

Die Mutter weihe dir den Säugling an ihrer Bruft! 
Sie bilde den Knaben zu männlicher Großmuth, die Tochter 
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zu Unfhuld und Fleiß! Sie enthälle in ihren Seelen bein 
Bild, und lehre fie den Vater der Geifter lieben ! 

Der Juͤngling firebe mit der muntern Stärke eines 
innugen Adlers nach bem was edel und gut ift, nach jeder 
Vollkommenheit! 

Guͤte und Treue ſey das Band jeder menſchlichen Ver⸗ 
bindung, Ordnung und Recht die Grundfeſte der Geſellſchaft! 

So werde unſer Schoͤpfer gelobt, der das Gluͤck ſeiner 
Geſchoͤpfe ſeine Ehre nennt! 


Zweite Abtbeilung. 


1. 


Wie felig ift, o Gott, in deinem Kichte zu wandeln! 
Melche Klarheit, welche neue Geftalten der Dinge und freu: 
bige Ausfichten um mich her! wo ift dag Thal der Thränen? 
Wo die Tobesfchattn? Wo ber Kerker des! ſchmachtenden 
Geiſtes? Wie verwandelt fich das alles im Lichte deiner au⸗ 
gegenwart! 

Sey mir gegruͤßt, o Erde! du Land der Erſcheimmgen 
Gottes! Jede Stelle, wohin ich blicke, glänzt von feinen 
Fußſtapfen — er felbft, er felbit ift allenthalben zugegen! 

Die Wolken unter ihm triefen von feinem Segen. Sein 
Anblick erneuert die Erde; fie fühlt das fanfte Säufeln feiner 
Gegenwart und freuet fi. 

Er fhauet herab, da bluͤhet fie zum Garten Gottes auf; 
tanfend Blumen eilen freudig hervor, von feinem Dafeyn zu 
zeugen, und bie Engel, die um ihren Herrn ſchweben, ſtreuen 
fuͤße Geruͤche von ihren Schwingen herab. 

Der ſinnliche Menſch ift dem Thiere des Feldes gleich; 
er fchaut gedankenlos umher, und hält die Ausfluͤfſe deiner 
Gegenwart fir Werke des Zufalls oder der Nothwendigteit. 


Aber die Seelen, die dich Heben, ſehen bi allenthalben; 
der Gedanke an dich gibt jedem Ort uberirdifhen Glanz und 
wandelt den wilden Hain zum Paradies. 

Sep mir gegrüßt, o Erde! du bift des Herren! der Fluch 
iſt von dir hinweg gethan. 

Vom Blute des großen Verſoͤhners gebeiligt, warteft du 
mit ung, feinen Erlöfeten, auf deine Erneuerung. 

Srohlode, du Erde, und ihr Begnadigten, jauchzet! 
Freuet euch mit dem Stifter euers Heils! 

Er ließ fein göttlihes Licht über und aufgehen. Er 
zeigte ung in Gott unfern Vater. 

Er enthüllete vor unſerm erftaunten Auge die verborgene 
Hoheit unfeer Natur, und ſchloß ung die Pforten der Ewig⸗ 
keit auf. 

Da wurde die Finfterniß Licht, die Verirreten kehrten zu 
Gott um, und die Sünder verließen die Wege der Thorheit. 

Welche befledte Seele hätte ſich erfühnen dürfen, ohne 
ihn, den Ewigen Vater zu nennen? Mer hätte den kuͤhnen 
Gedanken gewagt, Sott zu lieben? Und wie hätte fich die 
reine feraphifhe Flamme in Seelen entzünden Tönnen, bie 
von eiteln Begierden glüheten? 

Sep gelobet, o Herr, unfer Heiland! Du allein Eonnteft 
diefe berrlihen Dinge vollbringen! 

Sey gelobet, und in dir der Vater, der did gefendet hat! 

D wie ganz find unfere Seelen dein eigen! Welches 
Herz muß nicht zu Liebe werben, das deine Wohlthaten 
erwägt! 

Duch did haben wir Freudigkeit zu Gott und nennen 
ihn mit Eindlicher Zuverſicht Vater. 

Deine Lehre erhebt und zu unfrer Beſtimmung: fie 
reinigt ung für den Himmel, wo nichts Unreines eingehen lann. 


Ah, wir lagen in ber Finſterniß, uns felbft verborgen, 
und vom göttlichen Leben entfremdet. 

Wir verloren und in unfern Irrgaͤngen; Schmerz und 
Reue war ber Lohn unferer eiteln Beſtrebungen nach Gläd: 
feligfeit. 


Denn wir fhnappten nach Phantomen, oder weideten uns, 
wie Thiere, an den ſinnlichen Dingen. 


Wie erſtaunte der Menſch, von deiner Klarheit umſtrahlt, 
uͤber die Hoheit ſeines Urſprungs und die Groͤße ſeiner Er⸗ 
wartungen! 

Jetzt findet unſere Seele die Ruhe, die immer mit ihr 
entfloh, denn nun wiſſen ihre Triebe ihren Gegenſtand. Sie 
brennet nun von engliſchen Flammen; die Ehre wornach ſie 
ſtrebt, iſt, Gott gefaͤllig zu ſeyn. 

Ihn kennen, ihn lieben, ihn verherrlichen, iſt ihre Wolluſt, 
ihr ſuͤßes Tagwerk. 

Sie ſieht ihren Leib als eine grobe Huͤlſe an, welche ſie 
noͤthigt, noch am Staube zu kleben. 

Wie froh ſieht ſie ihn allmaͤhlich welken! wie gern wickelt 
ſie ſich von ihm los! 

Bald, bald werde ich mit entfalteten Flügeln "mich in 
die ätherifche Luft erheben, in bie Reiche des Lichts und der 
Unfterblichkeit. 

Dann mweide ich an den Quellen der Wahrheit, und 
—* die Freuden unvermiſcht ein, wornach ſich meine Seele 

net. 

Was fcheidet einen Engel und eine Seele, die Gott 
liebet? Dee Zwifcheuraum ift bie burchfichtige Dede Der 
Sinnlichkeit. 

Schon ſeh' ich durch dieſen Vorhang. O wundervolles 
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Geficht! Die Herelichkeit des Himmels ſchünmert mir durch 
dieſen Nebel ber irdiſchen Luft entgegen. 

Ich fehe mit geblendeten Blicken bie überirbifche Ausficht 
unbegraͤnzt verbreitet... Sie verliert fih in immer heilen 
Scenen, fie verliert ſich im göttlichen Licht. 

Welch ein. beiliger feierlicher Aublick! Wie glänzen bie 
feraphifchen Angefichter! Wie entzuͤct beten ſie den erhoͤheten 
Koͤnig an! Dich, dich, o mein Erloͤſer, und — darf die 
zitternde Seele die große Empfindung wagen? — dich, meinen 
Bruder! 

Zerffließe, mein Geiſt, in Lob und Dank! Miſche dich in 

die Harmonien ber Engel, die ihn andeten, in die Hymnen 

aller Gefchöpfe, die ihn loben. 

Zerbrechet, ihr Bande, zerfalle, du irdiſche Hälfe, daß ic 
auffliege, und meine Entzüdung ihren Hymnen vermifhe! 


2. 


Wo ift mein entzüdter Geiſt? Welch ein furchtbares 
Sefiht um mich her! Schwarze Zinfterniß, gleih ber ewigen 
Naht, liegt auf dem bebenden Erdfreife. 

Die Sonne iſt erlofchen, die verlaff'ne Natur feufzt, ihr 
Seufzen bebt, glei dem ſchwachen Wimmern des Sterbenden 
durch die allgemeine Todesſtille. 

Was ſeh' ich? Erbleichte Seraphim ſchweben aus dem 
naͤchtlichen Dunkel hervor! Sie ſchauen mit gefalteten Händen 
herab! Viele verbergen ihr thraͤnendes Antlitz in ſchwarze 
Wollken. 

O des bangen Geſichts! Ich ſehe, ich ſehe den Altar 
der Verſoͤhnung, und das Opfer, das fuͤr die Suͤnden der 

Welt verblutet. 
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Geheimniſvolle, dechhellige That! Der Gottmenſch leidet. 
Sein reines Blut weihet die fuͤndige Erde, und wäfchet dem. 
Fluch von ihr ab, 

Die Gerechtigkeit bes Unendlichen ſchwebt über. ihm, und 
wäget in der Wage des Gerichts feine Leiden gegen unſre 
Sünden ab, 

Ach! wir Elenden! wi⸗ unwerth iſt der ſeiner Erbarmungen, 
der jetzt noch ſuͤndigen kann! 

Warum zerfließeſt du nice, meine Seele, im bangen 
Gefuͤhl deiner Schuld? 

Vernimm ed, o Menſchengeſchlecht! Ach! ihr ſuͤndigen 
Seelen, nehmet es doch zu Herzen! Eure Miſſethaten haben 
den Herren der Herrlichkeit gekreuzigt. 

Die Leiden des ewigen Todes liegen auf ſeiner Seele; 
fie bebet, und fühlt bie Schauer der Vernichtung, fi e ift von 
Gott verlaſſen! 

Bon Gott verlaſſen, nm gefallnen Unſterblichen, ver⸗ 
worfnen Geiſtern, das Anſchauen Gottes wieder zu geben! 

Wir waren alle abgefallen, wir hatten den Gott der 
Liebe verlaſſen. u 

Mir vergaßen ber Geſetze feiner Weisheit; ber Gefeße, 
weichen alle Himmel gehorchen. 

Die Erde, von Thaten der Hölle gefhändet, war ein 
Fluch vor dem Herrn! ‚ein Scheufal vor feinen Engeln! ein 
verbannter Ort, auf den die Verwuͤſtung wartete. 

Saget, ihr Himmel, ihr Sphären der Engel, faget, war 
unter allen Geſchaffnen Einer, der und erretten konnte? 

Dder brennt in englifhen Herzen eine ſolche Liebe, die 
üb für Sünder zum Opfer gibt? | 
Ach wir wären verloren, wenn nicht der ewige Sohn, 
was Fein Geſchaffner vermochte, gethan hätte, 
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Der im Schooß bes Vaters war, eh’. nady bie Seraphim, 
vom Angeſicht Sottes beftsahlt, um ſeinen Thron fangen; 
ſtellte fih zum Mittler der Kinder Adams dar! 


Er erkaufte fih ihre dem Tode zugezaͤhlten Seelen, und 


erwarb fie zu feinem Eigenthzum, indem er ihre Strafe litt. 


Nun ift es volbraht! Es ift vollbracht, das größte 


Bert, das die Ewigfeit fab! Die ewige Verſoͤhnung ift voll- 
bracht. 

Ein goͤttliches Lächeln ‚verflärt das Antlig des Ver: 
föhners, die Todsqualen find erfhöpft, fanft neigt er fein 
Saupt, indem namenloſe Seligteiten feine goͤttliche Seele 
uͤberſtroͤmen. 

Die Erde iſt verſont die Pforten bes Himmels oͤffnen 
fih den Kindern der Erbe. 

Aus allen Sphären eilen die Seraphim, feſtlich geſchmuͤckt, 
dem göttlihen Sieger entgegen; ſchon tönt das Lied dei 
Triumphs durch alle Himmel umher. 

Singe mit, meine Seele, bu Begnadigte Gottes; freue 
dich in beinem Erloͤſer und Gott! 

Du bift fein! Du bift ein Lohn feiner Schmerzen, ein 
Glied der Heiligen Gemeine, die ei erfauft hat. 


Jauchze, meine Seele, Begnadigte Gottes! Die Himmel: 


Öffnen fi dir, die Engel grüßen dich Schwefter. 
O Settgkeit, ber Vater beines Mittters, der ewige Vater 
nennt dich fein Kind! 


3. 


In füßer Wehmuth ſchwebet meine Seele um den Hügel 
deines Kreuzes, und genieft deu geheimnißvellen Aublick der 
fie gänzlich in Schmerzen und Entzuͤkungen zerſchmelzt. 
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Ich fee dich, mein Erldſer, von Schreien bes Todes 
umringt. Sch fehe den Heiligen, den Unſchuldigen, ben 
Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechts, gleich den verworfeniten 
Sändern and Holz ausgeſtreckt. 

Dein göttlihed Anti, o Menſchenfreund, in welchem 
alle Bedraͤngten ihre Hülfe ſahen, ift von Blut entftellt, das 
laugfam von deinem verweltten Haupt zwiſchen den Dornen 
herabrinnt. | 

Ah! die huͤlfreichen Bünde, bie bu nach jedem Elenden 
ſtreckteſt, ſind durchgraben; bie Fuͤße des Propheten, der. dad: 
- Heil. Gottes verkuͤndigt, find: and Kreuz geheftet. 

Aber wer kann ie Leiden deiner Seele ausſprechen, wer: 
ann unfre Ständen zählen, unter deren Laft du ſchmachteſt? 

Klägli bricht die Angft deiner göttlichen Seele aus dem 
Augen hervor, die unbeweglich gen Himmel ftarren! 

Du ficheft nach deinem Vater auf; aber er höret dich 
nicht. ’ 

Du ſchaueſt dich nach deinen Engeln um; aber fie ſtehen 
fern, in weinende Wolken verhuͤllt. 

Die Sonne wendet ihr Angeſicht weg, der Himmel ver⸗ 
huͤllt ſich in Finſterniß, die Lebenskraft ſtockt in den Adern 
der bangen Natur, da der in ſeiner Menſchheit leidet, vor 
dem die ganze Natur als ihrem Schoͤpfer ſich neigt. 

Warum leideſt du, o heiliger Sohn des ewigen Vaters? 


Warum leidet der Fuͤrſt der Heere Gottes, der Gebieter 
der Natur, ber auf ben Wellen wandelte, und dem Sturm 
Stillſchweigen zuminfte? 

D Wunder der Liebe! Cr leibet freiwillig fir fchuldige 
Seelen, die den verlogten Geſehen des Unendlichen zue Strafe 
übergeben waren. 
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Er leidet für Unſterbliche, die vom Angeſicht Battes ver: 
worfen waren. 

Er huͤllet feine Gottheit in ihre Menſchheit er wird ihr 
Bruder, ſich ſelbſt fuͤr ſie aufzuopfern; das einzige Opfer, 
welches wuͤrdig war, den Unendlichen zu verſoͤhnen. 

Gr behauptet die Anſpruͤche des Himmels auf unfre 
Seelen; feine Schmerzen erwerben ung himmlifche Entzuͤckung; 
fein Tod iſt unfer Recht an die Unfterblichkeit. 

O Tiefen der göttlichen Liebe! - O unergrünblihes Ge 
beimniß! So liebeft bu, Bott: Erlöfer,- die Seelen. 

Die Seraphim felbft, die Engel der Liebe ſtehen erftaunt, 
und fühlen ihre Herzen durch die Allmacht feiner Liebe er: 
weitert; fie glühen von neuen Smpfindungen, und mwallen in 
seinere Flammen auf. 

Mein Auge thränt, und heilige Erftaunung ſchauert durch 
meine Gebeine, da du von der Hoͤhe deines Kreuzes fuͤr deine 
Peiniger beteſt. 

O der ſuͤßen Worte, der goͤttlichen Symphonie! Die 
Sphaͤren verſtummten, da du ſo bateſt! Alle Harmonien des 
Himmels ſchwiegen, und der ewige Vater erkannte die Stimme 

ſeines Sohnes. 
| Das härtefte Felſenherz zerfließt von dieſem Gebet, und 
in die feindſeligſten Herzen dringt ein Strahl von himm⸗ 
liſcher Liebe. 

Du bitteſt fuͤr deine Peiniger, du leideſt fuͤr Treuloſe, 
für Undankbare! Und ih — dein Erloͤſſter, bein Eigenthum, 
dein Jünger, foßte nicht meinem Feinde verzeihen ? 

Wer iſt mein Feind? Wer trägt die menſchliche Bildung, 
der nicht mein Bruder fen? 


Segne, fegne, o Bett, alle die mich bemüthigen, alle 


bie mich in der Gelbftverläugnung üben. 
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Inbruͤnſtig mallet mein Herz dem ganzen Gefchlecht mei: 
ner Brüder entgegen! Ach, möchtet ihr alle zu Jeſu verfam: 
melt werden! 


Ach! daß Feine Seele fih dir entwinden fönnte, ber du 
mit göttliher Großmuth zum Lohn deiner Schmerzen nur 
unfre Seligfeit verlangft! _ 


Ja, mein Herz fühlt die fchöpferifhe Kraft deines Bei- 
fpield! Du fchufeft meine Seele neu; fie erftaunt über Tu⸗ 
genden, die nicht ihr eigen find. 

Du ſaheſt die Leiden, die über dich Fommen follten, beine 
Menſchheit bebte vor dem grauenvollen Anblid; aber du rub: 
teft in dem Willen des Vaters! Ihn zu verberrlihen, war 
dein erhabnes Geſchaͤft! Seinen Willen zu thun, war bie 
Wonne deiner Seele! 

O ſchwebe ſtets allgegenwärtig vor mir, du Bild der un⸗ 
fihtbaren Tugend, die erſt am Kreuz in ihrer Vollkommen⸗ 
beit ftrablte — fo wird keine Tugend mir zu göttlich feyn! : 

Bon der Allmacht diefes Anblicks getrieben, eilten die 
Heiligen, anf dem Wege deiner Sußftapfen, dem Kohn, dem 
Ketten, der Marter entgegen. 

Die Welt haffete fie, die dich gehaffet hatte! Sie haflet 
die Wahrheit, die ihre Werke verdammte — Sie haflete die 
Tugend, die fo unwiderftehlich bewies, daß unfterblihe Men- 
fhen fähig find, nach englifher Vollkommenheit zu ftreben. 

Aber mas ift der Haß der Sünder einer Seele, die von 
Liebe Gottes glühet ? 

- Soll fie erzittern, vor Menfhen der Mahrheit Zeugniß 
zu geben, die bald im Angefiht des Himmels und der Erbe 
ihre Göttlihfeit beweifen wird? 

Was fol der Chriſt fürchten? Oder was foll er von des 
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nen, bie Staub find, hoffen? Er, ber von Gott Unſterblich⸗ 
keit, und mehr als ale Welten boffet? 

Mas ſeh' ih? In wüthenden Flammen lächelt ein Zeuge 
ber Wahrheit gen Himmel; er fchaut mit ſtarrem entzuͤcktem 
Blick auf den Gefrenzigten hin — der Anblic erhöht feine 
Natur über ſich felbft! Er verachtet den Grimm der feurigen 
Dein, und blickt auf feine Aſche triumphirend “herab; indem 
der halb entförperte Geift Ichon in den Pforten des Himmels 
ſchwebt. 

4. 


Komm, meine Seele — dm verlangſt nach Ruhe, die dir 
die Welt nicht geben kann — komm in die füßefte Einſam⸗ 
Feit, in ein fehöneres Luſtgefilde als Eden, komm zum Grabe 
deines Erloͤſers. 

Hier ſchweb' ich. in ſtillen Betrachtungen über dem Fel⸗ 
fen, wo er einft fchlief, nachdem er ein Werk vollbracht, wor: 
in feiner unter allen Erfchaffnen mit ihm war. 

Von Todesqualen ermüdet, ſehnte er fih nach biefer 
Ruhe. Hier neigte fich fein Haupt, mit Dornen gekrönt, in 
den Staub hin. Hier mufchen die Thranen der Seinigen das 
Blut von feinem Antlis, auf dem noch ernſte Zuge in gött- 
liches Lächeln ſich verloren. 

Drei heilige Nächte gingen mit fäumendem Schritt über 
das Grab des Schlafenden hin. Drei jammervolle Nächte 
beweinten ihn, die ihn geliebet hatten, ale ob der Tod den 
gefangen halten Fönnte, der ihn überwunden hatte, 

Aber am dritten Morgen ſtand der Sieger auf, wie ein 
Held, der, von großen Thaten ermuͤdet, ſich niederlegt, vom 
Toren Schlummer auffteht und feinem Triumph entgegen 
eilt. 


97 


WBie Staub ſank bie Sterblichkeit von feinem verklaͤrten 
Leibe; er ſchwang fih empor, und inbem er fich auffchwang, 
serfchätkert’ «in füßer Schaner alle Gebeine, die im Schooß der 
Erbe zum ewigen Leben ſchlmmerten. 

Mein Herr und mein Gott, du lebeſt, und auch ich werde 
Leben! Du ſitzeſt zur Rechten des Waters, und ich werde, von 
dir aufgenommen, fein Angeficht fchauen. 

Daß mich der Tod nicht ſchrecken mußte, ſtarbeſt du; 
daß meine Seele, die nach Unſterblichkeit athmet, nicht ver 
diefem nächtlihen Grabe bebte, ruhteſt du im Schooß der. 
mötterlichen Erbe, unb ftaudefk wieher auf, mich meiner Auf: 
esftehung zu verfichern. | 

Du biſt auferftianden! Du haft dich über alle Himmel 
anfgefhwungen! Was kann ich fürchten? Du willft ja, daß 
fie fenen wo bu bift, die dir der Vater gegeben Hat! 

Diefes Grab, worin du ſchliefeſt, dieſes Grabmal, wel: 
ches deine Allmacht Öffnete, da du, Mieberbringer des Le: 
bens, hervorgingeſt, ift mir ein fihres Pfand, daß ich leben 
werde, wenn fchon die Erde meinen Staub zurddnimmt. 

O nennet nicht Leben, was befler Tod genennet wiirde! 
Nennet es nicht Leben, wenn der bimmlifhe Seift, in den 
Leib von Erde eingefenft, im Sinftern ſchmachtet, und nur 
‚in der Hoffnung feiner Befreiung Ruhe findet! 

Das Vergängliche ift keine Speife für einen Unſterblichen! 
Ah, meine Seele verlangt nah überirdifchen Schönheiten; 
nach Gegenftänden, die nicht unterm Anſchauen dahin welfen! 
Nah dir, nah dir verlangt fie, von dem alles, was ich 
febe, wur matte, entſtellte Schattenzuͤge find. 

Mein Ohr verlangt die entzädende Symphonie der Him⸗ 
melöbewohner zu bören, bie deu Water der Geifter preiſen; 
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es if muͤde, den eitlen Schall leerer Töne, muͤbe bie Stimme 
beiner Verächter zu hören! 

Meine. Seele, die nach Frieden, nach reinen ungeſtoͤrten 
Harmonien ſchmachtet, ſtrebt aus diefem Rampfplaß der Zwie⸗ 
traht in die ftillen Auen der bimmlifchen Liebe empor, — 
aus der dirren Wüfte in das verheißne Land, wo lebendige 
Quellen der Wonne fließen — aus den Zaubergefilden der 
Sinnlichkeit, wo ung jeder Tritt Verfuchungen nähert, in 


. den Garten Gottes, wo keine betrügliche Frucht winter — aus 


der Pilgrimfchaft ind Vaterland der Geifter! 

Wie froh ſeh' ich jedem eilenden Tage, jeder entichläpften 
Stunde nah: Wie vergnügt fieht die erleichterte Seele auf 
ihren welfenden Leib herab, der bald reif iſt, ins Grab zu 
ſinken! 

Tod! du ſuͤßer Name! bei dir wachen meine Wuͤnſche 
auf, — nach dir ſchmachten die geheimſten namenloſen Be⸗ 
gierden meines Herzens! Du raubeſt mir nichts Gutes, das 
ich beſitze, und ſchenkeſt mir, was mir alle Reiche dieſer Welt 
nicht geben koͤnnten. 

Was ſaͤuſelt fuͤr eine Stimme, lieblicher als Muſik, um 
mein Ohr? Wer rufet mir? O ich kenne ſie, ſie iſt die 
Stimme meiner Entſchlafnen, die mich zu ihrer Wonne 
einladet 

Bald werde ich euch wieder ſehen, ihr geliebten Seelen! 
Und o frohes entzuͤckungsvolles Wiederſehen! wie wird euer 
Angeſicht, vom Anſchauen Gottes glanzend, mir entgegen laͤheln 

Was fir engliſche Töne werden von euern Lippen fließen! 
Was für himmliſche Gefchichten werdet ihr mir kund thun! 
Wie liebreich werdet ihr mich in den Sitten des Himmels 
umterweifen! Mit welcher geftügelten Begierde werde ich von 
euch die Hpmmen der Unfterblichleit lernen ! 
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Sat eine himmliſche Hand ben Vorheng wogſezogen, ber 
meinem unfterblihen Auge den feligen Anblid entzog? Oder 
ſchweb' ich fchon entlörpert unter den Seraphim ? 

Melde Entzüdungen dringen auf mich ein! Wie find alle 
meine Wuͤnſche gefättiget! 

Welch ein Blick durch zabliofe Reihen von Geiftern, bie 
zu Gott auffteigen, und im Wuffkeigen immer göttlicher 
ſcheinen! 

Ich ſehe, von Mpriaden. ätherifcher Sonnen umgeben, 
den Himmel der Himmel! Die glanzet der Thron des ge 
falbten Königs! Welche Schaaren von Heiligen um ihn her! 

Mit inbrünftig gefalteten Händen ftehen feine Erlöften, 
die Seelen bie ihm nachfolgten, vor ihm, und hören feine 
liebevollen Worte! 

Nur die Sprache des Himmels befchreibt, was fie em: 
pfinden; nur Ewigfeiten find das Maß ihrer Seligfeit! 

Mein Bli dringt noch höher, aber ein unermeßlicher Licht- 
reis blendet ihn zuräd! Mit diefem Licht verglichen, ift eine 
Sonne ein gleißendes Staͤubchen! — Hier wohnt der Unend- 
lihe, nur von Cherubim betrachtet, die der Glanz feines 
Angeſichts vor allen Geſchaffnen verbirgt. 

Verhuͤlle dich, meine Seele, und bete an! Verhuͤllt und 
von fern beten felbft Engel an! 

Ale Wonne fließt aus dieſem Urquell; alle Schönheiten, 
die der Engel bewundert, oder bie den Menſchen von Erbe 
zeigen, find bie Strahlen, die ſich aus dieſem Lichtmeer er⸗ 
gießen! 

Ad, ſchon faͤllt der Vorhang wieder! Sie find verſchwun⸗ 
den, die himmliſchen Gefichte, deren kein Name, keine Ber- 
gleihung wuͤrdig iſt! Es daͤmmert wieber um mich ber, ich 


fühle Die Feſſeln wieder, ie mich nah an biefen dunkeln 
Felſen heiten! . 

Aber bald werden fie, wie verfenste Tuben, abfallen; 
dald werde ich bie angeborne Himmelsluft athmen, und da 
fepn, wo mein Erlöfer lebt; und Bei dir genießen, was 
Yen Auge geſehen, was noch -Teine Seele in prophetiſchen 
Wonmgen vorempfunden hat, was kein Engel ermeſſen tan, 
alles was du denen, die dich lieben, bereitet haft. 

Bald werde ich da ſeyn, o mein Gott, wo meine fehn- 
fuchtsvolle Seele dich beffer erkennen, tiefer in die Wege dei: 
ner Weisheit, in bie Wunder deiner Allmacht ſchauen, und 
deine unausfprechlihe Vollkommenheit reiner lieben kann! 
Wo wetteifernde Seraphim, die du doch minder geliebt haft, 
die Inbrunft meines Herzens entflammen! Wo du meine ohn- 
mächtige Dankbegierde mit neuen Sträften begaben wirft, 
deinen Namen zu verberrlihen ! 

Das hoffet meine Seele von der Hnfterblichkeit, die du 
mir verheißen haſt. O aß fie doch bald kommen, die Seit, 
da ich Dich wuͤrdig lieben kann; da Fein Gebante meines Her: 
zens von dir hinweg gleitet, Teine Trägheit meinen Eifer dir 
zu gefallen ſchwaͤchet: we mich nichts von die lodet; wo Ha 
mir alles in allem bi. 

Ah! laß mich (dieß flehet dir meine Seele), laß mich, fo 
lang ich noch hier wallen fol, immer biefer feligen Hoffnung 
gemäß erfunden werden! Laß nmeine übrigen Tage in deinem 
Lob, in ſtiller Zufriedenheit mit. deinem Willen, in frommer 
Beftrebung vor dir zu wandeln, verfliießen ! 

Die de um mich Her bluͤheſt, fchine Natur, rufe mich 
immer zu feinem Lobe auf! 

Ihr Unſterblichen, bie ige Aber mis ſchwebet, belebet 


immer mein Her; mit Sehanlen, bie meiner Beftiammmıs 
würdig find! 

Ihr, die Ein Glaube, Eine Heffaung mit mir wereinigt, 
lafiet und einander in dieſen Geſinnungen ftärken! 

Siehe, die Stunde nähert! Schon fehen wir das Ufer 
der gluͤckſeligen Sphären; ſchon ftreden die Himmelsbewoh⸗ 
ner, unfse unbefannten Freunde, ihre Arme aus, und im 
empfangen! 


5. 


Freue dih, meine Seele, im deinem Gott; freue bi 
der vollendeten Verföhnung, und des trinmphirenden Mittlere. 

Cr hat ſich aufgeſchwungen; ſchon entzieht ihn ein geld- 
nes Gewoͤlk den nachellenden Blicken feiner Geliebten; er 
faͤhrt zwiſchen den glänzenden Reihen der Seraphim, vom Sie- 
gesliedern begräßt, durch tanfend Himmel empor — 

Schnell öffnet fich ihm die empyreifche Worte, die jekt 
nicht mehr gefchlofien wird, fondern ewig offen fteht,.die Er: 
loͤſten bes Herrn zu empfangen. 

Mei ein harmoniſches Getuͤmmel, welch ein goͤttlicher 
Einzug! Wie glaͤnzt der Thron des neuen Koͤnigs von ferne! 

Mehr wagt die unmuͤndige Seele nicht von dir zu ſtam⸗ 
meln, o König der Geiſter! Deine Majeſtaͤt blendet fie, — 
fie, die von deiner liebevollen Menſchheit fo ſanft, fe zaͤrtlich 
angezogen wird. 

Warum zitterk du, mein Herz? War ed nicht Gott, der 
ms Liebe fih in Menfchheit hembfenle? — O wie allmdd: 
tig zieheſt du, goͤttliche Liebe, mid an! 

Ya, laß mich wagen, 0 ‚dere, selalbier Koͤnig, du ewi- 
ger Gegenſtand ferapbifher Hÿmnen, leß mi die entgidte 
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@upfindung wagen, o Gottmenſch! Du bift — felige, namen- 
loſe Empfindung! — Du bift mein Bruder. 

Und was ift mm der Menfh? Wer Tann feine Hoheit 
ausdrüden ? Die Engel Gottes neigen fi vor ihm! 

O Menſchengeſchlecht! erkenne deine Natur; erflaune, 
erzittre vor der entzücdenden Wahrheit — der Sohn ber 
Qungfeau, ber Menſch, der am Kreuz für dich farb, herr⸗ 
ſchet zur Rechten bed Vaters; die Schöpfung dreht fih unter 
feinen Füßen, und Iniende Erzengel fehauen mit Blicken voll 
Ehrfurcht auf feine Winke. 

Ernenere, mein Geift, die geheimnißvolle Frage: was ift 
der Menſch? — Der befechte Staub, der Schatten, der Traum 
— wie fehr ift er verwandelt werden! Wie groß ift fein Abel, 
wie felig It feine Beſtimmung, wie unbegrängt find feine Er: 
wartungen! 

Ah! nennt num nichts Vergaͤngliches groß! Die Erde 
verfhwindet, aller irdiſche Stolz ſinkt ins Nichts! Wie tief 
{ft alles unter mir was nicht himmliſch und ewig iſt! 

Dort oben, hoch über euch, ihr vergänglichen, ſchimmern⸗ 
den Sterne, dorthin find meine Begierden, meine Hoffnungen 
aufgeflogen. — Mein göttlicher Glaube vernichtet jeden irdi⸗ 
ſchen Wunſch. 

Was ſoll ich wuͤnſchen? Soll der kuͤnftige Engel den 
Thieren ihre Freuden rauben? Oder ſoll der von Thoren 
Ruhm betteln, der von Seraphim umgeben iſt, die ſeine un⸗ 
ſichtbarſten Thaten bemerken? 

Soll ſich der Leben wuͤnſchen, der in Ewigkeiten hinaus 
ſebt Oder irdiſche Guͤter, der die Gottheit ſelbſt beſitzt, die 
ihm alle ihre Allmacht, alle ihre unerſchoͤpfliche Suͤte ſchenkt 

Zwar ſind dieß alles nur Hoffnungen — aber Hoffnungen, 
die ſo gewiß als mein Dafeyn find. Was ſag' ih? So gewiß 


als dad Dateyn defien, von dem alle die Sphaͤren, ale biefe 
Schöpfungen zeugen! 

Mie bald wird die Zeit nicht mehr ſeyn! Wie bald iene 
Sonne ausgehrannt haben? Was find Jahre? Was iſt diefe 


Reihe von Augenbliden, auf deren behenden Fluͤgeln ich in 


die Ewigkeit elle! 

Dann ift alles ewiger, reiner, voller Genuß was jeßt 
Hoffnung it — Hoffnung, die mein befriedigtes Herz ſchon an 
die Sreuden der Unfterblichkeit gewöhnt. 

Wie entzädt ein Blick des Glaubend anf den Thron, 
wo mein Werföhner berrichet! 

Wie entzuͤckt ein Blick in die Gefilde der himmliſchen 
Liebe! 

Was empfindet mein Geift, wenn er in tiefer Verhuͤllung, 
von ferne, mit leifem Gehör, die Harmonie aller Geſchoͤpfe 
hoͤrt, die ihrem Schöpfer lobſingen! 

O was erfahret ihr, Heilige Seelen, in deren Herz die 
zeine Flamme der göttlichen Liebe alle andre Liebe aus⸗ 
setöfht bat! 

Hinweg was des Chriften unwürbig ift! Hinweg, was die 
Unfterblihe zur Erde zieht! Was kann eine Welt voll Träume 
einer nah Gott athmenden Seele geben? 

Die flühtige Zeit, mit ihren noch flächtigern Freuden, 
gieht unter ung dahin; ber Himmel nähest fih; wirf, meine 
Seele, wirf alles von dir, mas ben eilenden Klug noch hemmet. 


6. 
Wem du, o Gott, einen reinen Sina geſchenkt daft, wer 


unverridt in deiner Gegenwart bleibe, bem barf kein Nebel 
begegnen. 


Hemige: Stille ſchwebet über feiwer Serle; er vergißt ſich 
felbft, und befleißigt fih nur, dir wohl zu gefallen: 

"Die Seele, bie immer zu deinen Fuͤßen ‚liegt, verlernt 
ffolz zu ſeyn. Wem ich bich denke, o Ewiger, was bin ich 
alsdann? Ja, mas iſt die ganze Welt vor bir? 

Wenn du mich an deine Weisheit erinnerft, o dann hab”. 
ich keinen Willen, als dein Gefeb. 

Dein Auge durchleuchtet bie. geheimften Irrgaͤnge meines 
Herzens. 

Deine Heiligleit macht mein Gebein erzittern, aber deine 
Liebe zerſchmilzt mein Herz in Wehmuth und Dankbarkeit. 

Du ſprichſt zu meiner Seele: ſuche mein Autlitz! Schaue 
unverwandt auf mich! Deine Sünde ift vor mir hinweg ge⸗ 
than; wein Antlitz ſtrahlt bir lauter Gnade! 

O ſo mäge dann meine Seele, gleih inngen. Cherubim, 
die unter deinen fchöpfrifchen Blicken hervorbluͤhen, immer 
im Licht deines Angeſichts ſchweben! 

Ach, daß die Wolken verſchwaͤnden, die dich ſo oft aus 
meinen Augen ruͤcken! 

Sobald ich nicht auf dich ſchaue, verirre ih! Meine 
Stärfe wird Schwachheit, und meine Züße gleiten. 

Sühre mich, Herr, auf beinem Wege! Laß deinen Engel 
mich bewahren, wenn ih anftopen will; Laß deinen Engel 
mich. bewahren, wem ich bie Wiege der Verkehrtheit betzete! 

Ergreife mich, o Allmaͤchtiger! Berbirg mich in beine 
Umfchattung, bilde mich da nach deinem Herzen. 

Ah! was wäre mir fonft das Leben, wenn ich deiner 
Gnade unwerth lebte? Wie viel beffer wäre mir's, gar nicht 
zu feyn, wenn ich micht bir zu. Ehren bin! 

Haͤtteſt da mich zu einer Blume des Feldes gebildet, fe 
blühete ich die zu Ehren; hätte mich deine Allmacht zum ges 
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firberten Sänger bed Hains erſchaffen, fo werte mein froher 
Waldgefang ben einſamen Weiſen zir deinem Lobe. 

Aber du wollteſt, DaB ich, wiewehl zur Hälfte von Staub, 
mem Haupt. unter den Unfterblidden emporhuͤbe. 

Du gabft mie Gedanten, um dich zu denken, und En⸗ 
gelöbegierben, die mich zu bir emportragen; eine Stimme 
dich zu loben, und Kräfte deinen Willen zu vollbringem.. 

Du bift alles. in allem; du biſt das Ziel aller Geſchaffnen, 
der Anfang und das Ende, 

Du allrin bift wuͤrdig, Preis und Ehre von nnd zu neh⸗ 
men; vor dir neigen ſich die Himmel; dein Wille iſt das Gefrh 
aller Weſen, dein Wille iſt Guͤte und Seligkeit! 

Ach! wenn mein Wille bem deinigen widerſtrebet, wenn. 
ſich der Ohnmaͤchtige, den bw mit einem Hauch verwehew 
kannſt, gegen ben unendlichen, der Burn gegen Gott, 
auflehfnet — 

Furchtbarer Gebank', entfteuch! Meine Srele bebet vor 
die, als ob fie in Die Pfosten ber. Höfe blickte. 

D du mein Schöpfer, mein Vater, höre die Goluͤbde der 
entflantmten Geele, druͤcke fie tief in meim Herz, und laß 
den heiligen Vorſatz immer vor mir ſchweben. 

Ach, es iſt nicht Stolz, was mich entflamme; ich fuͤhl⸗ 
meine Nichtigkeit! — Aber ich ſuͤhle auch, was ich durch dich 
bin! Dich loben ja alle deine Werke! Selbſt der Wurm im 
Staub ehret dich! Ach laß mi nur zu deiner Ehre leben! 


T. 


er ift der, den die Gmtinkiknng vom Leibe deu Engeln 
Gottes gleich macht? Wer ift der, deſſen ſeliges Auge den 
Eigen ſchauen wird? . 
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Wer ohne Sell if, wer auch vor dem "Schatten des 
Böfen, wie.vor einer Schlange unter Blumen, zurädbebt. 

Ber einen Bund mit feinen. Sinnen macht, und fein 
Auge nicht auf reizende Gefahren hinlenkt; wer den flüchtigen 
Gedanken, die leifefte Begierde, Die. des umfterblichen Men⸗ 
fen unwuͤrdig ift, mit thraͤnender Wehmuth und mit Scham 
vor dem: der allwifiend iſt, betrauert. 

Wer mit einfaͤltigem Blick auf ben Willen des Herrn 
ſieht, und nur das leben heißt, dem Herrn leben. 

Er uͤbet ſich, obgleich mit blöden, unentwickelten Kraͤften, 
bier in den himmliſchen Geſchaͤften, wozu er herufen iſt: er 
liebet ben Water der Geifter, er richtet feine: Befehle aus, 
er betet feine Verhaͤngniſſe an, und verhält fih. — Ja von 
bir felber, o göttliche Liebe, aufgemuntert, wagt er’s den gu 
lieben, deſſen Schönheit Erzengel blendet; dem nachzuahmen, 
den die Himmel nicht umfaſſen. 

Groß ſind ſeine Abſichten, groß ſeine Erwartung; aber 
ſein Herz iſt demuͤthig, und fuͤhlt es mit zitternder Ent⸗ 
zuͤckung, daß Bott alles in allem iſt. 

Er hält diefe Erde für den Ort, mo er gebemüthiget 
werden, wo er leiben, wo er zum Simmel geläutert werben 
fol. Seine Schäge find Ewigkeiten, feine Freuden find Vor: 
empfindungen des Himmels. Sein Leben ift der Weg, fein 
Tod die Pforte zur Seligkeit. 

"Sep gelobet, Sott Erlöfer! O du, vor dem fih alle Un: 
fterblihen neigen, mit welchem Dank, mit welchen Thränen 
der Entzüdung können wir dich loben! Du bift ed, der dem 
Tod und der Hölle ihren Raub abgenöthiget; du rufeft ung 
wieber ins Leben; du ſchaffeſt unfere Seelen um, und gibft 
and ben himmliſchen Sinn. 

Du Haft und das Anſchauen Gottes von neuem feige 
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ften aller Eeligleiten gemacht, welches ohne dich auf fändige 
Seelen Verderben bliste. 

O helfet mir, ihr Erlöften ded Herrn, helft mir ihn 
loben, ihr Seligen, die nun genießen, was wir noch hoffen! 
Ihr Engel, helfet euern fterblihen Brüdern ihn loben. 

Noch Augenblide, fo fallt diefer Staub ab, und von 
jeden geheiligten Grabe fchwebt ein Engel empor, ein neues 
Geſchoͤpf, felbft euch, ihr Seraphim, ein erftaunlicher Anblick, 
ein Geſchoͤpf der Liebe, die am Kreuz bintete! Es erhebt fi 
im eure Berfammlungen, es öffnet die nenen unfterblichen 
Lippen zu ewigen Hymnen, es Öffnet die himmlifchen Augen, 
und fchauet Sott! 


8. 


Der Herr ift König, und fein Gefalbter ift zu feiner 
‚Rechten erhöhet. 

Sein Scepter ift Gnade; Wahrheit und Billigkeit find die 
Grundſaͤtze feines Reichs. 

Sein Thron iſt das Unendliche, und alle Weſen beugen 
fich vor ihm. 

Er fuͤllet die Himmel mit ſeiner Gegenwart, aber fein 
Herz wallet zu den Menfchenkindern. 

Er hat ihre Seelen erkauft, fie find der Lohn feiner Lei- 
den. Er hat ihre Mebertretungen getilget und ihre Strafen 
auf fih geladen; er hat dem Tod feine Beute abgenommen. 

Nun find fie fein Eigenthum, fein Bolt; noch mehr fein 
eigen, als die Engel und die Unfterblichen alle, über die ihm 
der Vater Macht gegeben hat. 

Sie leben nur durch ihn, er hat die Erbe verföhnt, und 
für das abtruͤnnige Geſchlecht die Verwerfung yon Gott em⸗ 
pfunden, 

Wieland, ſämmtl. Werte, xwı. 17 
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Ach daß wir alle von beiner Liebe zerſchmolzen wuͤrden! 
Daß kein fo hartes Herz übrig bliebe, das fich dir verfagen 
Könnte! 

Selig, ſelig find die, bie unter deinem Scepter leben! 
Dein Reich Ift das Neich der Liebe. Wie felig iſt's, dich ie 
ven, und von dir geliebet feyn! 

Du haft dir mitten aus dem verichrten Gefchlecht, das 
dich verkennet, eine Gemeine gefammelt, ein heiliges Voll, 
deſſen König du biſt. 

Sie leben unfichtbar der Welt, in füßer Abgefchiedenheit, 
‚obgleich mitten unter den Menfchen; fie tragen dein Bild, 
aber die Welt kennet fie nicht. 

Du leitet fie, o guter Hirt, zu den reinſten Quellen 
der Freuden. 

Sie entfagen den vergänglihen Dingen dieſer Welt; aber 
du ſchaffeſt ein Paradies um fie her, wo himmliſche Vergnuͤ⸗ 
gen dicht hervorbluͤhen. 

Du mwandelft mitten unter ihnen, und redeſt vertraulich 
-mit ihren Seelen; fie find deiner ſuͤßen Stimme gewohnt, 
und folgen, wie Kinder der Unfhuld, deinen liebevollen 
Winken. 

Deine Liebe iſt das Leben ihrer Seele; beine Liebe treibt 
jede göttliche Tugend in ihren Herzen hervor. 

Zwar die Welt fpottet Telbft ihrer Tugend; aber bie 
Engel, welche um ihrentwillen immer auf und nieder fleigen, 
"bewundern die Schönheit der: Sedden, :die nach dir: gefchaffen 
And; ihre göttliche Einfalt, Ihre. englifche LKauterkeit, erhabne 
Sefinnungen mit Demuth, und heroiſche Geduld mit fanfter 
Zärtlichkeit vereinbaret. 

O wie felig, wie felig find die "Schafe deiner Weide, wie 
ſelig ift dein eigenthämliches Volk, 
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Ihre demuͤthige Einfalt fucht nur dir zu gefallen. Sie 
treten mit behutfamer Sorgfalt in deine Sußftapfen, auf dem 
engen Pfade, wo du vorgegangen bift. 

Sie leiden willig, fie leiden mit Freuden um dich; nur 
einen Blick auf dein Kreuz, fo lächeln fie allen Schmerzen 
entgegen. a felig, felig find fie, die unter deinem Scepter 
leben ! 

Dein erfted Geſetz ift Liebe, himmlifche Liebe, fie, welche 
irdiſche Seelen zu Engeln reinigt, und Engel ber Gottheit 
näbert. 

Deine Liebe hat fie bewältigt, und ganz burchdrungen, 
o du, deſſen göttlihe Menfchenliebe der Inhalt emwiger 
Hymnen fepn wird! 

Site brennen von reinem Verlangen, did erkannt, dic 
verherrlicht zu fehen! Sie lieben deine Gebote, fie Tieben alles, 
was du liebeft, alles was von dir zeuget. 

Eine einfärbige Blume des Feldes ift ihnen, weil fie dein 
Geſchoͤpf ift, angenehmer, als die glaͤnzendſten Schauſpiele der 
kuͤnſtlichen Ueppigkeit. 

Ihre Seele voll Guͤte laͤchelt allen deinen Geſchoͤpfen 
entgegen. 

Sanftmuth iſt in allen ihren Thaten; fie find Kinder 
des Friedens, vom Geift der Liebe getrieben. 

Sie freuen fih mit den Gluͤcklichen, und weinen m 
den Weinenden; fie lieben ihre Feinde, und thun ihren Haf: 
fern Gutes. 

Sp hat fie der gelehret, der am Kreuz für feine Peini⸗ 
ger dat. 

Sie leiden willig mit ihm, denn fie willen, baß fie auch 
mit ihm erhöht werden. 

Die Welt hält fie oft für arm und verachter, aber fie 
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beſ itzen den Himmel; fie freuen ſich allezeit, und ihre Freude 
kann niemand von ihnen nehmen. 

Denn fie find die Pflanzfhule des Himmels, die Gefpie- 
len der Engel, die Erben der Ewigfeit, die Gefegneten des 
Herrn! | 

Sie werben allezeit bei ihm feyn, und das Angefiht 
ihres Vaters fehen. 

Welch ein prophetifher Cherub, vor deffen Auge Fünftige 
Aeonen aufgedeckt liegen, kann die Seligkeiten ermeffen, die 
noch im Schooße der Gottheit verborgen auf fie warten? 

Sie werben leben, fie werden fih mit unfterblicher 
Freude freuen! fie werden Gott fchauen! 

: So wahr der lebet, der mit feiner Nechten die Himmel 
umfaflet, und das Unendlihe mit feiner Allgegenwart! deſſen 
Wort die Welten erfhuft fo gewiß als feine Verheißungen 
Wahrheit find ! 

... So wahr ale Jeſus mit göttliher Kraft vom Tod er- 
ftanden ift, und fich aufgeſchwungen hat, das Neich der fit: 
baren und unfichtbaren Welt zu empfangen: fo wahr find 
die Hoffnungen der Chriften, fo feft gegründet ift ihre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. | 

Ah, daß es die Enden der Erde hörten! ah, daß es 
alle Völker hörten! daß ſich alle zu ihm verfammelten ! 

Ach, daß meine Empfindungen zu Stimmen würden, und 
meine Rede, gleich der Pofaune der Auferftehung, in allen 
Ländern erfchallte ! 

Daß alle vernähmen, was der Herr an ung gethan hat! 
Daß jedes .Herz ſich vor ihm demüthigte, und 'alle Kniee ſich 
vor feinem Geſalbten beugten! 

Erzählet feine Wunder, ihr Begnadigten Gottes; erzählet, 
was ihr erfahren habt! 
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Höret es, ihr Völker! vernimm es, o Erde, daß der 
Here König ift! 
Ac, böret, böret die Stimme, die vom Himmel zu 
uns redet! höret den ewigen Sohn, den Geliebten des 
Daters ! j 

Noch fhallet die lieblihe Nede feiner Boten, die ung 
Stieden verkuͤndigen! Noch laden fie und ind Neich der Him- 
mel ein! 

Aber bald wird der Donner des Richters ſchallen; bald 
werden die Pofaunen der Todesengel und das Rauſchen des 
kommenden Gerichts furchtbar ertönen. 

Furchtbar den widerfpänftigen Seelen, und den Ungläu: 
Bigen, und denen, welche die Wahrheit nicht geliebt haben. - 

Dann werden ihn feine getrenen Untertbanen fehen und 
frohloden. Aber Schreden und banges Entfeßen wird Die 
Sottlofen zermalmen, wenn fie ihn ſehen werden, den König 
aller Geiſter, den fie nicht wollten, daß er über fie herrſche; 
wenn fein eiferner Scepter jedes ftolze Haupt zerfchlagen, und 
jeden ohnmaächtigen Feind in den Staub hinlegen wird. 
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Sepd mir gegrüßt, ihr ftillen Schatten des Todes, und 
du fanfte Ruh’ im Fühlen Grabe! 

Bald wird meine Seele ihren Staub abfchätteln, bald 
wird mein Gebein in deinem Schooße ruhen. 
Sep mir willlommen , feftlihe Todesſtunde, du füße 
Tröfterin! 

Wenn ih an dich denfe, walet himmlifche Heiterkeit 
um meine Seele; wenn ich an dich denke, fühle ih mich 
fhon halb entkerkert. | 
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Sch ſchwebe Ihon im Cingange des Himmels, und fehe 
mit verflärten Blicken auf die Dinge diefer Welt herab. 

Dort unter den Gebeinen entichlafner EChriften, wo mir 
jedes Grabmal ein Siegeszeichen unfterbliher Seelen tft, die 
über ihren Leib gefieget haben, fammelt mein Geift heile Ge: 
danken und Freuden, die feiner Beltimmung würdig find. 

Ja, diefe Todtengefilde, diefe Gräber und zerftreuten 
Gebeine, diefer grauenhafte Anblid für irdifch gefinnte See⸗ 
len, ift eine liebliche Ausſicht, eine Augenweide für mich. 

Denn dein Tod, o Jeſu, hat dem Tode feine Schreden 
ausgezogen ; dein Grab hat unfer Grab geheiligt; dein Aufer: 
fteben hat den Tod in ewiges Leben verwandelt. 

Sey gelobet, o Herr unfer Erlöfer! ſey gelobet von allen 
Mpriaden, die du erlöfet haft! 

Wie felig find die, die an dich glauben! Wer kann fie 
fhreden? Was kann den göttlihen Frieden ihrer Seele 
ftöoren ?. 

Darf auch ein Uebel Die berühren, die an deinem Her: 
zen ruhen ? 

Ein Blick auf dein Kreuz macht ihre Leiden zu Er- 
gögungen; ein Blick in dein eröffnetes Grab macht das Ster- 
ben zum Gewinn. 

Du bift geftorben! Du bift auferftanden! Der Tod ift 
nicht mehr! Er ift zum Schußengel geworben ! 

O du Engel des Friedens, du angenehmer Bote vom 
Herrn, wie lange verzögerft du? 

Ah, wann kommſt du, mich heimzuholen? Wann wirft 
du mich dahin bringen, wo ich Gottes Angeſicht fchaue? 


10. 


Wach' auf, mein Geiſt, zum füßen Gefchäfte, den Vater 
. der Mefen zu loben! Der goldne Morgen ruft dich auf, 
feine Werte zu betrachten, und feine Güte zu erheben. 

Schon eilt die Sonne über die oͤſtlichen Berge herauf, 
und wirft einen weißen Glanz in thanichte Thäler herab. 

Ein neblichter Duft wallet um die entfernten Gebirge 
und um die glatte See, er ſteigt unvermerkt, und wird zum 
Silbergewoͤlk. 

Halb erwacht hebt ſich die ſchoͤne Natur aus dem zarten 
Duft empor, und laͤchelt dem froͤhlichen Morgen entgegen, 
der mit Roſen bekraͤnzt, auf Fluͤgeln wehender Winde, in 
blumichte Fluren herab ſinkt. 

Die Voͤgel ſchluͤpfen aus beſtrahlten Wipfeln hervor 
und ſchwingen ſich hoch in die bluͤhende Luft, den Tag mit 
Geſang einzuholen. 

Sey gegruͤßt, himmliſche Sonne, du Quelle der Segnun⸗ 
gen Gottes, die du wie ein glaͤnzender Seraph hervor gehſt, 
auf ſeinen Befehl dem Erdkreis Gutes zu thun, und deine 
geiſtigen Strahlen uͤber alles, was keimet und lebet, auszu⸗ 
gießen, das eine zu befruchten und das andere zu beſeelen. 

Aus dir quillt unerſchoͤpft das holde ſiebenfarbichte Licht, 
in deſſen reinen Baͤchen jede Schoͤnheit ſchoͤner hervor leuch⸗ 
tet; aus dir quillt die ſanft ſchwellende Waͤrme und die 
immer rege Lebenskraft. 

Ja von dir ſtrahlt der Allgegenwaͤrtige wie von ſeinem 
fihtbaren Thron herab; der dunkle Erdball fühlt fein Daſepn 
und biähet auf, und alles was lebet, freuet fi. 


Jede Blume richtet ihre erquicktes Haupt auf, und opfert 


ihm, ben nur Unfterbliche deufen können, ihre füßelten Ge 
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ruͤche; tauſend Geſchlechter von leicht befchwingten Inſecten flat- 
tern umber, und faugen den feuchten Thau, und loben un 
bewußt ihren Schöpfer durch ihre Freude. 

Wie lieblich ſchallen aus der azurnen Luft, und von 
jedem dünn belaubten Afte die Morgenlieder der Vögel! Die 
Sreude ſchwellt jede befiederte Bruft, und ſtroͤmt in jauchzende 
Töne aus. 

Gleich fröhlich zwitfchert der eine fein einförmiges Lied, 
indem ein anderer aus tonreicherer Kehle Labprintbe: von har⸗ 
moniſchen Melodien fchleift. Ä 

Men loben fie, als dih, Allmaͤchtiger, deffen Güte fie 
empfinden, ob du gleich ihren gefühllofen Seelen die Schwin⸗ 
gen verfagt haft, fih zum Gedanken von dir zu erheben! 

O ſo lobe denn du, meine Eeele, lobe den Herrn, der 
dir mächtige Schwingen gab, zu ihm hinauf zu ftreben, Der 
dich zur Wonne der Engel, zu feiner Liebe bildete! Wenn 
fhon deine Kräfte dem brennenden Verlangen entfichen, o 
fo ftammle fein Lob, und laß Erzengel dort oben ihre goͤtt⸗ 
lichen Hymnen entzüdten Sphären vorfingen: 

Sep gelobet, daß du mich von neuem zum Anfchauen 
diefer ſchoͤnen Scenen erwedt haft, die jeder neue Tag mir 
neuer und reizender zeigt! 

Sey gelobet, daß du meine Kräfte, die in Todesſchlum⸗ 

mer aufgelöft lagen, wieder entzündet haft! 
: .. Daß mein YAuge deine Werke noch fiehet, und mein Obr 
die füße Stimme der Freundſchaft höret; dab mein Leib noch 
geichiet ift, feiner Seele zu dienen, und meine Seele ihm 
zu gebieten; daß ich wieder freudig und munter vollbringen 
kann, was mir, weil du ed mir auferlegt haft, zur füßen 
Aflicht wird; — o Ewiger, das ift alles beine Güte! 

D daß ich mein Dafepn, mein Leben, meine Kräfte nur 
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nah deinem Wohlgefalen, nur zu Beförderung deiner Ab⸗ 
fihten gebrauhe! Daß diefer Tag, den du zu meinem Le⸗ 
ben hinzugethan Haft, in den Büchern des Lebens glängen 
möge ! 

Seyd mir heilig, ihr eilenden Stunden! Wohin: eilet ihr 
als zur Ewigkeit? Unvermerkt fhwimmt meine Seele auf 
euerm fanften Fluß dahin, unvermerft naht fie der letzten 
feierliben Stunde. 

Welch eine Kleine Reihe von Stunden leben wir! ie 
viele fließen ungenoflen, unaufgehalten dahin, von Feiner 
guten That, von feiner edeln Entſchließung, ab, nicht von 
Deinem Lobe, o Vater der Geifter,, verewigt! 

Möge mich ihr fchneller Klug allezeit erinnern, daß mir 
nur Augenblicke vorgezählt find, mich zur Ewigkeit anzu- 
ſchicken! 

Ja, dieſer große Gedanke umſchatte mein ganzes We⸗ 
ſen! Er mache meine Beſchaͤftigung wichtig, mein Betragen 
weiſe, meine Freuden beilig! 

Er ſporne meine Begierde mich ſelbſt zu verbeſſern, erhitze 
meine Menſchenliebe, befänftigte meine Leidenſchaften, ent⸗ 
feßle meine Seele von allem, was fie hindert, .ein göttlich 
Zeben zu leben! 

Dater der Engel und Menfchen! du fieheft, dab ih in 
einer Wildniß von Srrgängen und zweifelhaften Pfaden wandle, 
von reisenden und drohenden Gefahren umringt, unvermögenb 
ohne deinen Beiftand nur Einen fihern Tritt zu thun. Der: 
laß mich nicht, mein Gott, und leite mich mit deiner Hand 
auf ebner Bahn! 

O du Sohn des Vaters, mein Lehrer, mein Errloͤſer, 
mein Rathgeber, — die himmlifhe Wolfe bat dich unfern 
Blicken entrüdt; ich kann nicht, wie dein Johannes, an dei- 
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ner Seite fhweben, nicht, wie bie fanfte Maria, zu deinen 
gäßen liegen, von deinem holdſeligen Munde die Worte dee 
Lebens zu hören — O fende den, welchen du tröftend an 
deiner Statt zu fenden verſpracheſt, da du wieder zuruͤck zu 
deinem Vater eilteft; fende mir deinen Geift, den Geift ber 
Wahrheit, daß er mich leite, wenn ich irre, zuchtige, wenn 
ich ausfchweife, ermuntre, wenn ich müde werde! 

Wenn mich die Thorheit meiner Nebengefhöpfe erhist, 
fo erinnere mich an mich felbft, du Geiſt des Friedens, und 
löfche den unbefonnenen Zorn zu ſanftem Mitleiden. 

: Menn ich beleidigt werde, o dann zeige mir dag Bild ber 
Liebe, die für Feinde bintete, und laß mich felbft in zärtlicher 
Liebe ſchmelzen. 

Wenn mein Herz, vom ſchwarzen Gelfte des Stolzes an⸗ 
gehaucht, auffhwellen will, fo erinnere mich des Staubes, 
ja des Nichts, woraus ich gezogen bin, und laß mich fühlen, 
daß ich der unwuͤrdigſte aller Begnadigten bin. 

Wenn mid die Sirenenftimme ber Wolluft lodt, o fo 
aß den Engel bed Todes meiner Seele zulifpeln, wie klein 
die Freunden find, deren Quellen nicht jenfeits des Grabes 
entfpringen. 

Und fo gib, o Geber alles Guten, daß ich von feinem 
Schimmer geblendbet, gefähllos gegen die Lockungen, kuͤhn 
und unbeweglih gegen die Dräuungen der Melt, es wage, 
unter diefem ausgearteten Gefchlecht weile zu ſeyn, beinen 
Willen zu thun, und mich wie ein Unfterbliher zu betwagen. 

Bon deiner Güte eingehült, von deinem Engel bewadt, 
von deinem Himmel erwartet, was fol ich wuͤnſchen? Mas 
fol ich fürchten? Getroft erwarte ich alles, was du beſchloſ⸗ 
fen haft! Auch wenn du Mebel zu geben fcheinft, gibt du 
Seligkeit. 


x 
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Bald wird meine Neife durch diefe Wüfte zu Ende laufen. 
Bald werbe ich eine andere Zeit anfangen, die kein Sonnen: 
lauf mißt, wo weder Tage noch Stunden gezählt werden, wo 
Heonen vol Monne wie Augenblicke vorbei eilen, unberent, 
nicht zuruͤckgewuͤnſcht; denn unzählbare folgen nad, jede mit 
neuen, jede mit feligern Seligfeiten bezeichnet, jede näher 
bei Gott! 


11. 


Eobfinget dem Heren, denn er ift gätig! Seine Maieftät 
blendet den Erzengel, aber feine Güte lächelt bis zu dem 
Sterblihen herab. 

Saget von feiner Güte, ihr Kinder Adams, befennet eure 
Schuld und feine Barmherzigkeit! Saget, ihr Erlöf’ten des 
Herrn, rufet ed durch alle Enden der Schöpfung aus, mas 
feine Guͤte für Wunder an und gethan hat. 

Sch werde nicht fterben, ich werde leben! Ja wenn alle 
Diefe Welten um mich her die Ewigkeit verfchlungen bat, 
dann lebe ich noch von feiner Güte zu zeugen! Dann will 
ich jetzt noch ungebornen Schöpfungen von feinen Thaten fin 
gen; dann will ich von Sphäre zu Sphäre eilen, und ihren 
Bewohnern erzählen, was der Herr an ung gethan hat. 

Erft fhuf er dih, himmliſche unfichtbare Welt, Mutter 
der Geifter, den Himmel, wo der Thron feiner Herrlichkeit 
tft, und die Engel, die auf feine Befehle warten. 

Dann fhuf er die fihtbaren Sphären, und unter ben 
Sphären die Erde, bie jüngere Schwefter bes Himmels; und 
den Menfchen, den wundervollen Verwandten des Engels 
und des Staubed. 

Damals leuchtete der Erde mehr ald Sonnenglanz, der 
Himmel fohittete feinen fanfteften Schimmer auf fie herab; 
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Seraphim fliegen auf und nieder, den feligen Menfchen zu 
befuchen, oder feine Hymnen in feftlihem Fluge zum Throne 
des Königs zu bringen. 

ber bald ftörte die Sünde, die Frucht des Stolzed und 
der Sinnlichkeit, die fhöne Harmonie. Der Menſch fiel, er 
firebte nach verfagten Höhen, und ftärzte fich felbft in Elend 
ohne Sränzen; wenn nicht deine Barmherzigkeit, Unendlicher, 
den Gefallenen mit almächtigem Arm empor gehalten hätte. 

Denn fo war es im beiligen Dunkel der Ewigkeit befchlof: 
fen, die Erde follte der Schauplag der Gnade fepn! 

Zwar ermüdeten dich, allmächtige Gnade, die Sünder. 
Sie thärmten ihre Verbrechen dem. Himmel entgegen, und 
fpotteten des zögernden Richters. 

Da zerbarften die Wolfen, die Bande des Meers zer: 
fprangen, und der Engel. des Todes, über den Fluten fchwe- 
bend, wälzte die zürnenden Wogen über die Verbrecher, und 
wuſch die Erde von ihren Entweihungen; die Sterbenden beb- 
ten, von deinem Schreden eingeholt, und fühlten zu ſpaͤt, 
daß der Herr über und herrfcht. 

Schauernd fahen die Unfterblichen auf den Erdball herab, 
der bleih und verfinftert ind Nichts zu verfchwinden fchien. 
Aber deine Gnade, Allmächtiger, ſchwebte über ihm, und 
trug ein frommes Gefhleht auf friedfamen Wogen in eine 
neue Erde hinüber. 

Sie flieg, wie verfhönert, aus der Flut hervor! Du 
fegneteft fie, und fie blühete von neuem auf. Da frohlodten 
die Neugeſchaffnen; Entzüudung und Jubel mifchte fih in bie‘ 
Züge des bleiben Schredend, der noch von jenen Gefichten 
des Todes und der Verwäftung auf ihren Wangen lag, und 
verſprach goldne Zeiten, wo Unfhuld und Friede fich Kiffen. 

Die Erfenntniß des Menfhen ift Dämmerung. Cr fieht 
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nicht, mas Künftig ift. Aber vor deinem Thron fteht fchon 
die Zukunft, und erwartet deinen Wink. 

Der Allwiſſende fah die Früchte des verdorbenen Herzens, 
die Schwäche des Menfchen und die Lift des Verführers, 
Du ſaheſt fchon deine Gerichte vergeffen, deine Wohlthaten 
unbemerkt, die Hügel, die von deinem Segen traufeln, mit 
Gößenhainen entweiht! Du faheft die Zwietracht Brüder 
gegen Brüder mwaffnen und Unfterblihe, von der Wolluft in 
Thiere verwandelt, im Schlamme fhändlicher Freuden wühlen. 

Mit dem unbegrängten Blide, womit du die ſchimmern⸗ 
den Atomen des Aether und alle ihre Bewohner mit allen 
ihren Thaten bemerfeft, faheft du ed, o Herr, in güttlicher 
Ruhe, weil du wußteſt, was du bei dir felbft befchloffen 
hatteſt. 

Doch ſah auch dein huldreiches Auge unter dem verkehr⸗ 
ten Geſchlecht die wenigen Frommen, die in Unſchuld auf 
deinen Wegen wandelten. Oft beſuchten reiſende Seraphim 
ihre friedfamen Hütten, oder verweilten im ſchnellen Fluge, 
vom füßen Getöne Gott Iobender Palmen angelocket! 

Jehovah felbft flieg fihtbar herab, wie zu Abraham, dem 
Pater des auderwählten Volkes. 

Du ermwählteft feine Kinder dein Volk zu feyn, unter wel⸗ 
chem du mwohnteft, und vor dem deine Dffenbarungen ſich 
gleich der anfgehenden Sonne enthällen follten. 

Du führteft fie an deiner allmächtigen Hand aus der Dienft: 
barkeit; dag Meer fpaltete fih, ihnen Bahn zu machen, und 
ftärzte feine felfengleihen Wogen anf die Gottesverächter 
herab. 
Da zogen deine Erlöfeten durch die Wüfte. Die Wuͤſte 
grünte unter ihren Süßen, der Simmel regnete ihre Speife, 
die Selfen zerſchmolzen in Wafſſerquellen. Deine Gegenwart 
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3098 fihtbar vor ihnen her, fie frohlodten, dad Eigenthum 
des Herrn zu heißen, und erwarteten die Gefeße ihres Königs. 

Er fuhr herab, um ihn her war ein Himmel von Wol- 
fen, von Cherubim getragen; furchtbar fchimmerten fie wie 
Blitze aus dem heiligen Dunkel hervor, das fih über ben 
Tag herwaͤlzte. 

Er fand auf Sinai, und Mofes ftieg, gleich dem Fünf: 
tigen Mittler, im Namen des Dolls zu Gott empor. Da 
Fangen die Pofaunen der Engel, Donner raufchten von ihren 
Flügeln, und ein Meer von Feuer firömte unverfehrt um 
ben Berg, und warf feinen blaffen Schein in ferne Thaͤler 
hinab. 

Da donnerte der Ewige feine Gefeße, daß Sinai unter 
ihm bebte; feierlich hallte die Stimme des Heren, von dem 
Scredniffen des Gerichtsſtuhls begleitet, durch die einöde 
Wuͤſte. 

Das erſtaunte Volk ſank zu Boden und verbarg ſein Antlitz 
im Staube: die Majeſtaͤt des Heiligen ſchreckte die Sünder, 
banges Schrecken und Todesgeftalten umzitterten ihre Stirne. 

Aber Jehovah, feiner Güte eingebent, beftätigte den Bund, 
den er mit ihren Vätern gemacht hatte; er erklärte fich für 
ihren Gott, umd fie für fein Volk. 

Er lehrte fie feinen Willen; der fchredende Donner grub 
ihn tief in ihre Seelen; aber ex tröftete auch die bebenden 
Herzen durch die Schattenbilder der kuͤnftigen Verſoͤhnung. 

Denn du bift allezeit Liebe, o o Jehovah! dein Donner ru: 
fet und nur lauter zu, was ber fanfte Zephpr lifpelt; aud 
deine Strafen find Wohlthaten in Bitterkeit verhält. 

Sa, in allen deinen Offenbarungen bift du Liebe! Deine 
Liebe hauchte die Weſen, deine Liebe gab ung die Gefeße der 
Gluͤckſeligkeit; deine Liebe erbarmt fich der Webertreter, die 
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zu dir wiederkehren; deine Liebe begnadigt die Seelen, deren 
beiliger Eifer, obgleih in Schwahheit, ſich beftrebt, auf 
Erden deinen Willen zu thun, wie er im Himmel vollbracht 
wird. Du bift Liebe, o Jehovah, in allen deinen Dffenba- 
zungen! 

Sp erfuhr dich das Volk, das du zum Zeichen unter den 
Voͤlkern aufgeftellt hattet, zum Vorbilde der Wunder, bie 
du an Adams Gefchlechte thun wollteft. 

So erfuhr. dih das Menfchengefchleht, da du deinen 
Sohn fandteft, die Bilder hinweg zu thun, und die Geheim- 
niſſe des Heils vor und zu enthällen. 

Er kam niht unverkündet; ihn hatten im Geifte die Wi 
ter, ihn hatte in heiligen Gefihten der Sänger Gottes ge: 
fehen, und feinen Zod und feine Triumphe gefungen. Ihn 
hatten, vom Geift der Erfenntniß angewehet, bie Propheten 
dem Erdkreis verkindigt. 

Die geheiligte Zeit war gereift. Er, der auf dem unge: 
formten Chaos ftand, und den Welten hervorrief; er, der 
auf Sinat: donnerte, ftieg herab! o Wunder! der Unerſchaffne 
ſtieg tief unter die Engel herab, und umkleidete ſich mit 
Sterblichkeit. 

Schon ſah der Himmel mit hellem Blick in die Wege des 
Ewigen. 

Voll Entzuͤckung, vol bruͤderlicher Sympathie ftrömten die 
Seraphim aus den aͤtheriſchen Pforten herab, und ſangen 
aus glaͤnzender Luft die groͤßte der Thaten Gottes. Suͤß 
toͤnend umfloß ihr Geſang die erſtaunten Hirten; ſie ſangen 
der Erde vom Frieden. 

Welch einen Bewohner trugſt du, geheiligte Erde! Aber 
er gebot dir, von ihm zu ſchweigen. Sonſt haͤtte die Natur 
unter ſeinen Tritten freiwillige Blumen hervor getrieben. 
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Karmel und Sion hätten fich vor ihm geneigt, und das Rau⸗ 
fhen ihrer Cedern wäre zu Harmonie geworden, feine ver: 
huͤllte Größe auszurufen. 

Aber er verbarg fih in Niebrigkeit und Armuth, daß er 
den neuen Unfterblichen ein Vorbild würde, das Vergängliche 
zu verfhmähen und nach dem Himmel zu trachten, deflen 
Schatten die Erde ift. 

Was für Kehren hörtet ihr, erftaunte Voͤller! Wann 
bat ein Menfch wie diefer Gefandte des Ewigen geredet ? 

Er befahl, den Unendlihen zu lieben. Gr befahl, gleich 
den Engeln des Himmeld, den Willen Gottes zu thun. Er 
befahl, ſich felbft zu verläugnen. Er befahl, volllommen zu 
ſeyn, und fih unfterblich zu glauben. 

Was der höchfte Schwung des menfhlihen Verſtandes 
erreihen Eonnte, verkündigte er — die hohe Beſtimmung des 
Menſchen — die Unfterblichfeit — das‘ Gericht — den neuen 
Himmel und die neue Erde. 

Der Schöpfer der Seele lehret und Weisheit! Der die 
Schläffel der Ewigkeit hat, enthällte ung die Gefchichte noch 
ungeborner Aeonen! — Ah! mo find’ ih Worte, die Größe 
feiner Güte auszudrüden? — Er enthüllte und, daß Gott 
die Liebe ift! 

Er Ind die müden, die befümmerten Seelen zur Ruhe 
Gottes ein, er macht ung Muth, den Emwigen Vater zu 
nennen; er entlaftet unfer Herz; von Zweifel und Furcht; 
wer mich fieht, fpricht ber Freund ber Menſchen, der ſiehet 


den Vater! 


Und wen ſehen wir, wenn wir dich ſehen, du 
beſter und goͤttlichſter unter den Menſchen? Dein Leben 
iſt Wohlthun und zaͤrtliches Erbarmen. Mit jedem Schritt 
eileſt du neuen Werten der Liebe zu. Die Biinden ſehen, 
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bie Tauben hören, die Zunge ber Stummen Iobet Gott. Du 
unterweifeft die Unweiſen: du trockneſt die Thränen der Bes 
trübten, begnabigft Die gedemüthigten Sünder; du ſtirbſt für: 
bie Uebertreter; du verfühmeft die Erde, und offneft uns bie 
Pforten des Himmels. 


Und das. that er, ung den Water zu verklären fo wie der 
Vater auch ihn verflärt und allen-Unfterblihen geboten hat, 
fih vor dem Scepter des Sohnes zu neigen, auf dem fein: 
Wohlgefallen ruhet. 

O nehmet es doch zu Herzen, ihr Voͤlker! So große 
Dinge hat der Herr für ung gethan! Soll er umſonſt den 
Himmel geneigt haben! Soll der Verfühner umfonft am 
Kreuze geblutet haben? Bange Schauer und Kodesempfin- 
dungen nberftrömen meine Eeele — Ad, meiner mit mir, 
ihr Engel! trauert, Unfterbliche, und banges Wehklagen aͤchze 
durch alle Epbären, wenn alles umfonft ift, wenn die ganze 
macht der göttlihen Gnade uns nicht zerfchnielgen kann! 

Warum, warum ift die Gnade Gottes, die Crretterin, 
erfchieren, als ung zu lehren, daß wir, daß bie gefallnen, 
aber nah Gott gebildeten Menfhen, in die Ordnung ihres 
Schoͤpfers zurüdtreten, und mit den Unfterblihen, die in 
jenen himmlifchen Welten glänzen, als das Hausgefinde eines 
Baters feinen Willen vollbringen, der die Gluͤckſeligkeit aller 
LWeſen iſt? 

Kein geringeres Ziel konnte den ewigen Sohn vom Throne 
des Vaters herabziehen, als die Suͤnde, die Quelle alles 
Uebels, hinwegzuthun, und die Menſchheit, die er mit ihm 
ſelbſt vermaͤhlte, zu ihrer erſten Schoͤnheit und Wuͤrde zu 
erheben. 

Des Unendlichen Wollen iſt Allmacht; er gebeut dem, 
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das nicht ift, und es if. Eher koͤnnten die Geſtirne von. 
ihren Polen herabſtuͤrzen, cher bie Seraphim verlöfchen, und 
biefer ganze harmonifche Bau won Sonnen und Erden zer: 
truͤmmern, als baß feine Weisheit ihres Zweckes verfehlen 
ſollte! 

Aber wehe, wehe denen, die feine Guͤte verfchmähen ! 
Wehe ihnen, die das verfhmähen, mas er felbft file Enger 
nicht gethan bat! — Er wird wieder kommen! Schon hör 
ih von ferne das Rauſchen des furdhtbaren Tages. 

Er wird wieder kommen, mit der Allmacht des Unenb: 
lichen bewaffnet, Mpriaden flammender Engel geben vor ihm 
ber, Mpriaden flammen zu feiner Seiten. Seine Stimme 
ift furchtbarer ald Donner, in feiner Rechten find Blige, bie 
in die Seele verwunden! Vor feiner Ankunft erbebet bie 
Erde, ihre Pfeiler ſinken ein, fie verfchlingt die Feinde Gottes 
amd der Menſchen, aber nicht, wie fie flehen, auf ewig! Bald 
zufet fie die Stimme, welche die Welten aud dem Unding 
und die Todten aus der Verwefung ruft, zum fihredlichen 
Urtheil hervor! Hervor ind Angefiht des Gottmenfchen, 
deſſen verfchmähete Liebe nun zu Gerechtigkeit wird! 

Über den redlichen, den weifen Seelen, bie feine Gefege 
liebten und nach feiner Erfcheinung verlangten, lächelt Gnade 
amd ewiges Leben aus feinem Antliß. 

est Icheidet er die Böfen von den Guten, die er lange 
vermengt ließ, ob vieleicht der Anblick der Tugend, die füße 
Gewalt des beffern Beifpiels, die Thoren zur Weisheit lenken 
moͤchte. 

Aber das Maß ber Sünder iſt erfüllt! Er verbannet 
fie aus dem Reiche der frommen Geifter. Der gottvergefiine 
Stolz, die Ungerechtigkeit, die Falſchheit mit der englifchen 


Lurve, und die anmenſchliche Siletnicht, Hichen, vom feinem 
Donner verfolgt, mit ihren Sklaven zur. Höfle. 

Die Blige, die von ſeinem Richtſtuhl ausgehen, entzuͤnden 
Die Erde. Durchs Feuer gereinigt, glaͤnzt ſie in erneuerter 


Schoͤnheit himmliſch hervor, und ſieht voll Wunder einen 


neuen Himmel ſich uͤber ihr woͤlben. 
Der Ewige ſchaut auf bie zweite. Schöpfung herab, und 


ſiehe, alles it gut! Das Boͤſe ift in den Abgrund geſunken, 


Be Sünder mit ibm; ein ewiges Denkmal ber ‚Heiligkeit 
Gottes. 

Run iſt alles gut! Der Unerſchaffne herrfchet — die 
Geſchaffnen beten ihn an. — Sein Geſetz iſt Liebe — ihr 
Gehorſam Seligkeit! Ihr Daſeyn, ihre Wonne, ihre Voll⸗ 
Tommenheit fließt aus ihm, und ertießt fi mit Dant und 
Liebe und Entzädung wieder in ihn. 

O Ewigleit gehetmnißvoller Name! Welche nene Wunder 
ber Güte, der ewig ausſtroͤmenden, ewig unerſchoͤpften Guͤte 
des Unendlichen, wirſt du offenbaren? 

Hier verſtummt die ſterbliche Zunge! Hier verliert ſich 
mein Gedanke in undurchdringliche Nacht! Selbſt in des 
Eherubs lichtvollem Buſen fteigen nur dunkle Ahnungen auf, 
wenn er alle feine Kräfte anftrenget, über die Gränzen feiner 
Erfenntniß in künftige Seligfeiten hinauszubliden, die noch 
das heilige Dunkel der Gottheit vor allen Sefchaffnen verbirgt. 
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Wo Teyd ihr, felige Tage, von befiern Meunſchen gelebt, 
da bie erneuerte Welt aus den Waſſern hervorſtien, und eine 
ſchuldloſe Jugend in jimge Haine lud? 


— — — 


Oder da Rahel, die lieblichſte unter den Toͤchtern zu 
Haran, ihre ſanfte Heerde in ſtille Fluren leitete, und ihre 
tonreiche Stimme zum Lobe des Schoͤpfers gewoͤhnte, indem 
ein bluͤhender Kranz von Schweſtern in Reigen um ſie her 


tanzte, und die unentweihte Either zu ottlichen Pialmen, 
ftimmte. 


As ‚die .einfältige Natur ihre: Kinder noch um ſich her 
erzog, ungeſchminkt, wie fie ſelbſt, in anmuthigen Gefilden, 
die noch keine Zwietracht des goldnen Schmucks der Ernte 
beraubte. 


Als ihre beſcheidene Begierde ſich noch mit nährenden 
Pflanzen begnuͤgte, die jede Jahrszeit freigebig hervorbringt, 
der Delbaum träufelte feine Fettigkeit auf ihre. Häupter, und 
die emfige Biene theilte. den Tüßen Honig mit ihnen, den fie 
auf gewürzreihen Hügeln fammelte. 


Als ihre frommen Hütten, die Wohnung der Liebe und 
der Unfhuld, nur von friedſamen Palmen befhäst waren, 
die ihren wirthlihen Schatten dem müden Fremdling ent⸗ 
gegen ſtrecten. 


Als noch die weiſe Mutter die Kinder, die um ſie her 
ſcherzten, durch lehrende Fabeln ergoͤtzte, und jede hervor” 
keimende Neigung zu kuͤnftiger Tugend bildete. 


Ach, ihr ſeyd entflohen, ihr ſeligen Tage! Nie hat euch 
mein Auge geſehn; nur in heiligen Träumen beſucht Mich 
euer holder Schatten, und erquickt mein Herz mit flüchtiger 
Wonne. 


Wohin fepd ihr entflohn? in welche unbemerkte Huͤtte? 
zu welchem frommen Geſchlechte, das die Sitten beſſrer Väter 
mitten in entarteten Zeiten erhalten bat? 
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.Amifonſt Inch’ ich euch, als bei dem Ehriften, ben feine 
Tugend, gleich einem blendenben Glanz, ben übrigen Steh: 
lichen unſichtbar macht. 

: Sie ſind zerſtreut, die wenigen Frommen, die Nedlichen, 
‚die Weiſen; fie liegen unter dem verkehrten Haufen verſteckt, 
wie die balfamifche Viole von hoch aufgefchoffnen Neſſeln über- 
fchattet wird. 

Ah wie lange foll der. Gottloſe fi verbreiten, und der 
Stolze feinen Kamm röthen? Wie lange foll der Fuß des 
Ungerechten den Armen in den Staub treten, und der Ver⸗ 
ächter Gottes des zaudernden Donners fpotten? Wie lange 
fol die Natur unter ihren Verwuͤſtern feufzen, und die Sonne 
Hagen, daß ihr heiliges Licht den Thaten der Sünder leuchten 
muß? | 

Nicht lange, fo wird der Sottlofe gar nicht mehr fepn, 
feine Kraft wird verwelft ſeyn, und feine Krone zu Boden 
liegen. Seine Werte wird das Feuer verzehren, und ewiges 
Dergeflen feinen Namen auslöfchen. 

Alsdann wird man nach feiner Stätte fehen, und fie 
wird nicht mehr feyn. Er wird ſeyn, wie einer der nie ge⸗ 
boren war, und fein Gedächtniß wie eined Morgentraums, 

Aber die Gerechten werden bleiben, und das Maß ihrer 
Tage ift Ewigkeit. Sie werden verfammelt werden, und die 
neue Erde befißen, wo Gerechtigkeit wohnet, und Unfchirtd 
und Sriede fich kuͤſſen. | 

Die ihr jetzt leider, frohlodet! Dort werdet ihr, mit 
Palmen gekrönt, dem Siegeswagen des Göttlihen folgen, der 
vor euch her durch Leiden bed Todes zu feiner Herrlichkeit 
einging. 

Die ihr jetzt weinet, erheitert euer Antlig, ihr werdet 


eu freuen; mit ungerblicher Freube werdet ihr euch freuen, 
jebe leibende Thräne wird eine Quelle von Seligkeit werden. 

Alsdann wird die Wüfte blühen wie. eine Roſe, ber Erbe 
‚wird die Draht des Himmeld gegeben, und alle Stimmen 
ber Schöpfung werden Ein ewiger Lohgefang des Unendlichen 
fepn. 


Erinnerungen 


an eine Sreundin 
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Bon jeher war der Meisheit-Amt, die Schönheit 
Mit Seift zu ſchmuͤcken, und ihr ein Gefolge 
Don Grazien zu geben, die die Tugend 
Gebar, und die nicht mit den Wangen wellen. 
Erſtaunt fieht ſich durch fie die Seele ſchoͤner 
Und göttliher, als fie zu hoffen wagte; 
Dlympier, die mit dem Sonnenblid 
Durch diefe Serben, die uns hemmen, dringen, 
Sehn in der Seele heil’gem Schooß die Erbin 
Der Ewigkeit, den Engel, fih enthüllen. 

Mir gab der Himmel unter feinen Gaben, 
Die Unfhuld in der Anmuth fanften Schmucke 
Nie ohne Bruderzärtlichkeit zu fehn. 
Mich rührt fonft nicht, mas die Bewnundrer rührt. 
Bon Wuͤnſchen frei, hab’ ich den goldnen Pomp, 
Der um die Großen raufcht, gefehen. 
Mich rühret nicht der Feine Stolz der Hoffnung, 
Als Sklav der Sklaven audern zu gebieten; 
Nicht ihre marmornen Paläfte, 
Und die zur Schmad der Kunſt bezwungene Natur. ' 
Dagegen rühret mich in fanften Augen 
Die unverftellte ſich bewußte Unſchuld, 
Ein menſchenfreundlich's heitres Laͤcheln, 
Und auf die reizenden Geſpielen 
Ein Blick, den nicht der Neid vergiftet. 
Nur ſolchen moͤge mein Geſang gefallen, 
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Nur ihnen fol aus dem gerührten Auge 
Sereneus Ungläd ein Thram’ entloden! 
Und unter ihnen dir, o holde Freundin, 
Gefpielin meiner Mufe, die fich jest 
Vertraut, wie eine Schwefter mit der andern, 
Mit dir befpriht. O! neige fanft bein Ohr 
Zu den Erinnrumgen ber treuen Freundfchaft, 
Der Sreundfchaft, die zum feften Augenmerk 
Die Ewigkeit, und bier dein Gluͤck fih macht, 
Und druͤcke fie in beine weiche Seele. 
Und wenn mein Schifal deiner Gegenwart 
Mich einft entzieht, fo ſey dieß Blatt dir oft 
Ein nicht unwerthed Denkmal unfrer Freundfchaft. 
Bor allen ſchwebe dir, o Freundin, ſtets 
Der Seele hohe Würde vor ben Augen. 
Beſchau' ihn oft, den heiligen Gebanten, 
Du trägft der Gottheit Bildniß, die Vernunft, 
Die hohe Kraft die Wahrheit zu erkennen, 
Und deine. Neigungen nach ihr zu bilden. 
Der Schmeichier higt, ber beine Roſenwangen, 
Und was an dir einft wellet, englifch nennt. 
Nur durch den Gehft, nur durch Dein ewig Theil 
Bift du den Seraphim verwandt, und kuͤnftig 
Die felige Gefpielin ihrer Freuden. 
Das Göttliche, das in uns benft unb liebt, 
Strebt ftetd nah Gott, und ruhet nur in ihm. 
Dft fey in einfamen geweihten Stunden 
Dieß dein Geſchaͤft, das Weſen zu betrachten, 
Durch welches du des Tages goldnes Licht 
Mit Freuden trintft, und unter den Gefchöpfen. 
Dein liebenswärdig Angeficht erhebſt. 


Betracht’ und lieb’ ihn ie dem Widerfpein, 
Den feine Schöpfung in bie Geiſter Arahlet! 
Und wenn du, von der göttlichen Betrachtung 
Entzüct, dich im geheimnißvollen Abgrund 

Der Majeftät unb Größe des Erfchaffers 

Sp ganz verlieeft, daß du im Licht der Gottheit 
Wie in dein Nichts zerfließeſt: dann, o Freuudin, 
Erhebe di, und faͤhl' in ihrem Umfang 

Des Geiftes Hoheit, welcher Sott zu denten, 
Zu fchauen fähig if, und nur in Gott 

Den lebten Endzweck feines Daſeyns finder. 
Und wenn du den @ebanten, der den Engeln 
Ein ganzer Himmel ift, bei die bedenkeft, 
‚Daß Gott dich flieht, Daß beine gange Seele 
Vor ihm enthält mit ihren Thaten liegt,” 

So möge ftets dein unbefledites Herz 


In ſtiller heiliger Entzuͤkung wallen! 


O! niemals laß dir dieſe Seligkeit 
Entwenden, überall und immer dich 
Mit Ruh’ in feiner Gegenwart zu fühlen! - 
O! diefem Frieden Gottes gleicht kein andres enie; 
Er übermwieget ein Gebieg von Leiden; 
Mer ihn befist, o ben verſucht die Welt 
Umfonft mit ihren übertünchten Freuden. 
Wenn Tugend durch den Flor der Schönheit ſcheint, 
Was Tann fo art, wie fie, zur Liche reizen? 
Ein denkend Auge, das mit erwfier Aumuth, 
Und mit der Majeftät ber fich bewußten Unſchulb 
Stillſchweigend tabelt ober billigt, 
Wie mächtig fteahlet es in edle Seelen? 
Dft lehrt ein Bli vom eimer Pauthea 
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Gewaltiger, ald eines Platons Reden. 

Hingegen ſieh, den ſtrengeſten Contraſt 

Der Schönheit: mit der Haͤßlichkeit zu ſehen, 
Narciſſen an, die einer Venus gleicht. 

Sprich, was verhüllen diefe ftolzen Farben ? 
Mas det dieß zierlihe Gewand? Wer wohnt 
In diefem prächtig ausgefhmüdten Haufe? — 
Ein Tempel von Porphor deckt einen Affen ! 
Sn ihren Augen laurt:der Durft nah Siegen, 
Aus jedem Zug fpricht Selbftgefälligkeit, 

Die Mißgunft ſchielt hervor aus ihrem Lächeln, 
Und ſchlaue Sittfamteit färbt ihre Wangen; 
Wie wird’ ein Blick in ihre Seel uns fehreden, 
Wenn fie, entlleidet von den Früßlingsfarben 
Des fchönen Leibes, unferm Aug’ erfhiene? 

Nicht fo verachtenswerth ift eine Agnes, 
Schön ohne Seele, bluͤhend wie die Rofe 
An ihrer Bruft, beredt wie eine Puppe 
Sie lächelt allen zu; ihr blaues. Auge 
Sagt allen — nichts, und niemals widerfpridt 
Ihr Rofenmind dem feelenlofen Auge. 

So fteht auf einem marmornen Geftelle 

Ein Venusbild, fürs Anſchau'n nur gemacht; 
Es lüget Leben, zeigt die gleiche Miene 

Bon Jahr zu Jahr, und lächelt alle an. 

Das Weib, mit jebem Neiz das Herz zu ſchmelzen, 
Ward nicht zum Endzweck eines Steine erfhaffen, 
Noch zu dem Taͤndeln geiftberaubter Kuͤſſe. 

Sie iſt dazu gemacht, des Mannes Kummer 
Hinwegzulaͤcheln oder zu erleichtern, 
Und ſeine Freuden zaͤrtlicher zu machen. 
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Die Unfhuld fol in liebensmertber  Sinfalt 
Aus ihrem Blick, aus ihren Thaten leuchten. 
Dft hat die männliche zu ſtrenge Tugend 
Vonnoͤthen, durch die kluge Zärtlichkeit 

Der weiblihen befänftiget zu werden, 

Vergiß es niemals, Freundin, Daß es bloß 
Die Seele ift, die in des Weiſen Urtheil 
Dich liebenswärdig macht, daß ihm bein Herz 
In allen deinen Zügen offen ſteht, 

Und daß er, was du denkſt, in deinen Augen let. 

Doch forge nicht,’ wie du gefallen mögeft! 
Die Unfhuld und die heitre Sittfamfeit, 

Ein offnes Antlis, wo die Güte lächelt, 

Muß ftets gefallen. Uber niemals zeige 
Dein Blick ein triumphirendes Bewußtſeyn, 
Daß du gefallit; nie werf auf deine Anmuth 
Die Eitelkeit unangenehme Schatten! 

Zelinde, die durch Kunft gefallen will, 
Find't das Geheimniß, lächerlich zu werden. 
Mit großer Muͤh' vernichtet die Betrogne 
Das Schönfte von ihr felbft, und will durch Zwang 
Das werden, was fie durch Natur fhon war. 
Sie richtet vor dem fchmeichlerifchen Spiegel 
Zugleih den Pub und ihre Mienen ein; 
Gebärde, Blick, Bewegung, Stellung, alles 
Iſt in der Regel und verräth ung Abficht. 
Selbſt ihre Grazien find fteif, und ch’ fie lächelt, 
Wird überlegt, wie weit es ſich gezieme 
Die Heinen Xippen zu verlängern. Kurz, 
Vor lauter Sehnfucht immer zu gefallen, 
Gefält fie andern nie, und kaum fi ſelbſt. 
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Wie angenehm it Stella gegen fie? 

Wohin fie geht, felgt ihre die fanfte Freude; 
Ihr Blick voll unbewußter Anmuth macht 

Den Frühling reizender, die Wolfen heiter. 
Mit Sittfamteit und allgemeiner Güte 

Und taufend unerworbnen Lieblichkeiten 
Gewinnt fie jedes Herz, und weiß es wicht. 
Nie fuchte fie den Schein des feinen Witzes, 
Und alles was fie fpricht, gefällt und ruͤhrt. 
Doch hört fie lieber. Niemals bat ein Spiegel, 
Der ihr vorüber ftand, ihr freundlich Auge 

Zur Selbftbewunderunug den Freundinnen entzogen. 
Nie hat ein ftolzer Blick, ein hoͤhniſch Lächeln 
Auf eine übertroffene Gefpiein 

Ihr Angefiht voll fanfter Huld entheiligt. 

Der Wis, o Freundin, ift für unfre Sede, 
Was dem Gefiht der Farben Glanz; ein Gut, 
Das die Natur gewährt, und das die Kunſt 
So wenig geben kann, als eine Piltin, 
Kunftmäßig. ausgemalt, dir gleichen wird. 

Witz ohne Geiſt ift eim vergold’ter Narr. 

Nur die Vernunft, die Michterin der Dinge, 
Weis Wis und Schönheit weislich zu gebrauchen, 
Zum Außern Schmud der Wahrheit und der Güte. 
Der falfhe Witz begnuͤgt fih, wenn wir lachen ; 
Mir. lachen auch, Doch über ihn allein. 

Er will bewundert fepn, nit nügen, 

Und bei noch größern Thoren als er ſelbſt 
Gelingt ed ihm. Denn Kluge fehn noch lieber, 
Die feelenlofe fhöne Agnes an, 
Die immer lacht und weiße Zähne bledt, 


Als einen leeren aufgebläbten Witzling, 
Der ſtets entfcheidend fpricht, und niemals denkt. 


Heil dir! Vernunft, du ewig blühnde Schönheit, 
Geſundheit unfrer Seele, ohne welde 
Der leihte Wis ein tönend Nichts, 
Geſchmack ein leckrer ungewiſſer Kißel, 
Die Phantaſie Bacchanten aͤhnlich iſt. 
Du ziereſt und verbeſſerſt jedes Alter, 
Du lehrſt die Jugend, Meiſterin der Sitten, 
Du gießeſt Licht in die erwaͤrmte Seele; 
Von deinem Einfluß gluͤht das edle Herz 
Von frommen Wuͤnſchen, ſieht mit unverwandtem, 
Verliebtem Auge auf das Engelsbild 
Der reinen Tugend, und beſtrebt ſich emſig, 
Dem Unerreichbar'n ſtets ſich mehr zu naͤhern. 


Indeß, weil unſer bloͤdes Auge ſelten 
Der Wahrheit eignen Sonnenglanz ertraͤgt, 
Muß ihr die vielgeſtaltige und immer 
Gefaͤll'ge Muſe ihren Schleier leihen. 
Wo iſt das Herz, das dann ihr widerſteht? 
Es fey nun, daß dich die erhabne Rowe 
In heiliger Entzuͤckung in die Auen 
Des Friedens, jenſeits dieſer Schattenſonne, 
Erhebet; oder daß die weiſe Lambert 
Die Sitten adelt, oder Graffigny 
Die Unſchuld uns in nackter Schoͤnheit, reizend 
Und wild wie die Natur, und Freiheit athmend, 
Mit jeder ſuͤßen Weiblichkeit geſchmuͤckt, 
Im Bilde zeigt, und Zilia benennt. 

Auch ſoll dir oft, in Stunden der Betrachtung, 
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Die reizende Geftalt der fanften Thamar 

Und Rahels keuſche Zärtlichkeit erfcheinen. 

Erhabne Mufter, die der Sokrates 

Der Dichter, dir und deinen ſchoͤnen Schweftern 

Zum Beifpiel gab, damit einft eure Töchter 

Sn euerm Schooß von euch zu gleicher Unfchuld 

Gebildet werden. Lerne von Debora 

Mit frommer Stille dih den Fügungen 

Der unerforfhten Vorfiht unterwerfen. 

Sieh, wie in Sunith fi die fhöne Unſchuld, 

Nicht lang vom Schein der Tugend hintergangen, 

In ihrer Majeſtaͤt mie göttlich zeigt; 

Ihr erfter Anblick fchlägt den Sünder nieder, 

Die Melodie der Stimme, die ihn ftraft, 

Iſt dem gefchredten Ohr ein Donner Gotted. — 
Bon diefen reizerfüllten Schildereien 

Der Tugend und der Weisheit eingenommen, : 

Wirf deinen Blick umber, und fuche 

Sie bei den Menfhen, und an wen fie glänzen 

Den ehre. Mer die Tugend thätig preifet, 

Der fey dein Freund. Zwar Mufter, wie die Mufe 

In dichtrifhen der Nachwelt heil’gen Nächten 

Der Weifen zeigt, die fucheft du vielleicht 

Umfonft bei deinen Zeitgenoflen; Doc 

Zerftreut wirft du die ſchoͤnen Züge finden, 

Die wir in Ein volllommnes Bild verfammeln, 

Und auch zerftreut und einzeln find fie liebenswerth; 

Die Freundfchaft. ann in Einen Kranz fie winden. 
Sey ftets bereit durch ungefärbte Güte 

Wo möglich aller Herzen zu gewinnen 

Die dich umgeben; aber fchließe hoch 
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Dein Inner's nicht vor jeder auf, die dir 

Sich mit dem Anfchein offner Freundſchaft naht, 

Und wähle keine andre zur Vertranten, 

Als welche gleiher Sinn für das, was guf 

Und fhön und edel ift, mit die verfchwiftert. 

Und hat dein günftig Schickſal eine ſolche 

Dir zugeführt, o dann genieß' ed ganz 

Das hohe Gluͤck, dem Bufen deiner Freundin 

Dich forglos zu vertrauen, deines Herzend 

Geheimfte Neigungen ihr aufzudeden 

Und Schmerz und Freuden ftets mit ihr zu theilen. 

Sie lehrt dich mehr durch Chaten als durch Neben; 

Sie ift ein treuer Spiegel deiner Seele 

Und ſchmeichelt nicht, wie andre Spiegel pflegen. 

Sie liebt an dir dad Schön’ und Gute nur, 

Und will viel lieber deine Fehler beflern 

Als gütig überfehn; denn Zehler werden 

Doch niemals fehön, und wenn wir fie auch liebten. 

Sie wacht, gleih deinem Schußgeift, für dein Herz 

Und für ihr eigned, daß fie ftetd verdiene 

Bon dir geliebt und nachgeahmt zu werden. 

So war einft Anna Howe's und Clariſſens Freundſchaft, 

Ein ewigglaͤnzend Beiſpiel fuͤr die Nachwelt! 
Verachte ſtets den Schmeichler in der Larve 

Der Freundſchaft oder Liebe. Seine Worte ſind 

Sirenenſang, den Ohren ſuͤß, der Unſchuld 

Verderblich. Wenn er dich in ſeinen 

Oft nur geheuchelten Entzuͤckungen 

Zum Engel macht, und, was an dir zu loben iſt, 

Auf ſeinen Lippen himmliſch, goͤttlich wird, 

So glaube mir, er kennet deine Schwaͤche, 
Wieland, fämmtl, Werke. XXVL \.49 
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Und grüßt” dich Göttin, wie dort Satan Even, 

Di leichter um die Menichheit zu betrügen. 

Dich, Freundin, hat in einer goldnen Stunde 
Des Himmels Güte fegnend angelaͤchelt, 

Kein Reiz wird dich der tugendhaften Cinfalt 

Entziehn; vergebens macht die Eitelfet 

Auf ein fo fhönes Herz. wie deines, Anſpruch. 

Du blüheft in den fanften Influenzen 

Der frommen Tugend auf, ein kuͤnftig Beiſpiel. 

In deinem Arm wird einft ein edler Mann 

Sein wohlgebraudhtes Leben füßer fühlen ; 

Nach dir wird fih dereinft an deinem Bufen 

Der fhönen Tochter weiche Seele bilden. 

Sey immer glädlih, immer liebenswerth ! 

Stets fey dein Herz mit einer Engelswache 

Bon Tugend umringt. Der anfpruchlofe 
Beſcheidne Stolz auf felbfibemußten Werth, 

‚Die Wahrheit, die nichts fcheinen will als was 

Sie ift, die ſtets fich gleiche Güte, 

"Die Keufhheit mit dem heitern Engelsblid, 

Die Nahfiht mit den Fehlenden, die ftille 

-Ergebung, und, ihr reines Auge ftets 

Dem Himmel zugelehrt, die. Frömmigkeit, 

Sie follen ewig einen lichten Kreis 

Um deine Seele fchließen; fanfte Ruhe 

"Dich ſtets in ihre Roſenfluͤgel Hilfen, 

Und Seraphim, die ungefehnen Zeugen 

Bon unfern ftilften Thaten, himmliſch lächelnd 

Bei deines Lebens Anblick fih verweilen! 
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Cyrus. 


Ein unvollendetes Heldengedicht 
in fünf Gefängen. 


Anfgefest in den Jahren 1756 und 1757. 


Erſter Gefang. 
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Singe mir, Muſe, den Mann, der von den Bergen von 
Perſis 

Muthig ſtieg, dem draͤuenden Stolz der Tyrannen entgegen, 
Die vom furchtbaren Thron, auf Aſiens Nacken gethuͤrmet, 
Rings um ſich her die Erdebewohner mit Feſſeln bedraͤuten; 
Bis, vom ewigen Koͤnig zur heiligen Rache geruͤſtet 
Und zum Hirten der Voͤlker geweiht, der goͤttliche Cyrus 
Gegen ſie zog, ein kuͤhner Beſchirmer der Rechte der Menſchen, 
Seiner Bruͤder. Umſonſt verband ſich der Koͤnige Staͤrke 
Wider den Helden, vergeblich erhuben ſich Babylons Mauern: 


Ueber ihm ſchwebte der Ruhm von feiner Weisheit, und legte 


Willige Völker zu feinen Füßen; die Weifen und Guten 

Floſſen ihm zu, befiegt von feiner erobernden Güte; 

Denn fein zuͤrnendes Schwert traf nur bie Feinde der 
Menfchheit. 

Viel Gefahren, viel ebrenvoller unfterbliher Arbeit 

Duldet' er, unuͤberwindlich, auf feine Tugend geftüßet, 

Dis er den neuen Thron, der Könige Vorbild, erhöhte, 

Der vom geheimen Nil zum Nofenlager Aurorens 

Welten von Menfchen lodte in feinem Schatten zu wohnen. 
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Di, o Wahrheit, dich uf ih aus deiner glänzenden 
Sphäre, 
Mutter der fchönen Natur, zu meinen Gefängen herunter ! 
Menn in der Morgenröthe bes Lebens mein wankender Fuß 
ſchon 
Einſam die Pfade beſtieg, die zu deinem Tempel ſich winden; 
Wenn mein Geſang dir immer geweiht war, ſo hoͤre mich, 
Goͤttin, 
Jetzt, da mein Geiſt von mehr als Liebe zu fluͤchtigem Nach⸗ 
ruhm, 
Da er von Liebe der Tugend entbrannt, in ſichtbarer Schoͤnheit 
Ihre Geſtalt dem Menſchengeſchlecht zu entwerfen geluͤſtet. 
Zeig', o zeige ſie mir, in ihrer Grazien Mitte, 
Gene ſittliche Venus, die einſt dein XRenophon kannte, 
Und dein Aſhley mit ihm, die Mutter des geiſtigen Schoͤnen. 
Und ihr, hoͤret mich, Freunde der unentheiligten Muſen 
Und der Tugend, vor andern ihr kuͤnftigen Herrſcher der 
Voͤlker, 
Deren jugendlich Herz bie Gewalt ber Wahrheit noch fuͤhlet: 
Hört mich, und lernt von Cyrus die wahre Größe der Helden! 
Durch bie Pforte, die zwifchen den Mediſchen Bergen ſich 
aufthut, 
Mar ist ber Derfifhe Held in die Ebnen von Affur gedrungen, 
Wo durch Auen und Haine der fchnelle Zerbid ſich wälzet. 
Unerfchroden erwarten mit ihm die Meder und Perfer 
Ihren trogigen Feind, ‚der die unabfehbaren Felder 
Zwiſchen dem Strom und Arbela mit feinen Zelten bededte. 
Zwar der Perfifhen Schaar fhien jede Stunde zu träge, 
Die vom Streit fie entfernt; allein die Klugheit des Cyrus 
‚ Bändigte noch das unzeitige Feuer, und zwang fie zu warten, 
Bis die Affyrer zum Angriff ihr feftes Lager verließen. 
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Unterbeß fpotteten fie von den äußerften Hügeln des Zagrus, 

Wo er die Thaͤler Arbelens begränzt, der feindlihen Mengen, 

Und verkürzten mit Eriegrifhen Spielen die Länge der Tage. 

Ihnen war die entmannende Wolluſt, das üppige Gaftmahl, 

Und der nächtliche Tanz, und das weiche Lager auf Ron 

Unbefannt; ihnen war's Kuft, in ſchwerer eiferner Rüftung,, 

Muͤde, nicht überdrüffig der harten Arbeit des Tages, . ‚-" 

Unter naͤchtlichem Himmel auf kalter Exde zu ruhen. 

Ihre gehärtete Fauſt, der fanften Lodiſchen Flöte 

Ungewohnt, war geubt die wolkenſtuͤtzende Fichte 

Niederzufaͤllen; ihr fchlüpfender Fuß mit fliehenden Neben, 

Leicht wie der Zephyr, durch rafchelnde Buͤſch' in die Wette zu 
laufen. 

Ihre Speife mar Brod und binterfrifhende Kreffe, 

Waſſer ihr Trank, mit dem blinfenden Helm aus der Quelle 
geſchoͤpfet. 

Ihre maͤnnliche Bruſt, zu Geduld und Arbeit geſtaͤhlet, 

Trotzte dem Schmerz, dem Hunger, dem Froſt, der gluͤhenden 
Sonne, 

Jeder Gefahr und jeder Geſtalt des blutigen Todes, 

Wenn die Poſaune des Ruhms in ihren Ohren ertoͤnte; 

Söhne der Freiheit, unwiſſend den Nacken ſtlaviſch zu beugen, 

Aber gewohnt dem Gefek, des Vaterlands heiliger Stimme, 

- Und mit fchneller geflügelter Eile dem Winke des Feldherrn 

Srendig zu folgen. So war der kleine Perfiihe Phalanı,  ' 

Welchen du, Cyrus, den zahllofen Sklaven bed Königs von 


Babel, | 
Doppelten Sklaven des Throns und der Wolluft, entgegen | 
führteft. 
Diefe zögerten noch in ihrem üppigen Lager, 


Als mit barbarifchem Pomp Gefandte des Indifgen Königs - 


Fern vom Ufer des palmigen Idus zum Lager der Perfer 

Kamen, und vor den Fürften geführt zu werden verlangten. 

Mitten im Lager vertraulich von feinen Freunden umgeben, 

Fanden fie ihn. Kein fürftliher Staat, Fein Tyrifher Purpur, 

Kein Diadem bezeichnete ihn vor den übrigen Perſern. 

Cyprus verfhmähte den Stolz, der mit der Beute von Mufcheln 

Und von Gewürmen fih ſchmuͤckt. Die majeftätifhe Schönheit 

Seiner Geftalt, in welcher die göttlihe Seele ih malte, 

Ließ die Sremden nicht zweifeln, wer unter den Männern ber 
Held fey, 

Den fie fuchten. Doch blieben fie ſtumm mit ftaunenden 
Blicken 

Stehen vor ihm, bis endlich der Aelteſte alſo begonnte: 

Cprus, dein Name, der Ruf von deiner erhabenen Tugend 

Iſt ſchon lange zu uns an die Ufer des Indus gedrungen. 

Unſer Koͤnig, das ſtrahlende Bild des Koͤnigs der Welten, 

Ehret die Tugend, obgleich in ſeines Thrones Umſchattung 

Tauſend Voͤlker, geblendet von ſeinem Glanze, ſich huͤllen. 

Koͤniglich ſchaut ſein Geiſt mit edelm verachtendem Zorne 

Auf die Erobrer herab, die, gleich dem Schoͤpfer des Uebels, 

Nur durch Morden und Raub und allgemeine Verwuͤſtung 

Ihre verhaßte Gewalt vor bebenden Voͤlkern enthuͤllen; 

Aber er ehrt den Gerechten, den Freund der Menſchen, den 
Weiſen, 

Wo er ihn find't, auf dem Thron und in der niedrigſten Huͤtte. 

Selbſt allein mit den ſanfteren Kuͤnſten des Friedens beſchaͤftigt, 

Zeucht er niemals das Schwert, als wenn die Stimme der 
Unſchuld 

Gegen ben Unterdruͤcker ihn ruft. Der iſt ed, o Cyrus, 

Der und fendet, um di mit der Stimme der Freundſchaft 
zu fragen, 
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Welt ein Unrecht dich zwinge, die neue Ruhe zu ftören, . 


Die nach langer Zerrüttung die Morgenländer befeligt? 

Shn berechtigt der Thron, auf dem er zum Schirme ber 
Menſchen 

Und zum Wohlthun nur ſitzt, zu dieſer billigen Frage. 

Und damit er dir zeige, wie tief er die Raͤnke der Staatskunſt 

Unter ſich halt, entdeckt er dir, daß der König von Babel 

Zange den Indifhen Hof mit. feinen. Klagen ſchon füllet, 

Alles verſuchend den König in einen Bund zu verftriden, 

Der fih dem Anwachs des Medifchen Reichs widerfeken follte, 

„Groͤßter der Könige, fagten ihm oft die Affyrifchen Redner, 

Siehe, zu welcher Macht fo kürzlich Die Meder geftiegen! 

. Schon verbreiten fie fi von den Ufern des Kafpifhen Meeres 

Bis zu den Nofengärten von Sufa; Armenien feufzet 

Unter dem neuen Joch; ſchon fürdtet der tapfre Hyrlaner, 

Selbft der unbändige Sazer in feinen befchneiten Gebirgen 

Fürchtet Armenien Fall. Su welcher dräuenden Größe 

Werden fie erft erwachfen, wenn unter dem muthigen Cyrus 

Perfis, die Mutter der Helden, fih mit den Medern verein: 
bart! 

Herr, wir wiſſen, was Cyrus zu unternehmen im Stand if.” 


— — —2 


Seinem Ehrgeiz iſt Perſi s zu enge. Von Laͤndern zu Laͤndern 

Wird er eilen, und eher nicht ruhn, bis Menſchen zum Wuͤrgen 

Seinem Stolze, und Laͤnder, ſie einzunehmen, gebrechen. 

Hat er ſich nicht in Proben gezeigt, die den Klugen verriethen, 
Was fuͤr Gedanken der Stolze in ſeinem verſchwiegenen 

Buſen 

Waͤlzet? Gedanken, die jest nur feine Schwäche noch hindert 
Furchtbar hervor zu brechen. Bald wird’s, o König, zu fpät 

fepn 
Ihm zu begegnen! Dich felbft wird deine furchtbare Größe 


\r“ 


238 


(3ofen dir gleih vom Indus zum bdienftbaren Ganges bie 
Völker) 

Richt vor ihm fchügen, wenn Babylon erft vor Cyrus dahin 
fintt, 

Und der goldne Paktol fein Joch zu tragen gelernt bat.’ 

Alfo ſprachen, o Eprus, mit fchlauen beredenden Worten 

Babeld Befandte. Sie ſprachen's umfonft. Den König des 
Indus 

Schreckt kein ſterblicher Feind; er ehrt den Helden in Cyrus, 

Aber er fuͤrchtet ihn nicht. Sein unbeweglicher Schluß iſt, 

Nur zum Schirme der Unſchuld und zur Beſtrafung des Un⸗ 
rechts 

Seinen Arm zu entbloͤßen! Sobald das Geruͤcht uns verkuͤnd'te, 

Daß du gewaffnet die Graͤnzen des Koͤnigs von Babel betreten, 

Sandt' er uns, von dir ſelbſt die wahre Urſach' zu hören, 

Die dich bewaffnet. Wir haben Befehl, ſodann auch ind Lager 

zu den Aſſyrern zu gehn. Sind beide Theile gehöret, 

Alsdann wird fih der König zu dem mit mächtiger Huͤlfe 

Lenken, für den die Gerechtigkeit erft den Ausſpruch gethan hat. 

Alfo fagte der Alte. Ein dunkles fumfendes Murmeln 
Lief durch's ganze Gezelt, bis mit der ruhigen Hoͤheit, 
Die ihn aus allen erhob, der Zürft den Indern verfegte: 


. Freunde, mein erfter Wunſch bei allem, was ich beginne, 


Iſt der Beifall des innern Richters, welchen die Gottheit 
In die Bruft und gefegt, — mein zweiter, der Beifall der 
Öuten. 


Spraͤche mein Herz mich log, ich würd’ es mit lächelnder Ruhe 


Sehen, wenn fih die Welt zu meiner Verdammung empörte. 
Uber ich weigre mich nie, den Mann zum Richter zu nehmen, 
Der den geraden Pfad der Ehre wandelt. Ihr follet 

Alles vernehmen, und Aſia fey die Seugin ber Wahrheit! 


Aber ehe fih euch mein Herz vertraulich enthäflet, 
Sollt ihr mit und des Gaftrehts fromme Gebräuche begeben. 
Alfo fprah er. Da eilten, von feinem Winke beflügelt, 
Perſiſche Anaben (kein weiblicher Fuß betrat die Bezirke 
Seines Lagers), mit Anftand die mäßige Tafel zu ruͤſten. 
Unterdeß führte der Fürft die Fremden, das Lager zu fchauen. 
Was fie fehen, erfüllt fie mit Wunder. Die Ordnung bes Lagers, 
Mo, wie im Schooße des Friedens, aefittete Maͤßigkeit herrfchte, 
Unter dem Heer die gefellige Eintracht, die Stärke der Krieger, 
Muth und Verachtung des Todes in jedem blißenden Auge, 
Edler Wettitreit in jeder Bruft, durch rühmliche Thaten 
Unter dem Auge des Führers vor andern ſich auszuzeichnen ; 
Aber vor allen die Perfifhe Schaar, die Söhne der Greibeit, 
Jeder ein Held, und Cyrus, wie unter den Helden ein Gott glänzt, 
Deflen Anbli ihr Herz zu neuer Größe begeiftert: \ 
Alles entzidt die Fremden. Sie blicken in ftummer Erſtaunung 
Dft auf Cyrus, und frhlagen geblendet die Augen dann nieder, ' 
Zweifelhaft, ob nicht etwa ber hohen Unfterblihen einer, 
Die nad) dem Winke des oberften Gottes die Sphären regieren, 
Sichtbar geworden, und, Cyrus genannt, die Sterblichen führe. 
Jetzo rief fie die neigende Sonne zum ländlihen Gaſtmahl, 
Wo die befheidne Natur nichts, was fie fordert, vermißte, 
Zwar kein Nektar, am fonnigen Strande von Cypern gereifet, 
Blinkt' in gefchnittnem Kryſtall, kein Hirn von Libpfchen 
Straußen, 
Keine Zungen von Indiſchen Pfauen, noch purpurne Schneden 
Meisten in kuͤnſtlichem Golde die unverzärtelten Gaumen. 


Aber es mangelte nicht an Affurs koͤſtlichſten Früchten, z- 


Noch an gewuͤrztem Honig aus hohlen Fichten geraubet, 
Noch an der lähelnden Rof’ um die Heinen thauenden Becher. 
Als fie das Mahl geendet, da wandte Cyrus fein Auge 
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Gegen die Inder; das frohe gefellige Murmeln bes Tiſches 


. Schweigt, es ftört Fein leifeftes Lifpeln die Nede des Helden: 


. Sreunde, ſpricht er, nie kannte mein Herz ein groͤßer 
| Vergnügen, 
als im weiteften Umfang die Menſchen gluͤcklich zu fehen. 


. Ständ’ es bei mir, fo würden noch heute von Volke zu Volke 


. 


Alle Schwerter und Speere zu friedfamen Sicheln gefchmiebet. 


. Aber fo lange die Sonne mit gleich belebendem Strahle 


. Böfen und Guten fcheint, fo lange Tyrannen den Menfchen, 


Seines Geburtsrechts entfeßt, zu grafenden Thieren verftoßen; 
Räuber, die unerfättlich nach fremden Eigenthum fehnappen, 
Die der fteigende Flor von freien Völkern beleidigt, 


. Die ed Empörung nennen, wenn. Sreigeborne ſich weigern, 


Sklaven zu ſeyn: To lange verbeut die Pflicht den Gerechten, 
Sorglos, in träger Ruh’, der unerfättlihen Raubfucht 


. Und den Seffeln fi preiszugeben. Der Strieg ift Fein Uebel, 


Wenn ein feiger Friede die Güter des Lebens ung raubet, 
Ohne welche der Menſch des Thieres Glüd zu beneiden 


Urſach' hätte. Ihr Tennet den Geift, der Babplons Fürften 


Seit Jahrhunderten treibt: oft haben vom Streite noch 
ſchnaubend 

ghre Roſſe den Ganges getrunken. Wer nennt mir von Memphis 
Bis zum Skythiſchen Schnee das Land, das ihr trotziger Ehrgeiz 
Nicht mit bluͤhender Juͤnglinge Blut und Thraͤnen der Muͤtter 
Ueberſchwemmte? — Das einzige Perſis (begluͤckter als andre, 
Weil die Natur es mit Alpen vor ihrer Raubſucht umzaͤunte) 
Schuͤtzte ſich, ruhmlos und arm, bei ſeinem Erbgut, der Freiheit. 
Medien hat, ihr wißt es, vorlaͤngſt der tapfre Arbaces 

Von dem ſchaͤndlichen Joche des niedrigſten Sklaven der Wolluſt, 
Sardanapalus, beſreit. Seitdem unabhaͤngig von Babel, 
Hat es den Neid der Stolzen durch ſeine wachſende Groͤße 
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Schuldlos gereist. Lang’ war die beglädende Ruhe der Meber 
Nur ein Geſchenk der Unmacht der Babplonifchen Herrſcher. 
Aber feit Nebukadnezar auf Ninive's goldne Ruinen 
Seinen gewaltigen Thron, den Schreden des Orients, ſetzte; 
Seit der Araber und Syrer und Paläftiner ihm dienten, 
Schwoll des Erobererd Herz von gränzenlofen Entwürfen. 
Sept beſchloß er, von hohen vergötternden Träumen beraufchet, 
Seinen Namen den glänzenden Namen Sefoftris und Ninus 
Gleich zu maden. Som ſollten, wie jenen, die Voͤlker des 
Morgens 
Zitternd nachſehn, wie er, an feinen Wagen gefeffelt, 
Ihre Könige fchleppte. In ſolchen Gedanken vom Tode 
Ploͤtzlich hinweggerafft, uͤberließ er den Erben des Thrones, 
Sie zu vollziehen. Dieß ſcheint die angelegenſte Sorge 
Nerigliffors zu fepn. Man ſagt, am Tage der Krönung 
Hab’ er im Tempel Bels auf feinen Scepter gefchworen, 
Und von Babplons Fürften die majeftätifhen Schatten 
Sel’rlih zu Zeugen hervor aus ihren Gräbern gerufen, 
Seines Geluͤbd's, nicht eher zu ruhen, bis alle Provinzen, 
Melde Semiramis einft errang, den Aflyrifhen Scepter 
Wieder erfennten. Efbatana follte die erfte von allen 
Seinen Donner empfinden. Dem Webermüthigen war ed 
Schon Verbrechen genug, daß fih die Meder und Perier 
MWeigerten, Ketten zu tragen, die felbft der troßige Baltrer 
Neulih von ihm zu tragen gelernt. Jetzt bürftet er Rache! 
Ungefäumt eilt der Befehl zu allen Fuͤrſten des Reiches, 
Sih zu ruͤſten. Schon wimmeln bie Ufer bed Tigris, die Auen 
Ninive’s wimmeln fhon von Welten gewaffneter Sklaven, 
Waͤhrend daß Medner mit Trug und fchmeichelnden Zungen 
bewaffnet 
Aliens Hoͤf' umfchleichen, durch Gold und goldne Verſprechen 
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Zum Verderben dee Meder bie trägen Fürften zu medien. 
Nicht vergeblih! Sie haben zu Sardes ben Ludifchen Croͤſus, 
Der fein Gebiet vom reichen Geftade des Griehifhen Meeres 
Bis zum Taurus erfiredt, in ihren Nänten gefangen ; 
Einen gewaltigen Feind, von dem bis ifo die Verfer 
/ Kaum: den Namen gelannt. Schon find drei Jahre verfloffen, 
Daß fih Afien rüftet, dem folgen Entwurf des Afiprers 
Auszufuͤhren. Ste fehen nicht (wer auch der zürnende Gott ift, 
Der fie verblendet), dad Mediend Macht, daß Perſiens Freiheit 
Ihre Sicherheit Ift, und daß die fallende Ceder 
Auch die Eleinern Gefträuche, die unter ihr grünen, zerfplittert. 
Unfer Gefhäft ift jeßt, der Gewalt entgegen zu geben, 
Ehe die Legionen, bie felbit ihre Fuͤhrer nicht zählet, 
Mediens Auen zertreten. Die Sache, die wir verfechten, 
Iſt die Sache der Völker; in ung find alle beleidigt. 

Hört die Affyrer nun auch: dann mag der König der Inder 
Zwifhen ihnen und uns das Urtheil der Billigkeit fprechen! 
Eyrus endigte bier. Mit ftilem bewunderndem Beifall 

Hörten die Inder ihm zu, fo lange die liebliche Rede 
Wie ein neltarner Strom von feinen Lippen herabfloß. 
Sanfte Geſpraͤch' und Scherze, die gern um duftende Pecher 
Slattern, verkürzten Hierauf die ftillen naͤchtlichen Stunden, 
Und betrogen den Schlaf. Der Morgen des folgenden Tages, 
Und des Königs Befehl, der kein Verzögern erlaubie, 
Medte die Fremden. O wär’ uns vergönnt, To fagten fie 
fheidend, 
Dir auf der Bahn der Ehre von fern’, o Cyrus, zu folgen! 
Aber und winkt der Befehl, von dem wir bangen, fhon wieder 
Weg von dir; wir werden die fhönen Thaten nicht fehen 
Die du thun wirft; ung ift nur erlaubt, den jauchzenden Nachhall 
Deines Ruhms an den Ufern des Indus erfchallen zu hören. 


Alfo die Inder. Mit Neden antwortender Freundſchaft 
entläßt fie 
Cprus, und geleitet fie felbft zum Aſſyriſchen Lager. 

Unterdeß ſchwangen fich noch drei Tage mit friedfamen Flügeln 
Weber Arbelens Gefilde. Die äußerften Wachen der Perſer 
Sandten umſonſt von den Hoͤhen des Bergs in die nebiichte 

Ferne, 

Wo ſich das feindliche gager am Ufer des Zerbig heraufzog, 
Spähende Blide, dem Anbrucd des großen Tages entgegen, 
Der noch zögert?, ihr Schwert mit Affurs Blute zu tränfen. 
Aber am vierten Tag, ald Cyrus, vom Morgen umbämmert, 
Einfam auf einem der waldigen Hügel gedankenvoll irrte, 
Kam Arafpes, ein Mebifher Füngling, mit fliegenden Schritten, | 
Und mit glaͤnzendem Antlitz voll Freude, die Botfchaft zu bringen, | 
Daß beim Aufgang der Sonne dad feindliche Lager fich aufthat, | 
Fluten von Kriegern ins offne Gefild Arbela's zu (hätten. 

Laͤchelnd fragt ihm der ruhige Held: gefteh? ed, Araſpes, 
Schauderte nicht dein Blut. in der pochenden Ader zurüde, 
Als fie vor deinem Aug’ aus dem unerfchöpflichen Lager, 
Heer auf Heere, ſich ſtuͤrzten? — Mit ſcherzendem Blicke 

verſetzt ihm 
Raſch der Juͤngling: wann fürchtet der Löwe die Menge der 
Schafe? 
Deine Gefährten verlernten bei dir vor Gefahren zu beben, 
Sollten die Weichlinge Babels fie fhreden? — Der heutige 
Tag wird 
Für und reden, fprach Cyrus. Itzt eile, verſammle die Hänpter 
Unfers: Heeres zu mir. — Araſpes entweicht, und ber Feldherr 
Bleibt auf dem Hügel gedankenvoll ftehn. Indeſſen burchfähret 
Schnell wie ein laufender Bliß das frohe Gerüchte die Zelte, 
Daß die Feinde fih nahen. Ein lautes Frohlocken erhebt ſich 
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Aus den Sezelten, und fchallt wieberholt von den gelfen zuruͤcke. 
Ungeftimes Verlangen ergreift die Männer, ihr Auge 
Sudet den Feind; der umlorberte Sieg, der ewige Nachruhm 
Schwellt mit ſtolzer Verachtung des Todes die ahnenden 
Seelen. 
Aber die Fuͤhrer des Heers, die Haͤupter von Hundert und 
Tauſend 
Und Myriaden verſammeln ſich ſchnell, von Araſpes gerufen, 
Um den Fuͤrſten. Mit ſcharfen, die Seele durchforſchenden 
Blicken 
Ueberſchaut er ſie alle, dann ſpricht er: wir haben die Feinde 
Muthig durch unſer Zoͤgern gemacht, ſie kommen nun ſelber 
Uns zu ſuchen. Was rathet ihr mir, ihr Maͤnner? Was fordert 
Unſer Vortheil, was fordert die Chre? Wen ſollen wir hoͤren? 
Cyrus fagt’ es und ſchwieg. Ein ungeduldiges Feuer 
Schien aus den Augen der meiſten die kuͤhne Antwort zu blitzen, 
Als Pandates, ein Meder, an Jahren ber erfte, das Wort nahm: 
Iſt's mein Blut, das zu träg bie fchlaffen Adern hindurch 
ſchleicht, 
Oder iſt's Vorſicht, was mir das erſte zu rathen gebietet? 
Zwar ich kenne die Seele, die deine Perſer erhitzet, 
Kenne die Macht, womit ſie dein Name zu Thaten dahin reißt, 
Und das entſchloſſ'ne Vertrauen, die Frucht bed großen 
Gedanken, 
Daß der Liebling der Goͤtter ſie fuͤhrt. Ich weiß es, dein 
Beiſpiel 
Koͤnnte das feigeſte Herz mit kuͤhnen Entſchließungen ſchwellen. 
Aber, ah! was vermag An kleiner Haufe von Kriegern, 
Wären fie Götterföhne, wie am Skamander einſt fämpften, 
Gegen unzählbare Mengen, die, gleich dem gefabelten Drachen, 
Jedes finfende Haupt mit hundert neuen exrfegen ? 
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Sind mir gekommen, die Mediſchen Graͤnzen vor feindlichen 
Anfall 

Sicher zu ſtellen, ſo laſſet uns hier ein Lager behaupten, 

Das der bewaffneten Haͤlfte der Welt zu trotzen im Stand iſt. 

Sicher koͤnnen wir hier die Pforte des Zagrus beſchuͤtzen, 

Bis Chaldaͤa und Perſis mit neuen Schaaren uns ſtaͤrket, 

Oder die Boten des Indiſchen Koͤnigs den Frieden permitteln. 


Da er ſo ſprach, umwoͤlkte ſich jede verfinſterte Stirne, 
Und ein zuͤrnend Gemurmel, wie wenn in Wollen ein Sturm⸗ 
wind 
Fernher brauſet, verrieth den edeln Unmuth der Männer 
Ueber den feigen Rath. Bor allen erarimmte Pharnaceg, 
Unter den Verfern der feurigften einer. Die Seele des 


Juͤnglings 
Duͤrſtete Ruhm; ihm daͤuchte das Schlachtfeld ein luſtiges 
Daphne, 


Lorbern zu ſammeln; Lob, durch ſchoͤne Gefahren errungen, 
War fuͤr ſein Ohr Sirenengeſang. Mit Muͤhe befahl er 
Seinen Born von der runzelnden Stirn und der Lippe zurüde, 

Die fih ungeftüm öffnet’, ald Cyrus mit maͤchtigem Blick ihn 
An fih felber erinnert”. Erroͤthend fprach ist der Juͤngling: 


O des unmännliden Raths! Wie? darf Pandates eg 

wagen, 

Ihn zu geben? und wem? — zwar hier befhüßt dich dein 

Alter; 

Aber nimm dich in Acht, daß unfre Krieger nicht hören, 

Daß dein Rath vorm Feind fie In fihre Verfchanzungen ein: 
ſchließt, 

Wie man zu weichen Verſchnittnen die weibliche Heerde ver⸗ 
ſchließet, 
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Sicher des männlihen Blicks. Wie lange lechzet das Heer 
fhon 
Ungebuldig dem Tage des Streits, bes Sieges entgegen! 
Dder follen die Zünglinge Babels, die zierlich gelodten 
Balfanı düftenden Knaben, die, Firzli vom üppigen Buſen 
Ihrer Dirnen geriffen, aus goldnen Helmen ist lächeln, 
Sollen_die_männlihen Weiber, geuͤbter 
Venus 
Als zur blutigen Arbeit der Schlacht, co feiger Gedanle!) 
Sollen uns dieſe den Sieg entwenden? der Perſiſche Phalaux 
Soll erzittern? vor wem? vor jenen weichlichen Haͤnden, 
Einzig gewöhnt zum Lydifchen Tanz auf filbernen Saiten, 
Und um den Naden der Mädchen zu fingern? — Die zär: 


nende Wange 

Gluͤht mir von Scham! — Doc nein! nicht diefe find es, 
Danbates, 

Welche dich ſchrecken; die Sklaven find es, die bebenden 
Sflaven, 


. Die Nerigliffor aus hundert Provinzen zufammengetrieben, 
: Sremd in ben Kuͤnſten des Kriegs, und beſſer zum Fliehen 
bewaffnet 
As zum Gefecht; ein nadender Haufe, den keine Belohnung, 
Keine Ehre, kein Vaterland reizt, kein Cyrus, zu flegen, 


Oder den fhönen Tod durch rühmlihe Wunden zu ſuchen. 


Alfo fagt er. Mit fpottender Stimm’ und trotziger Miene, 
Welche fein innerftes Herz nur halb vor Cyrus verlaruten, 
Ruͤſtete fih der Meder zur folgen kuͤnſtlichen Antwort; 

Aber ihn kam der Feldherr zuvor: „Es ift nicht vonnöthen, 
Unfre Sefinnung duch Worte zu zeigen, wenn Thaten und 


rufen. 
Eure Tugend, ihr Männer, und unfre geheiligte Sache 
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Sind mir Bürgen des guten Erfolge. Ich ſaͤume nicht länger, ” 


Euch den Feinden entgegen zu führen. Cin längeres Zögern 

Wird’ uns in ihren Augen den Schein der Furchtſamteit 
geben. 

Sie vermuthen wohl nicht, daß wir, die Schwaͤchern am 

Anzahl, 

| Kuͤhn genug ſind ſie ſelber zu ſuchen. Die heutige Sonne 

Wird die Obergewalt der Tugend uͤber die Menge, 

Wird vorm Antlitz der Erde des Himmels Urtheil entdecken! 

Und was ſoll ich den Helden itzt fagen? was bleibet mir übrig 

Als die Sorge, mich felbft. der. Ehre. wuͤrdig zu zeigen 

Euer Führer zu fen? — Hat mir der Vater bes Schiefals 

Irgend ein größeres Gluͤck im dunkeln Schooße der Bufunft 

Aufbehalten, fo wird es mir, Freunde, nur darum ein Gluͤc 
fen, 


er tra” 


Um es mit euch zu theilen, den würdigen, treuen Gefährten 


Meiner Arbeit. Indeß fol meinem fpähenden Auge SUHRBTR LEE 


Keiner entgehn, der fich durch edle Thaten vor andern 

@ifernd Hervorthut; und, tief in meinem Bufen verwahret, 

Sol ihr Gedaͤchtniß mic ftetd der würdigen Thäter erinnern. 

Eilet ist, und verfammelt dad Heer zum fchleunigen ef 
bruch. 

Nähret die kriegriſche Flamme, die ihre Seelen erhitzet. 

Redet fie einzeln an. Zeigt jenen glänzende Ehren 

Winkend am Ziel der rühmlichen Bahn; verbreitet vor dieſen 

Alle Schaͤtze des feindlichen Lagers, die Zelte von Purpur, 

Goldne Gefäß’ und Waffen von Gold, und blühende Mädchen, 

Wilig, die muͤden Sieger in ihren Arm zu empfangen. 

Malet mit weislih gewählten Zarben den Perſern und 
Medern 

Jeden die Hoffnungen vor, die ihre Sehnſucht entzunden, 
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eben Iodet fein Trieb. Nur wenigen. Söhnen ded Himmels 
a ed gegeben, den Reiz der nackten Tugend zu fühlen.‘ 

)Da er fo ſprach, da flieg die göttliche Seele bes Helden 
Sichtbarer in fein Antlig hervor, und haucht' in die Männer 
Neue erhabnere Trieb’, als welche fie fonft in fih fühlten; 
Große Gedanken! fie glänzten wie Götter unter der Menge 
Ihrer eignen. Ein buntes Gedräng von Scenen voll Ehre, 
Goldne Trophäen, und Kronen, vom Haupt ber Tprannen 


geriſſen, 
Unter der Siegenden Fuß — die Tprannen, machtlos, ent: 
| göttert, 
Tief in den Staub zu Würmern gedruͤckt — entfeffelte 
Welten — ¶· 


Voͤlker, feſtlich geſchmuͤckt, zu beiden Selten fih draͤngend 
Ihre Netter zu ſchau'n, mit Palmen den Weg zu beftreuen, 
Schweben um ihr begeiftertes Aug’; ihr lauſchendes Ohr 


Scharf wie Sinne der Beifter, aus tiefer Ferne die Stimmen 
Später Jahrhunderte tönen, und auf den Flügeln des 
Ruhmes 
ohre Namen, geſellt zum Namen Cyprus, erſchallen. 
Itzo vertheilen ſie ſich, von ſolchen Gedanken erhoben, 
Schnell durchs wimmelnde Lager. Indem ſie entweichen 
ſpricht Cyrnus 
gu Pandates: dir ſey die Sorge dad Lager zu ſchuͤtzen, 
Nebft Tiridates, vertraut. Niet ſcheucht die blendende 
Hfnung 
Alle Beſorgniß aus meinem Gemuͤth. Wir werben bier 
- immer 
Sicherheit finden, wenn irgend ein Wechſel des flüchtigen 
Gluͤckes 
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Unfre Beſtaͤndigkeit prüft. Er ſprach's, und verließ int ben Meder, 

Der in ſich felbft trinmphirt, daß feiner brütenden Seele 

Schwarzes Geheimniß dem fhärfften Blide des Helden zu 
tief lag. 

Schon war alles bereit, als Cyrus ins Lager zuruͤck kam. 
Froh, voll gluͤckweiſſagender Ahnung im heitern Geſichte, 
Geht er mit munterm Schritt durch lange glaͤnzende Reihen, 
Die ihn zu beiden Seiten mit lautem Jauchzen empfangen; 
Lobt mit belohnenden Worten den Muth des Volkes, die 


Ordnung 

Ihrer gefluͤgelten Eil und die Schoͤnheit der ſpiegelnden 
Waffen; 

Lobt auch die Weisheit der Edeln, die ihre gehorchenden 
Schaaren 


So zu bilden vermocht. Sept breitet ber Perfiſche Phalanı 

. Seine Flügel um ihn, ein wärdiger Haufe von Cyrus 
Selber geführt zu werden. Mit Beifal_wintenden Blicken 
Schaut er die Reihen hindurch, und nimmt die Stelle bes 


Feldherrn 

An der Stirne des Heers. Sie ſehn ihn mit ſtiller Ent- 
zůckung 

unverwandt an, wie er furchtbar in ſeiner ſpiegelnden 
Ruͤſtung 


Unter den Helden an hoher Geſtalt und Schoͤnheit hervorragt. 
Wie aͤuf Libanons Ruͤcken die Ceder unter den Tannen 
Ihren gekroͤnten Wipfel erhebt, und hoch aus den Wolken 
Ueber die Waͤlder umher den Rieſenſchatten verbreitet; 

Alſo ſrand er. Itzt ſchallt ber ſilberne Klang der Trompete, 
Schnell mit eilendem Fuß und gleichen harmoniſchen Schritten 
Geht der gewaltige Zug. Das Jauchzen der Maͤnner, das 

Klingen 
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Ihrer Waffen, vermengt mit dem Schall der FEriegrifchen 
Flöten, 
Schlägt die bebende Luft. Die Nymphen des felfigen Zagrus 
Jauchzen von fern den Cilenden nah. Nie fahe der Erdfreis 
‚Einen glorreicheren Zug. So herrlich war nicht die Reife, 
Melde Sefoftrid that, vor Cyrus der Könige größter, 
Als er mit feinen Trophäen die blutende Erde zu deden 
Auszog, und vom Ganges bis an den Dacifchen Iſter 
Weber bezwungne Völker einher fuhr, und Sklaven in Purpur 
Durch die Thore von Memphis den Wagen des Schredlichen 
- zogen. > 
Eorus ging nicht, vom Geiſt bes unmenſchlichen Stolzes 
getrieben, 
Freie Voͤlker in Bande zu werfen, nicht bluͤhende Staͤdte, 
Goldne Tempel der Kuͤnſte des Friedens, in Aſche zu legen, 
Nicht die Erde zum einſamen Grabe, zur Urne des Staubes 
Ihrer Erwuͤrgten zu machen. Dich rief des Vaterlands 
Stimme, 
Goͤttlicher! auf, dich rief das Wimmern des zärtlichen 
Saͤuglings 
An der bebenden Bruſt, die Unſchuld der Jungfrau, der 
Muͤtter 
Heilige Keuſchheit, der Knabe, der ſchon zur Tugend des 
Vaters 
. Seinem Vaterland wuchs, die zitternde Stimme des Greiſes, 
Rief dich, o Held, ind eiferne Feld! vor ſchnoͤder Entehrnng 
Und vor fflavifchen Feſſeln die Sreigebornen zu Süßen, 
ei du getroft den Tyrannen entgegen, ein ſchutzender 
Engel! 
Heilige Tugend, nur du erfüllfk die Bruft des Gerechten, 
Deinen Himmel, mit göttliher Kraft. Nichts ſchrecket ihn, ficher 


* 
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Schaut er dem blaſſen Verbrecher ins Aug', und fuͤrchtet den 
Arm nicht, 

Der zum tödtlihen Streich fich erhebt; mit frendigem Schritt 

Folgt er der winkenden Pflicht, in Gefahren und Wunden und 
Tode. 

Nunmehr hatte die Sonne des Himmels Gipfel erftiegen, 
Als die perfiihe Schaar aus krummen Mäandrifchen Pfaden, 
Durchs Gebirge fih windend,, ing Feld Arbela's hervorbrach. 
Unabfehbar, mit Roſſen und Wagen und Zelten bededet, 
That es vor ihren Augen fih auf. Die feigen Aſſyrer 
. Sehn das Gewölle von Staub, das unter der Kommenden 

Fußteitt 
Duntel, glei dem Rauch aus brennenden Städten, empor wallt ; 
Sehen's und beben! Die Nachricht, daß Cyrus mit Fluͤgeln 
| am Ferſen 
Gegen fie eile (fie hörten von keichenden Spähern die Nachricht), 
Hatte fie wieder zurüd ind fihre Lager gefchredet, 
Das fie des Morgens verlaffen. So flieht die Hungrige Wölfin, 
Die, vom fernen Geblöd der wolligen Heerde gelodet, . 
Ueber die Felder mit gähnendem Rachen blutdurftend einher läuft; 
Knirſchend flieht fie zuruc, und vergeſſend des bloͤckenden 
Raubes, 
Wenn ſie den Loͤwen hört, der aus den Bergen, herabfteigt, 
Und mit hohlem Gebruͤll die bebenden Wälder erfüllet. 

Als die Perſer int ſahn, daß ihre Zeinde fich wieder 
Hinter die Mauern des Walls zu ihren Weibern verbargen,, 
Hielten fie fill. Ein jauchzend Gefchrei, mit dem Klappern 

der Schwerter 
Und der Schilde vermifht, zertheilt die Wolken, und hallet 
‚ Raut im gefhredten Ohr der Babplonier wieder. 
Alſo ſtehn fie, den Feind erwartend, in fücchtbarer Ordnung. 
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Aber umſonſt. Schon waren drei Stunden voruͤber gegangen, 
Und noch hielt der Afiyrer im fchweigenden Lager ſich ftille, 
Und verfchlang mit geduldigem Ohre die Reden voll Spotteg, 
Melhe die Perfer, zur Muth fie zu reizen, ind Lager himiber 
Niefen. Zuletzt erlag die Geduld der Männer des Cyrus. 
Gluͤhend von heißem Verlangen und Unmuth, drängen die 
| Führer 
Sich um Cyrus herum, und der unerfhrodne Phraorteg, 
Einer der perſiſchen Führer, erhub die geflägelte Stimme: 
Cyrus, die Männer find mid’ in träger unwirkſamer Ruhe 
Shren mwalenden Muth zu verbünften. Was ſaͤumen wir 
länger ? 
Laß ung, daß wir die Feigen aus ihren Höhlen, vom Schooße 
Shrer Mütter, wohin fie entflohn, and Tageslicht ſchleppen! 
Alfo fagt er. Mit Blicken voll Lob erwiedert der Feldherr: 
Edler Züngling, du fprichft wie deine feurige Seele 
Dir e8 gebeut! Dieß Feuer gefällt mir; die Göttin des Sieges 
Flicht nur Kränze für beineögleichen. Dod Klugheit befiehlt itzt 
(Und des Tapfern Wege fol immer die Klugheit beleuchten !) 
Unferh Muth im Zügel zu halten. Der Vortheil der. Feinde 
Wäre zu groß, wofern wir auf ihre feſte Verſchanzung 
Einen Anfal verſuchten. Mißlingt und der Anfall, fo find wir 
Kleiner in ihrem Aug’, in unferm Heiner; ihr Herz ſchwillt, 
Und wir lernen erzittern. Ist find fie, glaubt mir, nicht wenig 
Wegen der Zukunft beforgt. Hat nicht das ferne Getöfe 
Unfrer Tritte fie heut ins Lager zuride geſcheuchet? 
Aber der Stolz, der beleidigte Stolz des Tprannen von Babel 
Wird nicht lange die fchimpflihe Ruhe den Feigen erlauben. 
Zrauet nur feinem defpotifhen Troß. Dem Erdenbezwinger 
Steht es nicht an, ſich felbft fir uͤberwindlich zu halten. 
Flohen die Sklaven, fo war's, weil ihrem Muthe der Anhauch 


‚ 
313 . . 
t _u” 
«“ .r . 


Seiner Gegenwart fehlte. Er wird nicht ſaͤumen, fie felber 

Ung entgegen zu führen. Indeß befänftigt die Hige 

Eurer Krieger. Wofern beim Aufgang der künftigen Sonne 

Sich das Lager nicht Öffnet, fo will ich nicht länger euch 
hindern 


Euerm Triebe zu folgen. Er ſagt's, und eilt mit den Edeln 


Selbft durchs murrende Heer, das wilde Verlangen der Männer 
Dur beredende Künft’ und gefällige Worte zu fühlen. 
Schon entfärbt ſich der Tag; die abendröthlihe Sonne 


Strahlt aus dem nahen Hain. Itzt lagern die Meder und ' 


Perſer, 
Stets noch bewaffnet, ſich unter die Schatten der wirthlichen 
Palmen, 
Oder ins offne Gefild, um lodernde Feuer, von Stoppeln 
Oder zerſtreuten Reiſern genaͤhrt, und pflegen der Ruhe. 
Allenthalben ſind gegen das Lager, den Feind zu bemerken, 
Wachen geſtellt. Indeß durchforſcht der geſchaͤftige Feldherr 
(Von Tigranes und dir, Hyperanth, und Araſpes begleitet) 
Rings mit denkendem Auge die ganze verbreitete Gegend, 
Jeden Huͤgel und jede Vertiefung, die Hain' und die Ebnen, 
Und die Maͤander des Fluſſes; er ſieht und zeichnet ſie 
ſchweigend 
Tief ind Gedaͤchtniß; dann kehrt er, von bämmernden Schat⸗ 
ten umhuͤllet, 
Unter frohem Gefpräch zurüd zu feinen Gefährten. 


| Zweiter Gefang. 





Nunmehr dedte die Nacht die fchlummerträufelnden Flügel 
Ueber die Erde; die bräunlichen Stunden in ihrem Gefolge 
Schlichen mit leifem Tritt im fanften Monde vorüber. 

Unter den Palmen verftreut, doch immer in ftreitbarer Ordnung, ' 
Lagen die Männer des Cyrus, die Schild’ und die Länge der 


Speere 

An die Palmen gelehnt. Der Schlummernden Häupter um: 
flattern 

Kriegrifhe Träume, vom eifernen Streit, von gegebenen 
Wunden 


And von empfangnen; die Stimme des Fürften, die flam⸗ 
mende Sonne 

Auf des Goͤttlichen Helm, erhigt fie zu Thaten; dann folgen 

Scenen des lauten Triumphs der müden blutigen Arbeit. 

Alfo fhlummert das Heer. Nicht deine wachfamen Augen, 

Sprus! Dich läßt dein thätiger Geift voll himmlifchen Feuers 

Noch nicht ruhen, wiewohl die erften Sterne fehon finken. 

Unbegleitet erforfcht ee die muntre Sorgfalt der Wachen, 

Und die Stille des feindlihen Walles, und gibt die Befehle, 

Welche die nächtlihe Sicherheit heifht. Dann nimmt ihn 
im Heine > 
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Eine Laube von Laurus, zum grünen Gezelte geflohten, 
Huͤllend in ihren umbduftenden Schatten. Die Zinglinge 
hatten 
Ihm von Blumen ein Lager bereitet. In fanfter Ermuͤdung 
Legt er ſich hin. Die Stille der Nacht, die elyſiſche Daͤmmrung 
Wiegt ihn in lieblihe Ruh’; wie, wenn mit wehendem Fittig 
Stiedfame Zephyrn das Meer in den halcponifchen Tagen, 
Sanft an den Träufelnden Wellen hin fchwebend, in fhlum: 3 
mernde Stille \ vs 
Wiegen. Die ruhige Still’ erwedt’ in der Seele bes Helden 
Jedes zärtre Gefühl, der Zukunft traurige Bilder. 
Ernft und traurig, mie Schatten der Todten, enthuͤllen fie 
langfam 
Ihre Schredfen vor ihm. Zerfiörte Ruinen von Städten, 
Stürzgende Tempel, verwäftete Auen voll Tadtengebeine, 
Mäter, die ächzend die Urne des einzigen Sohnes umfaſſen! 
Ale Plagen des Kriegs, gedrängte Scenen voll Jammers, 
Schweben um feinen erſchuͤtterten Geift. Die zärtlihe Thraͤne 
Rollt von der Wange des Menfchenfreundes,. indem er voll 
Mitleid | 
Weit ins Elend hinausſchaut, das über fo viele Provinzen’ 
Kommen follte. 
Vertieft in ſolchen Gedanken, bemerkt er 
Nicht den kommenden Fuß des Amitres hinter den Palmen 
Ihm ſich nahend. Ein Greis mit duͤnnem ſilbernem Haupthaar 


Mar Amitres, und nahe dem Ziel des rühmlichften Lebend: +. "" 


Einſt der edelſte Süngling, der tugendvollſte der Männer, 
est der weifelte unter ben Alten. Der nüchternen Jugend 
Muntre Kräfte, durch Hebung und firenge Tugend gebärtet, 
Hatten fein frifhes Alter noch nicht verlaffen; noch kruͤmmt ſich 
Unter der Lat bes Helmes die Silberlode des Greiſes, 
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Waren gleich achtzig Jahre, mit Ruhm und Thaten belaftet, 
Weber fein würdiged Haupt geflogen. Ihm hatte Kambpfes 
Und das Perfifhe Volk die zarte Jugend des Cyrus 
Einſt zu bilden vertraut. Wie der befte zaͤrtlichſte Vater 
Seinen einzigen Sohn, ber Soͤhne befter den Bater, 

Liebten fie ſich. Amitres vermochte nicht, feinen Geliebten 

In der Sefahr zu verlaffen, in die ihn fein Vaterland fanbte; 

Und der göttlihe Held, obgleich zur völligften Tingend 

Schon gereffet, hing noch, wie einft, mit Bliden vol Ehrfurcht 

Un den Lippen ded Weiſen. Ihm daͤucht' Amitres ein 
Schußgeift, 

Ueber fein Leben zu wachen und feiner geheimeften Thaten 

Richter zu feyn. Vor ihm nur lag fein Innerſtes offen; 

Er nur hatte dad Recht an den einfamen Stunden des Helden 

cheil zu nehmen. Der war’s, der jebt im Lichte des Mondes 

Leif’ ind grüne Gezelt, unbemerkt von Cyrus, bineintrat. 

Sanft beftürzt ſah ihn Amitres in ernfter tieffinniger 

Stellung 

Liegen, das Haupt auf dem ftägenden Arm, . und fchleichende 

Thränen 

Auf der männlihen Wang’! Ihn wird, indem er ſich nähert, 

Cyrus gewahr, und ſtreckt mit erbeitertem Auge die Arme 

Gegen ihn aud. — ‚Wie kommſt du erwünfcht (fo ruft er), 
mein Vater! 

Wie verlangte mein Herz nach beinem tröftenden Anblick! 

Ach, Amitres, es ift an der fühlendften Nerve verwundet! 

Aber von deinen Lippen floß immer der heilende Balſam 

Meiner Schmerzen.” — Was iſt's, o Beliebter (fragte ber Alte 

Zärtlich beforgt), was iſt's, das beine männliche Seele 

So zu rühren vermag? Ich glaubt’, in ruhigem Schlummer 

Mürdeft du deine Kräfte zur Arbeit des Morgens erfriichen. 
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Ihm antwortet der beite der Helden: mein Vater, mein 

zweiter 

Cheurerer Vater, du kennſt von der Morgenröthe des Lebens 

Deinen Cyrus. Der mächtige Zug zu meinen Verwandten, 

Meinen Naͤchſten im weiten Bezirke der Schoͤpfung, hat 
immer 

Ihre Leiden mir eigen gemacht. Nichts hielt ich mir fremde 

Was die Menſchen betraf; nichts kraͤnkte mich tiefer, als 
wenn ich | 

Ohne Vermögen mich ſah der Leidenden Elend zu lindern. 

Dieß tft der Schmerz, der jegt an meiner fühlenden Seele 

Innerlich nagt. Gedanken, die nie fo mächtig mich rührten, 

Hat die Stille der Nacht und des morgenden Tages Erwartung 

Sa mir erweckt: ſie ſchliefen betaͤubt von der Stimme der 
Ehre! 

Freudig ging ich, die Sache der Unſchuld, des Vaterlando 
Sache 

Auszufechten; mein Herz, von edeln Gefahren gereizet, 

Schlug den Feinden entgegen, und ſchmeckte ſchon ahnend die 
Wolluſt 

Bieler Voͤlker Erretter zu ſeyn. — Wie konnt' ich vergeſſen, 

Daß es Menſchen ſind, mir auch verbruͤderte Menſchen, 

Gegen welche mein draͤuendes Schwert zum Toͤdten gezuͤckt iſt? 

Ach, Amitres, es waͤlzt ſich mein Herz im bebenden Buſen, 

Wenn ich den Jammer umſchaue, das ganze Gefolge des 

- Krieges, 

Heere von Plagen, bereit wie uferlofe Gewäfler 

Ueber die Länder von Aſſur zu ſtuͤrzen! — Mein thränender 
Blick flieht 

Weg vom Gefilde bed Todes, vom leichenmwälzenden Zerbig, 

Ben ben Sterbenden weg, die winfelnd dem langfamen Tode 
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Flehen — Wohin ich mich wende, begegnen mir Scenen des 
Elendg, 

Tiefer verwundendes Elend! Dort jammert, von bintigen 
Leichen 

Ihrer Kinder umringt, die verlaff’ne Mutter; die Gattin 

Nauft auf dem Grabe des Mannes in thränenlofer Ver: 
zweiflung 

Wuͤthend die goldnen Loden, indem, mit Tläglihem Wimmern 

An ihr hangend, die ftiammelnden Kinder den Vater ihr 
fordern. 

Schaarenweiß fliehn vorm Tommenden Zeinde die alten Be 
wohner, 

Sreife mit wankendem Schritt, und Mütter von Schredien 
entfeelet, 

Mit dem nadenden Kind an ber Sat, (dev Vater liegt 


fern 
Unter ben Todten ) fie fliehn, und fenden oft Blicke vol 
Mehmuth 
In die Flammen zurüd, die ihre Hütten verwuͤſten. 
Ah, was habt ihr gethan, das folhe Rache verdienet? 
Seyd ihr niht Menfchen wie mir, gleich fühlend für Schmerzen 
und renden, 
Gleich beduͤrftig, zu jeglihem Gluͤcke des irdiſchen Lebens 
Gleich berechtigt, wie wie? — O fage, wie kann ich, Amitres, 
Wie den Gedanken ertragen, auf unverichuidete Menfchen 
Sp viel Jammer zu haͤufen? — Und do. — fo will es mein 
Schitkſal! 
Eine noch zaͤrtere Liebe, von tauſend Pflichten verſtaͤrket, 
Zwingt mich, die gleichen Uebel vom Haupte der Meder und 
Perſer 
Auf die Affyrer zu waͤlzen. Noch mehr, noch größerer Jammer 
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ft dir gedräut, mein väterlich Land! Do och blutet an icher 

Klopfenden Ader mein Herz, daß deine Rettung. das. Clenb 

Vie eler Laufen den if it! — Hier ſchwieg er, und blidte von 
Tiefſinn 

Seufzend gen Himmel. Mit troͤſtender Stimm' erweckt ihn 
Amitres. 

Quaͤle dich ſelbſt nicht länger mit dieſen Bildern, o Cyrus! 
Laß den Tyrannen fich quälen, den einzigen Schöpfer der Uebel, 
Die du beklasft! Ihn mögen fie raftlos in fchredienden Träumen 
Naͤchtlich verfolgen! Ihm rauſche das Roͤcheln der fterbenden 

Menfhen, 
Die er erwürgt, vom dampfenden Zeld wie Tonner entgegen! 
Aber du folgeft der Stimme der Pflicht, dem Winke ber 
Weisheit, 
Welche die Schidungen lenkt. Du bift zum Netter, zum Vater 
Vieler Völker beftimmt. Der König der Welen und Welten ' 
Wirket, wierwohl dem Geifte nur fichtbar, in allem was lebet, 
Ordnet der Sphären Lauf, den Klug des dienenden Engels, 
Und die Geburt des Wurmes im Staub. Die Thaten der 
Menihen 7 ’ 
Liegen, noch eh’ fie gefhehn, vor ſeinen Blicken enthuͤllet. 
Unfrer Schwäche vergeffend, vertieft in eignen Entwürfen, 
Waͤhnen wir, felbft die Erfinder und unabhängigen Schöpfer 
Unſrer Thaten zu fenn, und rühmen ung ihres Erfolges. 
Eitler Stolz! Er ift’8, der erfte Beweger der Dinge, 
Deſſen geheime Begeiftrung ung treibt. Ing Herz des Ge: 
rechten 
Haucht er den edeln Entfhluß. Er ftraft die Sünden der 
Voͤlker 
Durch die Verbrechen der Fuͤrſten, die Fuͤrſten durch ihre 
Verbrechen. 
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Was dem fterblihen Aug’ ein Uebel fcheinet, im Plane 
Seiner Weisheit wird es ein Gut; duch göttlihe Künfte 
Zieht fie ein größeres Gut felbft aus den Folgen des Böfen. 


Cyrus, mir fagt’d mein Herz, du wirſt die traurigen Folgen, 


Allen Jammer des morgenden Tages, in Wonne verwandeln; 

Wirſt das Seufzen der Trauer in Jubelgeſaͤnge verwandeln, 

Und mit ewigem Krieden fein ganzes Schmweftergefolge, 

Ueberfluß, Kuͤnſt' und Freuden, und jede gefellige Tugend, 

Jedes irdifhe Sid, dem frohen Drient geben. 

Durd dich wird es der Himmel vollziehn! Es ift mir, ich fehe 

Einen dDämmernden Strahl die Nacht der Zukunft erheitern. 

Cyrus, die Nationen, der alten Dienftbarkeit müde, 

Seufzen fhon lange nad einem Erretter. Mit offenen Armen 

Werden fie dich empfangen, dich Schußgott nennen! dein 
Name, 

Nicht dein Schwert, dein Name, dein Anblid wird fie erobern. 

Herrliher Ausgang! Du gingft, nur deine Freunde zu fchügen, 

Und du wirft Macht erhalten, aus Feinden Freunde zu machen. 

Nicht dein dankbares Perfis allein, unzaͤhlbare Länder 

Werden dich fegnen, und, Cyrus, durd dich befeliget werden. 

Zwar dieß alles ift noch mit Dunkel umhaͤnget. Der Weg iſt 

Lang und verwirrt, mit Gefahren umzaͤunt, auf dem du 
empor ſteigſt; 

Aber ein würdiger Preis und unverwelkliche Lorbern 

Winken von ferne dir zu. O möchte mein dämmerndes Auge 

Di noch fehen, mein Cyrus, wie du die goldenen Tage 

Mieder den Sterbliben gibft, und dann im Srieden fib 
fließen! 

Alfo der Greis. Mit erheitertem Antlig umarmt ihn fein 

Cyrus: 

„Theurer Alter, was oͤffneſt du mir für reizende Scenen! 
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Melde Ausfiht in Wonne! Mir mar, ald hört’ ich die 
Stimme 
Eines prophetifchen Gottes aus Heiligen Lorbern ertoͤnen. 
D wie felig, wofern ‚Dich deine Alwung nicht tänfıhet, 
Wäre bein Corus! Wie nah der hohen Unfterblihen Wonne 
Gränzte fein Shi! — Ich erröthe nicht, Vater, dir frei zu 
geſtehen, 
Das mein wuͤnſchendes Herz ſich oft mit Traͤumen ergoͤtzt ‚hat, 
Weihe den Hoffnungen ‚gleichen, wozu Amitres mich aufruft. 
Ms mid Aftyages einft am Mediſchen Hofe zuruͤck hielt 
(Wollichtes Milchhaar Eränzte mir noch die bluͤhenden Wangen), 
Sa, fhon damals, wenn ich geblendet den ftrahlenden Pomp fah, 
Der den König umgab, die Knechte mit goldenen Ketten 
Raſſelnd, als wären fie ſtolz auf ihre glänzende Schande; 
Wenn ih es fah, was Myridden beteidender Stlaven 
Seligkeit nannten, ein träges in Wolluſt ſchmelzendes Leben, 
scheure Bankette und Salben und neftarbuftende Weine, 
Schaaren dienfibarer Frauen, die ihre verblendenden Meise 
Eiferfühtig enthuͤllten, bes Einzigen Wahl zu erbuhlen ; 
Wenn ich es fah, dann bebte mir oft, Amitres, im Buſen 
Meine Seele; ich fiaunt’ und ftrebte die Dinge zu fallen, 
Die mir Träumen gleich ſchienen. Wie kamn ein denfendes 
Mefen, 
Dacht' ich, fih in den Eirkel der Sinne, ing thierifche Leben - 
Selber verbannen? die füßerten Freuden ſich felber mißgoͤnuen, 
Die den Menfchen vom Staub zum Rang der Geifter erhöhen? 
Wie die Gewalt, im meiteften Kreife ben Enkeln der Enkel 
Gutes zu thun, ein Schöpfer, ein Bater ber Bölfer zu werden, 
AUngebraucht laſen? Wie kann er vergeflen, (erinnert nicht 
täglich 
Jedes Beduͤrfniß ihn dran?) daß auch ein * ihn geboren? 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXVI. 
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Daß er ein Menſch ift, wie fie, auf die er ald Sklaven herab 
| fieht ? 
Daß die Geburt nicht Könige macht; daß höhere Tugend, 
Höhere Weisheit nur, nicht Thronen, nicht Diadem ihn 
Leber die Voͤlker erhöhn? — D hätt’ ich, fo wallte mein 
Herz dann 
Oft in feurigen Wuͤnſchen empor, o hätt’ ih die Allmacht 
Eines Königs, wie follte mein Herz mir Freuden erfinden! 
Brüderlich wollt’ ich mit tröftender Hand bie fchuldlofe Thräne 
Bon der Wange bes Kummers wilden; der ftammelnde Waife 
Sollte mir Bater ftammeln; nur Chranen des Dankes, der 
Wonne 
Sollten aus jedem frohen Geſicht entgegen mir glaͤnzen. 
Jede Tugend, jedes Verdienſt, wohin es ſich immer 
Vor mir verbaͤrge, verſammelt' ich dann in glaͤnzenden Reihen 
Rings um mich her; die Beſten, die Weiſeſten ſollten mir 
helfen 
Gluͤckliche Völker zu machen. Wie unbegraͤnzt, o wie ver⸗ 
goͤtternd 
Wuͤrde die Wonne dann ſeyn, die meine Seele durchſtroͤmte! 
Alſo dacht' ich, Amitres, und wuͤnſchte den reizenden Traͤumen 
Wirklich zu werden. Den einzigen Wunſch erlaubte die Tugend 
Meinem Herzen; und oft, wenn einfame Schatten mid 
huͤllten, 
Glaubt' ich, mir fluͤſtre mit Zephyrlippen der Himmliſchen 
einer 
Ein prophetiſches Ja zu meinen zaͤrtlichen Wuͤnſchen. 
Und was darf ich nicht hoffen, da jetzt Amitres ſie billigt? 
Doch ich ſchweige! — Der ewige Vater der Geiſter und 
Menſchen 
Kennt was gut iſt. Vor ihm verſtummen meine Begierden! 


Seine Winte zu ſpaͤhn, und ftandhaft fie gu vollziehen, 
Sey mein erſtes Geſchaͤft! — Mich fol, (fo Haft du, Amitreg, 
Meine Jugend gelehrt, fo ziemt's dem glüdlichen Juͤngling, 
Den du zum Menſchen gebildet!) mich ſoll der beſte der’ 
Wuͤnſche 
Keinen Schritt dem ebenen Pfade der Tugend entloden!” - 
Alfo beſprachen die Weiten fi unter einander. Indeſſen 
Hatte die braune fanft fchleihende Nacht ſchon über die Hälfte 
Ihres Laufes durchmeflen. Ist ſahen fie zwifchen den Bäumen 
Einen Juͤngling fih nahn. Axaſpes war. es. Ihm hatte 
Cyrus befohlen, mit feinem gehorchenden Haufen von Medern 
Und Chalddern, fi fertig um dieſe Stunde zu halten. 
Und nun eilt’ er herbei, und fprach die geflügelten Worte: 
Eprus, wir ftehen bereit; die Männer glühn von Verlangen 
Irgend zu einer rühmlihen That gefendet zu werden. 
Sage, welch Unternehmen fol diefe Stunde bezeichnen ? 
Ihm antwortet der Held: du ſiehſt den waldigen Hügel, 
Der dort das Thal zur Linken beherrſchet. Die Vorficht ber 
Feinde 
Hat ihn mit Kriegern befegt. Dir ift die Ehre beſtimmet 
Sie zu vertreiben, mein Freund. Die Nacht beguͤnſtigt der 
Anſchlag. 
Sieh, ein ſchwarzes Gewoͤlk umhuͤllt den Wagen des Mondes; 
Alles ſchlaͤft im Aſſyriſchen Lager. Du, eile, Geliebter, 
Eile, wohin die Tugend Dich ruft! 
Mit dankender Freude 
Sliegt der Juͤngling hinweg. So fliegt ein feuriger Adler, 
Wenn er vom lüftigen Wege zur Sonn’ in tiefer Entfernung 
Einen Draden erblickt, der, unter den Blumen verborgen, 
Schlummert; er fchießt durch den Aether herab, und fußt deu 
erwachten 


Gträubenden Feind: vergeblich filwingt er die jadige Zunge 

Hebt vergeblich den. blutigen Kamm ; der Sieger durchwuͤhlt 
ſchon 

Seine geſpaltete Bruſt, und ſaugt die blutenden Adern. 

Unter dem Schleier der Nacht und mitternaͤchtlicher Wolken 

Zieht Araſpes, vertheilt in kleine ſchwaͤrmende Haufen, 

Zwiſchen dem Weidengebuͤſch, das bie Hoͤrner des Fluſſes 
umkraͤnzet, 

Ungeſehn fort. Den Fuß. bes Hügels, von dem er die Feinde 

Treiben ſollte, befpülte die ſilberne Welle des Zerbig; 

Steile, verwachſene Pfade, mit dornigen Heden vermebet, 

Wanden fi) unzugangbar hinauf. Die fihern Aftyrer 

Lieben fie ohne Beſchuͤzung, und lagen vom Schlafe gebunden 

Weber den Hügel zerſtreut. Nur .gegen die Seite bes Thales 

Hatten fie Wachen geftelt. Arafpes wußt' es; auch hatt’ er 

Ausgeforſcht, wo der feichtere Strom den Durchgang erlaube. 

Dorthin führt er die Männer. Sie gleiten über den Sand bin, 

Der den Boden bededt, nur wenig über die Anöchel 

Bon den Wellen umfofen. Dann fchleichen fie, ſtets vom 

Gebuͤſche 

und von Wolken beſchuͤtzt, die krummen Maͤandriſchen Pfade 

Schweigend hinauf, und achten es nicht, daß ſtechende Dornen 

Ihre durchbrechende Fauſt und die rauhen Wangen zerritzen — 

Schwierigkeit reizt den maͤnnlichen Muth. Mit ſchwitzender 
Arbeit 

Iſt nun der Huͤgel erſtiegen; Araſpes erſtieg ihn der erſte. 

Leiſe verſammeln ſie ſich, von jungen Fichten verborgen, 

Auf der Hoͤh', und ſchoͤpfen begierig die blumige Nachthuft, 

Die zur Arbeit ſie ſtaͤrkt. Dann ſpricht Araſpes zu ihnen: 

Brüder, ihr fuͤhlet mit mir, wie ſehr der göttliche Cyrus 
Uns vor allen geehrt, indem er bieß kuͤhne Gefchäfte 


Une vertraute, das bintige Vorſpiel des kͤmmenden Tages. 
Seine Wahl ift das herrlichſte Lob, die ſchoͤnſte Belohnung 
Unfrer Muͤh', um dem Beifall: des erſten dev Menſchen zw, 
werben. 
Möchten wir ist, @efährten, des Beifals würdig ung 
zeigen, 
Den er ms gab! — Und ihr, die dieſe Schatten: bewohnen, 
Holde Nymphen, verzeiht, wenn wie mit feindlichen Blute 
Eure gebeiligten Stämme beſtecken! Ein färteren Gott! lenkt 
Unfern Fußtritt hierher; wir. folgen dem Gluͤcke des Syeustl 
Da er dieß ſagt, bewaffnet er feine nervige Rechte - 
Mit dem -entblößten Schwert, mit. bem ſcharfen Dolhe bie 
Linke. 
Jeder enthullt den moͤrdriſchen Stahl, und ſchwingt ihn dem: 
Blitz gleich 
In der ſchimmernden Luft. Der Mond, fein Angeſicht wieder 
Aus ben zerfiießenben Wolken erhebend, erkeitert: bed. Haines 
Naͤchtliches Dunkel zu filbeener Dämmerung. Num oͤffnet der’ 
. Wald ſich. 
Um und um ſehen ſie zwiſchen den Bäumen die feindlichen 
Krieger, 
Auf die Schilde goſtuͤtzt, den Boden bedecken. Aus Falten 
Rordiſchen Wäldern, wo ewiges Eid die Gipfel bededet, 
Hatte fie Baltra geſandt, gigantifche Leiber, von wilden 
Trotzigen Seelen beiebt.; die Haut bes fleckigen Panther 
Hing die fleifchigen Schaltern herab, Herculiſche Keulen 
Draͤuten in ihrer ſennigen Fauſt. So. lagen fie furchtbar, 
Gleich dem fchlummerben Loͤren. Die. muthigſten unter bew 
Medern 
Schauen vor ihrem Anblick zuruͤck. Was zaudern wir länger? 
Zolget mir, ruft. Wenfpen, und: ſtoͤßt den zacktgen Wurfſpieß 


- 


3 


In die Gurgel des nächften, ber vor ihm am Tnorrigen 
Stemme 


Einer Eiche gelehnt, mit rädmärts bangendem Haupte 


Schlummerte. Bruͤllend erwacht er, und blitzt aus grimmi⸗ 
gen Augen 

Toͤdtende Nach’; umſonſt! er fpeit in purpurnen Strömen 

Seine Seele, dem bintlofen Arm entfintet die Keule, 

Die er dranend noch faßt. Dom Beifpiel des Führers erhiget, 

Stuͤrzt fih die ganze Schaar auf die ungewahrfamen Feinde. 

Ungeftraft wüthet ihre frefendes Schwert. Ein Angenblid 
wuͤrget 

Hekatomben. So fielen vordem die Aſſyriſchen Schaaren, 

Als, in die Schreckniſſe Gottes gehuͤllt, der Todesengel 

Mit dem flammenden Schwert durch ihre ſtillen Gezelte 

Unſichtbar ging, und die Feinde des Herrn bei Tauſenden 
wuͤrgte. 

Doch bald weckte das wilde Geſchrei der ſterbenden Baktrer 

Ihre Geſellen. Sie raffen ſich auf, wie ein Tiger erwachet, 

Wenn er den Pfeil des Jaͤgers im brennenden Eingeweid 
fuͤhlet. 

Bebend, mit neblichtem Blick, aus dem Beſtuͤrzung und 
Grimm blitzt, 

Schaun ſi ſie umher, und ſehn die Scenen des Todes, die 


Leichen 
Ihrer Bruͤder, und tauſend gezuͤckte bluttriefende Schwerter 
Gegen fie blitzen. Mit lautes Geſchrei ergreifen fie zitternd 
Ihre Waffen, und taumeln in dichte Haufen zufammen, 
Stärzen dann unter den Feind. Das erfte Dpfer der Nache 
War Korasdes, ein Mediſcher Juͤngling. Ihn hatte den 


Auen, 
Die der Amardus befpält, fein feuriger Ehrgeiz entriſſen. 
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Weberdräflig der üppigen Hub’, in welcher fein Leben 

Unberuͤhmt ſchmolz, entwand er fi muthig den ſchmeicheln⸗ 
den Armen 

Seiner zaͤrtlichen Braut; unerweicht von den Klagen des 
Maͤdchens, 

Unerbittlich dem flehenden Blick und den ahnenden Thraͤnen, 

Riß er ſich los, von der Zaubergewalt des Ruhmes bezwungen. 

Ach! ihn weint, ſeitdem er entfloh, das liebende Maͤdchen, 

Sieht im ſchreckenden Traume des Juͤnglings blutigen Schatten, 

Und verſchmachtet in aͤngſtlicher Trauer. Dich taͤuſchet dein 
Traum nicht, 

Zaͤrtliche Schöne! Du wirft ihm nicht ſtolz mit deinen Ge⸗ 
fpielen, 

Kommt der Sieger zuruͤck, entgegen eilen; er fintet 

Unter der ſchmetternden Keule des riefengleihen Axandras, 

Daß fein Gehirn, mit Blute vermifht, bie Meder befledet, 

Die ihm zu Hülfe fih drängen. Doch ch’ der SHerculifche 
Baltrer 

Don dem gewaltigen Streich fi erholt, durchbohrt ihn dein 
Wurfſpieß, 

Schneller Hidarnes; er ſtuͤrzt und erſchuͤttert den zitternden 
Boden 

Durch den gigantiſchen Fall. Itzt heben ſich hundert Arme, 

Die den Erſchlagnen zu rächen, und die den Sieger zu 
ſchuͤtzen. 


Furchtbar raſet der Streit. Der Mond erblaßt und verhuͤllet, 


Sanftern Scenen zu leuchten gewohnt, ſein Antlitz in Wolken. 
Unterdeß ſieht Araſpes die Meder, von Siegesbegierde 
Fortgeriſſen, zu feurig ins wilde Gedraͤnge ſich werfen. 
Eilends ruft er die Streiter zuruͤck, und ſammelt die kuͤhnſten 
Rings um ſich her. Sie hatte Chaldaͤa zum Streite geſendet; 
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Söhne des Kriege, vertraut mit jeder blutigen Arbeit. 
Speere von fucchtbarer Länge, mit zweifach ſchneidenden Eiſen, 
Starrten in ihrer nervigen Fauſt. Ein Ichredlicher Phalanr 
Stehen: fie, dicht geſchloſſen, und kehren die eiferne Bruſtwehr 
Gegen den Feind, Dann ftellt Arafpes die Meder zur Seite, 
Mit dem Schilde bededt und dem krummen Saͤbel bewaffnet. 
Genen befiehlt er im Sturm mit vorgehaltenen Speeren 
Auf die Stirne des bichteften Schwarms ber Baftrer zu ſtoßen, 
Diefen mit flühtiger Wendung. bem Feind in. die Seite zu 
fallen. 
Ploͤtzlich enthält fih die biutige Scene. So fchnell wie ein 
Donner 
Bricht die Chaldäifhe Schaar mit unaufhaltbarer Stärfe 
Unter die Riefen von Baktra; vergebene ſchwingen ſie grimmvoll 
Shre Keulen, und drängen umſonſt fich Dichter zufammen, 
Unwiderftehlih durchbohrt die eiferne Länge der Speere 
Ihre nadende Bruft, und wirft fie in Schichten zu Boden. 
Auch die Medifhe Schaar dringt, von Arafpes geführet, 
Unter fie ein, und mäht mit dem breiten gefichelten Schwerte 
Reihen hinweg. Entfeklihe Ströme von dampfendem Blute 
Ninnen den Hügel hinab. Die Stimme der bangen Ver: 
zweiflung 
Spaltet die Wollen, und heulet von fern in den Klippen 
| zuruͤcke. 
Todesangſt ſpornt die Wilden, fie taumeln blutlos wie Schatten 
Ueber Huͤgel von Sterbenden weg. Die jauchzenden Sieger 
Folgen erhitzt, und heften den Tod an der Fliehenden Ferſen. 
Wenigen half die guͤnſtige Nacht ſich durch die Gebuͤſche 
Wegzuſtehlen. Sie keuchten dem Lager die ſchreckende Votſchaft. 
Endlich ermuͤdet das Schwert. Der ſchmetternde Klang der 
Trompete 


Ruft die Sieger zuruͤck. Araſpes umarmt fie, belohnet 

Jedes Verdienft mit feurigem Lob, und theilt fi in Sorgen 

Für die Vermundeten; febt an feine Statt Araſambes 

Ueber das Voll. Er felbit kehrt durch die Maͤandriſchen 
Pfade 

Wieder zuräd, das Schönfte von allem, was fterblichen Ohren 

Meizend ertönt, verbiented Lob von Cyrus zu hören. 


— — 


: Dritter Gefang. 


Unterdeß flieg der Herold des Tages am daͤmmernden 
Himmel 
Cinfam herauf. Vom Schlummer befiegt lag Cyrus im Haine 
An der Seite des göttlichen Greiſes. Ihm nähert fein 
Schußgeift 
Sich mit leifem aͤtheriſchem Tritt; dann ſteht er und heftet 
Blide vol Huld, mit Bewundrung gemifcht, auf des Schlum: 
mernden Antlig, 
Sey mir gefegnet! (fo dacht’ er bei fih) Wie athmet bie 
Ruhe 
Deiner Seelen aus dir! Wie fanft ift der Schlaf des Ge: 
rechten! 
Don Gefahren umringt, am dunfeln Rande des Todes 
Shlummert er fiber, im lächelnden Traum! O fep mir 
geſegnet, 
Beſter der Menſchen! Bald wirſt du an Macht, wie an Guͤte, 
die Gottheit 
Unter den Sterblichen bilden, Wie könnte dich, Cyrus, die 
Tugend 
Schöner belohnen? Dein kuͤhnſtes Verlangen erreichte bie 
Höhe 
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Diefer Seligkeit nicht, die aus den Wollen herabfteigt, 
Dich zu umfangen. Zwar kenneſt du noch ben hohen: Beruf 
nicht, 


Der zum Bollzieher ber göttlihen Schläfle, zum Mächer bed 
Böfen 


Und zum Hirten ber Voͤlker dich weiht. Du wagt es nur 
furchtſam 

Jener geheimen Ahnung zu trauen, die oftmals mein Anhauch 

In dir erweckte. Doch nun (fo iſt des Ewigen Wille!) 

Sol ein Traumgeficht dir der Zukunft Scenen enthuͤllen. 

Alſo denkt er und breitet ist fanft fein goldnes Gefieder 

Ueber den Schlummernden bin. Ambroſiſche, ſuͤße Gerüche, 

Süß wie der Roſenathem des himmlifhen Frühlings, ent: 
fügen - 

Seinen Schwingen. Mit englifcher Kunſt bereitet ber Schußgeift 

Aus dem Atherifhen Duft die hohen prophetifchen Träume, 

Die er ind Haupt des Schlafenden ſendet. Itzt daͤucht es 
dem Helden, 

Mitten auf einem verbreiteten Feld voll Todtengerippe 

Einfam zu ſtehn; zerſtrente Gebeine, mit mobernden Schädeln 

Graͤßlich vermengt, bebediten bie blutgeſchwaͤrzten Gefilde. 

Schauernd ging er hindurch, und fiehe, die duͤrren Gebeine 

Leben ringe um ihm anf, und fproffen in Iaubichte Stämme; 

Ploͤtlich umgränt ihn von Lorbern ein Hain. Unzaͤhlbare 

Schaaren, 

Juͤnglinge, blühende Töchter und freudenthraͤnende Greife, 

Eilen hervor aus dem Hain, und ſtreuen Blumen und Palmen 

Yun in den Weg, und grüßen ihn Metter; ein freudiges 
Jauchzen 

Fuͤlt txriumphirend die Himmel umher. Dann führt ihn bie 
Menge 


x” 
v u 


Segnend, in frohem Sedraͤng zu einem. ſrrahlenden Throue. 

Menſchon von. frember Geſtalt, von fremden. Sprachen und 
Sitten, 

Eilen herbei; ein buntes Gewimmel! Bone. krummen Qu 
phrateg, 

Bon ben Tranbengelaͤrdern des Margus, vom duftenden 
Saba 

Und aus Libanens cedernen Schatton, vom: malbigen: Taurus, 

Vom Geſtade bes: golduen Paltols, und den biumigen Auen, 

Welche die Joniſche Welle beſpuͤlt, vom uͤppigen Cyprus 

Und vom beperlten Birken bes Perfiſchen Meeres; unzaͤhlbar 

Kommren fie, ſein Geſet zu empfangen, und jauchzen ihm. 

ater. 


um und um ſcheint die Natur fi ich ihm zu verfhönern; bie 
Slroͤme 
Hoͤren von fern des Gebietenden Ruf, zu ſandigen Wuͤſten 
Ihre. befeuchtenden Wellen zu: tragen. Die friebſamen Meere 
Schwellen von’ wallenden Segeln; der goldne Ueberfluß 
firbmet: 
Unerſchoͤpflich umcher durch alle Mern des Reiches. 
Cyrus’ ſah ed, und fuͤhlte die Wonne der Götter. ine: Bufen. 
Itzo daͤucht ihn, er. eite mit (htpfendem Gang, bie Pro⸗ 


vinzen 

Seines Reiches zu ſchau'n; der. Traum befluͤgelt Die: Meife. 

Tauſend wechſelnde Scenen ergoͤtzen mit aͤndernder Schönheit 

Seinen forſchenden Blick — bebaute Felder und Anger, 

Weiß: von wolligen Heerden, und ſtille eiyfiidıe Hnine, 

Ro ſich die Unſchuld in Huͤtten gefuͤllt; danmn marmorue 
Staͤdte, 

Die ſich am uſer der Stroͤm? umb: ſpiegelnder Seten ver: 
breiten, 


Muͤtter der Kuͤnſee, vom Witze belebt, der, kuͤhn und er: 
findfam, 
Eifert mit ber Natur. Hier: fah er bes Elfenbeins Weiße 
Unter ber bildenden Hand in Heldengeftalten erwachfen; 
Dort auf Reiben koloſſiſcher Säulen unfterbliche Tempel, 
Und Obelisken von-gramem Porphyr, mit redenden Bildern 
Seiner Thaten hedeckt, fih in den Wollen verlieren; 
Dort Myriaden gefchäftiger Hänbe, ben filbernen Cotton 
Dber des Seidenwurms zaͤhes Geſpinnſt in bunte Tapeten 
Künftlich zu weben, und Byffus im Blute der Purpurfchnede 
Zweimal zu tränten, Die MWiffenfchaft öffnet dem raftlofen 
Fleiße 
Neue Pfade; umfonft verhält vor ben Bliten ber Weiſen 
Sich die Natur, fie dringen in ihre geheimefte Werlſtatt. 
Auch den Mufen gefällt’s, den Schweftern der Freiheit, im 
Schatten 
Seines befhirmenden Throns. Im ihrem fanften Gefolge 
Kommen die Grazien alle, die feinern fittlihen Freuden, 
Und der zarte Sefhmad, der Prüfer des Schönen und Edeln. 
Mas das gefellige Leben begluͤckt, die Künfte, die Freuden 
Cirkeln von Land zu Land. Die milde Seele des Friedens 
Athmet in allen, und fchmelzt unzahlbare Völker in Eines, 
Ein harmonifches Boll, durch Sitten, weite Geſetze, 
Und das ftärkfte Geſetz, bad Beiſpiel des Fürften, gebildet. 
Alles das ſchildert der Traum vor feinen begauberten 
- Augen. 
Fluͤchtig, wie fib am Halfe der Tauben die Farben ver: 
wechſeln, 
Aendern die lieblichen Seenen ſich ab, in bunter Verwirrung, 
Doch in den helleſten Farben des Lebens. Die Seele des 
Helden 
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Schwimmt in fröhen Gefihten, und ſtaunt, ob's etwa ein 
Traum fep, 

Was fie entzuͤckt. Indem er noch ftaunt, umleuchtet fein 
Antlitz 

Ploͤtzlich ein himmliſcher Glanz; die Geſtalt des goͤttlichen 
Engels 

Schwebt ihm entgegen, und ſpricht mit maͤchtig begeiſternder 
Stimme: 


Cyrus, du ſieheſt das Reich, zu deſſen unſterblichem Stifter 
Dich Oromasdes erwaͤhlt: ſo werden die gluͤcklichen Laͤnder 
Unter dir bluͤhn, fo wird der Friede die Voͤlker umfaffen, 
Sp wird Ordnung und Sreiheit und willige Tugend, die 

Tochter 
Deiner Gefehe, die Menfhen zu ihrer urfprünglichen Güte 
Reiten; fo wird die Liebe der Voͤlker, der reizende Anblick 
Ihres Slüdes, dein Herz mit Götterfreuden belohnen; 
Laß den hohen Gedanken dich ftärfen! Dich führet, o Cyrus, 
Unfihtbar, aus den Wolken geftredtt, des Allmächtigen Rechte! 
Da er dieß fprach, entfchlüpft er dem Auge des Sterblichen 
wieder, 
Und die Bilder des Traums zerfloffen in Düfte des Morgens. 


Mie die Seele des Frommen, der ist, vom legten ber 

Kämpfe - 

Mit dem Tod ermuͤdet, in fanftem Schlummer fein Haupt 
neigt; 

Unterdeß windet, von Echauern des neuen Lebens ergriffen, 

Sich in füßer Betäubung fein Geift vom fterblichen Leibe ; 

Wenn er dann, plößlich erwedt, fih im Arm ber Unfterblichen 
findet, 

Die mit zaͤrtlichem Blick ihm lächeln und Bruder ihn nennen; 


Um und um ſchimmert von Engelögeftalten ber Aether, ſein 
Auge 

Schaut ins Unendliche hin, ſein Ohr hoͤrt himmliſche Toͤne, 

Hört aus tiefer Entfernung die Harmonien der Sphaͤren; 

Wie er ſich da in Entzuͤckung erhebt, und ſeiner Empfindung 

Kaum die Wirklichkeit zutraut, und zweifelt, ob's nicht ein 
Traum war, 

Als er zu leben vermeinte: ſo hob von ſeinen Geſichten 

Cprus ſich auf, und ſchaut voll Wunder dem fliehenden 


Traum nach. 
Noch erſchuͤttern ihn heilige Schauer, noch ſchimmern die 
Bilder 


> Um fein Auge, noch rührt ein Nachklang der engliſchen Lippen 

Säufelnd fein Ohr. Erſtaunen und füße Beſtuͤrzung und 

Freude 
Feſſeln auf Augenblide die mächtige Seele des Helden. 

Aber bald reißt fie fich log, verfammelt ihre Gedanken 
Ale zu fh, und prüft die Wunder des göttlihen Traumes. 
Dann erhebt er fein Auge gen Himmel, und heil’ges Ent: 

züden 
Breitet fi über fein Angefiht aus. Hier bin ich, fo ruft er, 
Wer du auch bift, gewiß der Diener des Emigen einer, | 
Der du vor meinem Geiſt der Zukunft Heiligthum aufthatft! 
Welch ein Sefiht! Welch himmliſches Feuer durchgläht mich! 
Mer hauchet 
Diele Seele mir ein? Ja, Bater der Geifter, du felber 
Hauchſt fie in mih! Du bif’s! Ich fühle deiner Umfchattung 
Unausfprechlicde Ruh’ ich hör’ im innerfien Bufen 
Deine Stimme! Sie weihet mich ein zum heil’gen Gefchäfte, . 
Unter den Menfchen dein Engel zu fepn, dein Werkzeug, ber 
Erde 


Butes zu thun. — Wo dit, wo ft von ‚allen Erſchaffnen 

Einer glüdlih wie ih? Zu welder Tugend, zu melden 
ten, zu welchem Beftreben, bir felber von 

rn ferne 

Achnlich zu werden, berufeft du mich! Mit frohem Schorfam 

Eil' ich die Wege zu gehn, wo beine Mechte mich leitet. 

Alfo wallet fein Herz, von feiner erhabnen Beftimmung 

Mächtig entzüdt, in Empfindungen auf; unfterblider Muth 
ſchwellt 

Seine Adern; ſein Angeſicht glaͤnzt wie die herrſchende Stirne 

Eines Engels. So geht er hervor, die Befehle zu geben, 

Daß ſich das Heer, und mitten im Heer die Fuͤhrer ver⸗ 
ſammeln. 

Unterdeß ruht noch furchtſame Stille mit bleiernen Fluͤgeln 
Ueber dem feindlichen Lager. So ſinken des Oceans Wogen 
Vor dem nahen Orkan in ſtumme toͤdtliche Stille; 
Aengſtlich ſehen die Schiffer am aͤußerſten Kreiſe des Himmels 
Sich das ſchwarze Gewoͤllk mit Untergang ſchwanger herauf: 

ziehn; 
Eilend fleugt es, von Stuͤrmen gejagt, ſchon donnert das 
Rauſchen 
Ihrer Fluͤgel von fern, den Schiffern erſtarrt vor Entſetzen 
Sn den Adern das Blut, die Kniee ſchwanken, ber Bufen 
Keuchet vor Angft, bie Ruder entiinten den bebenden Händen: 
Alfo bebten vor banger Erwartung die Sklaven von Aflur. 

Auch du bebeft, Tyrann! und todweiffagende Schreden 
Stören, die Nacht hindurch, auf dem weichen feibenen Lager 
Deinen wolläftisen Schlaf. Vergebens umduften dein Antlig 
Nardus und Ambra, vergeblich erfchallen aus Lodiſchen Floͤten 
Schmelzende Töne, bein Herz in füßen Schlummer zu wiegen. 
Innerlich nagt in der Bruft des Ungerechten die Unruh'; 


> 


Kein Siremengefang befänftigt bie ſtuͤrmiſche Zwietracht 
Seiner mißheligen Triebe; Tein Lob, von ſtlaviſchen Lippen 
Zugejauchzet, betäubt She innerlich ftrafende Stimme. 

Bis ind Lager auf Roſen, in wolluſtathmender Weiber 
Veppigen Arm, verfolgt die unerbittliche Sorge 

Seine Sodei Dann bebt fein Gebein, and dunkle Gofichte, 


"Bilder der angſtvollen Iakunft, wmfattern die ſtarrende 
Soreme 


Aber ist naht tm Duntel der Nacht fein boͤſer Damen 
Sih dem Verbrecher, und baucht ihm ins Herz betrügliche 
Muhe. 

Maͤchtig erwacht fein Stolz, und feiner gefürchteten Größe 

Süßes Bewußtſeyn — „Ich winte, fo waffnen fi Welten voll 
Sklaven ; 

Zimt mein brogender Blick, fo werben fie ver mir zu 
Staube” — 

Diefe Gedanken erheitern ihn wieder. Sein ſchwellender 
Unfinn | 


Spottet der Thoren, bie ihm in feinem Grimm zu begegnen 


Kühn genug find. Schen fieht er Re Bintenb am Boden fi 
‚ lzen; 

Schon zermalmet im hohen Trinmph fein goldener Wagen 
Ihre Haͤupter, ſchon bebt vor ſeinem Namen der Erdkreis; 
Schon erhebt ſich der Thron des Koͤnigs der Koͤnige furchtbar 
Auf den Truͤmmern der Welt, und wirft den entſetzlichen 

Schatten 

Ueber die Himmel umher. — In ſolche Traͤume gewieget 
Ueberraſcht ihn der Tag. Cr rafft ſich vom ſchlafloſen Lager 


Ungeſtuͤm auf, und winft aus tauſend bepurpurten SHaven, 


Melde der Morgen im Vorgezelt fammelt, dem hohen 
Gadates, 
Wieland, ſämmtl. Werke XXVI. 22 


Der bie Affprer fährt, dem größten unter den Foͤrſten, 
Die mit entlehntem Glanze den Thron des Tprannen HM- 


Ehrfurchtsvoll naht ſich Gadates, fe wie fih heuchelnde 


Einem vergötterten Bilde, dem heiligen Schrecken bes Poͤbels, 
Geierlich nahn. Die edlere Seele des fürftlichen Mannes 
Straubt fih in feinee Bruft der Unterwerfung entgegen, 
Welche fein Angefibt luͤgt. Set bört er die herrſchende 
Stimme : 
Haft du, Gadates, die Feinde bemerkt, wie Ichüchtern bie 


„Kühnen 
Hinter die Schatten des Hains ſich verbergen? Der Anblick 
des Lagers 
Kühlte.den feurigen Muth. Sie hatt? ihr zuͤrnendes Schickſal 
Shrem Verderben entgegengeführt. Heut follen fie bluten. 
Nüfte das Heer, Gadates, und bring ben Fürften der Völker 
Meinen Befehl, Sobald der Sonnenwagen den Gipfel 
Jenes Huͤgels erfteigt, eröffnet das Lager, und führet 
Eure Schaaren hervor. Ich will den trotzenden Anblick 
Laͤnger nicht dulden! — Doch iſt mein ernſter Wille, Gadates, 
Daß ihr des Perſers ſchont, des Juͤnglings, der ſich er⸗ 
ud kuͤhnt bat, 
. Mir in Maffen entgegenzugehn. Mit Feffeln belaftet, 
Soll er meinen Triumph duch Babplons Straßen begleiten! 
Alfo fagt er, von Stolge beraufht. Zu ben Füßen bes 
Herrſchers 
Ausgeſtreckt, und ſein Antlitz mit beiden Haͤnden verhuͤllend, 
Gibt der Satrap ihm die Antwort: dein Wink, o Abglanz 
ber Gottheit, 
Iſt mein See, Befiehl, fo fol der Erdkreis in Waffen 
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Mich nicht ſchrecken. Mein. feurigfter Stolz, was kann er 
| ſich wuͤnſchen, 

Als die Ehre, vor deinen umſchauenden Blicken zu ſiegen 

Oder zu ſterben? — Doch, zuͤrne nicht, Herr, der bebenden 


Kuͤhnheit 
Deines Sklaven! — Die Feinde, die deinem erhabenen 
Auge 
Nur wie ein Schwarm von Gewuͤrmen erſcheinen, ſie ſind in 
den Augen 


Deiner Voͤlker Unſterblichen gleich. Der Name des Cyrus 

Macht ſie zittern, der Schatten der Perſer erſchreckt ſie ie 
von ferne. 

Diefe Perſer, auf die nicht umfonft ihre Führer fo kuͤhn ift, 

Sind Vertraute des Kriegs; fie fpotten der Arbeit, ber 
Wunden, 

Spotten des Todes; der blutige Krieg ift ihnen ein Luftfpiel. 

Ihre Seelen, von Stolz und ſchwaͤrmender Liebe bes Traumes, 

Den fie ' Tugend ne nennen, geſchwellt, Tie kennen bie Sucht 
nicht: 

Fuͤr ihr väterlich Land, fir Ehre und Freiheit ihr Leben 

Auszuathmen, fheint den Unbezwingbaren füßer, 

Als in üppiger Ruh' unfterbliher Tage zu pflegen. 

Laß nicht Wolken des Grimme auf deiner Stirne mid, fchreden, 

Menn ich es fag’, o Herr, was deine fchüchternen Sklaven 

Alle verfchweigen. Mir öffnet mein feuriger Eifer die Lippen. 

Fordre mein Blut, es fleußt! nicht ungerochen, nicht ruhmlos 

Sof es fließen! — Doch, Herr, ich traue dem Gluͤcke nicht 
alles, 

Kat es dich gleich noch niemals getäufcht. Was haben wir 
nöthig 

Einem einzigen Tage den Ruhm fo vieler Triumphe 
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Anzuvertrauen? Was zwingt ung im offnen Felde zu Kämpfen ? 

Laß den Perfifchen Muth an diefen Wällen ſich drehen! 

Schwäher_an Anzahl, werben fie über dem Angriff des 
Lager 

Wie der Schnee vor ber Sonne zerfchmelsen. Der zögernde 
Auffchub 

Iſt und Sieg, dem Feind ein unvermeidlich DVerberben. 

» Ser unterbricht ihn mit flammendem Blick Nerigliffer: 
| Verzagter, 
Biſt du gelommen mich beben zu lehren? Wen fürchte de, 

Sen TTS Have? 
Sind fie Götter, vor denen du mich ing Lager verfchließeft? 
Schleudern fie Blitz' in der furchtbaren Hand, und tödtet ihr 
Auge? 
Fleußt aus ihren Wunden fein Blut? — Und wären fie 
Götter, 
Donnerten Bliß’ in den furchtbaren Händen, fo follen fie 


‚ dennoch 

Meine Triumphe vermehren! — Was konnten die Goͤtter 
der ae 

Wider mich? Wer vermochte vor mir die Araber zu ſchuͤtzen? 

Wer die Hyrkaner? Was half es dem wilden, unbaͤndigen 

Sazer, 

Daß er in ſeiner nervigen Fauſt entwurzelte Tannen 

Gegen uns ſchwang? Sie fielen, und ihre gigantiſche Staͤrke 

Schuͤtzte ſie nicht! Wer ſoll denn von mir die Perſer erretten? 

Iſt nicht das Schnauben der Roſſe, die mich unzaͤhlbar 
umgeben, 

Sie zu verwehen genug? Die Kleinheit bes ſchimpflichen 
Feindes 

Kraͤnkt mic allein! Der Ruhm, fie überwunden zu haben, 
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Macht den Bezwinger der Völter erröthen. — Hinweg benn, 
Gadates! 
Fleng, den Befehl zu vollziehn, der meinen Lippen entflohn iſt; 
Laß die goldne Trompet' ihn durch die Heere verbreiten. 
Alſo ſprach er, und wandte ſein Antlitz. Mit ſtummer 
Verachtung 
Eilt der fuͤrſtliche Sklave den ſtolzen Befehl zu vollziehen. 
Unterbeß hatten die Edeln, die Führer der Perfer und 
Meder, 
Mitten im Heer ſich verfammelt. Da trat in glänzenber 
Ruͤſtung 
Cprus unter ſie hin, und ſprach mit erhabener Stimme: 
Freunde, der Tag, auf den ihr ſo lange mit Ungeduld 
hartet, 
Strahlt itzt herauf. Ein himmliſcher Traum befiehlt mir den 
Angriff, 
Und verfpriht uns den Sieg. Ihr wißt ed, der Himmel 
beguͤnſtigt 
Nur den Gerechten und Tapfern. So hab' ich in Jahren 
u I u voll Proben 
Euch bemähret. Ihr ſeyd's, und unfre vom Himmel befchüßte 
Reblihe Sache, was mir an diefem enticheidenden Tage 
Diefe Sicherheit gibt, die euch mein Anblick verkindigt. 
Moͤcht', ihr Brüder, der große Gedanke mit göttlicher Almacht 
Eure Seelen ergreifen: „er felbft, der Schöpfer des Guten, 
Streitet mit uns! Wie find zu feinen Engeln geweibet. 
Er errettet durch und bie Voͤlker, bie int ihr Leben 
Unfrer Tugend vertram’n, zerbricht durch ung der Tyrannen 
Eiſernes Joch, und fendet duch ung den himmlifchen Frieden, 
Daß er auf taufend Befchlechter, durch Längen von goldenen 
Zeiten, 
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Segnend bie ganze Fülle de irdiſchen Seligkeit gieße!“ 

Gluͤckliche Tage, mit Freuden, die niemals welfen, umkraͤnzet, 

Werte auf uns! — O dann, dann, meine Brüder, wird’s 

Nſuͤß ſeyn, 

Sich der vergangnen Arbeit, der durchgekaͤmpften Gefahren, 

Wieder von fern zu erinnern, und ſich am innern Bewußtſeyn 

Seiner Thaten zu weiden! Die ſchoͤne Tugend bedarf nicht 

Fremd er Reise, die Seelen mit. it. unauefpree echliher Liebe 

Zu entzinden; ihr fühlt es, wie ich, fie belohnet fich felber. 

Dennoch ergögt fie fi auch am Beifall der Edeln nnd Guten. 

Lieblih fchallet Das Lob, das fchöne Thaten begleitet, 

Sn die Seele, die fih des Lobes-werth zu ſeyn zenget; 

Dann erhebt fie, von ihrer gefühlten Würde beflügelt, 

Weber die erften Verfuche fih weg, und ringet wetteifernd 

Mit fich felber, und fteigt von einer Größe zur andern. 

D was fühl’ ich in mir, da mein befriedigtes Auge 

Euch überfchaut, euch alle von Einer Seele begeiftert, 

Freunde der Tugend, in diefer weit glänzenden großen Der: 
fammlung 

Keinen, dem nicht im glühenden Bufen ein männliched Herz 
ſchlaͤgt! 

Sa, ih bin ſtolz, euch Freunde zu nennen, Gehuͤlfen des 
großen 

Ehrenvollen Entwurfs, den mir ein göttlicher Engel 

Sn die Seele gelegt. Doc, diefe glorreihe Augficht 

Liegt noch daͤmmernd vor euch, mit Ungemwißheit ummebelt, 

Wie fih Gebirge von fern im blauen Dufte verlieren. 

Der bie Schidungen lenkt, hat weislich die Scenen der Zukunft 

Bor ung verhält. Ste würden und, zög’ er den Vorhang 

Bald mit uebermuth ſchwellen, und bald zu Zagheit entnerven. 
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Uns ift im engen Kreiſe der gegenwärtigen Stunde 

Unfte Arbeit vom - Himmel beftimmt. Und, Freunde, ge: 
bührt eg, 

Daß wir, für ben Erfolg (das Werk unfihtbarer Hände) 

Unbeforgt, felbft den Weg zur beflern Zukunft ung öffnen. 


: Alfo fagt ex, und ſchaut mit triumphirenden Blicken 

Weber fie hin. So fieht ein grauer würdiger Alter 

Leber ein edles Gefchlecht, das mit dem zärtlihen Namen 

Vater ihn grüßt, und ist zu feinem Segen fich dränget; 

Söhne mit Ruhm und Verdienften umfränzt, die Erben der 
Lorbern, 

Die fein Vaterland einft um feine Scheitel gemunden; 

Eittfame Töchter, geſchmuͤckt mit jeder weiblihen Tugend, 

Und ein blühendes Volt von Enkeln, die Hoffnung der Nach: 
welt; 

Laͤchelnd, mit unverbunfeltem Auge, mit fegnenden Bliden 

Ruht er auf ihnen, dann hüpft ihm fein Her; im Bufen voll 


Freude 

Sugendlih auf, und hält fib an Gluͤck den Unfterblichen 
ähnlich. 

pt trat aus der Verſammlung der erfte der Perſiſchen 
Edeln, 


Artabanũ, hervor. O Cyrus, ſo ruft er, wie ſtolz macht 
Deine Perſer die Ehre, vor andern, du groͤßter der Helden, 
Naͤher verwandt dir zu ſeyn! Das Vaterland, welches ſich 
deiner 

Ruͤhmet, iſt unſer; die Schule, die dich zur Tugend gebildet, 
Bildet' auch uns, wir liefen mit dir die Rennbahn der Ehre, 
Eiferten deinem gefluͤgelten Lauf mit kuͤrzeren Schritten 
Unverwandt nach, und jeder entbrannte von kuͤhnem Verlangen, 


Die der naͤchſte zu feyn. Du lemeſt und, Seldheer! Wir 
wurden 
Fruͤhe gelehrt, durch Handeln zu reden. Vom Morgen ber 


Jehre 
Wurden wir, früh der Wolluſt emsehtnt, durch ftählende 
Uebung, 
Durch Enthaltung und Zucht zur maͤnnlichen Staͤrke der 
Seelen 
Und des Leibes geformt. Das Ziel, nach welchem wir ringen, 
Iſt, die Kuͤrze des Lebens mit unvergaͤnglichen Thaten, 
Und mit dem ſchoͤnſten Tod ein ſchoͤnes Leben zu kroͤnen. 


— —— —— *— — 


Fuͤhr' und, wohin Oromasdes dich führt, o Cyrus, wir 


Alſo ſagt er. Dann fpricht —— der Fuͤhrer der 
er: 
Laß den heutigen Tag vor deinen Augen uns richten, 
Ob wir es wuͤrdig ſind, in dieſer Geſellſchaft von Helden 
Dich zu begleiten! Auch wir gehoͤren dem Cyrus; die Liebe, 
Deine Verdienſte, drei Jahr' in deiner Aufſicht verlebet, 
Machten dich laͤngſt zum erſten, zum unbeſchraͤnkten Be⸗ 
herrſcher 
Unfrer Herzen. Auch uns exhebt bein glänzendes Beiſpiel 
Weber uns felbft. Hier, Cyprus, auf diefem Schauplag der 
ehe — 
Alle begeiftert ein gleicher Entſchluß! — bier wollen wir 


ſegen, 

Oder in Wunden fuͤr dich die dankbare Seele verhauchen. 
Unter Armeniens Jugend an Muth und Wuͤrde der erſte, 
Gilt ist der ſchoͤne Tigranes hervor. Sein Auge voll Seele 
Hangt an Cprus, ſchon ſtreckt er, entzuͤckt weu Liebe, den 

en aus, 


Hö 
hm zu umfangen ; doch plöglich enge ww Chrfurcht ſich 


Und ein aluͤhendes Roth faͤrbt ſeine ſittſamen Wangen. 
Itzt ergeußt ſich ſein Herz in dieſe ſeurigen Worte: 
Goͤttlicher Freund, wie wallt mir mein Herz von erhabe⸗ 
nem Stolze, 
Mich vor dieſer erhabnen Verſammlung der Ehre zu ruͤhmen, 
Daß du mich liebſt — der groͤßern Ehre (iſt anders noch eine 
Groͤßer), daß die Natur mein Herz ſo fuͤhlend erſchaffen, 
Dich zu bewundern! O Cyrus, ſeitdem mein ſeliges Schickſal 
Div zum Gefährten mich gab, ſeitdem erſt fühl ih mich 
ſelber. 
Ohne dich waͤre mein Leben in traͤgen weiblichen Freuden 
Ruhmlos voruͤber gewellt. Du lehrteſt bie Gottheit mich 
ehren, 
Die im Buſen ums fhlägt, und, üppiger Ruhe gehäfftg, 
eig durch edle Verſuche das Land der Götter eröffnet. - 
D wie entzädt mic der ſuͤße Sedanke, wie reißt er allmaͤchtig 
Meine Begierben dahin, mit die unfterböich zu werden! 
Eyrus, mit dir anf deu Lippen der fpäten Nachwelt zu 
ſchweben! 
Dann, wenn andre wie Traͤum' in dunkles Vergeſſen zer⸗ 
fließen, 
Durch mein Beiſpiel die Sterblichen noch zur Tugend zu 
reizen! 
Blendende Ausſicht, vor bir, ber Hoffnungen ſchoͤnſte, ver 
lifchet 
Jeder ſchwaͤcherr Reiz! Du haft dem Schodße der Woluſt 
Mich entriſſen, der ſuͤßen Umarmung ber liebenden Gattin, 
Die mein Leben Voiädke, dem Anblick des laͤchelnden Saͤug⸗ 
lings, 
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Der noch mit zarten Lippen, wie junge Zephyrn um Roſen, 
Ihren Bufen umfherzt, du haft mich dem beiten der Vaͤter, 
Allem, was mir am theuerften war, der Liebe, der Freude 
Willig entriffen! — Denn ist hat eine ftärkere Liebe 
Meine Seele bezwungen; ein reineres Feuer durchwallet 
Meine Adern: mit dir, du göttlichfter unter den Helden, 
Thaten zu thun, den Tod in fchönen Gefahren zu fuchen, 
Durd dein Lächeln belohnt, das nennt Tigranes itzt Wonne. 
Alfo ergoß fich fein feuriger Geiſt von 2 ber Schönheit der 
Tugen 


Machtig entzuͤkt. Mit bruͤderlich zaͤrtlichen Blicken voll Liebe 

Seht ihm Cyrus entgegen, umarmt ihn, und nennt ihn vor 
allen 

Seinen Bruder und Freund; dann ruft er vol freudiger 


Ahnung: 
„Heil mir! Ich fehe den Sieg in euerm Anblick, ihr 
Helden! 
Sa, fo waren fie einft, die ist in den himmlifchen Sphaͤren 
Bei den Unfterblichen find; fie, deren göttliche Thaten 
In den Gefängen ber Weifen ung reizen, die Helden ber 
Vorwelt! 
So ſchlug Großmuth, und feurige Tugend, und Liebe zum 
Nachruhm, 
Und die erhabnere Liebe, die alle Menſchen umfaſſet, 
Maͤchtig in ihrer Bruſt! Itzt leben ſie unter den Goͤttern, 
Und bei den Sterblichen wird ihr frommes Gedaͤchtniß nie 
ſterben.“ 
Alſo ſagt er, und geht, an Wuͤrde den Himmliſchen 
aͤhnlich, 
Durch die Verſammluns umher; er ruft die einen beim 
Namen, 
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Nimmt von anbern bie Hand, und ſpricht vertraulich, mit 
allen, 

Meist fi e duch Lob noch mehr zu verdienen. Wohin er ſich 
wendet, 

Hört ee lifpelnde Stimmen ber Lich’ und der leifen Be 

wundrung 

Segnen ihm folgen. Und nun entläßt er die Führer. Sie 
eilen 

Jeder zu feiner Schaar, und haucen die Seele des Krieges 

Unter die Männer; fie blist aus einem Auge zum andern 

Sopmpathetiſch! Itzt daͤucht es ſie ſchoͤn fuͤrs Vaterland 
ſterben; 

Shin, mit Staub und Blut und rühmlihen Wunden be: - 
dedet, 

Hohe Trophäen von feindlicher Beute den Siegesgott weihen! 

Alfo befeelt erwarten fie fehnlich dad Zeichen zum Aufbruch. 

. Unterdeß hatten beim Aufgang des Lichts die Perſiſchen 

Weiſen 

Einen Altar and Raſen von pyramidifcher Bildung 

Aufgethuͤrmet, und hoch mit Meifern von Laurus und Morten 

Und mit Sabäifhem Weihrauch bedeckt, das heilige Feuer 

Anzuzuͤnden, und mit dem Geruch des feftlihen Opfers 

Shre Gebete gen Himmel zu fenden. Der göttliche Zerduft 

Hatte noch nicht ans feiner prophetifchen einfamen Grotte 

Shnen Gefehe gegeben; das mpftifhe Feuer des Mithras 

Brannte noch nicht auf dem ewigen Herde des magiichen 
Tempels 

In der geheiligten Stadt. Noch kannten fie keine Geſetze 

Als die feftlihen Sitten, .von Ihren Vätern geerbet, 

Deß ſie die Sonne, das ſichtbare Bild der unſichtbaren 

Gottheit, 
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Jeden Morgen mit Summen unb Wollen von Weihrauch ver- 
ehrten. 

Alles erwartet das Opfer. Die Helme mit Laurus nm: 
kraͤnzet, 

Stand das geruͤſtete Heer (fo hatt? es Cyorus befohlen), 
Und umfchloß den Altar. In der Mitte bes feiernden 
Kreiſes 
Stand der Altar, von Prieſtern umringt, bei ihnen der 

Feldherr 
Und die Naͤchſten nah ihm. Itzt brannte das Opfer. Laut 
ſchallend 
Stieg mit dem ſuͤßen Geruch der Geſang der Weiſen gen 
immel. 
„Sey uns gegruͤßt, unſterbliche Quelle des goldenen Lichtes, 
Goͤttlicher Mithras! Und ihe, die flammend vor ihm einher: 
ziehn, 
Engel des Todes, ihr ſtrengen Vollzieher des heben Gerichdes, 
Eilet herauf, zur Rache gefandt! Hier ftehn wir und weihen 
Fei'rlich vor deinem Antlitz, o Mithras, der Suche ber Tugend 
Unfer Leben! O ſchan' mit milden freundlichen Blichen 
Auf uns herab, vom ätherifchen Thron, ein Heiliger Zeuge, 
Daß wir für unfer vaͤterlich Land, für Freiheit und Ehre 
Unfre Seelen wicht fparen. Geuß fanfte balfemifihe Strahlen 
Auf die Munden dee Männer, bie rühmlich ihr Leben ver 
ſchwenden! 
Wer den Feinden des Rechts, den Unterdruͤckern ber Menſchen, 
Zeige dich ihnen mit Schrecken umhuͤllt! Dein Sonnenglanz 
werde 
Stebenfältige Naht um ihre Augen, unb jeder 
Deiner Steahlen zum Blitz, der ihre Hänpter zerſchmettre! 
Und du, deſſen verborgenen Namen Fein Endlicher nennet, 


Den kein Engel je fa, den deine Gefchafften von ferne 
Schauernd nur abuen, mit heiligen Schauern ber exuften 
Entzüdnng ; 
ga! wir fühlen Dich, Schöpfer des Guten. Allgegenwärtig 
Gießeſt du Schönheit und Wonn' und Licht und lächeinbe 
Sreude 
Durchs Unenbliche aus. Du hauchteſt die Geiſter ind Leben 
Gluͤcklich zu ſeyn! Du ſchufſt Die Welten zu heiligen Tempeln, 
Die du: mit deinen Wundern erfülft. Den reineren Weſen 
Gabſt du die Sterme, dem Menichen die Erde. Nur Gutes, 
nur Wonne 
Sließet aus dir. D gib dem golbnien feligen Tagen 
Fluͤgel der Engel, ben Tagen, wornac die Erde fich fehnet, 
Die. den unfterbligen Srieden, den Sohn der Liebe, vom 
Himmel 
Zu ums herab, begleitet vom jeber Seligkeit, bringen 
Laß fie eilen, die Seit, da deine Schöpfung, der Spiegel 
Deiner Guͤte, durchs Feuer von allen Flecken gereinigt, 
Neu erfhaffen, unfterblih, in göttliher Schönheit hervorgeht. 
Da der unbaͤndige Krieg in diamantene Ketten 
Ewig verſtrickt, mit knirſchendem Zahn und flammenden 
Augen, 
Ewig umfonft, die ſelige Ruh' der Schöpfung bedränet. 
Dann, 0 Emiger, dann wird aus den unendlichen Räumen, 
Die du mit Seligkeit fülft, aus taufend harmonifhen Welten, 
Und von allen Geſchlechtern ber Beifter, von allem mas lebet, 
Dank und Jubel dein göttlihes Ohr unaufhörlich umſchallen.“ 
Alſo ertönte ber Weiſen Gefang, von Andacht beflügelt, 
Duch die azurne Luft. Und Mithras (io fchien es den. 
Männern) 
Buͤckte ſich über den Wagen, von flammenden Noflen gezogen, 
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Laͤchelnd herab, und ftrahlt’ in fiegmweiffagender Klarheit 

Ihnen entgegen. Gin Schauer des gegenwärtigen Gottes 

Faßt fie; ihr Herz, von heiliger Furcht der Gottheit durch⸗ 
drungen, 

Fuͤrchtet fonft nichts, und Ihwillt von nie gefühlten Gebanten. 


Nun erloſch allmählich die heilige Flamme. Die Weifen 
Zraten zuruͤck. Sogleich, vom Winke des Feldherrn beberrfchet, 
Fügen die Schaaren fi wieder in kriegriſche Ordnung au: 
fammen, 

Ind ein glänzender Schwarm der edelften Zünglinge fammelt 
Sih um Syrus. Cr hebt fih in majeftätifher Schönheit 

Ueber fie alle. ‘So glänget der Mond am nächtlihen Himmel 
Unter den Sternen. Ein Kranz von Lorbern, mit Rofen burd- 


flochten, 
Schlingt ſich um feinen ehernen Helm. Sen feuriges 
Schlachtroß 


Freut ſich der edeln Laſt; es wirft den Schwamenhals ſchůttelnd 

Hoch in die Luft, und ſchießt aus feurig rollenden Augen 

Adlersblicke, und ſtampft mit tanzenden Fuͤßen den Boden. 

Fliegend traͤgt es den Fuͤrſten, von ſeinen Edeln begleitet, 

An die Spitze des Heers. Armeniens fluͤchtige Roſſe 

Eilen voran; dann folgen, zu beiden Seiten geordnet, 

Mediens Fluͤgel, und zwiſchen den Fluͤgeln der Perſiſche 
Phalanx, 

Von den Chaldaͤiſchen Schaaren bedeckt. Mit freubigen 
Schritten 

Ziehn ſie daher. So eilet ein Trupp von bluͤhenden Hirten 

Huͤpfend zum feſtlichen Tanz, wenn auf den Auen der Fruͤhling 

Jugendlich ſcherzt, von Freuden und Liebesgoͤttern umflattert, 

Ale roſenbekraͤnzt; fie fliegen mit ſchluͤpfenden Critten 
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Ueber die Blumen, ed winkt ein Chor von lieblichen Mädchen 
Gegenüber, den Grazien gleich mit den Armen verfchlungen. 
Alfo eilen fie freudig einher. Ein lautes Gemurmel 
Rauſchet durchs Heer, wie wenn mit faufenden Schwingen 
ein Sudwind 

Yeber den Tannenwald rauſcht. Sie rufen einer dem andern 
Laut Ermuntrungen zu, und fcherzen, des Sieges verfichert, 
Weber den Feind, der fern, durchs weite Gefilde verbreitet, 
Ahnen entgegenglänzt, und bebend ben Angriff erwartet. 


Bierter Gefang. 


Nenne mir ist, Zenophontifhe Muſe, die Menge ber 
Voͤlker, 
Mannichfaltig an Sprach' und Geſtalt, an Sitten und Waffen, 
Die, aus entlegnen Zonen der Erde vom herrſchenden Winke 
Babels gerufen, ſich neben einander zu ſehen erſtaunten: 
Nenne ſie, melde die Sitten der Maͤnner, dann gib ſie, o 
Goͤttin, 
Ihrem Schickſal! — Erhoͤht auf dem elfenbeinernen Wagen 
Sitzt der Tyrann, die bunten unzaͤhlbaren Schaaren zu ſchauen, 
Wie ſie vor ſeinem Aug' in ſklaviſcher Stille vorbeiziehn. 

Aus den bebluͤmten Gefilden, durch die der Tigris ſich waͤlzet, 
Kamen zuerſt die Aſſprer. Ein leichter befluͤgelter Wurfſpieß 
Schimmert in jeder ſchwingenden Hand, ein ſtaͤhlerner Koͤcher 
Toͤnt auf der Schulter, ein farbiger Schild beſchuͤtzet die Linke. 
Einſt ein maͤchtiges Volk, das ſeine gefuͤrchteten Waffen 
Bis zum Ganges oft trug; itzt kaum die Schatten von ihren 
Kriegriſchen Ahnen, die einſt mit Ninus die Haͤlfte der Erde 
Unter Trophaͤen verbargen. — Die Schaaren, die Babplon 

ſandte, 
Folgen, von Intaphernes gefuͤhrt. In den Kuͤnſten des Krieges 
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Seder regiert ein Yarthifdre a mit Yurpur bedecket 

Und mit ſtarrendem Gold; auf jedem vergoldeten Helme, 

Der die gekraͤufelten Locken, von Salben triefend, umfaſſet, 

Schwimmt ein purpurner Buſch; ein Rock von Aegpptiſchem 

Byſſus, 

Bunt mit der malenden Nadel geſtickt, umflattert leicht wallend 

Ihre Schultern: fo ziehn fie, auf ihre weit fhimmernde 
Ruͤſtung 

Weibiſch eitel, daher, und zeigen den Feinden die Beute. 

Leicht, mit dem runden Schild und der ſchwachen Lanze 

bewaffnet, 

Ziehen die Sprer, ein ſchuͤchternes Volt, zu Künften bes 
Friedens 

Von der Natur beſtimmt. Sie wohnen in Libanons Schatten, 

In den bezauberten Hainen von Daphne und unter den Roſen 

Bon Damasknus; in Gegenden, wo ber Herbſt mit dem Lenzen 

Bruͤderlich berefcht. Dort glänzen die Blumen in höherem 
Schmelze, 

Ewig grünen die Hügel von Mprten, dort Fühlen nur Weſte 

Säufelnd die üppige Luft, und hauchen die Seele der Wolluft 


Durch die Natur in Menfchen und Thiere. — Zu ihnen gefellen ; - ' 
Sich die Araber, geübt ben eifernen Wagen zu lenken, 


Dder vom Nüden des fchnellen Kamels den Bogen zu fpannen, 
Dder ums Haupt die Schleuder zu fchwingen. Sie wohnen 
in Zelten, 
Meit duch Wüften zerftreut, wo Feine Quelle durh Blumen 
Rieſelt, in felfigen Klippen, die, unzugangbar, den Nachbarn 
Shre Räuber verbergen. — Mit ihnen fteömen die Horben, 
Welche die blühende Küfte des Perfifhen Meeres bewohnen; 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXVI. 23 
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Mild, wie ihr Himmel, verbreiten ſie ſich an den Mprrhen⸗ 
gebirgen 
und den umduftenden Hainen von Saba, durch lachende 
Fluren; 
Friedſame Hirten, im Schooß der Natur zur Einfalt erzogen, 
Angebildet, geſetzlos und fremd in den Kuͤnſten des Witzes, 
Hatte fie Nerigliffor dem ländlihen Frieden entzogen, 
Das fie den Perſiſchen Speer mit ihrem Blute befledten. 
Fern von den Ufern des Ochus, der unter Gewölben von 
Eichen 
Dunkel entfließt, wo Schwärme von Bienen den Nektar er: 
gießen, 
Den fie dem Frühling entwandt, aus überfließenden Auen, 
Wo die Natur verichwendrifh dem Fleiße der Menſchen zu- 
vpreilt, 
Kam die Horlaniſche Schaar, unwillig den ruhigen Huͤtten 
Shrer Väter entriſſen. Noch blitzt in den Augen der Männer 
Dunkler verſchwiegner Grimm, der neuen Knechtſchaft gehäffig, 
Welche fie Nerigliffor gelehrt. Der muthige Sarkan 
Führt fie, der leute Sprößling des alten vergötterten Stammes 
Ihrer Fürften. Tief naget der Schmerz an ber Seele bes 
Juͤnglings, 
Die ſich empoͤrt, die Feſſeln des Ueberwinders zu tragen; 
Traurig geht er mit Wangen voll Scham und ſinkenden Blicken, 
Aber ſein maͤnnliches Herz pocht Rache. — Kaduſiens Soͤhne 
Kommen mit ihm aus den kalten Gebirgen des grauen Niphates, 
Wo die rohe Natur die unverzaͤrtelten Leiber 
Nerviger bildet, und ſtark und freiheitathmend die Seelen. 
Dennoch gelang's dem Bezwinger der Voͤlker, ſie, gleich den 
Hyrkanern, 
Dienſtbar zu machen; er wuͤrgte die edlere Hälfte Des Volles, 
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Das er die andre beherrſchte. Die Herzen durch Liebe zu feſſeln 

Unbeforgt, hielt fich der Chor des Leibes Meifter. Der Ausgang 

Strafte die Chorheit. — Dann ziehen die Baftrifchen Haufen, 
in Selle 

Fleckiger Tiger gehuͤllt, die Zähne und Klauen vergoldet. 

Frei geboren verließen die Wilden den fruchtbaren Boden, 

Den ber Jaxart befpült, wo die fetten Auen vergebens 

Ihre Bewohner zum Bauen einladen. Nach fEpthifher Sitte 

Naͤhrt fie der Maub und die Jagd, unkundig der fanfteren 


nfte, 

Welche das Leben zugleich mit den Sitten der Menfchen vor: 
fhönern. 

Ihnen raufchen die rauhen Gandarer, der Dadiler Schaaren 

Und die Korafmier nah; unbändige Stythifhe Horden, 

Ale geübt mit fennigem Arme die eiferne Keule 

Maͤchtig zu fchwingen, gewohnt in ber tiefen Wüfte den 
Löwen 

Dder den Pardel zu fuchen, und unter der zottigen Beute 

Ihre Bruſt zu verbergen. Sie lockt die räubrifhe Mordluſt 

Und der Gewinn von fern aus ihren Gebirgen, den Fahnen 

Nerigliſſors zu folgen. — Die Myriaden Aegpptens 

Kommen nunmehr, von den Ufern des Nils, bem Lande der 
Wunder. 

Itzt noch betrachtet mit heiligem Schauer der Fremde bie 
alten 

Unvergänglichen Werte, und glaubt in der erſten Entzüdung 

Werte der Götter zu ſehn. Lang’ füllte der Ruhm vom 
Aegypten 

Alle Zonen der Erde. Sreigebig verpflanzt’ es den Reichthum 

Seiner Künfte in Gräcdens Boden; der Weile von Kreta 

Holt' im Tempel der Sonne das Urbild der heil'gen Geſetze, 
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Die ihm dad Nichteramt im Reiche der Schatten erwarben. 
Lang’ war Aegypten bie Mutter der Helden, der Mufen unb 
Künfte 
Sängerin. Aber nicht langer! Ihr Gluͤck verſchwand mit 
der Einfalt 
hrer Sitten. Die Lorbern der Ahnen, in beſſeren Zeiten 
it Seſoſtris erkaͤmpft, verdorrten am werthloſen Haupte 
Heppiger Enkel. Unfaͤhig, ihr vaͤterlich Erbe zu ſchuͤtzen, 
Schmiegten ſie ſich ins Joch der Könige Babels. TEE fordert 
Nerigliffor, zum Dienft des menfhenfeindlihen Stolzes, 
Ihren unmaͤchtigen Arm. Zwar ziehn ſie in ſtaͤhlerner Ruͤſtung 
Schimmernd einher, mit Speeren und langen Schilden be 
laden; 
Aber die Seele, die einft in ihren würdigen Vätern 
Wallte, begeiftert nicht mehr die ausgearteten Söhne. 
Endlih erfcheinen, von Croͤſus gefandt, die Lodiſchen 
Schaaren, 
Zart von Gefühl, mit feinem Geſchmack in den Kuͤnſten des 


Witzes 
Und der Wolluſt begabt. Sie verließen den uͤppigen Tmolus, 
Wo der reiche Paktol durch Traubengelaͤnder ſich ſchlaͤngelt, 
And den Kapſter, von Schwanen bewohnt, und die reizenden 
Ufer, 
Welche die goldene Welle des fanften Hermus beneßet. 
Ihnen folget ein buntes Gemeng Afiatifcher Völker, 
Alle dem Lydier zinsbar; unzählbare nadte Barbaren, 
Einzig die Flucht zu vergrößern gefchidt. Die Mufe ver 
fhmähet 
Ihre unrähmlihen Namen. — Die Cappadociſchen Haufen 
Machen den Schluß des gewaltigen Zugs; vom malbigen 
Taurus 
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Bis zum Euxin verftreut, ein Volk von Inechtifcher Seele, 
Blinde Verehrer des Throns, vom unbedingten Gehorfam 
Unter die Würde des Menfchen hinab erniedrigt; zu blöde, 
Nur an weilen Monarchen der Gottheit Bild zu erkennen. 
Aribeus, der zinsbaren Fürften des eydiers einer, 
Führt fie, ein thoͤrichter Juͤngling, im Schooße der Weiber 
| gebildet, 

Und von Schmeichlern beberrfcht. Gewoͤhnt, die Größe der 
Fuͤrſten 
Nach dem Schimmer zu meſſen, womit ſie den Poͤbel betaͤuben, 
Aefft er mit eitelm Bemuͤhn der Pracht des Sardiſchen Koͤnigs 
Laͤcherlich nach, und ſchaͤmt ſich, an Glanz und uͤppigem Aufwand 
Uebertroffen zu ſeyn. Der kriegriſche Klang der Trompete 
Weckte den Ueppigen auf. Er huͤllt die duftenden Locken 
In den goldenen Helm, vertraut dem ſchuppigen Panzer 
Seine verzaͤrtelte Bruſt, und eilt, die Rennbahn der Ehre 
Mit dem Aſſyrern zu laufen. Schon träumt er glänzende 

Siege, 

Neue Kronen und Macht und Unabhängigkeit ſchmeicheln 
Seinem weibifhen Stolz, fon zieht er, zu früh, im Triumphe; 
Aber fein Dämon laht der unprophetifchen Träume. 


Solch ein Gewimmel von Menfhen, und Voͤlkerſchaften 
und Waffen, 

Süullt’ unabfehbar verbreitet die Ebnen zwifhen Arbela 
Und dem Gebirg. in ungebeurer gigantifher Körper, 
Ungeſchmeidig in jeder Bewegung, aus wilden Barbaren, 
Veppigen Völkern, unmwilligen Sklaven und friedfamen Hirten 
Unharmoniſch zufammengefügt; ein Pöbel in Waffen! 
Keiner Ordnung gehorfam, in jeder Triegrifhen Uebung 
Ungeuͤbt, mußten fie nicht, mit vafcher Wendung in Haufen 
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Sich zu vertheilen, dann ſchnell ſich wieder zufammen zu 
fügen, 

Nicht mit der Macht von taufend vereinigten Armen zu 
wirken, 

Nicht den erwarteten Blick des Führers fchnell zu vollziehen; 

et, wie ein Schwarm von Bienen, fih dicht zufammen zu 
fhmiegen, 

Itzt mit langfamem Tact, und ist mit geflügelten Schritten 

Sich zu bewegen, doch ftetd ale ob die Menge von Leibern 

Eine Seele nur rege. Wie ungleih dem Perfiihen Phalanr, 

Cyrus, von bir in den Künften "geübt, mit welden der Roͤmer 

Später die Erde bezwang — rei ein Tanatıfher Unfinn, 

Welhe Furien Tpornten die Feigen zum Streite mit Helden? 

Eines Einzigen Stolz. Ihn zu befanftigen fallen 

Ale die Opfer! O blinde, der Zukunft unwiflende Seelen! 

Dih, Tyrann, dich treibt dein Verhaͤngniß! Die FZurien 
reißen 

Dich unfihtbar dahin, wo deine Strafe dir wartet. 

Zwar, fie werden auch fallen, die jet in dummer Betäubung 

Ihren Erretter verfennen, nicht für ihr vaͤterlich Erbe, 

Nicht für Freiheit, für Ketten und Elend ihr Leben ver: 
ſchwenden; 

Aber dein ſtroͤmendes Blut wird ihre Schatten verſoͤhnen! 

Nunmehr hatte Gadates mit ſchwerer Bemuͤhung die Voͤlker 

Angeordnet, drei Heere von unabſehbarer Laͤnge — 

Erſt die fluͤchtigen Schaaren des leicht bewaffneten Fußvolks, 

Ale mit Reitern vermengt; dann mit ben Horkanern bie 
Baltrer 

Und die Affyrer, bedeckt von hundert gefihelten Magen, 

Jeder mit Streitern belaftet. Die Mpriaden Aegyptens 

Stehen in ſchwerer Rüftung zulebt. Yon ftolzer Entzüdung 
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Samilt der Tprann, indem er herab von der fchinmernden 
Höhe 

Seine Wagens die Längen des dreifachen Heeres umfchauet; 

Zablreich genug, ſo denkt er, zwei Erden in Flammen zu 
ſetzen. 

Muthvoll wirft er alsdann auf die ferne Schlachtordnung des 
Cyrus 

Einen fpottenden Blick. Sie naht fih, Kleiner zu fcheinen, 

Dicht ind Gevierte zufammen gedrangt. Die Affyrer erbliden 

Frecher den unbeträchtlihen Feind, und wagen ed wieder, 

Seiner zu fpotten. Die Blöden, die kürzlih der Name des 
Helden 

Halb entfeelte, athmen ist wieder mit freieren Zügen, 

Beben .nicht mehr, und lachen nun felbft, vom Auge getäufchet, 

Ihrer vergeblihen Furcht. Indeß durchreitet Gadates 

Muthig, mit heiterm entfhloff’nem Gefiht, die Längen der 
Reiben, 

Gibt den Führern Befehl, und erhist die Streiter zum ‚Siege. 


Nımmehr Fommen die Perfer dem wartenden Feinde fo nahe, 
Daß nur dreimal der Raum, den ein Pfeil vom Bogen durch⸗ 
eilet, 
Beide Heere noch trennt. Schnell hemmt die Stimme des 
Cyrus 
Ihren harmoniſchen Schritt. Sie ſtehn. Ein heiliges Schweigen 
Bindet das lauſchende Heer, des Goͤttlichen Rede zu hoͤren: 


Itzt, ihr Maͤnner, erhebet den Muth! Itzt denkt mit 
Entzuͤckung 
Ener vaͤterlich Land! Itzt ruft die liebende Gattin, 
Und das ſtammelnde Kind, und den alten würdigen Vater, 
Alle vor eure Stirn! Zür fie, ihr Brüder, für alleg, 


— 
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Was die Natur ung theurer als felbft das Leben gemacht hat, 

‚ Steben mir bier, von ber Tugend gefandt, den fehönften der 
Siege 

Und zu erſt iegen; wo nicht, den ſchoͤnſten der Tode zu ſterben. 

Und was ſollten wir ſcheu'n? Wem ſchlaͤgt im männlichen 
Buſen 

"Tugend und Ehre, der nicht viel lieber rühmlich zu fterben, 

Als in Feſſeln ein fchändliches Leben zu fchleppen, erwähle? 

Goldne Freiheit, du beftes Gefchent der allmaͤchtigen Guͤte, 

Inbegriff aller Freuden des Lebens, du Vorrecht der Menfchen 

Und der Götter, dir follte der Menſch unedel entfagen? 

Sollte mit dir, mit dem Recht an jede irdifhe Wonne, 

Seinem erhabneren Recht an Ewigkeiten entfagen? 

Frei geboren, im Schooß der firengen Tugend erzogen, 

Pur der Vernunft zu gehorchen gelehrt und den Trieben der 
Menfchheit, 

Nur zu den fanften Banden der Lieb’ und Treue gewöhnet, 

Eoliten wir unfern Naden vor einem Wuͤthenden beugen, 

Der ein Säugling einft war, dem fterblihes Blut in ben 
Hern 

Ninnet, der athmet wie wir? In Feſſeln follten wir zuſehn, 

Wie er trotzig dad Erbe von unfern Vätern vermiüftet, 

Unfre Weiber entehrt, und unfre Söhne zu Hütern 

Seiner Sklavinnen ſtuͤmmelt? — Wir follten’s ſehen und 
leben ? 

D der ‘bloße Gedank' empört die Menfchheit! O lieber 

Laßt uns fterben, den Tod durch Heldenthaten verdienen, 

Und ein undefledt Leben aus taufend Wunden ergießen! 

Heil euch, Brüder! ich ſeh' Die große Entichließung in euern 

Funkelnden Augen! — Doc wiſſet, nicht ung, den Häuptern 
des Feinde 
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Schwebt ihr Verbängniß bevor. Der Sieg ift unfer; wir 
gehen | 
Unferm Triumph entgegen. So hat im nächtlihen Traum 


Mich der Unfterblihen einer belehrt. — Ja, himmlifhe 


Mächte, 
Ihr, ihr ſchuͤtzet die Tugend! Mit euerm ftill wirkenden 
mm Beiftand 


Iſt fie almächtig wie ihr! Wir folgen euch, heilige Führer, 

Die ihre, dem fterblihen Auge verhält, mit fchirmenden 
Flügeln 

Ueber uns ſchwebt! Ihr führt ung den Weg des Sieges; 
wir folgen. 

Alfo rief er. Die Engel, die ftets den Helden umfchweben, 
Tragen den Schall der mächtigen Morte auf Täufelnden 
Schwingen 
Durch die Reihen des Heerd. Der Geift des göttlichen 

Fuͤhrers 
Faſſet die Maͤnner, er ſchwellt mit unbezwingbarer Staͤrke 
Jeden gewaltigen Arm, mit triumphirender Hoffnung 
Jede Seele. Nun winkt der Feldherr. Die Schaaren ver⸗ 
ſtehen, 
Unterrichtet, den Wink. Schnell, wie ein feuriger Blick fleugt, 


Dehnt vorm Auge des Feinds der dicht geſchloſſene Phalanx | 
Shredlih ſich aus. So verbreitet, mit Donner und Unter ⸗ 


sang ſchwanger, 
Eine Wolle, die kaum in der Kerne der Wandrer bemerkte, 
Ploͤtzlich herbei von Stürmen gewälzt, am fchauernden Himmel 
Ihre Ihredlihe Nacht. Entnervt von bangem Entfegen 


Sehn die Aſſprer den Haufen, der ihren betrogenen Augen . < - 


Kaum fo verächtlih erfchien, durchs weite Gefilde ver 
breitet; 


L 
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Glaͤnzende Schaaren von ehernen Kriegern, und Haufen von 


Reitern 
Zwiſchen den Schaaren. Ein Wald von hohen Chaldaͤiſchen 
Speeren 


Det die. Stirne des Heers, Armeniens feurigſte Jugend 

Jeden enthuͤllten Fluͤgel. Sie ſtehn in kriegriſcher Schoͤnheit, 

Majeſtaͤtiſch im Antlitz des Feindes. So ſtehet ein Kaͤmpfer 

Auf dem Olympiſchen Sand, und ſucht, mit Augen voll 
Feuers, 

Einen, der kuͤhn genng ſey, mit ihm die Kraͤfte zu meſſen; 

Einſam ſteht er, und zeigt im Triumph die fleiſchigen 
Schultern 

Und den fennigen Arm; ihn fieht mit Entfeßen und Wunder 

Schauernd die Menge. So flanden die Perfer, fo fahn mit 
Entfeßen 

Babplons Sklaven fie an. Auf einmal entfintt den Der: 
jagten 

Jede Hoffnung des Siegs; fie rollen die daͤmmernden Augen 

Schücdtern umher, und zieben den Fuß zum Fliehen zuräde. . 

Ungefäumt fliegt der Perfifhe Held an die Spike ber 
Schaaren 

Denen Tigranes befiehlt.” Wo find die Tapfern? fo ruft er, 

Folget mir, Brüder! er ruft's, und fpornt fein wieherndes 


‘ Schlachtroß 
Gegen den Feind. Ihm folgen die Schaaren. Der Zuruf 
des Helden 


Schallet von Munde zu Munde. Wo ſind die Tapfern? ſo rufet 
Einer dem andern. Die leicht bewaffneten Mengen der 
Feinde 
Warten den Anfall nicht aus. Sie fliehn in furchtſamem 
Zaumel, 
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Werfen die Waffen zuruͤck, und flattern wie Stoppeln im 
Sturme 
Ueber das Feld, und Todesangſt ſpornt der Schuͤchternen 
Fuͤße. 

Unterdeß eilen mit hurtigem Lauf die Chaldaͤiſchen Reihen, 
Dicht geſchloſſen, die Speere gefaͤllt, den Raum zu erfuͤllen, 
Welchen die Flucht geöffnet. Ergrimmt, die Araber und 

Sprer 
Sliehen zu fehn, befiehlt der Tyrann, die gefihelten Wagen 
Gegen den Seind zu treiben. Cr winkt. Mit blikendem 
Donner 
Stuͤrzen fie über die Ebnen daher. Die rauhen Chaldäer 
Zroßen dem fommenden Tod, vom eifernen dreifahen Walle 
Ihrer Speere beſchuͤtzt. In undurchdringbarer Ordnung 
Stehen fie, jeder ein Held. Die Führer der tödtenden Wagen 
Sehen's, und ziehn mit bebender Hand die wallenden Zügel 
Aengſtlich zurüd. Zu ſpaͤt; die fammenfchnaubenden Roſſe 
Stuͤrzen unbaͤndig dahin. Noch laſſen die Söhne Chaldaͤa's 
Ruhig ſie nahen; dann dringen ſie ſchnell mit lautem Ge⸗ 
jauchze 
Unter ſie ein, und ſtoßen zugleich mit eiſerner Staͤrke 
Jeder den ſtaͤmmigen Speer in die Bruſt der wuͤthenden Roſſe. 
Reihenweiſ' ſtuͤrzen ſie nieder, und ſchnauben, fuͤrchterlich 
wiehernd, 
Stroͤme von dampfendem Blut; verwundet baͤumen ſich andre 
Ungeſtuͤm auf, entſchuͤtteln die Fuͤhrer den taumelnden Wagen, 
Stampfen und wiehern und drehn ſich im Kreis. Hier ſinken 
die Streiter 
Zwiſchen den Raͤdern hinab, die von geſchliffenen Eiſen 
Um und um ſtarren. Dort liegen vom ſtampfenden Hufe 
der Roſſe 
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Andre gequeticht, und Magen und Moß und zappelnde Glieder 
Waͤlzen fih uber einander. Das Heulen der wilden Ber: 
zweiflung 
Spaltet die Luft. Nichts ſchreckt die erhigten Sieger. Sie 
ftärmen 
In das Getuͤmmel, und fühlen im Feuer der blutigen Arbeit 
Ihre Wunden nicht eher, bis endlich den Fraftlofen Armen 
Plöglih die Waffen: entfinfen. Nicht wenige fallen. Ihr 
Anblick 
Spornt die Bruͤder, und ſchaͤrft die Siegesbegierde mit Rache. 
J Unwiderſtehlich dringen ſie ein. Die blutenden Roſſe 
Wenden ſich um, und rennen geſetzlos, der Fuͤhrer beraubet, 
Mitten ind Heer der Affprer zuruͤck. Verwirrung und Schrecken 
Zeichnen die Spur der tödtenden Räder. Die feindlichen 
Haufen 
Trennen fih, zittern und fliehn. Die Baltrifchen Legionen 
Stehen allein, und troßen dem Stoß des Medifchen Tlügels, 
Den Teribazus führt. 
Indeß verbreitet die Flucht ſich 
Bis zum Herzen des Heers, wo von Satrapen und Edeln 
Neriglifov umringt, umſonſt Befehle verſendet, 
Denen⸗die Furcht zu gehorchen verbeut. Von der Höhe des 


Wagens 
Sieht er das wilde Getuͤmmel, das Wuͤrgen, den feurigen 
Sieger 
Und die ſchimpfliche Flucht. Itzt fuͤhlt er, zum erſtenmal 
ſchamroth 
Daß er ein Sterblicher iſt. Die Gefahr, die Schande be⸗ 
zwingen 


Seinen monarchiſchen Stolz. Er ſpringt vom Wagen, und 
wirft ſich 


‘ 
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Unter die SFliehenden, bittet, verfpriht und draͤuet und 
ſchmeichelt. 
Er, der kuͤrzlich ſich uͤber das Loos der Menſchheit erhaben 
Waͤhnte, der Stolze, ſieht itzt ſein Diadem und ſein Leben 
In der Gewalt des niedrigſten Pobels. Von ihnen verlaſſen, 
Iſt er ein nackender Fluͤchtlins, wie einer aus ihnen; ſie 
ſind es, 
Die der Veraͤchter der Goͤtter um ſeine Rettung itzt anfleht; 
Gluͤcklich, haͤtten Worte, die fuͤrſtlichen Lippen entfließen, 
Magiſche Kraͤfte, den bebenden Sklaven zum Helden zu zaubern. 
Aber umſonſt verſchwendet er itzt die beredenden Kuͤnſte, 
Goldne Verſprechen umſonſt, die taube Todesangſt ſtopfet 
Ihre Ohren. Die Tugend allein, die Tochter der Freiheit, 
Zeugt den heroiſchen Sinn; entadelte knechtiſche Seelen 
Streben umſonſt dem Leib zu gebieten. Nur wenige Haufen 
Sammeln ſich hinter dem Heer von zehnmal tauſend Tra⸗ 


banten, 

Welches den Koͤnig umgibt. Verzweifelnd und grimmiger 
Muth vol 

Kehrt er zuräd, und tritt, entichlofien dem Schidfal zu 
troßen, 


Vor die Stirne des fhimmernden Phalanx. In goldenen Waffen 

Stehen die Krieger, und bienden das Auge der Söhne 
Chaldaͤa's, 

Die im Triumphe ſich nahn. Ein ſchwacher Funke von Ehre 

Glimmt in den Sklaven auf, fuͤr ihren Koͤnig ihr Leben 

Muthig zu wagen; doch unter der Pracht des ſchuppigen 
Panzers 

Klopft das ſchuͤchterne Herz. Pharnuch (er zittert allein nicht) 

@länzt in der erſten Reih', und ſpornt ſie mit feurigen 
Worten 
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Mächtig zum Streit. Mit lantem Gefchrei und Eappernden 
Schilden 

Fallen fie auf die Chaldaͤer. So flärmen die rafenden Wellen, 

Wenn der Suͤdwind das Meer aus feinen Tiefen empor: 
wählt, 

Gegen den Felſen, der hoch am unbewegten Geſtade 

Ihren Empoͤrungen trotzt. Nicht unbewegter an Muthe 

Beut der Chaldaͤer die maͤnnliche Bruſt den feindlichen Lanzen 

Unerſchreckt dar. Von neuem entflammt ſich der Streit; bie 
Trompete 

Weckt die kriegriſche Wuth; das Schwirren der fliegenden 

Lanzen 

Und der Schwerter Getoͤn, die blitzend einander durchkreuzen, 

Miſcht ſich dem Klang des ſchmetternden Erzes. Der Boden 
erzittert 

unter dem wilden Tumult. Orontes, das Haupt ber 
Chaldder, 


. Sinfet zuerft, von dir, vermegner Pharnuchus, durchbohret. 


Prahleriſch fegt der Sieger den Fuß auf den blutigen Naden 

Seines Erſchlagnen, und ruft: ihr fehet es, Krieger, fie 
find nicht 

Uuverwundbar, fie fallen wie wir vom töbtlihen Eifen! 

Traut es euch ſelbſt nur zu, fie überwinden zu können, 

Und der Triumph ift unfer. So ruft er, und wirft fi 
von neuem 

Mitten unter den Feind. Von feinem Beifpiel ergriffen 

Strömen die Schaaren ihm nach, und boppeln bie blutigen 
Streiche 

Auf die Chaldaͤer. Nicht ungerochen fallen die Tapfern, 

Ganz von Wunden durchbohrt, auf Huͤgel von feindlichen 
Leichen. 
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Jeder entfliehende Geift geht in den Bufen der Brüder 
Ueber, und waffnet die rächenden Arme mit doppelter Stärke. 
Niemals ftrahlteft du, Sonn, auf Eühnere Thaten! Die 
Liebe, 
Ruͤhmlich zu fterben, ergriff die Feine Schaar der Chaldäer. 
Dreimal flürzten fie fib, mit den Schilden zufammenge- 
ſchloſſen, 
In die Aſſyrer, und warfen die dichteſten Reihen zu Boden; 
Dreimal flohen die Feinde. Doch, unerſchoͤpflich an Menge, 
Setzt Nerigliſſor ſtets dem Muthe der keuchenden Siege 
Friſche Streiter entgegen. Itzt waͤren ſie, muͤde vom Siegen 
Und von Wunden erſchoͤpft, dem Schwall der Menge gewichen, 
Haͤtte nicht Cyrus von fern die Gefahr der Helden erblicket. 
Eilends ſchikt er Araſpes mit tauſend Mediſchen Roſſen 
Ihnen zu Huͤlfe; ihm folgen, gefuͤhrt vom kuͤhnen Pharnaces, 
Tauſend bepanzerte Perſer, mit Schild und Saͤbel bewaffnet. 
Schnell, wie der azurnen Luft ein himmliſcher Engel zum 
Schutze 
Eines Gerechten entſinkt, erſcheint Araſpes. Ein lautes 
Siegesgeſchrei, der Name des goͤttlichen Cyrus, verkuͤndigt 
Ihn den Bedraͤngten von fern. Heil euch, ihr Helden, ſo 
ruft er 
Ihnen entgegen, ihr habt die Ehre der Tugend behauptet! 
Ruhet itzt aus! Mich ſendet vom rechten Fluͤgel des Heeres, 
Mo Gadates nur ſchwach die Gewalt des Siegers noch auf: 
hält, 
Cprus, daß ich, erhitzt von euerm ſtrahlenden Beifpiel, 
Was ihr begannet, vollende. So ſpricht er, und wirft fi 
voll Fuer - 
Mm die Allyrer. Der erfte, der unter den Streihen des 
Juͤnglings 
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giel, indem er zu raſch ind wilde Getuͤmmel fich wagte, 
War Merodah, ein Bruder des Königs; ihm folgten im 


o 
Datis und Ixabates, und du, der Juͤnglinge ſchoͤnſter, 
Die ſich dem ſchmeichelnden Arme der Toͤchter Babels ent⸗ 
wanden, 
Auch du fieleſt, Beleſis, und deine blumigen Wangen 
Schuͤtzten dich nicht; du ſinkſt, und befleckſt mit blutigem 
Staube 
Deinen entpurpurten Mund und die myrrhenduftenden Locken. 
Rings um Araſpes gedraͤngt, von edler Eiferſucht brennend, 
Wuͤrgen die Meder. Es fallen die Feinde, wie unter der 
Senſe 
Seufzendes Gras. Die Perſer, die Intaphernes herbeifuͤhrt, 
Trennen mit Macht die Reihen des Feinds. Auch ſtehen 
Chaldaͤa's 
Soͤhne nicht muͤßig; noch wallet ihr Muth, noch ſchwingen 
ſie draͤuend 
Ihre bluttriefenden Speer’, und gluͤhen, den Sieg zu vollenden. 
Alle ſtuͤrmen vereint, vom Geifte des Cyrus gefpornet, 
Auf den Afiyrifhen Phalanı. Er weicht, die fchimmernden 
Reihen 
Werden zerfprengt, der Sieger verdoppelt die raftlofen Streiche. 
Dunkel umnebelt ihr Auge, die Furcht des Todes verfchlinget 
Ale Gedanken, fie wenden in dummer Betäubung den Rüden. 
Zaub den Bitten der Führer, dem donnernden Ruf bes 
Tprannen 
Zaub, entfliehn fie, und werfen die goldnen Waffen weit 
or von ſich. 
Einſam ſteht Nerigliffor: nur feine getreneften Sklaven 
Kämpfen noch um ihn ber. Mit jedem Augenblick ſchmelzen 
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@tlihe weg. Set fühlt er fein Loos. Der Engel bed Todes 
‚Schwingt das flammende Schwert um feine Scheitel, Ver⸗ 


zweifelnd 
Stürzt ber Tyrann, an der Stirne der Wenigen die ihm 
mn getreu find, 


Unter die Meder. Sein Schwert, mit fiebenfältiger Stärke 
Don der Verzweiflung geführt, verihafft dem Sterbenden 
Race. 
Aber indem er den Arm auf deine Stirne gezuͤckt halt, 
Kühner Araſpes, durchbohrt zum Tode beflügelt ein Murf- 
‚pfeil, 
Don dew geibten Kauft des tapfern Pharnaces gefhwungen, 
Seine vergebens umpanzerte Bruft. Blutathmend entfinkt er 
Seinem Wagen, ber Boden erklingt von der goldenen Ruͤſtung. 
Heulend entfliehn die Sklaven, die ihn noch einzeln umgaben, 
.Da.fse den Fallenden fehn. Er liest verlaſſen im Staube, 
Dreimal rafft er fih auf und öffnet bie fterbenden Augen; 
Dreimal finkt er zuräd. Die Nacht des Todes umhüllet 
Seinen erlöfhenden Bd, die Quellen des Lebens verfiegen, 
Und mit Seufzen entflieht die zürnende Seele dem Leibe. 


Wieland, fämmtl. Werke. XXVI. 24 


Fünfter Gefang. 


r 


IN 
Unterdeß hielt mit ermübdetem Dem Otte) den Helden 
Siegesbegierig noch auf. Im erften Sturme des Treffens 


‚x Hatl? er den Anfchlag gefaßt, mit feinen Mengen die Perſer 


Um und um einzufchließen. - Die Söhne des Nils, die 
Horkaner, 
Und die Kaduſier ſollten mit ihm die ſchoͤnſte der Thaten 
Ruͤhmlich verſuchen, den Krieg mit Einem Streiche zu enden. 
Aber der Goͤttliche ſpaͤhte von fern des Aſſpriſchen Führers 
Stolzen Entwurf; und ruhig und ſchnell, wie Götter im 
Stillen 
Mirkend den nahen Erfolg der menfhlihen Schlüffe zer: 
nichten, 
Kommt er dem Sichern zuvor. Er ſchickt mit Armenien 
Roſſen 
Seinen Tigranes, die feindlichen Fluͤgel zu trennen: er 
ſelber 
Eilet indeß mit den Perſern, dem traͤgern Gegner die Flanke 
Abzugewinnen. Es fleugt der Perſiſche Phalanx. Der Panzer 
Und der Schwerter Gewicht und bie Laſt des ehernen Schildes 
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Hält die Geuͤbten nicht auf. Dann dreht er mit mächtigem 
Schwunge: 

Hlöglich fih um, und dehnt im beftürzten Antlitz der Feinde 

Seine Linien aus. Erbittert, die Hoffnung des Sieges 

Sich entriffen zu ſehn, 1, verdoppelt der fühne Gadates 

Seinen Eifer. Sein Muth, fein Zeifpiel, fein feuriger 

— Zuruf 

Hemmt den Screen, der fhon die erften Reihen verwirrte, 

Auch dich, Sarkan, ergreift die Gewalt der Siegesbegierde, 

Ob fi) dein Herz gleich fträubt, für deinen Tprannen zu 
kaͤmpfen. 

Muthig ſtellſt du dein Heer, die wohl gewachſ'nen Hyrkaner, 

Soͤhne der freien Natur, dem erſten Angriff entgegen. 

Schnell, mit fluͤchtigem Schritt und unerſchrockenen Blicken, 

Nahen die Perſer, die Bruſt mit dem runden Schilde be: 
deckt, 

In der Rechten das Schwert, zu blutigen Werfen gezüdet, 

Aber noch ruhn, fo befahl ed der Held, die tödtlichen Waffen 

In der dräuenden Fauſt. Auf einmal ergießt fih ein Regen 

Schwirrender Pfeile den Männern entgegen. Doc immer 
gefchloffen 

Stuͤrmen ſie fort, und lachen der leihten Wunden. Set 
ſchallet, 

Cyrus, dein maͤchtiger Ruf! Sogleich in ſchrecklichem Aulauf 

Stuͤrzt ſich der Phalanx, die dichten Schilde zuſammen ge: 
draͤnget, 

In die Hyrkaner. So rauſcht aus heulenden Wolken ein 
Sturmwind 

Auf den Tannenwald zu, und wirft die krachenden Staͤmme 

Reihenweiſ' nieder. Itzt haͤtte die Flucht und der Taumel 
des Schreckens 
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Sehnell, wie in einem entzüunbeten Haine die wallende Flamme 
Durch die Geſtraͤuche fih waͤlzt, die Söhne des Ochus er- 


griffen, 

Hätte nicht Sarkan ber weichenden Schaar und bem folgen: 
den Sieger 

"Mitten im wilden Gedränge fich felbit entgegen geworfen. 

Wuͤthend, vor feiner Stirn Hyrkaniens ebelfte Blüthe 

Unter dem Perſiſchen Schwert ungerochen fallen zu ſehen, 

Rennt er, die Seelen der Brüder zu rächen, mit wallendeh 
Zügeln 

Unter den Feind. Sein einzelner Arm, von der feurigen 
Seele 

Wie mit Allmacht gefhwellt, hält ganze Schaaren zuruͤcke. 

Raſtlos blißet fein Schwert auf ihre Häupter herunter, 

Schlag auf Schlag. Schon Liegen Peuceft und der troßige 
Smerdis 

Blutend im Staub; bald fallen Argaſt und Atys und Zedar, 

Wuͤrdige Brüder, die blühenden Söhne des grauen Argantes; 

Seder, indem er vol Edelmuth fih bem Bruder zum Schilde 

Vorwirft, der eignen Gefahr und ber ftrömenden Wunden 

| vergefiend ! 

Um fie wird der untröftbare Greis die filbernen Haare 

Kaufen, und jeden Morgen und jeden traurigen Abend 

Einſam mit jammernden Thraͤnen den leeren Aſchenkrug 
neßen. 

Aber int naht fih dem kuͤhnen Hyrkaner ein ftärkerer 

Gegner, 

Araſambes, der ſchoͤnſte nach Cyrus von Perſiens Soͤhnen, 

und von Cyrus geliebt. Ihm hatten die Grazien alle, 

As ihn die Mutter gebar, gelächelt, die fchönfte der Mufen 

Selbſt die neftarne Bruft ihm unter Lorbern gereichet. 
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Fruͤh entflog Arafambes den leichten Freuden der Jugend, 

Weisheit im Schooß der Natur, und in den Thaten ber‘ 
Helden 

Dich, o göttlihe Tugend, zu fuchen. Oft hörten die Haine 

Und der entzädte Hirt, und das rofenwangige Mädchen, 

Unten im biumigen Thal bei ihren Schafen gelagert, 

Wenn er vom Gipfel des Selfen, im morgenröthlichen 
Schimmer, 

Seinen erhabnen Geſang aus ſilbernen Saiten beſeelte. 

Mit den ſanftern Kuͤnſten der keuſchen Muſen verband er 

Jede Triegrifche Zugend. Ihm pflegte Cyrus zu rufen, 

Wenn bie Zeit den Behenden, den Klugen, den Tapfern 

| verlangte. 

Dieſer war’d, der fih den fiegenden Arm des Hyrkaners 

Aufzuhalten getraut”. In filbernen fpiegelnden Waffen m 

Tritt er ihm kuͤhn entgegen. Sie fchauen fchweigend einander 

Mit Bewunderung an, und jeder wuͤnſcht fih den Gegner . 

Kieber zum Freund. Doch fordert die Pflicht ikt andre Ge- 
danfen. 

Hartes Geſchick! Die Tugend, die ihren verſchwiſterten 
Seelen 

Liebe gebeut, befeuert fie ſelbſt zu feindlichen Thaten. 

Ungeſaͤumt ruͤſten ſie ſich, den edeln Kampf zu beginnen. 

Jeder umfaßt den Schild, und hebt zu toͤdtlichen Streichen 

Hoch den ſchimmernden Stahl. So laufen ſie gegen ein⸗ 


\ 


ander. 

Unter der Kämpfenden Fuß ertönt die Exde, die Schilde 

Stoßen zufammen, bie mächtigen Hiebe durchkreuzen fi 
klappernd, 

Prallen vom Schilde zuruͤck, und glitſchen am ſchluͤpfrigen 
Helme 
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Fruchtlos herab. Dir, Sarkan, gelingt’d, den Perſiſchen 
Füngling, 

Da er zu feurig dich preßt, zuerft an ber wächlernen Schulter 
Leiht zu verwunden. Erhitzt vom Anblid des ſprudelnden 
Blutes 

Das vom Arme herab ihm riefelt, rafft Araſambes 

Jede zerftreute Kraft zu Einem Streihe zufammen, 

Den er dem Haupt des Hyrkaners beftimmt. Doch, Sarkan, 

" dein Schußgeift 

Wacht, zur Seite dir fhwebend, den mördrifhen Schlag zu 
verhindern. 

Ch noch das Perfifhe Schwert den Helm des Hyrkaners be 
rühret, 

Mirft fih, für beider Leben beforgt, ein Haufen von Streitern 

. Zwifhen die Helden. Sie zürmen umfonft, die Wellen des 


Krieges 
Reißen fie ftürmifh hinweg, und öffnen dem Muthe der 
Kämpfer 


Andre Scenen zum Sieg. 
Dort, wo ber göttliche Perfer 
Mit Gadates noch ringt, enthält fi die blutigſte. Sarkan 
Eilet dahin, den Bedrängten zu Hülfe. Die Tapfern ver: 
ſchwenden 
Fruchtlos ihr Blut, das beſſer die Sache der Freiheit zu 
ſchuͤzen 
Angewandt waͤre; ſie toben umſonſt dem Helden entgegen, 
Den der Himmel beſchuͤtzt, für den die Unſterblichen ſtreiten! 
- Alles weicht der unfichtbaren Macht. Sein furchtbares Schwert 
blitzt 
Tod und Verderben umher. — Doch, Muſe, ziehe den 
Vorhang 
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Ueber die blutigen Thaten! Verhuͤlle den Todesengel, 
Deſſen rächenden Arm die ſtrenge Gerechtigkeit führet. 
Dder bezwingt dich der Reiz, den Unerfchrodunen zu feben, 
Wie er mit rubigem Blick die Blige des Donnerers ſchleudert, 
Wie er, mitten im Sturm, des Heeres Bewegungen lenfet, 
Alles umfhaut und alles beforgt und alles befeelet: 
Göttin, fo laß den Augen, die voll entzüdter Bewundrung. 
Deinen Liebling befhau’n, mitleidige Thränen entfallen ; 
Thränen, daß den Gerechten, den liebenden Bruder ber 
Menfchen, 
Wider fein Herz die eiferne Noth zum Würgen gezwungen ! 
Doch nicht dann nur allein, wenn fein wohlthätiges Lächeln 
Wonne den Bölfern verheißt, auch wenn er zürnet und tödtet, 
Iſt er des Ewigen Bild. Dich felbit, o Vater der Mefen, 
Geber der Freude, die fih aus deiner unendlihen Fülle 
Durd die Welten umber zu allen Erfchaffnen ergießet, 
Dich felbft nöthigt die Wuth der Störer deiner Geſetze, 
Wenn fie das Zögern der Strafe zu neuen Empörungen an: 
. reist, 
Oftmals von der entheiligten Erde dein Antliß zu wenden. 
Dann erblaflet der Tag, dann beben die Pfeiler der Erde 
Und die Inſeln des Meers, dann fchwellen die fiedenden 
Mogen 
Weber die Ufer empor, die berftenden Felſen zerfchmelzen, 
Slammend thut fih der Acheron auf, und fündige Städte 
Taumeln mit ihren Bewohnern hinab. Die goldnen Valafte, 
Mo mit der Woluft der Geiz und die unerfättlihe Raubſucht 
Wohnten, die marmornen Tempel, wo vor vergötterten Laftern 
Seiner Priefter ein fhmwärmendes Volk im Staube fi wälzte, 
Stürzen Erachend hinab. Das Heulen der Todesangfi winfelt 
Aus den Ruinen herauf. Umfonft, der zürnende Himmel 
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Höret fie nicht! Vergeblich entflichn die nadenden Schaaren,. 
Bleiben Sefpenftern gleich, dem taufendfältigen Tode, 
Der fie von allen Seiten umftärmt, in müthenden Flammen 
Lodert, in Waflern brauft, und aus den Wolken herabflirzt. 
Schon wi alles dem Perſiſchen Sieger. Die Schaaren 
| von Babel 


Waren zertrennt, und deckten in blutigen Schichten den 


Boden: 
Als das Geſchrei vom Tode des Koͤnigs gegen die Seite, 
Wo Gadates noch teilt. fih waͤlzte. Die ſchreckende Nach⸗ 
richt 
Eilet von Mund zu Mund, verkuͤndigt den Sieger Araſpes, 
‚Und des Tyrannen Fall, und die Niederlage der Baltrer. 
Ploͤtzlich entſinkt den Maͤnnern der Muth; das shiert des 
Königs 


| Und der Hälfte des Heers verfündigt ihnen ihr eignes. 
‘ Alle fliehen. Vergebene. bemüht fi Gadates, mit. Ordnung 


Sie zuräde zu ziehn; die taumelnde taube Beftärzung 

Höret den Führer nicht mehr. Auf biutbezeichneten Wegen 

Sliehn fie, verftreut, wie ber ‚Zufall fie treibt, zum bebenden 
Lager. 

Aber nicht minder vom Steg, als jene vom Schreden be: 

fluͤgelt, 

Setzt Teribazus den Fliehenden nach. Armeniens Roſſe, 

Leicht geſchenkelt wie die, die, von Fruͤhlingswinden em⸗ 
pfangen, 

Thraciens luͤftige Höhn mit ihrem Wiehern erfuͤllen, 

Rennen wetteifernd den Mebiſchen vor. Selbſt Perſiens 
Soͤhne 

Folgen dem reißenden Eqrel wiewohl des Panzers und 
Schildes 
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Auf. dem Schauplatz bed Todes zuruͤck. Mit trauernden 


Blicken 
Sieht er ſich um und ſeufzt, und ſtille 8 Thränen, von Engeln 
Aufgefaflet, entichleichen den braunen Wangen des Siegers. 


Schauernd, mit bleicher Stirn, von der der Heldenſchweiß 


traͤufelt, 


Steht er und ſchaut umher, vergißt des Sieges und jammert 


In ſich ſelber verhuͤllt. Itzt wollten in heiligem Zorne 

Seine Lippen ſich oͤffnen, dem Ungerechten zu fluchen, 

Deſſen verſoͤhnendes Blut itzt mit dem Blute der Opfer 

Seines unſeligen Stolzes ſich miſchte. Doch faßt' er ſich 

ploͤtzlih 

Wieder, und ſchwieg, und ſah mit tiefen Blicken gen Himmel 

Und mit gefaltetem Arm. — „O Vater der Götter und 
Menſchen, 

Schaue herab! — O laß die beſſern troͤſtenden Tage 

Eilen, die Wiederbringer der Ruh’ und der friedſamen Ord⸗ 


| rung, | 

Ganz bem heil’gen Gefchäfte, die Menſchen gluͤcklich zu machen, 

Ganz dem Frieden geweiht! — — 

Aber noch find fie fern. Dein unerforſchliches Schickſal 

Fordert noch Blut. Nocd ruft der Tugenden ſchwerſte, ber 
Pflichten 

Strengfte mich auf.” — So denkt er, und fteht in transigem 
Tiefſinn 


Und in Wehmuth verſenkt. Ihm ſchwebt ſein himmliſcher 


| ihrer 

Ungefeben zur Seiten, und haucht bakfamifche Lüfte 

Um fein Anti, und Ruh’ und belohnende Freuden der 
Tugend 


en 
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Tief ind befänftigte Herz. Der Held erhebt ipt fein Auge 

Wieder, dann fenkt es fich auf die edeln Leichen der Perfer, 

Die um ihn her, von Wunden erfchöpft, die mutbigen 
Seelen 

Ausgehaucht hatten. Bewundrung und fanfte. Trauer ver: 
miſcht ſich 

Glaͤnzend im thraͤnenden Blick. Wie ſind, ſo ruft er, die 
Helden, 

Ach! wie ſind ſie gefallen, die würdigen Schuͤtzer der Freiheit! 

Doch ich klage nicht euch! Ihr fielet edel, mit Wunden 

Fuͤr die gerechte Sache geſchmuͤckt. Den ſchoͤuſten der Tode 

Gab euch das Schickſal zu fterben: ent ie Tohnung 
der Goͤtter 

Sich im Triumph den Söhnen ber Tugend, unſterbliche Feſte 

Mit den Geiſtern zu feiern, die auch durch goͤttliche Thaten, 

Wuͤrdig des Danks der Erde, des Himmels wuͤrdig ſich 
machten. 

Nein! ich Elage nicht euch! Für dich, mein Vaterland, fliegen 

Meine Thränen. Du haſt die ihrhiaften heiner- ne, 

Deine Beichirmer, verloren. Verzeiht, glorwuͤrdige Schatten, 

Daß wir den Jubel, die Freuden des Siegs, die glaͤnzenden 
Fruͤchte 

Euers wohlthaͤtigen Todes, mit menſchlichen Thraͤnen be⸗ 
flecken! 

Hier auf dieſem geheiligten Boden, hier, wo ihr geblutet, 

Soll den Wolken entgegengethuͤrmt ein marmornes Denkmal, 

Ringsum mit goldnen Waffen behangen, der dankbaren 
Nachwelt 

Ihre Retter erzaͤhlen! So oft die Sonne zuruͤckkommt, 

Soll ein feſtlicher Tag mit Spielen der kriegriſchen Jugend, 

Euerm Gedaͤchtniß geweiht, die ſpaͤten bewundernden Enkel 
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Reizen, die Bahn der Ehre in euern Tritten zu laufen! 
Alfo fprach er, und blieb in ernften Betrachtungen ftehen. 
Unterdeß waͤlzt fi die Flucht, und das laute Fauchzen der 

Sieger 

Bis zum Lager. Zu Tauſenden ftehn die Aftyrifchen Mütter 

Auf dem thärmenden Wal, und werfen ängftliche Blicke 

Ueber die Eben, woher aus neblichter Kerne des Streites 

Graͤßliches Antlitz fie fchredt. Ein Eriegrifches wildes Ge: 
tämmel 

Schlägt ihr lauſchendes Ohr: wie wenn aus felfigen Wuͤſten 

Mit dem Saufen ded Sturms und dem Schale des fallenden 
Waldſtroms, 

Der, von zerborſtenen Wolken geſchwellt, ſich uͤber die Felſen 

Stuͤrzet, des Donners Gebruͤll im Ohre des Wandrers ſich 
miſchet. 

Aber itzt wählt das Getöf, und kommt ben Bebenden naͤher. 

Unglüdfelige! welch ein Geſicht enthält fih auf einmal 

Euern Augen! Das Feld von Sliehenden wimmelnd, bie 
Schaaren 

Alle zerſtreut, der Boden bedeckt von Aſſyriſchen Schilden! 

Wuͤthend raufen fie ſich den Schmuck der goldenen Locken, 

Heulen und ſchlagen die ſchuldloſe Bruſt. Ein ſchwaͤrmender 


Schrecken . 
Faßt fie, die Zucht erfeht den Mangel der Stärfe, und 
fchwellet 
In der Verzweiflung mit maͤnnlicher Wuth die weiblichen 
Bufen. 


Zitternd, mit nadtem Fuß und offnen fliegenden Haaren, 

Dfängt die wehrlofe Schaar ſich aus den Thoren des Lagers, 

Unter die gliehenden. Zurnender Spott und bittre Ver⸗ 
„me weife . 
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Sucher ihr hier den Feind, Unmännlihe? Kehret ihr alfo 
Im Triumphe zuruͤck? Sol euch bie wallende Länge 
Unfrer Schleier dem dränenden Antlitz des Siegers verbergen ? 


Oder follen wir, daß ihr indeß gemächlicher fliehet, 
Unſern Bufen für euch ben feindlichen Pfeilen eutblößen ? 


Solche Reben entftürzten den fcharfen weiblichen Lippen. 
‘ Scham und vermifchter Sorn entflammet die Männer, fie 


| ſtehen 

Unentſchloſſen: doch bald vollendet die flehende Thraͤne, 

Was der firenge Verweis nicht auszurichten vermochte; 

:Denn ist werfen fie fih zu den Füßen der Männer und 

weinen, 

Schlingen um ihre Kniee die waͤchſernen Arme, und (hauen 

Gegen fie auf mit fiehendem Blick. Beim Tage voll Schmerzen, 

Der ihn gebar, befhwöret ben Sohn die jammernde Mutter, 

Ste vor der Schmach der Bande zu ſchuͤtzen. Mit zärtlihem 

| | Wüthen 

Reißt die Gattin ihe Kind von dee Bruſt, den wimmernden 
| Erſiling 

Ihrer Umarmungen, firedt es verfiümmend dem Bater 

entgegen, 

Und durchbohrt ihm fein Herz mit unausfprechlichen Blicken. 

Nicht vergeblih! Die Muthlofen fühlen die Almacht der 
| . Schönheit 

Und der Natur, die Saubergewalt des Holden Geſchlechtes, 

Das die Anmuth allein ftatt aller Waffen empfangen, 

Geige zu Helden erhigt, und Helden durch Thränen entwaffuet. 

Was bein Beifpiel, dein Muth, was deine beredenden Künfte 

Nicht vermochten, Gadates, das wirkt die weinende Schönheit. 
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. Hanfenweif ſammeln fie fih, und fällen die Pforten bes 
Lagers 
Und den gethurmten Wall, ben Feind zu erwarten entſchloſſen. 
Sarkan allein, von andern geheimen Gedanten getrichen, 
Hatte fich auter der Flucht mit feinen Hyrkanern von ihnen 
Abgeſondert, und wich, ftets fechtend, mit langfamen Schritten 
Gegen das nahe Gebirge zurüd, Die übrigen alle, 
Deren das Schwert gefchont, verſchloß das fchiemende Lager. 
Aber dem Perfiihen Muth und deinem Schickſal, o Cyrus, 
Thuͤrmten fih Alpen felbft nicht unerfteiglich entgegen. 
Sengte gleich Libyſcher Sand die brennenden Sohlen, ver: 
wehrten 
Reißende Ströme den Weg und fchneebelabne Gebirge; 
Nichts, nichts hemmt ber Siegenden Lauf, fie lachen ber 
Arbeit 
Und der bekannten Gefahr, und ſchaͤmen ſich leichter Triumphe. 
Tauſend der ruͤhnſten von Perſiens Söhnen, mit Cyrus 
erzogen, 
Juͤnglinge, denen der Name der Furcht leer tönender Schall 
war, 
Hatten fi an bie Stirne des wartenden Heeres gedränget, 
Ungeduldig, bis Cyrus, den Sturm zu erlauben, fich zeigte. 
Eyrus erſchien. Schon neigte die Sonne den Wagen nach 
Weſten 
Als er dem Heere ſich zeigt'. Ein lautes Frohlocken der 
Maͤnner 
Holt ſiegprangend ihn ein. Nur Eine Arbeit noch, ruft er 
Ihnen entgegen, ſo iſt der Siege ſchoͤnſter vollendet. 
Dieſe Waͤlle verbergen uns nur die Belohnung des Sieges. 
Haben wir nicht die keuchenden Feinde, wie ſchuͤchterne Rehe, 
Daß uns keiner entrinn', hierher zuſammengetrieben? 


N 


Ss 


Laßt den Erfchrodnen nicht Zeit, fih ans der Betäubung zu 
fammeln. 


&ilet, erfteiget den Wall, ergögt mein begleitendes Auge 


Dur den Anblick wetteifernder Thaten! — 
So fpornt er mit Worten 
Vol Vertrauens die Willigen an. ie goldne Trompete 
Halt den Befehl umher; die wilden kriegriſchen Seelen 
Hüpfen in jeden Bufen empor, indem der belannte 
Siegweiflagende Schall die horchenden Ohren bezaubert. 
Meihenweif’ rüden fie gegen den Wal; ein Sturmdach von 
Schilden 
Schlaͤgt die Pfeile zuruͤck, die aus den hoͤlzernen Thuͤrmen 
Ueber fie regnen. Dann klettern die kuͤhnſten von Perfiend 
Jugend, 
Auf das eherne Dach von ihren Freunden gehoben, 
Muthig den neigenden Hügel hinauf. Der Zuruf der Bruͤder 
Geu’rt die Wetteifernden an. In wenigen Augenbliden 
Iſt im beftürzten Antliß bes Feindes das Bollwerk erftiegen. 
Seellos, der lebten Hoffnung beraubt, der flehenden Weiber 
Und des gegebnen Worts uneingedenf, fliehn die Aſſyrer 
Taumelnd zurüd, und laflen dem würdigern Sieger bie 
Beute. 


‚ Schon durchbricht er die Thore bes Lagers, fchon fallen die 


Baltrer, 
Die fie befhigen, von Speeren burchbohrt. Wie Wogen des 
Meeres 
Durch den zerborſtnen Damm fich über die Felder ergießen, 
Strömen die Sieger hinein, indem die Aüchtigen Schaaren 
Vebereinander gewälzt, aus der weftlichen Pforte fih drängen. 
i Schampoll und unentfchloffen entweicht auch Gadates, und 
fluchet 
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Seinem Seftirn, das ihn zu Babylond Sklaven verbammte. t 
Soll er entfliehn, um fi her die irrenden Flüchtlinge fammeln, 
Und mit dem Reſt des zertrümmerten Deere fih unter die 


Mau 

Babplong ziehn ‚den Staub vor dem nenen Beberricher zu 

* kuͤſſen, 
Den aus dem innern Palaſt der Tod Nerigliſſors zum Thron 

ruft? 

Soll er ein neues Heer, von den Perſern geſchlachtet zu 
werden, 

Aus den entvoͤlkerten Ländern erzwingen, damit dem Tyrannen 

Wuͤſten doch übrig bleiben, die feinen Scepter erkennen? 

Dder fol er, vom Beifpiel des Gläds und der Götter ent- 
fhuldigt, 

Sich für Eyrus erklären? Das letzte räth ihm die Klugheit, 

Jenes befiehlt die herrfchende Ehre! Auf einmal entfchloflen, 

Drängt er fih aus der Verwirrung der Flucht zum benady: 
barten Walde, 

Wo, von den wacfenden Schatten begänftigt, die flüchtigen 
Haufen 

Sicherheit fuhen. Ihm gönnt der ruhebedürftige Sieger, 

Sich zu verftärfen, die Stunden ber Dämmrung. Hier ſam⸗ 
meln in kurzem 

Sih Moriaden um ihn. Sein hohes königlich’d Anfehn, 

Und fein verwegener Geift, der ſtolz dem Unglüd entgegen 

Kaͤmpft und mitten im Sturm fi über den Wellen em- 

porhält, 

Macht ihn in ihren Augen zum Gott. Sie fhwären ihm 

Treue! 
Alfo zieht er, verhält in mitternächtliches Duntel, 
‚Babylond Gegenden zu. Verheerung und flammende Hütten 
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Zeichnen des Flichenben Weg. Den Lauf des Siegers zu 

. ze hemmen, 

Setzt er ihm Wüften entgegen. Cr eilt, vom. folgenden 
. Feinde 

Nicht erreiht, und wächt, indem er verwuͤſtend ſich fortwälgt, 

Bis er am vierten Tage bie Ufer des Tigris ereilet. 


Anmerkungen. 


Briefe von VBerftorbenen, 


Dritter Brief. 


© 3% 316 Ambrofifhe Schatten. Mmbrofia war nad 
der Mythologie der Sriechen die Götterſpeiſe und Götterſalbe, welche 
Unfterblicheit und ewige Zugend gab. WUmbrofifh, von der Salbe her: 
genommen, galt für füßduftend, und dann für dad Angenehmſte und 
Lieblichſte in jeder Art 

© 3%. 3 22. Empyreifd if hier wohl flatt himmliſch oder 
überhaupt himmliſch glänzend gefagt, von Empyreum, mit welchem Grie⸗ 
hifhen Worte man den höchſten Himmel, den Aufenthalt der Gottheit 
jelbft, bezeichnete, den Feuerhimmel, weil man ihn erfüllt von Licht und 
Glanze dachte So dichter Hier auch Wieland, wie aud ©, 35 V. 6 
f9. hervorgeht. 


Vierter Brief. 


© 42. 3 1. Da der Dichter Hier der Platoniſchen Ideenlehre 
folgt, von welcher er fpäterhin fo fehr abwich, fo wird. ed nicht unnütz 
feyn, Hier gleich ein Wort fiber diefelbe zu fagen. 

Das Wort Idee bedeutet urjprünglich nad) feiner Ableitung von 
Tdeıy Sehen, 1) Anfehen, Anblick, 2) äußere Geftalt, Bild, 5) Borfiel; 
Iung. In der Platonifchen Philoſophie erhielt dad Wort eine veränderte 
Bedeutung. Platon nimmt ed an einigen Stellen für Wügemeinbegrifl, 
an andern ald eine folhe Borftelung, welcher gar Fein Gegenſtand in 


Wieland, ſämmtl. Werke, XXVI. 25 
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der Erfahrung entfpricht, und die alfo auch nicht aud der Erfahrung 
genommen fern kann. Gie gehören lediglich der Gedankenwelt an, 
weiche, nach Platon, allein die Welt der Wahrheit if. Diefe Welt tft 
hei Gott. Inſofern die Ideen bei Gott find, find fie Urbifder. Diefe 
Ideen find unter dem Namen der Platonifhen am berühmteflen ge: 
voorden, und man erklärt fie ald Urbilder der Dinge im göttlichen 
Berftande, 

Will man die Lehre Platond von den been, durch weiche feine 
Philoſophie zum Idealismus wird, gehörig würdigen, fo darf man nicht 
überfehen, daß er zwei Arten derfelben nicht genau unterfchied, und 
deren Urfprung ihm zum Theil verborgen blieb. Zu den Ideen im 
engeren Sinne gehören nämlich bei ihm 1) Gattungäbegriffe oder Alige: 
meinbegriffe, welche die allgemeinen Merkmale von allen Gegenftänben 
einer ganzen Gattung von Werfen und ihrer Arten enthalten. Diefen 
Begriffen werden im Denten alle Individuen untergeordnet, und mithin 
Die Urteile Über fie Dadurch begründet. 2) Sogenannte reine Bernunft: 
Hegriffe (3. B. die Idee des Unbedingten, in fich felbft Gegründeten, 
Unendlihen), welche bloß denkbar, aber In der Anwendung fruchtbar 
find. 

Beiderlei Arten Haben mit einander gemein, daß fie nicht finnfiche 
Borftellungen find; unterfcheiden fich aber dadurch von einander, daß 
vie erfien durch Abftracion von Erſahrungs-Vorſtellungen gebildet find, 
Die andern aber nicht fo gebildet ſeyn können. Diefen Unterfchieb über: 
ſah Platon. Indem er nun die Gattungsbegriffe, die eine bloß logiſche 
Seltung haben, bloß zur leichteren Erkennbarkeit dienen, mit den meta; 
phyſiſchen Ideen zuſammenſchmolz, gab er Innen auch metaphyſiſche Be: 
deutung (ald Grund der Wirklichkeit), und hielt fie für das wahre Wer 
fen der Dinge Wie er nun dazu Eommen konnte, diefe höchſten Ab: 
firacte für Urbilder im göttlichen Verſtande auszugeben, läßt ſich Hier: 
aus ſchon ahnen; ed wird aber ganz begreiflich, wenn man noch übers 
dieß bemerkt, daB fich ihm flatt der logiſchen Gattungsbegriffe dunkel 
Die Afthetifchen Ideale unterfchoben. So entwarf feine bildende Phanta⸗ 
fie für jede Weſengattung ein Muſterbild, und ed kam jetzt darauf am, 
wohn er ed fiellte Er feßte ed in ein Urweſen, und dadurch wurde 
dad Mufterbil® zum Urbild. Solcher Urbilder bebiente ſich dad bobchſte 
Deren als Weltbaumelfter zu Mufterblidern, gegen welche In der Ber: 
gleichung alfe Übrigen, zu derfelben Gattung gehörigen, Wefen nur ald 
mangelhafte Copien, Nachblldungen, erfcheinen. 


Man verfieht indes den Platon wenig, wenn man glaubt, daß er 
bloß durch Speculation zu Gott gekommen fey; vielmehr nahm er nur 
Vie Nefultate feiner Speculation darum ald wahr, weil alle wahren 
Bedürfniffe der Menschheit ihn ebenfalls auf diefen Punkt Hindrängten. 
Um Platon völlig zu würdigen, darf man bei ihm folgende drei Punkte 
nie aud den Augen verlieren: 1) Daß er überall die unendliche Sehn⸗ 
fucht in unfrer Natur hervorhebt, die durch nichts Irdiſches zu flillen 
it, und nur in dem Ewigen Befriedigung findet. Merkwürdig ift eb, 
daß er dad Dafeyn der Ideen in unfrer Vernunft und diefe Sehnfucht 
in unferm Gefühl, beide. von einer Dunkeln Erinnerung deö ehemaligen 
Zuftanded der Seele abititet, wo fie Gott näher und In ihrem eigent; 
lich natürlichen Zuflande war. Mit jener Sehnſucht hängt zufammen, 
2) die Begeiſterung und die Schönheit, fo wie 5) Platons Theorie von 
ver Liebe, die eben fo berühmt worden iſt ald feine Ideen. Durch 
alled dieſes führen wieder Einbildungskraft und Empfindung auf den: 
felben Punkt, wohin die Vernunft in ihrer tieftien Betrachtung umd 
dad Gefühl in feiner tiefiten Ahnung geführt hatten. Die Gottheit 
Biente Platon daher nicht bloß zur Befriedigung eined intellectuellen, 
fondern auch der moraliſchen und äfibetifchen Bedürfniffe unfrer Natur. 
Indem er nun, getrieben von feinem Gefühl, und erhoben von feiner 
Einbildungskraſt, auf den Schwingen der Begelfierung den höchſten idea⸗ 
len Standpunkt erflogen Hatte, deſſen die menſchliche Natur fähig if, 
wurde ihm dad überſinnliche Daſeyn erſt zu dem reinen und wahren 
Dafenn, und die Gottheit der Vereinigungspunte ded Wahren, Guten 
und Schönen. Dapin eben trägt nach ihm die unendliche Sehnſucht 
in der Weine ber Begeifterung, dert hinüber, wo der vingende Gel 
und dad fehnende Herz allein Befriedigung finden. Ein Ideal von 
Seligkeit ſchwebte Ihm vor, wie ed nur ein religiöfed Gemüth fchaffen 
kann, Ein folched Hatte Platon, und feine Religiofität war eine Frucht 
feineö Afthetifchen und moralifchen Gefühls, weichen beiden dadfelde Be: 
dürfnis nach einem idealen Zuflande zum Grunde liest, Bis diefer Zus 
fand nicht erreicht iſt, fühlt gerade der edelſte Menſch fich in feinem 
Snnerfien am meiften entzweit; und eine hohe Unruhe ded Gemuͤths, 
weiche Platon in mehr als einer Stelle mit den lebhafteſten Farben 
schildert, treibt ihn, eine Harmonie zu bewirken, welche wahrhaft zur 
Beſeligung führt. 

Mit ähnlichen Anfihten und in einem ähnlichen Zuflande muß 
man fi Wielanden In diefer Periode denken, wenn man ihn verſtehen 
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und Dereinft würdigen wil, Wie uͤnd warum jich feine Mnfichten ver 
änderten, fol an feinem Drte gezeigt werden. Was die Philoſophen 
feit Platon und Ariſtoreles in zwei Parteien theilte, und noch in unfern 
Tagen Bacobi und Kant, Schelling und Fried einander gegenüberftellte, 
raubte ihm feine Platvnifchen Freunde und gewann Ihm die Ariſtoteli⸗ 
fhen, und dad wird fo lange dauern, bis wir die Natur verftehen, die 
irgend fo einfeltig Hi wie unfre Theorien, und die, gewiß zum Seit 
Der Melt, jene und diefe wollte, 

© 1, 3.5 — 9% Als Phidias, der große Künftler, die Statue 
Der Minerva oder ded Aupiter verfertiste, Schräntte er fih nicht Bloß 
auf die Betrachtung eines Modells ein, um ed nachzuahmen wie ed tft, 
fondern in feinem Inneren wohnte ein andred Urbild höherer Natur, 
deſſen Schönheit feine Blicke’ feffelte; und feine Erfindung wie feine Aus⸗ 
führung leitete. Cicero. 

S. 55: 837 Palma, eine der Ganarifhen oder glüdlichen 
Inſeln an der Weſtküſte von Afrika. 


Siebenter Brief. 


©. 95 3 31. Der Phrygiſche König Midas, bekannt durch fein- 
Urtheil Aber Apollon, welches ihm einen fchlimmen Zuwachs an den 
Deren brachte, erbat fi) einft vom Bakchos, daß alled, was er berühre, 
fh in Geld verwandeln möge. Da ſich ihm nun auch Speife und 
Trank in Gold verwandelten, fand er in Gefahr, in der Mitte uner- 
meßlicher Reichthümer zu verfchmadten. — Die Goldwäſchen, die er in 
dem Puktolus anlegte, haben diefe Sage veranlaßt. 


Achter Brief. 


©, 160 3. 11. Mit diefem Namen wurde damals der Dichter ber 
Keachtde, Bodmer, von einigen feiner poetifirenden Freunde bezeichnet. 

©. 100 Z. 18. Mnfpielung auf Schilderungen Bodmerd aus 
deſſen bibliſch⸗epiſchem Kreiſe. 

S. Ss 3. 20. Ceraſten find gehörnte Schlangen auf ter 
Goldküſte von Afrika. S. Bruce's Reiſe im Anhang Taf. a40. 
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Die Prüfung Abrabams, 


Erfter Geſang. 


©. 1355. V. 1 — 5 Dieſe ganze Anrufung an die Mufe fteht 
in Beziehung auf die Fleinen epifchen Gedichte, weiche Vodmer in jener 
Zeit aud dem Stoffe der Patriarhen:Gefchichte in der Genefid verfer: 
tigte, und nachmald in der Kalliope (Zürich 1767, 3 Bände) zufammen: 
druden ließ. Gegen einen Antheil, den man Wielanden, ſelbſt in neuer 
zer Zeit noch, aud an jenen Gedichten zufchrieb, hat er fich wiederhoft 
erklärt, und wohl mit Recht fagte er: „Sch fehe nicht, daß die Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen der Manier dieſes Dichters und der meinigen groß genug 
ſeyn ſollte, um einen ſolchen Irrthum ſogar bei Kunſtrichtern emunctæ 
naris verzeihlich zu machen.“ — Sipha iſt hier nicht Bodmer ſelbſt, fon: 
dern eine ſeiner Perſonen. 
©. 444. 3 23. Dieſe Verſe find von einem ganz andern Ber: 
faffer (von Bodmern) und migen ald ein Denkmal der Freundschaft 
ipren Dlag behalten. — Der oben berührte Unterfchied zwifchen Bodmer 
und Wieland geht fchon aus diefem Einfchiebfel hervor. 


zweiter Geſang. 


5813 V. ı1ı— 5 Abram, nahmals Abraham, der Emir eine 
nommdifhen Stammed, war urfprünglich au dem nördlichen Mefopota: 
mien ausgewandert, und mehrere verwandte Stämme mit ihm. Lot, 
fein Neffe, wird auddrüdlich genannt; ohne Zweifel war ihm Nahor, 
Lots Bruder, mit deffen Enkelin Rebecka (Ribka) fich Saat nadımald 
vermählte, fpäterhin gefolgt. Abraham veränderte feinen Wohnfig mehr: 
mald; hier wird die Scene nad Mamre, unmeit Hebron, verlegt. 
Nahor war damald noch mit feinen Heerden in der Gegend von Haran 
in Mefopotamien geblieben. 

©. 155. 3 27. Nardus, Spike:, Ravendel:sL — Byſſus, 
feinfte Leinwand. 

©. 160. 3. 25. Unter mehreren Verftößen gegen das Cofume iſt 
bier die Mufe für jeden ohne Zweifel der auffallendfe, 


390 


©. 16% 3 13. Ismael 309 im wüſten Arabien nomadiiirend afd 
Yager umher, und wird ald Stammvater von 12 arabifhen Stämmen 
genannt. Die Iömaeliten wohnten auf der Dftfeite Paläfiina’d iS 
gegen Negnpten hin, Bon Ismaels Sohne Nebaisth (©. 162 3.30 Na; 
bajoth) wird der anfehnlichtte Volksſtamm der Nabathäer abgeleitet. 

© 162%. 3 31. Paran (Pharan) if der Name eined Borges 
dirgd, einer Wüfte und einer Stadt In Arabien. Vorgebirg und Stadt 
lagen am arabifhen Meerbufen zwifchen Arabien und Megypten, die 
Müfte auf der Nordfeite ded Gchirged Sinai. Aus ©. 163 3. 3 geht 
hervor, daß diefe hier gemeint It, nah 1. Mof, 21, 21. 

©. 16%. 3 44. Schaddal, ein Beiname Jehovahs, welcher 
zum erſtenmal in der Gefchichte Abrahams (1. Mof. 17) vorkommt, 
und nach der wahrfcheinlichften Meinung fo viel ald der Allmächtige 
bedeutet. 


Dritter Gefang. 


© 11%. 3% Ladan (CLadanum, Ledum), wohlriechendes 
Schleimcharz auf den Blättern der Ciſtenroſe — — Thränen der 
Myrrhe cdie bitten aud ihr fließenten Tropfen, follen gegen Fäulniß 
fhügen. — Mizraim, Nesypten. Dort bedurfte man deren zu Bes 
reitung der Mumien. 

©. 16 3. 2%. Saron war der Name zweier Ebenen in Pa: 
läftina, deren eine von dem Karmel bild Joppe an dem Mittelmeer, die 
zweite in dem fchönen Thal von dem Tabor nad) dem See Genezareth 
ſich pin erfiredte. Diefe letztere, in einer der fchönften Gegenten des 
Randed gelegen, und aud) wegen ihrer vorzüglihen Blumen, befonders 
Roſen, berühmt, tft hier gemeint. 

© 10. Z. a. Moria hing mit dem Berge Zion zufammen. 
Hier erbauete Salome nachmald ten Tempel, 

S. 190. 3. 17. Was Wieland mit dem Zufaß „die itzt nimmer 
verfhmänt tft” eigentlich hat fagen wollen, Tann ich nicht beſtimmt er: 
Hären. Gh muthmaße nur, dab er an die Mufhebung der Menfchen: 
und befonderd der Kinderopfer gedacht haben möge, die fich bei dem 
Dienfte ded phöniciihen El oder Moloch Herr, König) fanden. Bet 
Philo finden wir als mythiſche Begründung jener Opfer: der Gott 
felbſt opferte einft feinen einzigen Sohn dem Himmel, feinem Bater. 
Dieb if, fagt Buttmann (Abh. d. Berl. Atad. d. Wiſſ. 1515, ©. 189), 
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der uralte Mythos zu jenem furchtbaren Zweck, den ſchon der hebräifhe 
Geſetzgeber vorfand, und ihn in der Perſon feined Abraham fo ſchön zu 
adein und feiner böfen Tendenz fo wirkfam zu berauben wußte. 


Symne auf © ott. 


©. 20 3 4. Vergl. Briefe von Verſtorbenen, die Anmerk. zung 
4 Brief, BB 26 _ 

©. 20. 3 1%. Maja, weiblicde Perfonification für den Mal, 

©. 205. 3.5 fg. Klopfiod im Traume der Porcia von dem 
menſchlichen Tugenden: einige werden belohnt, die meiften werden 
verziehen. 


Eyrus, 


Erfter Sefang. 


©. 295 V. 1. Perfis, Perien, ift hier nicht dad große Pers: 
ſiſche Reich mit der ganzen Zänderfläche zwiſchen dem Indus und Tigris, 
deffen Flächenraum ungefähr 53,000 Quadratmeilen enthält, worauf am 
20 Millionen Einwohner leben (Perſia), fondern nur eine Provinz diefed 
Reihd, Pharfiflan, deſſen Gränze im Süden der VPerfifche Meerbufen, 
im Norden eine Kette ded Taurusgebirgs macht, welches auch an der 
Weftgränze herabläuft; im Dften ftteß diefe Provinz an Karamanien und 
einen Theil der Karamanifchen Wüfte Bid auf Eyrus weiß man wenig 
Sicheres von diefer ganzen Provinz, die nachher ihren Ramen der gro- 
Ben Perfer:Monarchie gab, Die Einvoopner, in mehrere Stämme zer: 
theilt, werden ald ein abgehärteted Volt gefchildert, welches einfach Inner; 
halb feiner Gränzen lebte, ohne alle Beblirfniffe des Luxus. 
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S. 23. VB. 2 — 4 Es kann Hier eigentlich nur die Dede ſehn 
Yon der großen Afyrifchen Monarchie in Border: und Mittel:Anen, 
welche außer dem eigentlichen Afyrien auch Babylonien, Armenien, 
Medien und Baktrien umfaßte Wie Wieland fi) das politifche Ber: 
yältniß der Staaten und Länder jener Zeit dachte, welches fich fehr oft 
veränderte, erhellt aus dem vierten Geſange. 

S. 23 V. 6. Um den Lefer über Cyrus zu  orientiren, 
fheint ed nöthig, bier gleich eine Ueberſicht von der Gefchichte jener 
Zeit zu geben. 

Das größte Reich der damaligen Welt, welches die abendländi: 
{chen Gefchichtfchreiber Eennen, das Mfiyrifche, war in Trümmern zer: 
fallen, auf denen fih neue Thronen erhoben. Mit Mrbaced begann, 
nach den Falle des fchwelgerifhen Eardanapal, eine neue Dpnaftie in 
dem Mediſch-Baktriſchen, mit Belefend im Bahylonifchen, mit Minus H 
im Affgrifhen Reihe. Am wichtigften von diefen ward in politifcher 
" Sinficht die neue aſſyriſche Monarchie, deren Hauptftadt, Ninive (Ninus⸗ 
Stadt), fhon ein halbes Sahrhundert nad) dem ehemaligen Falle wie: 
der blühte. Der König Phul trat wieder ald Eroberer auf, und er 
bob, wie feine nächften Nachfolger, Neu:Affyrien wiederum zu einer 
betrachtlihen Macht. Ein Theil der Eyrifchen Küfte, Arabiend und 
Periiend wurde den Aſſyrern unterthan; Sanherib belagerte Sserufalem; 
Aſſarhaddon verleibte Babylonien wieder feinen Reich ein und führte 
die Hebräer ind Exilium. 

Bei den Medern war Inzwifchen eine neue Epoche mit Dejoces II 
begonnen, welchem Phoraorted (Feridun) in der Regierung folgte, der 
fih Perſis unterwarf, und dann feine Waffen nach Aſſyrien kehrte, 
wo er aber die Schlacht und dad Leben verlor. Eein Sohn und 
Nachfolger, der Friegerifche Siyarared I, würde des Vaters Tod ge: 
rächt haben, wären nicht, ald er vor Ninive fand, von Norden ber 
die Scythen in fein eigenes Land eingefallen, was ihn zur Rückkehr 
nöthigte. Es fcheint in dlefer Seit eine Völkerwanderung von der 
Wolga und dem Kaukaſus her erfolgt zu feyn. Nachher verbanden 
fd) die Meder mit dem nördlichen Bergvolk der Chaldier, und beide 
gemeinfchaftlich machten durch Zerfiörung Ninive3 dem neuzaffyrifchen 
Reid ein Ende. Dem Stammfürften der Chaldder, Nabopolafar, wies 
| Sharared die Ebene von Babylon zum Wohnfig an, vermuthlich um 

een Schwärme dadurch deito ficherer von Medien abzuhalten. 
Nun gab es aber zwei erobernde, herrfchende Reiche In Alien: 


das Babyloniſch-Ehaldäiſche und das Mediſche. Nebukadnezar erhob dad 
chaldäiſche Reich auf den Gipfel feinee Macht. Nachdem er die Haupt: 
fladt der Juden, durch deren Empörungen gereizt, zerſtört hatte, unter: 
warf er ih Syrien, Phönicien, zog nad Aegypten, und foll durch 
Libyen bis zu den Säulen ded Hercules ıdie Zandfpige Afrika's, Gibral⸗ 
tar gegenüber), vorgedrungen feyn. Nach feinen Zode hinterließ 
er aber ein Land mit erfchöpften Kräften, welches feine fhwachen 
Nachfolger gegen den Andrang der MedoPerfer nicht zu behaupten 
vermochten. 


Zwar hatte der Babyloniſche und Aſſyriſche Luxus feinen verderb⸗ 
lichen Einfluß auch auf den Mediſchen Hof verbreitet; Aſtyages, des 
Kyaxares Sohn, war eben fo ſchwach, ald Siyaraves II, ded Aſtyages 
Sonn, weichlich, unthätig und prachtliebend: allein unter Ihm hatte 
Chores, Kyros bei den Griechen, Eyrus bei den Römern, den größten 
Antheil an ter Etaatöverwaltung, und führte auch die Kriege ded 
Kyaxares glüdtich, welches beide3 ihn nachher noch mehr erhob, aß 
feine Geburt felbft. 


Kyros war nämlich ein Enfel des Aſtyages, Nefſe ded Kyaxares, 
Sohn feiner Edyweiter Mandane. Aſtyages hatte, wie Herodot erzählt, 
wegen der Deutung eined Traumes, die er erhalten hatte, feine Zoch: 
ter Mandane an feinen Meder vermählen wollen, fondern fie an einen 
Perſer vermählt, an Kambyſes, von defen ruhigem Charakter er nichts 
beſorgte. Der junge Kyros blühte daher in der eigentlichen Provinz 
Perſis auf, die an dem Luxus der uniliegenden Reiche noch Feinen 
Antheil nahm. Einfache Lebensweiſe und Sitte berifchten hier, und 
unverweichlicht stellten die Einwohner einen Fernhaften Stamm von 
Menfhen dar, welchen nachgerühnt wird, daß er durch Liebe zur 
Wahrheit, Tapferkeit und männliche Erziehung der Kinder ji) ausge 
zeichnet habe, Alles dieß Hatte auf den jungen Kyros den entfchieden: 
Ken Einflug Wie er in feinem zwölften Jahr an den Hof feines 
Großvaters kommt, erfcheint er daher mit diefem ganzen Hof im fchnei: 
dendſien Contraft, und einen folchen fiellt er dar, bis er endlich felbft: 
ſtändig auftritt. Er wuchd zum Mann empor, deſſen Talente fid) 
immer ſchöner entfalteten, von entfchiedenenm Charakter. So hatte cr 
fhen als Züngling Einflug gewonnen, und gewann ihn ald Mann 
immer mehr. Sein Dheim gab ihm feine Tochter zur Gemahlin, und 
da er felbit ohne Cohn war, Medien zum Erbe. Er folgte vorher 
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feinem Mater Kambufed als Satrap (Statthalter, Gouverneur) von 
Yerfid, und beflieg nach feines Dheimd Tode den Thron von Medien. 

Dadurch entfland eine neue Epoche in der Sefchichte aller diefer 
Keiche, denn mit dem erſten Perfer, der den Medifchen Thron beftieg, 
erhob fich die biöher untergeordnete Provinz Perſis zu dem Köchflen 
Anfehen, und ed beginnt die Perfifhe Monarchie, welche bald an Größe 
und Bedeutung der Aſſyriſchen zur Zeit ihrer höchſten Blüthe nicht 
nachſtand. Kyrod, ein glüdliher Sieger, Hatte bald alle die Reiche, 
welche dad große Aſſyriſche Reich audmachten, fi) unterworfen, nicht 
nur Babylonien, welches Nerigliffor beherrfhte, wahrſcheinlich nicht 
ohne Mitwirkung der dort im Exil lebenden Juden, die ex deßhalb 
auch wieder in ihr Vaterland entließ, fondern er Hatte auch den mäch⸗— 
tigen König Lydiens, Kröſos, befiegt, und dadurch zugleich die Herrfchaft 
über die Griechiſchen Colonien und Klein:Alfien erhalten. Phönicien, Hug 
zuvorfommend und abmwendend, unterwarf fich freinillig So hatte 
denn Kyros ein Reid, welches fi) von dem Indus bid an dad mittel 
Vändishe Meer, von dem Indiſch-Perſiſchen Meere bis an das Kafpifche 
und den Oxus erfiredte. Da diefe legte Gränze die unficherfie feines 
weiten Reichs war, weil fie den ſchwärmenden Horden der Scythen bio 
ftand, fo kehrte Kyros zuletzt noch feine Waffen gegen den Norden, in 
die mittelafiatifchen Steppen. Stier aber fand er dad Ziel feiner Lauf: 
bahn; die Sage nennt eine Königin der Maffageten, Tomyris, als 
feine Siegerin. 

Auf jeden Fall ift Kyrod eine Perſon von welthiftorifcher Wichtig: 
keit und ein ausgezeichneter Menſch; zweifelhafter dagegen iſt, 0b er 
wirfli den humanen Zwed hatte, den unfer Dichter ihm unterlegt, 
und überhaupt ald ein folched deal der Humanität betrachtet werben 
kann, wie er hier gefchildert wird. - Alle afiatifchen Staatsverfaſſungen 
waren defpotifher Art, und man findet nicht, daB Kyros wefentliche 
Veränderungen damit vorgenommen hätte Was ihm jedoeh als Er: 
oberer eine feltne Audzeichnung gibt, tft, daß er fortwährend fich men: 
ſchenliebend beweift, weßhalb auch die fpäteren Perfer ihn vorzugsweiſe 
mit dem ehrenvollen Namen Bater nannten (Herod. 3, 89). Xenophon 
indeß ſtellt ihn idealifirt dar, und Wieland, bei weichem von jest an 
in gleichem Grad Entfernung von Platon und Hinneigung zu Fene: 
phon immer bemerfbarer wird, folgt diefem. Ob nun aber Xenophon 
wirkliche Sagen, die er am eheften erhalten Konnte, zum Grunde gelegt, 
oder von Kyros in feiner Kyropädie, wie man gewöhnlih annimmt, 
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Ed 


nur einen politifhen Roman gefchrieben habe, dergleichen die Utopia, 

Uſong und andere find, iſt Hier völlig gleichgültig; der Dichter Hatte 
dad Recht dem Xenophon zu folgen, und darf nur aus fi ſelbſt bes 
urtheilt werden. 

S. 25 320 Geheim Heißt der NIT, weil vis auf Bruce 
feine Quellen unbelannt waren. Er bezeichnet hier den Außerfien Wert; 
punkt, wie dad Nofenlager Aurorens, womit Indien gemeint ift, den 
äußerfien Oſtpunkt der Perſiſchen Monarchie, 

© 29% 3 13 — 15 Dad Ziel von Wielandd damaligem Stre⸗ 
ben ift hiemit angegeben. Die fittlihe Benud Zenophond, welche ihm 
die Wahrheit zeigen foll, ift die Aphrodite Urania, von welcher Sokra⸗ 
ted in Zenophond Gaſtmahl fagt, fie wirke die Liebe für ſchöne Seelen, 
Freundſchaft und edle Handlungen. In ihrer Grazien Mitte will er 
fie feben, d. & dad Edle noch liebenswürdiger durch Anmuth. Wieland 
hatte hiebei fein Afthetifches Ideal moralifher Bildung im Auge, wel: 
ched er damald in dem Xenophontifhen Kalod P Agathod (der Schöne 
und Gute) fab, und mit Shaftedbury’3 virtuoso für einerlet hielt, wor: 
über ſeit den Literaturbriefen mancherlei geftritten worden if, Er ber 
ruft fi) darum aud auf Aſhley, d i. Anton Aſhley Cooper Graf 
von Shaftedbury, der geiftvolle Verfaſſer der Characteristics, bie auf 
Wieland ebenfalld einen bedeutenden Einfluß hatten. 
| ©. 29. 3. 21 — 27. Der Dichter fchildert Hier den Schaupfag 
des beginnenden Krieges. Medien und Aſſyrien Aſſur) werden durch 
einen Arm ded Taurus, das Zagriſche Gebirg, getrennt. Durch bie 
Zagrifhen Päffe war ‚der gewöhnliche Zugang von Medien nad) Aſſy⸗ 
rten, und dieß tft hier die Pforte, die zwar den Medifchen Bergen fich 
aufthut. Eine weite Ebene, von Flüffen durchichnitten, eröffnet ſich. 
Wieland nennt von diefen Flüſſen mit Pliniud den Zerbid, flatt des 
Lykos (Zab, Zarb), weſilich von Arbela ciegt Arbil⸗, welche Stabt 
nachmals durch einen Sieg Alexanders über Darius noch berühmter 
wurde, 

© 295 39% Der Lydifhen Flöte und Tonart, nad 
Apuleiud befonderd zu Klag: und Trauerliedern geeignet, fchrieb man 
Bewirkung fchmelzender, entnervender Gefühle zu. 

S. 295 3 25 Phalanx bedeutet Im Wilgemeinen: in ge 
ſchloſſene Glieder gefiellte Kriegähaufen, von einer folhen Stärke, daß 
fie auch einen heftigen Angriff aushalten konnten. Sn verfchledenen 
Ländern war die Stellung verichieden; ver Perfifhe Phalanx bildete 


un GE 


296 


vermuthlich ein Viereck. Es if bier und anderwärts in diefem Ge 
dicht wahrfcheinlich, daß der Dichter an den Helden des ſiebenjährigen 
Krieged dachte, 

©. 2% 35 Der Pattolud, ein Eeiner Flug in Xudien, 
führte Goldkörner bei fh; darum hier der Goldne. — Sat Cyrus 
endlich auch Klein-Aſien beiiegt, fo wird er feine Waffen nach Indien 
kehren. 

©. 300. Z. 2 fg. Wer gern näher über hier vorkommende 
und andre feltene und feltfame Nedereien unterrichtet fenn möchte, der 
sehe Danz Geichichte der menſchlichen Nahrungdmittel. Lpz. 1809. 

©. 30. 3. 2. Memppis, die Hauptfiadt in Mitteläggpten. 
Der Skythiſche Schnee bezeichnet die uußerfien bekannten Länder 
Nord⸗Aſiens. 

© 301. 3. 8. Seſoſtris, König von Aegypten, ſoll feine 
Eroberungen öſtlich bis Indien, nördlich bis Thracien ausgebreitet haben, 
(vergl. S. 310 Z. 6 — 10), Ninus war der Etifter der erſten großen 
Aſſyriſchen Monarchie. 

©. 301. Z. 16. Bel, Baal, Belus (Herr), hieß die Hauptgott⸗ 
heit (Sonnengott) der Babylonier, und Babel führte von ihm den 
Nanıen, Thor ded Bel. 

©. 50. Z. 20. Semiramis, ded Ninud Gemahlin ,,- und 
nach feinen Tode 42 Jahre lang Königin Afinriend, fell zu der großen 
Monarchie ipred Gemahls noch den größten Theil Libyens und Aethlo⸗ 
piens Hinzu erobert haben. . 

©. 301. 3 21. Etbatana war die Hauptfladt Mediend. 

©. 302. 3% Sardes, Hauptſtadt des Königreichs Lydien 
in Klein-Aſien. 


Zweiter Gefang. 


S. 531» 37% Salcyonifhe Tage ©. die Anm. zu 
Krates und SHipparchia Br. 35. Pd. 21. 

©. 518. 3 15 fgg. Bei dieſer Stelle war MWielanden ohne 
Zweifel die trefflihe Schilderung in dem 3. Kapitel ded erften Buchs 
der Kyropädie vor Mugen. 

‚©. 326. 3 3. Amardus, Flug in Nord:Medien, jenfeltd 
Sefritud in dem öftlihen Gilan, N 

©. 327. 3, 31. Chaldän if eine weite Benennung. Genau 
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witd man die Wohniige der Ehaldder vielleicht nie angeben können. 
Nur To viel if gewiß, Daß fie ein rohed und nomadifches MBergvoft 
Nord⸗Afiens waren, welches vornehmlich auf ben Gebirgen zwiſchen 
Medien und Adiabene haufete, wo in den räuberifchen Kurden viel: 
leicht noch ihre Nachkommen anzutreffen find. — Seit Nebukadnezars 
Zeit heißt auch Babylon Chaldäa, nach der herrichenden Dynaftie, woran 
aber bier nicht zu denken if. 


Dritter Gefang. 


©. 32. 3.3 — 1 Euphrated, der Gauptfluß Babylons; 
Margud, Fluß in Syrien; Saba, flatt des glücklichen Arabiens; 
Livanon, dad phöniciſch-ſyriſche Sauptgebirg; der Taurus reicht 
als Hauptgebirg von Eilicien in Klein-Aſien bis Indien; bier ift wahr; 
ſtheinlich der Theil gemeint, welcher Armenien von Mefopotamien trennt, 
und diefen Namen befonderd behält; der Pattn!, Fluß Andiend in 
Klein:Aſien (ſ. Gef. 1. S. 298 3.5); die Joniſche Welle bezeichnet die 
Küfte des Hegäifchen Meeres, welches die Griechiſchen Eofonten der Zonier 
veſpuͤlt; Eyprud, Anfel des Nesälfhen Meeres, war berühmt durch 
den Dienft der Venus und feine vörtreffiihen Weine, der Perfifcde 
Meerpufen durch feine reichen Perlenfifchereien. Darum der be 
yerltie 

S. 33 88 — 10. Estton, Baummwollenftaudte — Byf: 

ſus, eme feine Art Leinewand. — Die Kunſt, den Saft der Pur: 
purſchnecke zur Färberei zu gebrauchen, übten zuerfi die Phönicier, 
deren Nationalgott Sercules fie erfunden haben fell. 

©.’ 83 10 Dromadded, Ormuzd. ©. die Natur der 
Dinge, 1. Buch, Anm. 5 Bd. 25. 

©. 330. 3 2% Hyrkanten lag fall zmwifhen dem Kafpifhen 
Meer, Armenien, Wlbanien und dem Zaurudgebirg, ein Land zwar 
voll rauher Wälder, aber fruchtbar, und reih an Honig, mit Friegeri- 
hen Einwohnern. — Sazer, Sack, Saken, war einer der Haupt: 
ftämme über den Ufern des Drus uud Sararted, nördlih von Indien, 
wo jest Tatariſche Völkerſtämme haufen. Saken, Maffageten und 
Scythen gebrauchte man im Alterthum zur allgemeinen Bezeichnung 
ded damals bekannten Außerfien Norden. Immer ſtrömten aus den 
nördlichen Bergen Barbaren hervor. Bon den Saken fagt Ptolemäud 
ausdrücklich: fie haben Feine feften Tüohnfige, und leben ald Nomaden, 
theild in Wäldern, theild in Höhlen, 


©. 3397. 3 25 Zer duſt, Zoroaſter. Berge. die Natur ber 
Dinge, 1. Buch, Anm. 8 Bd, 25 Wieland konnte die neueren Ent; 
dedungen über Parfen:Religien damald nod nicht Fennen Ihn zu 
berichtigen ift bier unnöthig. 


Bierter Geſang. 


S. 35. 39% Dhud, Dub, und ©. 35 3. 7 Jarart f 
Sr. 3, Anm. zu ©. 380 3, 22. 

©. 3554. 83 25. Kadufliend Söhne, die Kabufier, eine 
Völkerſchaft In Nord: Medien, treffliche Bogenſchützen und Reiter, die 
oft fiegreih gegen die Meder kämpften. Einzeln gefchlagen, wurden 
fie doch nie gänzlich aus ihren Bergen vertrieben. — Niphated, d. i. 
Schneegebirg, hieß der Theil des Taurusſs, der ſich vom Tigris norbäks 
lich bis an die Gränze Mediend Hinzieht. 

©. 355 830% Der Weiſe von Kreta, Minsd, der Se 
feßgeber dieſer Infel, und nad feinem Tod einer der Richter in der 
Unterwelt, Viele der Einrichtungen auf Kreta, 3 B. der Labyrinth, 
die Myſterien, ja der berühmte Minstaurud ſelbſt, weifen auf Aegypten 
zurück. 

©. 356. 8. 20. Der Tmolud, eine Fortſetzung des Taurus⸗ 
gebirgs in Phrygien und Lydien, wird der üppige genannt, in dem⸗ 
felben Sinne, wie ipn die Türken jetzt Bozdag, Freudenberg, nennen. Er 
'war berühmt wegen feiner srefflihen Wein — Die Kayftrifche 
Aue mit ihren Schwänen if aud Homerd Gleichniſſen bekannt. 

E. 3557. 3:1 Euſxin, Pontus Eurinus, dad fchwarze Meer. 

©. 351. 3 44. Der Sardifhe König, Kröfos. 
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